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Uorwort, 





Sn verfchiedenen frühern Heften unferd Miffions-Ma- 
gazins (man vergleiche Band 17, Lted und 2tes Heft und 
Band 18, Ited Heft) haben wir Gelegenheit gefunden, 
die erften Anfänge der Aufrichtung einer Kirche Chrifti 
auf den Gefellfchafts - Fnfeln des flilen Oceans aus- 
führlicher zu erzählen, und ihre Entwicdlungsgefchichte 
bis auf unfere Tage herab fortzuführen, in welchen nun- 
mehr die ganze Einmwohnerfchaft diefer intereffanten, aus 
acht einzelnen Inſeln beftehenden Gruppe in eine blü— 
bende Gemeinde des HErrn umgewandelt worden if. 
Zu diefem böchft folgenreichen Beginnen mußten gewiſſe 
äußere Umſtände beitragen, welche auch nicht entfernter 
Weiſe urfprünglich auf die Verbreitung des Ehriften- 
thums in diefen entfernten Gewäſſern berechnet waren. 
Schon die Entdedungsreifen, welche der berühmte Welt- 
umſegler Eoof in den Fahren 1769 und 1772 auf die 
fem ungebeuern Weltmeere machte, gaben die erfie Ber, 
anlaffung dazu ber, in den Herzen einiger frommen und 
einflußreichen Ehriften in England den Gedanfen an eine 
Miffion auf diefen fernen Inſeln anzuregen. Die rei- 
zenden Nachrichten über diefe neuentdeckten Gefilde des 
fernen Decans hatten in England allgemeine Theilnahme 
erregt. Das Klima diefer Inſelnwelt ward ald unge- 
mein gefund gefchildert, die Geſtalt diefer Inſeln als 
böchft zauberifch, die Erzeugniffe derfelben ald wunder- 
voll, und die Sitten der Einwohner ald reizend und 
liebenswürdig dargeftellt. Auch das Gemüth der from- 
men und thatenreichen Bräfinn von Huntingdton war 


durch dieſe Nachrichten aus einer neuen Welt mächtig 
angezogen worden, und im ihr regte fich die Begierde 
zuerſt, das Evangelium mit allen feinen Segnungen den 
fernen Bewohnern derfelben bringen zu laſſen; und noch 
auf ihrem Sterbelager ertheilte fie ihrem gelichten Seel⸗ 
forger, dem Dr. Haweis, den Auftrag, diefen großen 
Gegenftand nicht mehr aus dem Auge zu verlieren, 

Es ift unfern Lefern aus der frühern Gefchichte 
bereits befannt, daß die Vorfehung Gottes dieſen aus— 
gezeichneten Mann wirklich ald Werkzeug gebrauchte, 
Stifter der erften großen Miffionsgefelfchaft zu werden, 
welche in England am Ende des Jahres 1794, unter 
dem Namen der Londoner Miffionsgefenfchaft, in der 
menfchenfreundlichen Abficht zufammentrat, um die Freu- 
denbotfchaft Chrifti den verfinfterten Einwohnern diefer 
Inſelngruppen zu überbringen. Diefe Gefellichaft faßte 
alfobald ihr Beginnen nach einem vielumfaffenden Plane 
auf, Ein eigenes Schiff wurde von derfelben angefauft, 
und im Auguft 1796 eine Miffionsfamilie von nicht 
weniger ald dreißig Miffionarien, fechd Frauen und drei 
Kindern nach den Gemwäflern des fillen Meeres audge- 
fendet, um zu gleicher Zeit auf den Marqueſen⸗-, den 
Sreundfchafts - und den Gefellfchafts- Fnfeln das Panier 
des Gekreuzigten aufzurichten. Auch den frommen Ka- 
pitain Wilfon, der diefed erfte Miſſionsſchiff zu den 
Ufern des fernen Oſtens führen folte, hatte die Vor— 
ſehung Gottes auf eine eigenthümliche Weife zu folchem 
Werke vorbereitet, Lange hatte derfelbe in Oſtindien 
unter der brittifchen Armee gedient und fich durch glän- 
zende Waffenthaten daſelbſt ausgezeichnet, bis er in ei— 
nem Treffen in die Sefangenfchaft franzöfifcher Truppen 
gerieth. Als er in feinem Gefängniſſe zufällig erfuhr, 
daß er vom Anführer der franzöfifchen Truppen dem be- 
rühmten indifchen Eroberer Hyder Aly, gegen den cr 
fo manche Schlacht gewonnen hatte, ausgeliefert werden 
ſollte, fo befchloß er mit einigen feiner Unglücdögefähr- 
ten die Flucht and feinem engen Serker, indem er 


7 


auf eine Höhe von AO Fuß in den Graben des Thur⸗ 
mes binabfprang, Aber nun verfperrte ihm der breite 
Strom, Toleroon, der von Krofodillen wimmelte, den 
Weg der Rettung. Indeß warf er fich furchtlos in das 
Waſſer deffelben hinein, und entrann glücklich auf das ge- 
genüberfiegende Ufer, Schon fchmeichelte er fich mit der 
Hoffnung, den Boden der Freiheit betreten am haben, 
als einige Reiter von Hyder Aly's Truppen ihn unver. 
fehens überfielen, nadt auszogen und ihn in folcher 
Weife, die Hände auf den Nüden gebunden, vor fich 
ber in Hyder Aly’s Hauptquartier zurücktrieben. Im 
Verhöre nun, das über ihn gehalten wurde, erzählte 
Wilfon aufrichtig feine Flucht über den Eoleroon. Die 
Stabsoffiziere 2 Aly's, welche das Verhör führten, 
wollten feine Srzählung nicht glauben, indem fie be- 
baupteten, daß fih das Wafler diefes Stromes nicht 
mit einem Finger berühren laffe, ohne von den Kroko— 
dillen gefreffen zu werden. Als fie aber bei genauerer 
Unterfuchung feine Ausfage betätigt fanden, fo flaun- 
ten ihn die Muhamedaner verwundert an, umd ie 
aus: das ift ein Mann Gottes! 

An einen gemeinen Soldaten angefettet , wurde nun 
Kapitain Wilſon nackt, barfuß und verwundet 200 
Stunden weit unter den glühenden Sonnenſtrahlen fort- 
gefchleppt und mit einer 32 Pfund fchweren Kette in 
ein befanntes fürchterliches Gefängniß, das ſchwatze 
Loch genannt, geworfen, wo er im tiefiten Schmuß, mit 
dem nagenden Hunger ringend und von Haufen abge- 
zehrter und fterbender Unglücksgefährten umlagert, Tage 
und Nächte des bitterften Fammers verleben mußte. Daß 
der unglückliche Mann in diefer jammervollen Lage 22 
volle Monate fein Leben fritten Fonnte, das war ein 
Wunder Gottes. Endlich wurde das biutdürftige An, 
gehener, Hyder Aly, befiegt, Die verriegelte Thüre des 
fchwarzen Loched ward geöffnet, und Kapitain Wilfon 
trat, vom Hunger verzehrt, nackt und mit Gefchwüren 
am ganzen Körper bedeckt, nebit ein und dreißig feiner 


Unglücksgefährten, die der Tod verfchont hatte, aus 
dem finftern Kerfer hervor, ohne in diefer großen Trüb- 
fal die unfichtbare Hand kennen gelernt zu haben, welche 
ibn aus derfelben errettete, 

Ein glücklicher Handel, den er jest in Indien trich, 
führte ihm in kurzer Zeit ein bedeutendes Vermögen zu, 
und er entfchloß fih, nach England zurüczufchren, und 
feine übrigen Tage in Zufriedenheit zuzubringen. Er 
machte die GSeereife auf dem gleichen Schiffe, auf wel- 
chem mit ihm in jenen Tagen Herr Thomas nach Eng- 
land zurüclenerte, den wir in des vollendeten Careys 
früherer Lebensgefchichte als feinen eriten Mitarbeiter 
an der Miffion Fennen gelernt haben. Noch huldigte 
Wilfon den Grundſätzen des Unglaubens, und er hatte 
häufige Religionöftreitigfeiten mit feinem frommen Reife- 
gefährten; aber endlich drang ihm das Wort der Wahr- 
beit wie ein Schwert durch feine Seele. Er wurde 
gründlich zu Ehrifto befehrt, und trat von jet an mit 
voller Seele und aus allen Kräften in die Nachfolge 
feines Erlöſers ein, der ihn durch Liebe überwunden 
hatte, Nur kurz verweilte Kapitän Wilfon in feinem 
Vaterlande, als in einem damald viel gelefenen religiöſen 
Blatte, dem evangelifchen Magazin, der erfte Aufruf 
zur Errichtung einer Miſſionsgeſellſchaft für die Südſee— 
Inſeln erfchien. Nun hatte er Feine Ruhe mehr, fich 
ferdft, feine Welterfahrung und fein ganzes Vermögen 
diefem erften Diiffionsverfuche anzubieten. Er ward nun 
zum Führer des Miffionsfchiffes erwählt, und der HErr 
gebrauchte ihn ald ausgezeichnetes Werkzeug, um den 
erften Grundftein der Kirche Chrifti auf den Südfee- 
Inſeln zu legen. 

Die fchweren Dranafale, welche die Miffionarien 
auf den Gefellfchaftd - Fafeln erfuhren, und die fchein- 
bare gänzliche Zerfplitterung dieſes erften Miffionöver- 
fuches find aus der Sefchichte bekannt, Nach einer lan- 
gen und prüfungsvollen Wartezeit von vollen 20 Jah— 
ren, brach endlich auf der Inſel Tahiti aus dem finitern 


Gewölke der erfie Sonnenftrahl der evangelifchen Hoff- 
nung hervor. Der König diefer Inſel, Pomare, wurde 
zum Glauben an Chriftum befehrt, fein Volk folgte 
nach und nach feinem Beifpiele, und nach wenigen Fab- 
ren war auf der ganzen, aus 8 Inſeln beftchenden 
Gruppe der Gefellfchafts-Fnfeln das alte Heidenthum 
aus allen Winkeln vertrieben, und alle Einwohner der- 
felben hatten angefangen, dem Namen Chrifti zu huldi- 
gen. So ward unter Gottes wundervoller Leitung die 
Inſel Tahiti der. große Mittelpunkt, von welchem aus 
fich feit dem Jahr 1820 die Erfenntniß des Heiles im 
rafchen und unaufhaltfamen Fortfchritte in den meite- 
ften Umfreifen auf den zahlreichen Inſelngruppen des 
ftillen Meeres ausgebreitet hat. Bon diefem Punkte aus 
wanderte das Evangelium zuerft nördlich nach den Sand⸗ 
wichs⸗Inſeln, welche 1200 Stunden nördlich von 
Tahiti liegen, und von 150,000 Inſulanern bewohnt 
find, welche fammtlich nunmehr den Glauben an Ehri- 
ſtum angenommen haben, Nicht lange hernach befuchte, 
von Tahiti aus, das Licht des Evangeliums die Auftra- 
lifchen Inſeln, die in füdlicher Richtung 175 GOtun- 
den von dort entfernt find, und wanderte nach den Pau— 
mutu- Bambier- und Marqueſas-Inſeln öſtlich 
und nördlich immer weiter fort, um alled mit feiner 
Himmelsflarheit zu erfüllen. Aber auch nad) dem We- 
fien hin feierte die Kirche Ehrifti feit dem Fahr 1822 
auf Diefem weiten Ocean ihre herrlichen Siege, und 
pflanzte ich auf den zahlreichen Gruppen der Her wey⸗, 
den Schiffer- oder Samoa- und den Freundfchafts. 
. Snfeln an, deren Befchichte wir in diefem Hefte aus. 
führlicher zu erzählen gedenken. 

Miffionar Kohn Williams mar vorzugsweife das 
gefegnete Werkzeug, deffen fih die Vorfehung Gottes 
bediente, um die erften fegensreichen Pflanzungen des 
Himmelreiches in diefen weftlichen Gebieten des ftillen - 
Meeres anzubahnen. Derfelbe war fchon im Jahr 1817 
von der Londner Miſſionsgeſellſchaft feinen Brüdern auf 
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den Geſellſchafts⸗Inſeln als Mitarbeiter an dem großen 
Befehrungswerfe diefer Inſulaner zugeſendet worden, 
und er ließ fich zuerft auf der Inſel Raiatea, der 
größten diefer Inſelngruppe, 40 Stunden von Tahiti ge- 
legen, ald Bote Ehrifti nieder, wo er bis zum Ende 
des Jahres 1821 mit ausgezeichnetem Gegen an der 
Pflanzung des Reiches Chriſti arbeitete (Magazin, Zahr- 
gang 1832, Seite 263 folgende). Eine Krankheit fei- 
ner Battinn nöthigte ihn um dieſe Zeit, nach Neu- 
Süd-⸗-Wallis mit derfelben hinüber zu fegeln, und in 
ftiller Zurückgezogenheit daſelbſt neue Kräfte für den 
feligen Dienft des Himmelreiched einzuſammeln. Die- 
fer Umftand nun gab die erfte Veranlaffung ber, daß 
diefe mweftlichen Gebiete des ftillen Meered dem größern 
Theile nach neu entdeckt, genauer unterfucht und mit 
dem Evangelio Chrifti von einer Stelle zur andern be- 
fucht wurden. Miffionar Williams brachte beinahe 16 
Fahre mit feinen Miffionswanderungen auf diefen Gr. 
wäſſern zu, legte innerhalb diefer Zeit ald Wanderer 
mehr ald 40,000 Stunden auf denfelben zurück, machte 
hierauf im Fahr 1836 einen Befuch in feinem VBater- 
lande England, und gab in der neueften Zeit eine höchſt 
intereffante Schrift unter dem Titel: „Erzählung von 
den Miffionsarbeiten auf den Südſee⸗Inſeln“ CA Ner- 
rative of Missionary enterprises in the South Sea 
Islands, by John Williams, London 1837) in eng- 
Yifcher Sprache heraus, aus welcher wir die Ichrreich- 
ften Züge in einem zufammenhängenden Bilde unfern 
Lefern in dem vorliegenden Hefte mittheilen. 





I. Abſchnitt. 


Geograpbifche Befchreibung der Herwey-Infeln. Geologifcher 
Charakter der Inſeln des flillen Meeres im Allgemeinen. 
Shre Elaffififation, Weber Korallenbildung. 


Die Hermey-Fnfeln bilden eine eigene Gruppe 
in den Gewäſſern des ftillen Meeres, welche aus 7 Fleis 
nern und größern Inſeln, nämlich: Herwey, Maufe, 
Mitiaro, Atiu, Mangen, Rarotonga und Aitutaki zu- 
fammengefest it. Sie find fämmtlich 200—240 (deut- 
fche) Stunden weſtlich von der Inſel Tahiti gelegen, 
und fehr Weniges war von diefer ganzen Inſelngruppe 
der europäischen Welt bekannt, dis diefelbe im Fahr 
1823 von Miffionar Williams und feinem Mitarbeiter, 
Herren Bourne, befucht und genauer unterfucht wurde, 

Die Herwey-Inſel, die nördlichfte diefer Gruppe, 
(19° 18° füdliche Breite, 1589 54 weſtliche Länge) 
welche diefer Gruppe den Namen gibt, ift eigentlich aus 
2 Fleinern Inſelchen zufammengefest. Sie wurde von 
Kapitain Eoof entdekt, und von diefem zu Ehren des 
Schiffs⸗Kapitains Hervey, fpäter Graf von Briſtol ge- 
nannt, mit diefem Namen bezeichnet. Bon allen Seiten 
ist diefelbe von einem Korallenriffe umlagert, der Feine 
Oeffnung bat. Ich (Miffionar Williams, der Fünftig 
immer gemeint ift, wenn er in der erften Berfon fpricht) 
ich befuchte dieſe Inſel im Fahr 1823, um dort einen auf 
Raiatea gebornen Lehrer zurückzulaſſen, weil ich eine 
große Bevölkerung auf derfelben vermuthete. Da ich 
aber vernahm, daß die Einwohner zufolge ihrer biuti- 
gen Kriege, die fie immer mit einander führen, bis auf 
60 Seelen berabgefchmolzen waren, fo gab ich mein 
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Vorhaben auf. Sechs Fahre fpäter befuchte ich dieſe 
Inſel wieder, und fand, daß diefer beflagenswerthe Ue— 
berreft der frühern Bevölkerung fo unausgeſetzt und ver- 
zweiflungsvoll mit einander gefämpft hatte, daß von 
demfelben nur noch 5 Männer, 3 Weiber und ein paar 
Kinder übrig geblieben waren, und auch jet noch lagen 
fie mit einander in bintiger Fehde über der Frage, wer 
von ihnen König feyn fole? Wahrlich, ein fprechendes 
Bild der Menfchennatur, wie fie allenthalben und zu 
allen Zeiten im Zuftande der Sünde angetroffen wird. 

Mauke iſt eine Fleine niedrige Inſel Cin 20° füd- 
licher Breite und 157° 20° weftlicher Länge), welche von 
mir und Miffionar Bourne im Fahr 1823 entdeckt wurde, 
Sie hat etwa 6 Stunden im Umfang, und bei einem 
feindlichen Weberfall, der drei Jahre vor unferer An. 
Tunft dafelbft, von einer benachbarten Inſel ber, durch 
eine große, mit Kriegern beladene Flotte von Booten 
auf fie gemacht wurde, ward die ganze Bevölkerung un« 
ter Strömen Blutes bis auf 300 Seelen graufam nie- 
dergemordet, 

Mitiaro ift eine noch Fleinere, der Meeresfläche 
fast gleichlaufende Inſel, welche etwa 8 Stunden nord- 
weitlich von Maufe liegt, Durch Hunger und feindliche 
Veberfälle wurde auch diefe Inſel faſt gänzlich entvöl— 
fert, fo daß nicht 100 Seelen auf derfelben übrig ge 
blieben find. \ 

Größer ald die beiden letztgenannten iſt die Inſel 
Atiu (20° füdlicher Breite und 158° 157 weitlicher 
Länge), welche von Kapitain Cook entdedt wurde. Gie 
ift hügelicht, mit herrlichem Grün bededt, und von 
etwa 2000 Inſulanern bewohnt. Kapitain Eoof nannte 
fie Waku. 

Mangea oder Mangaia (21° 57’ füdl. Br. und 
158° 7’ well, 2.), gleichfalls von Cook entdedt, liegt 
etwa AB Stunden füdlich von Atin, und hat ungefähr 
10 Stunden im Umfang. Zhre Lage it ziemlich hoch, 
und fie bietet eine eigenthümliche Geſtalt dar, indem 
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ein breiter Bergrücken anf eine Höhe von 100 Fuß über 
dem Meere in einer Reihe von Hügeln ihre Ufer um- 
gürtet. Das Pflanzenleben diefer Inſel ift reich, und 
die Bevölkerung derfelben mag fich auf 2—3000 Ser- 
len belaufen. Diefe vier letztgenannten Inſeln unter- 
fcheiden firh von den Geſellſchafts⸗Inſeln durch den be- 
deutenden Umſtand, daß ein Korallenriff das ganze Ufer 
derfelben umlagert, und demnach Fein ficherer Ankerplatz 
für Schiffe und nicht einmal. eine Durchfahrt für Boote 
auf denſelben zu finden if. 

Die bedeutendfte Inſel diefer Gruppe it Raro— 
tonga. Es ift auffallend, daß dieſe prachtvolle Inſel 
Cooks unermüderem Entdeckungseifer entgangen iſt, und 
erſt von Miffionar Williams im Fahr 1823 aufgefun- 
den wurde. Sie beſteht aus einer Maſſe aufgelagerter 
Berge, welche fehr hoch find, und bietet dem Seefahrer 
einen wahrhaft malerifchen Anblick dar. Ihre geogra- 

„pbifche Lage ift 21° 20 Minuten ſüdl. Br, und 1609 weft, 
Länge. Gie bat etwa 12 Stunden im Umfange, befist 
mehrere gute Anferpläge für Boote, ift von einem Ko— 
rallenriffe umgeben und fchließt eine Bevölkerung von 
6—7000 Seelen in fi. 

Die fiebente und Teste Inſel diefer Gruppe ift 
Aitutaki, deren Entdecker Kapitain Coof war. Auch 
fie trägt das Bild einer reichen, von üppigem Pflanzen⸗ 
leben bewohnten Landſchaft; ſie iſt ziemlich bergig und 
von einem Riffe umlagert, der ſich weit hin in das 
Meer erſtreckt. Indeß finder ſich auf der. Weſtſeite die— 
fer Inſel eine für Boote zugängliche Oeffnung, inner- 
halb welcher fie volle Sicherheit gegen die Stürme ba- 
ben, Die Inſel ferbft hat etwa 7 Stunden im Umfange, 
liegt im 18° 54° füdl, Br. und im 159° 41 weft, 
Länge und begreift eine Einwohnerzahl von etwa 2000 
Seelen in ſich. | | 

Die Bildung diefer Inſeln auf diefem mächtigen 
Weltmeere, fo wie der Urſprung ihrer Bevölkerung Liegt 
in tiefes Dunkel begraben, Am eine richtige Vorſiellung 
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von diefen Inſeln im Allgemeinen zu gewinnen, muß 
man fie in drei verfchiedene Klaffen eintheilen, Zu der 
erſten gehören die Gebirgs-Inſeln, welche faſt durchgän- 
gig auf diefem Oceane eine prachtvolle Geftalt darbieten, 
Ungeheure Berge erheben fich flufenmweife aus der Ober- 
fläche ded Meeres empor, bis ihre mächtigen Kulmen 
in den Wolfen des Himmels fich verlieren, Einige der- 
ſelben find in taufendfache eigenthümliche Geftaltungen 
durchbrochen; bier erblidt man eine fenfrechte Felfen- 
wand, die, einer ungeheuren Pyramide Ähnlich, bis zum 
Himmel ragt; dort eine Felfenfpise, die dad Auge nicht 
su erreichen vermag, und wieder an einer andern Stelle 
einen aufgelagerten Felſenblock, welcher jeden Augenblick 
über dem Haupte zufammenzuftürzgen droht, und einer 
ungeheuren Naturfeitung ähnlich if, Die Wände diefer 
prachtvollen Felſenſpitzen find mit einer üppigen, Bflan- 
zenwelt von dem mannigfaltigften Farbenfpiele überhängt. 
Schönheit der Formen, Majeftät und wilde Naturerhas 
benheit find oft in fchneidenden Gegenſätzen fo eigenthün- 
lich unter einander gemifcht, daß das Gemüth der man- 
nigfaltigſten Empfindungen: fich nicht zu enthalten ver—⸗ 
mag. Zu ihren Füßen liegt der weite Decan in voller 
Herrlichkeit ansgebreitet, der am Horizonte mit dem 
Himmel fich zu vermählen fcheint. In ihren Niederun- 
gen erblickt das Auge fruchtbare und üppige Thältr, 
welche mit dem: ftattlichen Brotfruchtbaume, Bananen, 
der brafilifchen Pflaume, und vielen andern tropifchen 
Erzengniffen bedeckt find. Manche diefer Bäume machten 
zu. riefenmäßiger Größe empor, und find mit dem reich- 
ſten Blätterwerfe geſchmückt; alle aber tragen das gleiche 
Bild der Schönheit, indeß jedoch jede einzelne Gattung 
ihr seigenes Farbenbild, vom tiefften Grün bis zum Teich- 
teſten Farbenanfluge, trägt. Der Kranz des Kofosnuf- 
baumer, der fiber alle emporragt und majeſtätiſch von 
den Seelüften bewegt wird, Tiefert diefem Landſchaftsge— 
mälde eine eigenthümliche Vollendung. Die Berge dieſer 
erſten Inſelnklaſſe Heben fich von der Meeresoberfläche von 
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2000—10,000 Zuß empor, Einige Berge auf der Inſel 
Hawaji (einer der Sandwichs⸗Inſeln) follen eine Höhe 
von etwa 15,000 Fuß haben, 

Alle dieſe Inſeln tragen fichtbare Spuren vulkani⸗ 
ſcher Zerſtörung in ſich. Bei manchen beſtehen die Fel— 
ſenſtücke aus ſchön gekörntem ſchwarzem Baſalt, aus 
welchem die Eingebornen ihre Mörſel verfertigen, um 
die Brotfrucht in denſelben zu einem Brei zu ſtoßen. 
Auch ihre Beile wurden aus dieſem Baſalt verfertigt, 
ſo lange noch nicht eiſerne Werkzeuge bei ihnen einge— 
führt waren. Bei andern wird Bimöſtein gefunden, 
und viel anderes Geſtein, das ſichtbar durch eine Feu— 
erglut ſein Daſeyn erhalten hat. Ob nun aber dieſe 
Inſeln, die eine Höhe von 1000— 15000 Fuß, und 
einen Umfang von 20-200 Stunden beſitzen, vulfani- 
fcher Thätigfeit allein, oder noch andern Natururſachen 
ihr Daſeyn zu verdanfen haben, iſt ſchwer zu entfchei, 
den, Manche derfelben find. ohne Zweifel Meberreite eis 
nes untergegangenen Feſtlandes; denn es iſt fichtbar , 
daß alle Inſeln, welche wir befucht haben, in früheſter 
Zeit unter Wafler geflanden haben müffen, indem auf 
ihren böchften Bergfpisen Korallen, Mufcheln und an 
dere Seeſubſtanzen häufig angetroffen. werden. | 

Die Inſeln der zweiten Klaffe, die auf.eine Höhe 
von, AO— 200 Fuß über dag Meer fich erheben ,. find 
von wellenformigen Hügeln beſetzt. Sie find: nicht mins 
der fchön, und mit üppigem Geſträuche bedeckt; aber es 
mangeln ihnen jene hoben, zadenartigen. Byramidenfel 
fen, welche das Gemüth mit Bewunderung erfüllen; 
Spuren, oulfanifcher Thätigfeit werden auf denſelben 
nicht angetroffen, indem ihr Geflein aus kriſtalliſirter, 
tohlenftoffhaltiger Thonerde zufammengefeist. iſt. | 

Die dritte Klaſſe befteht aus niedern Koralleninfeln, 
welche ſich kaum ein paar Fuß über die. Meeresfläche 
erheben, Diefe Inſeln find gewöhnlich von geringem 
Umfange; nur Tongatabu, welche in Diele Klaſſe gehört; 
faßt etwa AO Stunden. in ſich. Die Erdlager auf den- 
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felben find fo dünne, daß außer dem Kokosnußbaum, 
dem Pandanıd (Palmengattung), dem Hibisfus umd 
anderem zwergartigem Gewächs nur wenig Pflanzenleben 
auf denfelben angetroffen wird. Tongatabu, und die 
Sreundfchaftd.-Fnfeln überhaupt, machen indeß bievon 
eine Ausnahme, indem ihr Boden ungleich tiefer ift, 
und die Erzeugniffe der übrigen Inſeln in nicht minde- 
ver Fülle hervorbringt. 

Alle Geſellſchafts- und noch viele andere Inſeln 
des ftillen Meeres find mit einem Gürtel von Korallen- 
felfen umgeben, der von 3—20 Ellen breit ift, und 
ſich von dem nächſten Rande der Inſel bis auf eine 
Stunde entfernt in das Meer hinaus erſtreckt. Gegen 
diefen wundervollen Schlagbaum wälzen fich die rollen- 
den Bellen des großen Oceans mit fürchterlicher Ge- 
walt herbei, thürmen fih in Maffen zu bedeutender 
Höhe anf, und werfen mit majeftätifcher Gemwalt ihre 
ſchäumenden Spigen über diefe Schugmwehr hin, indeß 
fie an feiner Dichtigfeit ihre braufende Wuth brechen, 
und fich harmlos wieder auf ihre Oberfläche zurückziehen. 
Der Waſſerſchaum, der durch das Brechen dieſer Wel- 
Tem erzeugt wird, erhebt fich nicht felten zu folcher Höhe, 
daß eine Menge herrlicher Seeregenbogen in denfelbigen 
fich bifden, | 

Das Gewäſſer der See zwifchen dem Riffe und 
dem. Ufer ift ruhig und durchfichtig, fo, daß man auf 
dem Boden des Waſſers ein bewunderungswürdiges Zau- 
bergemälde von. Naturbildungen in den feltfamften Ge- 
falten erbliden kann, indem Korallenfchöpfungen jegli- 
cher Geſtalt und Farbe in reicher Fülle fich in einander 
mifchen und dem Auge einen unterfeeifchen herrlichen 
Blumengarten, öder einen ganzen Park der wundervoll⸗ 
ſten Gefträuche darbieten, in welchem unter den gefchlän- 
gelten Gefträuschen eine enge von Fifchen in jeder Ge— 
ſtalt und Farbe mit gefühlter Sicherheit fich luſtig um⸗ 
bertreiben. Es iſt herrfchende Meinung, daß dieſe Ko- 
ralleninfeln mit ihren Riffen von kleinen polypenartigen 

Seethierchen 
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Seethierchen gebildet werden. Diefe Koralleninfeften 
follen fih, wie man vermuthet, auf der Spike eines 
unterfeeifchen Bulfaned anſetzen, da fie in tieferem Waf- 
fer nicht zu leben vermögen, und fodann in Haufen 
zahlloſer Miriaden mit unglaublichem Fleiße ihre wun- 
dervolle Arbeit vollenden, bis fie die Oberfläche des 
Waſſers erreichen, über welche fie nicht hinausbauen 
können. Treibholz und andere, von den Strömungen 
des Waſſers herbeigeführten Subſtanzen laſſen ſich ſodann 
auf dieſen Korallenlagern nieder, das Meer treibt ſeine 
Sandmaſſen darüber hin, — und auf dieſe Weiſe bildet 
ſich eine Inſel. Die Vögel beſuchen dieſe neue aus dem 
Waſſer emporragende Stelle, und tragen Samenkörner 
von andern Inſeln auf dieſelbe herbei, und auf dieſe 
Art bilder ſich, wie man gewöhnlich muthmaßt, eine 
Pflanzenwelt auf derfelben. 

sch habe alle Urfache zu vermutben, daß man fich 
unrichtige Anfichten über den vermeintlichen Umfang und 
das fchuche Wachsthum von Korallenbildungen zu machen 
pflegt. Dan nimmt gewöhnlich an, ed bilden fich auf 
viefen unermeßlichen Gewäſſern immer neue Inſeln, und 
zwar mit folcher Schnelligkeit , daß im Laufe der Zeit 
eine Inſel an die andere fich anreihe, fo daß der ganze ſüd⸗ 
liche Decan am Ende in ein mächtige® Feftland umgefchaf- 
fen würde, Aber es fragt fich vor Allem, ob die Er» 
ſcheinungen des ftillen Meeres wirflich eine ſolche Muth- 
maßung begünftigen. Ich antworte mit Zuverficht: nein; 
indem die Schnelligkeit des Korallenwachsthums in ho⸗ 
hem Grade überfchätt wird. Achtzehn volle Jahre fchiffte 
ich faſt unausgeſetzt auf diefen weiten Gewäſſern umber,: 
und nirgends wurde ich irgend eine Inſektenthätigkeit 
gewahr, die zureichend geweſen wäre, ſelbſt in einem 
Zeitraume von vielen tauſend Jahren, einen Korallenriff 
auch nur von geringem Umfange zu ſchaffen. Ein an- 
derer Irrthum befteht in der Muthmaßung, daß dieſe 
Koralleninfekten fo lange arbeiten, bis fie die Oberfläche 
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des Waſſers erreichen. Dies iſt keineswegs der Fall. 
Denn es wird felten, auch im tiefften Waſſer, eine Ko- 
rallenzeugung angetroffen , welche die Höhe von 2—3 Fuß 
überftiege. Auch über die Erzeugung des Stoffes, mit 
welchem diefe Inſekten bauen follen, bat man vielfache 
Muthmaßungen gemacht, und Manche denfelben in den 
Abfonderungen diefer Bolypen gefunden. Ich vermag 
auf Feinerlei Weife diefer Anficht beizuſtimmen; vielmehr 
it fchon längſt bekannt, daß das Salzwaſſer viele Kalf- 
theile und kohlenartige Thonerde in fih faßt. In Er 
manglung trinfbaren Waflerd waren wir oft genöthigt, 
Seewaſſer durch Sieden trinfbar zu machen. Bei die- 
fem Prozeſſe fand fich immer, daß fih auf dem Boden 
des Giedfeffeld ein Kuchen von Thonerde bildete, der 
auch unfere Magnefia in fich enthält. Da nun im tro- 
pifchen Klimaten der Prozeß der Ausdünftung ungleich 
fchneller vor fich geht, als in andern Breitegraden, und 
vermittelft diefer Ausdünftung immer ein- ftarfer Nicder- 
fchlag von Kalk» und Ffohlenartiger Erde erzeugt wird, 
and welcher die Korallen befteben, ſo kann es ebendarum 
auch nicht an Material mangeln, aus welchem diefe In— 
feften ihre wundervollen Bildungen erzeugen. Indeß ift 
auf allen meinen Wanderungen bei allem, was ich in 
Diefen Gebieten beobachtet habe, der lebhafte Eindrud 
in meiner Seele geblieben, daß alle dieſe Inſeln fo 
ziemlich diefelbe Geſtalt behalten haben, wie. fie eine 
mächtige Wafferfluth der Vorzeit zurücgelaffen hat, und 
daß darauffolgende Veränderungen ihrer Befchaffenheit 
nach nur theilweife, und in ihrem Umfange ausnehmend 
befchränft gewefen find. 


II. Abſchnitt. 

Merkwürdige Umflände, unter denen das Evangelium auf der 
Inſel Rurutu eingeführt wurde. Anfang einer Miſſion 
auf der Inſel Aitutafi. 

Als nach einer Ajührigen angeftrengten Arbeit auf | 
der Inſel Rajatea am Ende des Jahres 1821 meine 
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Miffionar Williams) und meiner Gattinn angegriffene 
Gefundheit einer längern Erholung bedurfte, welche fich 
uns auf Neu⸗Süd-Wallis (Nen-Holland) darbot, fo be 
fchloffen wir, um unfere Reife für die Zwecke der Mif- 
fionsfache fo nüslich wie möglich zu machen, einige wadere 
Mitglieder aus unferer Fufulanergemeinde mit und zu 
nehmen, und diefelben als Lehrer auf der Inſel Ait u— 
tafi abzuſetzen. Der Schifföfapitain, mit welchem wir 
die Reife machten, bot fich freiwillig an, Eoftenfrei diefe 
Inſulanergehilfen auf feinem Schiffe mit fich zu nehmen, 
und nun wurden von unferer Heidengemeinde, welche ein 
großed Vergnügen über diefen Vorfchlag zu Tage legte, 
zwei ihrer Mitglieder, Papaiha und Bahapata, hiezu 
auserfehen und zum Werke des Amtes feierlich verordnet, 
Unfere Gemeinde war durch einen merfwürdigen Umſtand, 
der fich nicht lange zuvor auf ihrer Inſel zugetragen 
hatte, zu einem regen Eifer, das Evangelium Chrifti 
weit bin auszubreiten, angeregt worden. Eine Inſel 
nämlich, Namens Rurutu, welche 140 Stunden füd- 
lich von Rajatca liegt, war nicht lange zuvor durch eine 
anftefende Krankheit heimgefucht worden, welche die 
fürchterlichiten Verheerungen unter den Einwohnern an» 
richtete. Da die Inſulaner jeden Unfall diefer Art als 
eine Strafe der erzürnten Götter zu betrachten pflegen, 
fo befchlofen zwei unternehmungsvolle Häuptlinge der 
Inſel, zwei große Boote zu bauen, fo viele ihrer Leute, 
als diefelben faſſen Fonnten, mit fich zu nehmen, und 
ſich auf der mächtigen Tiefe den Winden und Wellen 
anzuvertrauen, um eine neue glücklichere Heimath aufzit- 
fuchen. Als alles zugerüftet war, fpannte der Häuptling 
Auura und feine Parthie die Segel ihres Bootes auf, 
und bald fchwand die geliebte, aber fchwer heimgefuchte 
Inſel aus ihrem Auge, und fie waren nun froh, dem 
Zorne der Götter entfloben zu ſeyn. Der Wellenzug 
führte fie nach der Inſel Tubuai hin, und nachdem fie 
daſelbſt neue Kraft und neuen Much gefammelt hatten, 
ſo befchloffen fie, die gelichte Heimath wieder aufzufuchen, 
92 
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in der Hoffnung, die Peſt werde dafelbit ihr Ende er- 
reicht haben. Aufs neue vertrauten fie fich den Wellen 
des Oceanes an, nicht ahnend die Gefahren, welche ih- 
rer warteten, Kaum hatten fie die Berge von Tubuai 
aus dem Geficht verloren, ald ein gewaltiger Sturm 
beide Boote auf die grenzenlofen Gewäſſer hinauswarf, 
auf denen fie Feinen Pfad und Feine fichere Nichtung zu 
gewinnen vermöchten. Es währte nicht Tange, fo wurde 
die ganze Mannfchaft eines dicfer Boote ein Raub des 
Hungertoded. Der Häuptling Auura, dem das andere 
gehörte, fienerte drei Wochen lang unter namenlofem 
Mangel und Ungemach auf dem weiten Oceane umher, 
bis fie endlich nach dem Korallenriffe getrieben wurden, 
der die Fleine Inſel Maurua, die weitlichite der Geſell— 
ſchafts⸗Inſeln, umgibt. 

Die Gaſtfreundlichkeit der Bewohner dieſer kleinen 
Inſel ſtellte die Kraft der erſchöpften Wanderer bald 
wieder her, und nun erzählten ſie die traurigen Unfälle, 
welche ihre geliebte Heimath und ſie in der letzten Zeit 
heimgeſucht hatten. Die Mauruaner ſagten ihnen, wie 
auch ſie vormals dieſelben falſchen Götter verehrt, und 
jedes Uebel, das ihnen widerfuhr, dem Zorne derſel— 
ben zugeſchrieben hätten, wie ſie nun aber den einigen 
wahren und lebendigen Gott, Jehovah, erkannt, ihre 
Götteraltäre umgeſtürzt und ſich dem Dienſte des wah— 
ren Gottes, des HErrn Himmels und der Erde, gewid— 
met hätten. Als die erſtaunten Fremdlinge vernah— 
men, daß weiße Menſchen, die von einem fernen Lande 
her auf Schiffen dieſe Freudenbotſchaft gebracht hätten, 
auf jenen Inſeln wohnen, deren Bergſpitzen ſie in der 
Ferne mit ihren Augen ſehen konnten, ſo beſchloſſen ſie 
ungeſäumt dorthin zu ziehen. Auura und ſeine Freunde 
begaben ſich noch einmal mit ihrem Boote aufs Meer, 
nicht um vor dem Zorne der Götter zu fliehen, ſondern 
dieſe Friedensboten aufzuſuchen. Da ſie aber die ein— 
zige Aufurt, welche das Ufer der Inſel Borabora dar. 
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bietet, nicht fanden, fo wurden fie. von den wogenden 
Wellen nach der Inſel Rajatea getrieben. 

Hier ward ihr Erftaunen in hohem Grade aufgeregt. 
Die weißen Miffionarien, ihre Weiber und Kinder, die 
Eingebornen in niedlicher Kleidung, die fchönen Wohn- 
bäufer, fo wie die wunderbaren Künfte, welche die In— 
ſulaner ‚trieben , erfüllten die Fremdlinge mit ſtaunender 
Bewunderung. Am Sonntage wurden fie zum Gottes— 
dienfte in die Kirche geführt, und bier hörten fie mit 
Entzücken das verfammelte Volk dem wahren und Teben- 
digen Gott ein Loblied fingen, . und die Botſchaft der. 
Gnade in feiner Mutterfprache, die auch fie redeten, 
demfelben verkündigen. Bald waren fie von der ftrah- 
Venden Herrlichkeit des Chriftenthums überzeugt, und 
innerlich gewiß, daß Gott fie huldreich hieher geführet 
babe, um fie mit den Segnungen deöfelben befannt zu. 
machen, Voll Begierde übergaben fie fich unferem Un— 
terrichte. Auura war ungemein fleißig im Lernen, machte 
fchnelle Fortfchritte, und Fonnte bald. das Evangelium 
Matthäi in der tahitifchen Sprache leſen. 

Nach drei Monaten drücdte er den Miffionarien fein 
Berlangen aus, feine Inſel wieder zu befuchen, um 
feinen Berwandten und Landsleuten die beilfame Er 
fenntniß Gottes und feines Sohnes Jeſu Ehrifti zu brin- 
gen, die er felbit gefunden hatte, Ein frommer Kapi- 
toin, Herr Birnie, Tief um diefe Zeit gerade auf der 
Inſel ein, um die erſte Schiffsladung aufzunehmen, mwel- 
che in einer Beiftener von Oel für die Londner Miffions- 
gefellichaft beftand, deren Werth fich auf die anfehnliche 
Summe von 31,600 Schw. Fr. belief, und diefe La- 
dung nach England überzuführen. Mit großer Bereit- 
willigfeit willigte derfelbe ein, den Häuptling Auura 
und feine Leute nach Rururu zu bringen; und. da wir 
begierig waren, zu erfahren, welche Aufnahme fie anf 
diefer unbekannten Heideninfel finden würden, fo fand- 
ten wir unfer eigenes Boot mit einer Anzahl befehrter 
Fnfulaner mit diefem Schiffe, welche und Nachricht über 


den Empfang zurücdhringen follten. Auura und feine 
Gattinn waren über das Anerbieten des Kapitains hoch- 
erfreut; nur bemerfte er, daß er in fein finſteres Ge- 
burtsland nicht zurückkehren könne, ohne ein Licht in 
feiner Hand zu haben. Er meinte damit, daß ihm ei- 
nige unferer Leute mitgegeben werden follen, um ihn 
und fein Volk in den Wahrheiten ded Evangeliums zu 
unterrichten. Wir riefen num unfere Gemeinde zufam- 
men, machten ihr Auuras Wunfch befannt, und frag» 
ten fie, wer von ihnen ald Lehrer zu den Heiden auf 
Rurutu zu gehen bereit fey? Zwei unferer Diaconen, 
die zu unfern beiten Leuten gehörten, traten alfobald 
hervor und erklärten in der Sprache des Propheten: 
Hier find wir, fende und; und fo wurden fie jetzt zu 
dieſem wichtigen Berufe verordnet, Bor ihrer Abreife 
trug num jedes Glied der Gemeinde etwas ald Zeugniß 
feiner Theilnahme herbei; der Eine brachte ein Rafier- 
meſſer, der Andere ein Dieffer, ein Dritter eine Scheere, 
ein Vierter ein Stück Leinwand, oder irgend cin nüß- 
liches Werkzeug. Wir verfahen diefe Brüder mit Erem- 
plarien der Evangelien in der Tahiti- Sprache, welche 
von der Mundart jener Inſel nur wenig abweicht, und 
mit Schulbüchern; und alfo ausgerüftet betraten fie das 
Schiff unter dem Geber und den TIhränen der Gemein- 
de, und fegelten weiter. 

Nach einer Abmwefenheit von etwas mehr als -cinem 
Monat fahen wir unfer Boot mit den eroberten Gieges- 
zeichen, den Göttern der Heiden, welche in diefem blut- 
lofen Kriege von dem Friedensfüriten genommen worden 
waren, bis oben angefüllt, mit Wonne wieder an un. 
fere Ufer zurückkehren, und ald wir die mitgebrachten 
Briefe laſen, und die verjagten Götter zu unfern Füßen 
liegen ſahen, ergriff uns eine Wonne, wie fie die En- 
gel Gottes fühlen werden, wenn fie dercinft ausrufen : 
„Die Reiche diefer Welt find Neiche unſeres Gottes 
und feines Gefalbten geworden!” Eine VBerfammlung 
unferer Gemeinde wurde num gehalten, um derfelben die 


angelangte frohe Borfchaft zu verfündigen, und: mit ihr 
dem Herrn zu danken, der unfern erften Verſuch zur 
Ausbreitung Seiner feligmachenden Erkenntniß fo ficht- 
bar gefegnet hatte. Die veriagten und abgefchafften 
Götzen wurden nun öffentlich zur Schau ausgeftellt, und 
erregten allgemeines Intereſſe. Beſondere Aufmerffam- 
feit 309 der Hauptgdge von Rurutu, Ya, auf fich, in- 
dem er nicht nur von außen mit Fleinen Götzen überdedt 
war, fondern auch eine Deffnung auf dem Rücken hatte, 
die, ald man fie aufichloß, das feltfame Spiel von 24 
feinen Götzen darbot, die er im Leibe trug. „Da lie— 
gen fie nun, fo fprach einer der Inſulaner zu feinen 
Volksgenoſſen, da Tiegen fie num mit Stricken gebunden, 
die Götter, vor denen unfere Brüder auf Rurutu vor 
kurzer Zeit gezittert haben! Alſo -müffen alle Götzen 
untergehen, welche von Denfchenhänden gemacht find! 
Selbſt ihre Namen haben fie geändert. Vormals hieß 
man fie die grofen Götter — jebt werden fie die böfen 
Beifter genannt, Sehet da, wie ihre Herrlichkeit ver- 
fchwunden if. Sie beftand im glänzenden Sefieder von 
Bögeln, das fett zu Staub vermodert, aber unfer Gott 
bfeibet in Ewigkeit!” 

Wundervoll war die Veränderung, welche innerhalb 
furger Zeit die Predigt des Evangeliums unter vdiefen 
zerfchlagnen Inſulanern zu Tage förderte. Etwa 12—15 
Monate fpäter wurde Rurutu (im September 1822, 
fichbe Magazin Jahrg. 1832 Seite 256) von den beiden 
Abgeordneten der Londner Miſſionsgeſellſchaft, Herrn 
Tyermann und Bennet, befucht, und dieſe bemerften in 
ihrem Tagebuche: „est erft ift und die Abficht Gottes 
far, warum Er uns feit einiger Zeit durch widrige 
Winde auf diefen Gewäſſern umhertreiben ließ. Er wollte 
uns nämlich Gelegenheit machen, die fchöne kleine In— 
ſel Rurutu zu befuchen. Als wir das Ufer derſelben 
erreichten, mußten wir nicht, auf welcher Inſel wir 
und befanden, aber wie. erftaunt waren wir nicht, als 
wir an der Spise der Bucht ein paar niedliche Wohn⸗ 
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bänfer erblickten, aus denen wir fchloffen, daß das Evan, 
gelium auf diefen Ufern eingeführt feyn müſſe. Die In— 
fulaner hatten einen großen Steindamm aus mächtigen 
Korallenblöcen aufgerichtet, der einen bequemen Lan- 
dungsplatz bildere, Freundlich wurden wir in die Hüt- 
ten der Miffionsgebilfen eingeladen, welche und, fo wie 
die Inſulaner, mit Beweiſen von Liebe überhäuften, 
und gebratene Schweine und Yams in Ueberfluß ber- 
beibrachten, 

Außer den beiden bequemen Wohnungen der Mif- 
fionarien trafen wir ein großes, 80 Fuß langes, mit 
Bänken verfehbened Berhaus an, welches die Einwohner 
feit 12 Monaten unter der Leitung ihrer Lehrer mit un- 
fäglicher Mühe aufgerichtet hatten, Es wurde Gotted- 
dienft gehalten, bei welchem Alle wohlgekleidet erfchie- 
ten, und mit heilöbegieriger Andacht der Verkündigung 
des Wortes zuhörten. Nicht eine Spur von Abgötterei 
trafen wir weiter auf diefer Inſel anz nicht ein Gößen- 
bild ward gefunden. Faſt überfteigt es allen Glauben, 
daß innerhalb fo Furzer Zeit eine fo mächtige Verände- 
rung bewirkt werden konnte; aber mir haben fie mit 
unfern eigenen Augen gefehen, und wir mußten ausru- 
fen: Das hat der HErr gethan!” 

Der merkwürdige Erfolg, welcher die Einführung 
des Evangeliums auf Rurutu begleitete, machte auf und 
und unfere Heidengemeinde auf Rajatea einen fo tiefen 
Eindruck, daß jegliches Glied derfelben jetzt um fo be— 
reitwilliger war, Hand and Werk zu legen, um unver- 
weilt diefe frohe Borfchaft auch nach den weftlichen In— 
felngruppen zu tragen. Wir betraten daher , begleitet 
von ein paar tüchtigen Nationalgehilfen, unfer Schiff, 
um die legtern nach der Inſel Aitutaki zu bringen. Als 
wir uns ihren Ufern näherten, fo fahen wir unfer Schiff 
bald von den Booten der Eingebornen umlagert. Diefe 
waren ansnchmend lärmend, und boten uns in ihren 
Berfonen und in- ihrem Benehmen das ganze fchauerliche 
Bild des wilden Heidenlebens dar, Einige von ihnen 
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waren vom Kopf bis zu den Füßen punktirt, Andere 
mit Pfeifenerde und rothem Ocker häßlich überdedt, 
noch Andere mit Koblenftaub befchmiert, und Alle tanz» 
ten und Färmten mit den wildeften Bewegungen um ung 
ber. Wir Iuden den Häuptling. der Inſel, Tammatoa, 
aufs Verdeck unferes Schiffes ein, und eine Anzahl fei- 
ner Leute folgte ibm. Da ich bald entdecte, daß fte 
die tahitifche Sprache, die ich redete, wohl verftanden, 
fo benachrichtigte ich den Häuptling, mas ſich auf den 
benachbarten Geſellſchafts⸗Inſeln feit ein paar Jahren 
ugetragen bat, und wie der Götzendienſt dafelbft gänz- 
fich umgefloßen worden fey. Er fragte mich ausdrucks— 
voll, wo denn jest der große Gott, Tangaroa, fich be- 
finde? Er fey im Feuer verbrannt, nebſt allen andern 
Göttern, gab ich zur Antwort, Er fragte weiter: wie 
ed mit dem Gott Koro auf Rajatea ftehe? Auch er ſey 
vom Feuer verzehrt, erwiederte ich; und ich habe zwei 
Lehrer mit mir gebracht, um ihn und fein Volk mit der 
Erfenntniß ded wahren Gottes befannt zu machen, da— 
mit auch fie ihren falfchen Göttern den Abfchied gäben, 
wie es Andere gethan haben, Als ich ihm nun die bei- 
den Lehrer vorführte, fragte er, ob fie ihn an das Ufer 
begleiten wollten? und da fie dies bejahten, fo fchlug 
er ihnen vor, bei ihm zu bleiben. Mit fichtbarem Ver- 
gnügen begrüßten fie nun einander durch Nafenreiben, 
was der Häuptling lange fortfegte, Auf fein Verfpre- 
chen, daß er die Lehrer in Schuß nehmen und fie freund- 
lich behandeln wolle, nahm er fie mit ihren Elcinen Hab- 
feligfeiten in fein großes Boot, und die Inſulaner ru— 
derten nun, fichtbar vergnügt über diefen Schatz, dem 
Lande zu. Wir hatten unfern Fleinen vierjährigen Kna— 
ben bei uns, und da die Inſulaner nie zuvor ein weißes 
Kind gefcehen hatten, fo wünfchte jeder von ihnen, mit 
dem armen Zungen feine Nafe zu reiben, indem fie drin- 
gend baten, daß ich ihnen doch den Sinaben mitgeben 
möchte, Auf meine Frage, was fie mit ihm thun woll- 
ten, gab der Häuptling zur Antwort: fie würden die 


äußerfte Sorgfalt für ihn tragen, und ihn zum König 
der Inſel machen. Da aber weder ich noch feine Mut- 
ter nach königlichen Ehren für. unfern Ticben Knaben 
geizte, fo Ichnten wir ihr Anerbieten ab; nun wurden 
die Wilden in ihrer Forderung fürmifch, und fchon 
machten fie Miene, den Knaben zu fafen, und mit ihm 
dem Ufer zuzufchwimmen, ald die Mutter ihn plößlich 
in die Kajüte des Schiffed rettete und verbarg. Im 
Laufe der Unterhaltung vernahm ich, daß in nicht großer 
Entfernung fich noch mehrere Inſeln befinden, und na- 
mentlich Rarotonga, die fie ald ſtark bevölkert fchilder- 
ten, und diefer Umſtand vermehrte unfere Theilnahme 
für die Miffionsnicderlafung auf Aitutaki. Auf diefe 
Weiſe durften wir die gnadenreiche Hand unſers Got- 
ted in allem wahrnehmen, was fich zutrug. - Freilich 
hatten wir damald noch nicht die leiſeſte Ahnung von 
dem, was aus diefen Eleinen und dürftigen Anfängen 
werden würde; aber Der, deffen Werk wir zu treiben 
die Gnade haben, ift ia wundervoll in Rath und That, 
und Er regiert alle Wege der Menfchen zur Forderung 
feiner großen Gnadenhaushaltung auf Erden. Die wei- 
tere Entwidlung der Gefchichte wird ed deutlich Fund 
thun, wie herrlich Sein Thun, wie richtig Sein Weg 
und wie gut es ift, auf Ihn allein zu vertrauen. 


III. Abſchnitt. 


Miſſionsarbeiten auf der Inſel Aitutaki. Beſuch der Miſſiona⸗ 
rien Williams und Bourne auf derſelben. Ihre Bemür 
bungen, die Infel Rarotonga aufzufinden. Schidfale des 
Nationalgehülfen Bapeiba auf Aitutafi. Williams Reiſe nach 
der Inſel Mangen. Miflungener Verfuch, eingeborene 
Lehrer unter den wilden Einwohnern daſelbſt abzufeßen. 


Als wir (Miſſionar Williams und feine Sattinn) 


nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt auf Neu⸗Süd—⸗ 
Wallis unfere Gefundheit geſtärkt fühlten, kehrten wie 
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mit erneuter Kraft im März 1822 nach unſerer gelich- 
ten Arbeitöftätte wieder zurück, und wurden von tinferer 
theuern Gemeinde auf Rajatea mit berzlicher Freude 
aufgenommen. Im April dieſes Fahres langten von dem 
beiden Gehilfen, Papeiha und Bahapata, die wir 8 Mo 
nate zuvor nach der Juſel Aitutaki gebracht hatten, von 
dorther Briefe bei und an, welche und mit ihren über- 
wundenen Gefahren und dem theilweifen Gelingen ihrer 
Arbeit unter den dortigen Inſulanern befannt machten, 
und um die Zufendung von zwei weitern Sehilfen baten, 
Zugleich Tief auch die wichtige Nachricht bei uns ein, 
daß fich dafelbft mehrere Eingeborne einer benachbarten 
Inſel, Namens Rarotonga, befinden, welche das Evan- 
gelium angenommen haben, und jetzt fehnlich wünfchten, 
in Begleitung einiger Lehrer nach ihrer Heimath zurück 
zufehren, um ihre Landsleute gleichfalls mit dieſer fro- 
ben Botfchaft befannt zu machen. 

Nach viel Berathung und Gebet mit unfern Brü- 
dern wurde endlich befchloffen, dag ich mit Miffionar 
Bourne die erfte Schiffögelegenheit benützen follte, um 
nach der Inſel Aitutaki zu zichen, eine Anzahl von 
Bolfslehrern mit und zu nehmen, die vielbefprochene 
Inſel Rarotonga auf diefen Gewäſſern aufzufuchen, und 
den Berfuch zu machen, unter Gottes Beiftand auf füämmt- 
lichen Eilanden der Herveygruppe die Erfenntniß Chriftt 
anzupflanzen. Zu diefem Ende wählte die Gemeinde auf 
Rajatea vier ihrer Mitglieder nebit den Battinnen der- 
felben, und noch zwei Andere auf der Inſel Tahaa, für 
diefen wichtigen Auftrag aus, und fie wurden in einem 
feierlichen Gottesdienfte unter Gebet und Händeaufle- 
gung zu diefem Evangeliitenberufe geweiht. Alles war 
num befchäftigt, durch freiwillige Beiftenern diefe Gehil- 
fen für die Reife und ihre Miffionsitationen mit den er- 
forderlichen Bedürfniffen auszuftatten, und die Inſula— 
ner wetteiferten mit einander, der Miffionsgefellfchaft 
jeden Koſtenaufwand zu erfparen. Nach einer glücdlichen 
Seereiſe von 5 Tagen erreichten wir die Inſel Aitutaki. 


Bald mimmelten die Boote der Einwohner um und her, 
und jedes derfelben verlangte uns aufzunehmen. Da 
wir indeß des Zuftandes der Dinge noch nicht gewiß 
waren, fo verlangten wir zuvor, entweder den Häupt- 
ling der Inſel, oder einen der Lehrer zu fprechen, um 
von ihm die nöthige Kundfchaft einzuzichen. Doch 
die gutmüthigen Inſulaner Eonnten.unfere Landung kaum 
erwarten, und fie riefen uns von allen Seiten eine frohe 
Botfchaft zu. „Gut ift das Wort Gottes, ertönte es 
aus Aller Mund, jetzt fteht ed gut auf Aitutaki. Das 
Wort Gottes hat daſelbſt Wurzeln gefchlagen! 1.” Ei- 
nige hielten ihre Hüte, zum Zeichen ihres Heraustretengd 
and dem Zuftande der Wildheit, Andere ihre GSyllabir- 
bücher empor, um und von der Wahrheit deffen, was 
fie ausfagten, zu überzeugen. Go wie wir dem Hfer 
näher kamen, ſahen wir auf der Fleinen Miffionsnicder- 
laffung eine weiße Flagge weben, woraus wir fchließen 
fonnten, dag die Lehrer noch am Leben waren. End- 
lich fam das Boot des Häuptlings herbei, und mir 
vernahmen von dem Erftling, der das Evangelium 
angenommen hatte, daß alle Götzenaltäre niedergeriffen, 
die Göpenbilder verbrannt, und die Hauptgögen der 
Inſel den Lehrern ausgeliefert worden ſeyen; daß nicht 
ein einziger Göbendiener mehr auf der Inſel angetrof- 
fen werde, und ein 200 Fuß langes Bethaus aufgerich- 
tet worden fen, dad nur meiner Ankunft warte, um er- 
öffnet zu werden. Diefe Botfchaft war eben. fo uner- 
wartet als fie erfreulich war, und ald nun auch die 
Lehrer auf unfer Verdeck fliegen, fo beftätigten fie nicht 
nur diefe Kunde, fondern fügten auch noch weiter hin- 
zu, daß der Sonntag heilig gehalten, die Gottesdienſte 
an demfelben von Alten und Jungen fleißig befucht, und 
die Familienandacht fat in jeder Hütte der Juſel beob- 
achtet werde. Freude glänzte nun auf jedem Gefichte, 
und wir eilten dem Ufer zu, um glücliche Augenzeugen 
diefer feligen Veränderung zu ſeyn. Alles drängte fich 
um und ber, ald wir jeßt das Ufer befliegen, und wit 


\ 


wurden mit dem Tanteften Fubel begrüßt. Der Eine 
buchitabirte Tange Worte, ein Anderer fprach auswen- 
dig Abfchnitte feines Katechismus ber, Andere fangen 
einen Liedervers, und Alle bemühten fih und zu zei- 
gen, welche Fortfchritte die neue Religion auf der In⸗ 
ſel gemacht habe. 

Bald wurde eine Verſammlung der Häuptlinge und 
des Volkes zuſammengerufen, in welcher wir unſere herz⸗ 
liche Freude über die mächtige Veränderung ausdrück— 
ten, welche in fo kurzer Zeit der Glaube an das Evan- 
gelium unter ihnen bewirft habe, und dem Volke ver- 
fündigten, daß wir zwei neue Lehrer mit ihren Frauen 
mit und gebracht hätten, welche gleichfalls im ihrer Mitte 
fich niederzulaffen bereitwillig feyen, Alle bezeugten ihr 
großes Wohfgefallen hierüber, und wünfchten noch Wei- 
teres von und zu hören, Nach der Verſammlung be- 
fuchten wir die neuerbaute Kapelle, welche nach dem 
Muster unferer Kirche anf Rajatea eingerichtet war, 
und die ich nicht ohne freudige Bewunderung betrachten 
fonnte. Auch ihren Lehrern hatten fie ein niedliches 
Wohnhaus mit 5 Stuben aufgerichtet. Viele der Fu 
fulaner hatten bereits angefangen, fich felbit bequeme 
und feite Wohnungen aufzubauen. Auch hatten fie Bett- 
ftellen und anderes nützliches Hausgeräthe verfertigt, 
und fie felbft waren in felbitverfertigter weißer Leinwand 
reinlich gefleidet. Wie hatten wir innerhalb fo Furger 
Zeit eine fo mächtige Beränderung erwarten dürfen? Noch 
vor 18 Monaten: waren diefe Inſulaner dad wildelle Ge— 
fchlecht, das ich je gefehen hatte; jest find fie mild, 
lernbegierig, fleißig und freundlich geworden, Am fol 
genden Tage wurde unfere Aufmerkfamfeit durch einen 
fchlagenden Ton gefeſſelt. Da fie nämlich noch. feine 
Glocke hatten, fo gebrauchten fie eine Art, die fie ge— 
gen einen Stein anfchlugen, um die Inſulaner zu einer 
Berfammlung. in der Kirche einzuladen, Männer und 
Weiber, Alte und Zunge eilten nun, in veine Leinwand 
geffeider, emfig dem Bethauſe zu. Die ſechs Lehrer mit 
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ihren Frauen, welche und begleitet hatten, nebit den 
beiden frühern Lehrern, Papeiha und Vahapata, ſetz⸗ 
ten ſich der Kanzel gegenüber. Mit feierlichem Geſang 
und Gebet ward die Verſammlung nunmehr eröffnet, 
und ich predigte aus vollem Herzen über das große Wort 
des HErrn (Joh. 3, 16.): Alſo hat Gott die Welt ge- 
liebt ꝛc. Es war ein wonnevoller Anblid, 1500—2000 
Inſulaner bier verfammelt zu ſehen, welche aus der 
tiefiten Nacht des rohen Heidenthums Faum erft an die 
Morgenröthe des Heiles hervorgetreten waren, und mit 
freudeglängenden Augen und offenem Munde nun Die 
wundervolle Thatfache verfchlangen, daß Gott die Welt 
geliebet, und feinen eingebornen Sohn zu ihrem Heil 
dahin gegeben habe. Wie ganz anders war jeht Die 
Geftalt und das Betragen diefer Menfchen, als ich fie 
18 Monate vorher gefchen hatte! Gie waren rohe Kan- 
nibalen, die fich wechfelsfeitig ermordeten, und ihr Fleiſch 
mit ihren Zähnen verzehrten, und jest Tagen fie hier 
alle, einer Lämmerheerde ähnlich, auf ihren Knieen, 
um den Gott des Friedend und der Liebe gemeinfchaft- 
ich anzubeten. 

Der Großvater des jungen Königs drückte feinen 
Wunſch aus, und nach der Inſel Rajatea zu begleiten, 
und da wir einen heilfamen Eindruck davon erwarten 
durften, wenn er mit eigenen Augen die wohlthätigen 
Wirkungen ſehen würde, welche dad Evangelium auf 
den Gefellfchafts-Infeln hervorgebracht hatte, fo gewähr- 
ten wir ihm gerne feine Bitte, Auch den jungen König, 
feinen Großfohn, fo wie den frommen Papeiha luden 
wir ein, und auf der Neife zu begleiten, weil wir hof- 
fen durften, daß und diefelben auf den verfchiedenen In— 
fein der Heiden, welche wir zu befuchen im Begriffe 
fanden, wichtige Dienfte Teiften werden, Eben fo ver- 
langten einige Eingeborne von Rarotonga, die Reife mit- 
zumachen. Die Aitutakianer thaten alles, um und von 
einem Befuche auf Rarotonga abzurathen, indem fie und 
verficherten, dieſe Juſulaner feyen abfcheuliche Kani- 
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balen, und in hohem Grade trügeriſch, und ſie fürchten 
daher, daß wir unſer Leben daſelbſt einbüßen möchten. 

Indeß waren wir im Namen des HErrn entſchloſ— 
ſen, Rarotonga aufzuſuchen. Die Götter, welche die 
Zerſtörung überlebt hatten, 31 an der Zahl, wurden 
im Triumph nach unſerm Boote gebracht, und nun ſe— 
gelten wir mit dieſen Siegeszeichen eines unblutigen 
Triumphes ab, wie Leute, welche große Beute gefunden 
haben. Mehrere Tage lang ſteuerten wir auf dieſen Ge— 
wäſſern umher, ohne daß es uns gelang, eine Spur 
dieſer unbekannten Inſel aufzufinden. Indeß hatten wir 
die Freude, von dem Nationalgehilfen Papeiha eine um— 
ſtändliche Erzählung von den Erfahrungen zu vernehmen, 
welche er in der jüngſten Vergangenheit beim erſten 
Pflanzungsgeſchäfte des Chriſtenthums unter den Inſu— 
lanern auf Aitutaki gemacht hatte. 

„Als ich mit meinem Mitarbeiter zuerſt den Boden 
dieſer Inſel betrat, ſo erzählte er, ſo ergriffen uns die 
Jnuſulaner, und führten und vor einen ihrer Götzenal—⸗ 
täre, um und den Göttern aufzuopfern. Allein die Hand 
Gottes hielt fie zurück, daß fie ung nichts thun durften. 
Dreimal brach hierauf ein biutiger Krieg auf der Inſel 
aus, und wir wurden aller unferer Habfeligkeiten von 
den Eingebornen beraubt; allein wir fürchteten uns nicht, 
weil wir uns unter Gotted Schuße ficher glaubten, und 
überzeugt waren, daß Er alles zum Mittel gebrauchen 
fann, den Gögendienft auf diefer Inſel umzuſtürzen. — 
Den erften günftigen Eindrud auf das Volk fcheint eine 
Wanderung erzeugt zu haben, welche diefe beiden. Leh— 
rer auf der Inſel machten. In jedem Diftrifte derfel- 
ben brachten fie einige Tage zu, und fingen an, das 
Volk zu unterrichten. Im Diftrift Tautu ſtellte fich ih— 
nen ein alter Götzenprieſter entgegen, indem er laut 
ausrief: Der Götze Erui habe die Inſel gemacht und 
mit eigenen Händen zuſammengeknetet; er ſelbſt ſey der 
erſte Menſch auf der Inſel geweſen. Wer war denn 
Erui's Vater, fragten ihn die Lehrer? O Tetarewa, 


gab er zur Antwort, Woher ift diefer gefommen? Non 
Amaiki, aus der Meeresticfe. Aus diefer flieg er em- 
por, und nahm vom Lande Beſitz. — So war demnach 
das Land fchon vorher da, verfesten die Lchrer, che 
Tetarewa dasfelbige beftieg? Wie kann er denn. zugleich 
der Schöpfer der Inſel geweſen fenn? Died brachte 
den Priefter zum Schweigen, und jet wurde ihre Bre- 
digt vom Volke aufmerkfam angehört, Indeß machte der 
Chriſtenglaube nur Tangfame Fortfchritte auf der Inſel, 
und die Inſulaner, welche fich zu demfelben befannten, 
hatten von ihren heidnifchen Landsleuten viel zu erdul- 
den. Dies dauerte alfo fort, bid im December 1822 
unfer Schiff von Najaten auf der Inſel anfam, deflen 
Kapitain die Häuptlinge durch mancherlei Gefchenfe den 
Lehrern geneigter zu machen wußte. Da, außer ein 
paar Millionen Ratten, Fein anderes Thier auf der In⸗ 
ſel war, fo hatten wir anf diefem Schiffe eine Anzahl 
Schweine und Ziegen, nebſt allerlei andern nüßlichen 
Sachen gefender, welche die Rajateaner beigeſteuert hat- 
ten. Diefe Gefchenfe wurden unter den Häuptlingen 
ausgetheilt, was einen ungemein günftigen Eindrud in 
ihren Gemüthern bervorbrachte, Gebet, fagten fie, wir. 
nannten zuvor diefe Lehrer Treibholz, das an die Inſel 
angeſchwemmt worden fen, aber fie haben reiche Freun⸗ 
de, die ein Schiff mit Gefchenten fchiden, um nach ih» 
en zu fehen, und und Gutes zu than. Bir hießen fie 
Lügner, und fiehe, fie haben uns Die Wahrheit geredet. 
Wenige Tage, nachdem das Schiff wieder abgeſe⸗ 
gelt war, drückte das Volk allgemein den Wunſch aus, 
dem Götzendienſte zu entſagen, und chriſtlichen Unterricht 
anzunehmen, Nur der Großvater des Königs. widerfeute 
fich noch diefem Verlangen, weil er den Schmanfereien 
der heidnifchen Feſte nicht entfagen wollte, Indeß wurde 
eine feiner Töchter gefährlich Frank, und die Prieſter 
riefen Tag und Nacht ihre Götter an, um dieſe zu be⸗ 
wegen, das Mädchen wieder geſund zu machen. — 
FR De 


fie farb, und ihr Tod machte einen fo tiefen Eindrud 
auf den alten Mann, daß er fich entfchloß, den Göttern 
den Abfchied zu geben, und fchon am andern Morgen 
feinen Sohn fandte, um den Götzenhain niederzubrennen, 
Kent wurde ein Götenaltar um den andern vom Volke 
niedergeriffen, obgleich viele eifrige Heiden der Inſel 
fich) noch entgegenftellten, um den Untergang des Göbens- 
dienites zu verhindern. Es dauerte nicht lange, fo er— 
Härten fich die Einwohner mehrerer Diftrifte laut und 
öffentlich für die Verchrung des mwahrhaftigen Gottes, 
der den Himmel und die Erde gemacht hat; und fchon 
drei Wochen fpäter hatten die Lehrer die Freude, nach 
15monatlicher Arbeit auf diefer Inſel, alle Einwohner 
derfelben in einem Haine von Schattenbäumen zufant- 
menfommen zu fehen, um gemeinſchaftlich den Gott des 
Himmels und der Erde anzubeten. In dieſer Verfamm- 
lung wurde der Beichluß gefaßt, dag alle noch übrigen 
Götzenaltäre der Inſel niedergebrannt, die Götzen, als 
Siegeszeichen des Wortes Gottes, nach Rajatea gebracht, 
und unverweilt ein großes Haus zur Verehrung Jeho— 
vas aufgerichtet werden folle, Damit machten fie alfo- 
bald den Anfang; und die Hände des Volkes waren fo 
gefchäftig, dag nach furzer Zeit die Pfoften eines gro- 
fen Bethaufes unter einem Dache aufgerichtet fanden, 
Die beiden Lehrer hatten auf Rajatea gelernt, aus 
Korallenfelfen Kalk zu bereiten, um die Wände des 
Berhaufes damit zu überziehen, Wie eritaunten nicht 
die Inſulaner, als fie diefelben dies mwunderfame Ge- 
fhäft verrichten fahben. Kommt, riefen fie aus, fehet 
‚doch, die Lehrer Fünnen Steine braten; jetzt darf und 
‚vor Hungersnoth nicht mehr bange fiyn! Wenn auch 
der Sturm unfere Brotfruchtbäume niederwirft, fo leh— 
ren und diefe Ausländer, die Steine zu braten. Noch 
höher flieg die Verwunderung, ald fie nicht lange ber- 
nach die Wände ihres Gotteshauſes mit fchönem Weiß 


überzogen faben, Wundervoll, riefen fie aus, ſelbſt die 
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Steine am Meeresufer und der Sand müffen den Reu- 
ten dienen, welche den wahren Gott verchren, und fein 
gutes Wort beobachten! Don nun an bezeugten die 
Inſulaner große Luft, fich ſelbſt ähnliche Hütten aufzu— 
bauen, und waren ſehr begierig, in nüßlichen Gewerbs— 
fertigfeiten fich unterrichten zu laſſen.“ — 

Acht Tage lang hatten wir vergeblich auf dieſen 
‘weiten Gemwäflern umbergefteuert, um die verlorene In— 
ſel Rarotonga aufzufuchen, und und blieb nun nichts 
übrig, als auf diefes Vorhaben für jetzt zu verzichten, 
und auf der Inſel Mangea zu landen. Schon in der 
‘Ferne wurden wir auf dem fer einer Anzahl von Ein- 
‚gebornen gewahr, welche eine weiße Flagge emporhiel- 
‘ten, was allgemein auf den Inſeln des ftillen Meeres 
für ein Zeichen genommen zu werden pflegt, daß man 
‚eine friedliche Aufnahme erwarten darf, Wir richteten 
nun auf unferm Schiffe eine ähnliche Flagge auf, um 
‘die Inſulaner einzuladen, zu und berüberzufommen; da 
fie aber Feine Luft hiezu bezeugten, fo entfchloß fih Pa- 
peiha mit zwei andern Lehrern, auf einem Boote dem 
Ufer nahe zu kommen. Wir geboten ihnen, nicht das 
"Land zu betreten, fondern von ihrem Boote aus den 
Häuptling der Inſel einzuladen, einen Befuch auf un. 
ſerm Schiffe zu machen, Allein fie Fehrten bald unver- 
richteter- Dinge wieder zurüc, indeß ihnen zwei Boote 
der Eingebornen nachfolgten. Als jedoch die Leute auf 
denselben ſahen, das unfer Boot ihnen entgegenfam, fo 
fteuerten fie fo gut fie Fonnten dem Ufer zu, griffen 
nach ihren Speeren und ftellten fih in Schlachtlinie 
auf, fo dag unfer Boot wieder zurücfehren mußte. Zum 
dritten Mal Famen einige Kanus der Eingebornen und 
näher, und wir boten ihnen jetzt allerlei reizende Ge— 
ſchenke entgegen, um ihnen Luft zu machen, unfer Schiff 
zu befteigen, indeß die Häuptlinge von Aitutaki ihrer 
ganzen Beredſamkeit aufboten, fie zu verfichern, daß fie 
nichts zu fürchten hätten, indem unfer Schiff ein Schiff 
Gottes ſey. Nur ein einziger Mann von riefenhafter 


Geſtalt nahm. diefed Wagſtück auf fich, während jede 
Muskel an feinem Körper zitterte, Wir machten ihm 
den Borfchlag, unfere Lehrer aufs Ufer zu begleiten. 
Er fchien deſſen von Herzen froh zu feyn, und fprang 
mit einem Sprung auf fein Kanu hinab, und kaum 
fah er fih auf demfelben in Sicherheit , ald er mit 
Blitzesſchnelle davonfegelte, und unfere Hoffnung aufs 
neue zu Schanden machte. 

In unferer NRathlofigfeit bot fich nun der fromme 
Papeiha an, mit ein paar feiner Mitgehülfen fich furcht- 
los an das Ufer zu wagen; und da der Korallenriff, 
welcher die Inſel umzicht, Feine Oeffnung hatte, durch 
welche ein Boot zum Ufer gelangen fonnte, fo war er 
willig, fich in die See zu werfen, und durch die Bran- 
dung hindurch zu fchwimmen. Allein wir fonnten dem 
eifrigen Manne folches gefahrvolle Wagniß nicht geftat- 
ten, und jebt nahte er fich anf dem Boote, fo weit es 
gefcheben fonnte, dem Ufer; allein bier ftanden die In— 
fulaner im dichten Reiben bewaffnet zum Kampfe be⸗ 
reit, indem einige ihre Schleudern mit Steinen gefüllt, 
und andere ihre vergifteten Speere ihm entgegenbielten, 
um den erwarteten Angriff von ihrer Zufel abzuwehren, 
Papeiha erflärte ihnen, er fomme mit feinen Reifege- 
fährten in friedficher Abficht an ihr Ufer, was er jedoch 
nicht thun werde, fo lange fie nicht ihre Waffen und 
Schleudern niederlegten, Dies thaten fie auch alfobald, 
und jest ward der fromme Dann auf der Spike einer 
Welle ans Ufer getragen. Dort erzählte er den Haupt- 
fingen und dem verfammelten Volke, wer wir feyen, 
und weichen Zweck unfer Befuch bei ihnen babe; auch 
machte er ihnen befannt, daß wir zwei Lehrer mit ihren 
Sattinnen bei und hätten, welche fih auf ihrer Inſel 
niederzulaffen wünſchten. Alfobald wurde ibm die Ge- 
flattung dazu gegeben, und Papeiha aufgefordert, nach 
dem Schiffe zurückzufchren, um die Lehrer unvermweilt 
berüberzubringen, Dies geſchah, und ur chriftliche 
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Rajateaner mit ihren Gattinnen und ihren einen Hab- 
feligfeiten fleuerten nun munter dem Ufer zu. 

Allein Faum waren die Lehrer and Land getreten, 
fo wurden fie von den Eingebornen nebft ihrem Eigen- 
thume ergriffen. Eine Säge, die fie mitgebracht hatten, 
ward. in mehrere Theile zerbrochen, und Ohrengehänge 
daraus gemacht. Bon ihren Bettitellen wurden die ein— 
zelnen Stüde alfobald weggeraubt, und einen VBorrath 
von. Kokosnußöhl, den fie mitgebracht hatten, goffen die 
Inſulaner fo reichlich über ihre Köpfe und: Körper aus, 
dag fie heil glänzten, wenn fie in der Sonne ftanden, 
Unter anderem hatten fie auch zwei Schweine, Thiere, 
welche die Eingebornen nie zuvor gefchen hatten, auf 
Die Inſel gebracht. Aber bald. nahm fie ein Häuptling 
zur Hand, warf feine Kleider ab, fchmückte die Schweine 
mit dieſen föniglichen Inſignien, und fchicte fie als 
Geſchenk den Göttern zu. Am traurigften war das 
2008 der beiden Frauen, welche die Wilden in. den 
Wald fchleppten, und fie. eben thierifch zu mißhandeln 
drohten, als fie plößlich durch einen Kanonenſchuß vom 
Schiffe her in Schreden geiagt wurden, und aus cinan- 
der Tiefen, Unverweilt fandten wir nun ein Boot der 
Inſel zu, um unfere Freunde zum Schiffe zurücdzubrin- 
gen, deren Ausſehen auch wirklich beklagenswerth war, 
Hüte und Hauben hatte .man ihnen vom Kopfe geriffen, 
und ihre Kleider hingen in zerfesten Lumpen um fie 
ber, Papeiha machte dem Häuptling wegen feines trü- 
gerifchen Berragend Vorwürfe, wobei er ihm zugleich 
erklärte, auch .fie,. die Einwohner von Rajatea, feyen 
noch vor kurzer Zeit mit dem wahren Gott und: dem 
Wege des Heiles durch Jeſum Chriftum unbefannt ge— 
weſen, und Chriften aus England ſeyen zu ihnen gefom- 
men, fie zu unterrichten; und weil die chriftliche Er— 
fenntniß ihnen fo viel Heil und. Wohlfeyn gebracht habe, 
fo ſeyen fie. jeßt begierig, dieſen köſtlichen Schatz der 
Erkenntniß auch andern Inſeln zu bringen. Der Häupt- 
ling weinte, und verficherte ihn feines Schmerzes über 
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das Vorgefallene, bemerkte aber, weil auf feiner Inſel 
nicht alle Köpfe gleiche Höhe haben, fo fey fein Einfluß 
nicht hinreichend, fie zu ſchützen; und wie fehr er auch 
für fich ferbft ihr Bleiben wünfche, fo halte er es doch 
für beffer, wenn fie nicht wicder auf das Ufer zurücd. 
fämen. | 

Auf diefe Weife waren unfere Tieblichen Hoffnun- 
gen für die Einführung des Chriſtenthums auf der In— 
fel Mangea getäufcht, und unfere armen Leute hatten 
mit dem Berluft ihrer Habe diefen Verſuch eingekauft. 
Mit Empfindungen des tiefen Bedauernd fchifften wir 
jest von der Inſel weg, jedoch entfchloffen, mit der er- 
ften Gelegenheit zwei unverheirathete Männer derfelben 
ald Lehrer zuzuſenden, welche in ihrer Lage höchſtens 
den Verluſt ihres Eigenthums zu erwarten hatten. Ein 
paar Monate nach unferer Rückkehr auf Rajatea traten 
die beiden Abgeordneten der Sefellfchaft, Herr Tyermann 
und Bennet, ihre Reife nach Süd-Wallis an, und da 
fie im Sinne hatten, von Tahiti aus an Mangea vor- 
überzuftenern, fo wurde befchloffen, daß einige Lehrer 
fie dorthin begleiten follten. Zwei unverheirathete Glie— 
der der Gemeinde auf der Inſel Tahaa, Davida und 
Tiere, boten zu ſolchem Verſuche ihre Dienfte an. Als 
fie Mangea näher kamen, warfen fie fih ins Meer, 
und fhwammen and Ufer, ohne etwas anderes, ald die 
leichte Bedeckung, die fie trugen, und einen Theil ded 
N. Teftamentes in der Tahiti-Sprache, den fie forgfäl- 
tig eingemwichelt auf den Kopf gebunden hatten, mit fich 
ans Land zu bringen. Gegen alle ihre Erwartung wur- 
den fie von den Inſulanern freundlich aufgenommen, 
indem nicht lange zuvor eine anſteckende Krankheit den 
wilden Much diefer Inſulaner gebeugt, und fie für die 
Sreudenbotfchaft des Evangeliums empfänglich gemacht 
hatte. Diefe verheerende Krankheit fchrieben die In— 
fulfaner dem Zorne des Gotted der Fremdlinge zu, den 
fie beleidigt hätten. Sie hatten daher alles Eigenthum, 
Das wir zurücgelaffen hatten, zufammengetragen, und 


in eine große Berghöhle verfchloffen ; und dem Gott der 
Sremdlinge zugleich das Gelübde gethan, daß fie feine 
Boten freundlich aufnehmen und ihnen Brot zu eſſen 
geben wollen, wenn cr feine Strafe einftellen, und feine 
Knechte wieder ihrer Inſel zuführen würde, Auf diefe 
Weife hatten wir eine neue ermunternde Gelegenheit, 
die zeitige Dazwifchenkunft der weifen und guadenreichen 
Borfehung Gottes wahrzunehmen, welche alle Mittel 
und Wege den Umftänden des Volkes, das jebt durch 
das Licht des Evangeliums erleuchtet werden foll, anzıt- 
paſſen weiß, Wirklich war auch diefer Vorgang in fol- 
chem Zufammenbang vollfommen geeignet, einen nicht 
minder ftarfen Eindrud in den Gemüthern dieſes DBoL- 
kes zu erzeugen, ald ob fie Augenzeugen einer wunderba- 
ren Offenbarung der göttlichen Allmacht gewefen wären. 


IV. Abſchnitt. 


Befuh auf der Infel Atiu. Bekehrung des Königs daſelbſt. 
Macht der göttlichen Wahrheit. Entdefung der Infel Maus 
fe und Mitiaro. Einführung des Chriſtenthums auf den» 
felben. Nochmaliges Auffuchen der Infel Rarotonga. 


Als wir mit unferm Schiffe Mangea verließen, ſe— 
gelten wir ſtracks der Inſel Atin zu. Hicher hatte un. 
fer Mitarbeiter, Herr Orsmond, drei Monate vor unfe- 
rer Ankunft zwei Eingeborne ald Lehrer gefendet. Diefe 
fanden wir hier im kläglichſten Zuftande, indem die In— 
fulaner fie ihres ganzen Eigenthums beraubt hatten, fo 
daß fie lange mit dem bitteriten Mangel an Lebensmit- 
teln hatten kämpfen müffen. Kaum waren wir der In— 
fel nahe gefommen, fo fahen wir fchon ein großes Boot 
und entgegenfommen, in deffen Mitte auf einem erhöh⸗ 
ten Stuhle der oberfte Häuptling der Inſel ſaß. Er 
war in eine weiße Schürze geffeidet, ein Stück gedrud- 
tes Tuch umgürtete feine Lenden, und feine langen 
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fchwarzen Haare hingen die Schultern hinab, - wahrend 
er mit feinem Korper den Muderern den Takt ſchlug. 
Wir nahmen ihn auf unferm Verdeck freundlich auf, 

und unfer Freund, der befchrte Häuptling von Nitutafi, 
war fo voll Eifers für. die Belehrung feines Mithäupt- 
lings, daß er alfobald zu erzählen anfing, wie die Göben- 
haine auf Aitutaki ſämmtlich zerftört, die großen Götzen 
verbrannt worden feyen, und dic Fleinen fich jest in ih— 
rem Schiffe befänden, um nach der Inſel Rajatea ge— 
bracht zu werden, von woher chriftliche Lchrer zu ih. 
nen gefommen feyen. Gie hätten, fügte er binzu, aus. 
geröfteten Steinen ein großes weißes Haus aufgerichtet, 
und dasfelbe der Verehrung Jehovas, des einigen wahr- 
baftigen Gotted, geweiht. „Alle unfere Gaben, bemerfte 
er weiter, indeß feine Augen vom Feuer des Eifers und 
der Liche ſtrahlten, alle unfere Gaben, die wir den 
Göttern brachten , Fonnten und nicht Vergebung unferer 
Sünden verfchaffen; aber Gott hat feinen Sohn Jeſum 
Chriftum für uns in den Tod dahingegeben, durch wel— 
chen jest der Weg zur Gnade offen ficht. Eben darum 
bin ich gefommen, dir zu rathen, das gute Wort anzu— 
nchmen. Wir dienten früher den gleichen Göttern; den 
Meinigen babe ich jetst den Abfchied gegeben, komm nun, 
wir wollen mit einander wieder den gleichen Gott ver- 
ehren, welcher der wahrhaftige Gott if.” Fest führte 
er den erflaunten Häuptling in den untern Theil des 
Schiffes hinab, und zeigte ihm ihre vormals fo gefürch- 
teten, mächtig geglaubten Götzen, welche fchmachvoll und 
ohnmächtig auf dem Boden umherlagen. Die ganze Nacht 
brachte nun der Häuptling mit unfern Lehrern im Ge- 
fpräche zu, während er haufig vom Sitze aufitand, und 
mit den Füßen den Boden fampfte, voll Verdruß, daß 
er fich fo lange von feinen Götzen habe betrügen laſſen. 
„Wahr ift ed, was ihr faget, rief er aus, Augen ha— 
ben fie, und fünnen nicht fehen, und Ohren haben fic, 
und können nicht. hören!” 


Schon am folgenden Morgen Famen die Lehrer mit 
diefer mwillfommenen Nachricht zu und zurüd, und im 
einer darauf folgenden Unterhaltung mit dem Häuptling 
erffärte ung diefer feinen Entfchluß,; die Göbenaltäre 
auf der Inſel niederzureißen, die Götzen zu verbrennen 
und mit der Anfrichtung eincd Bethauſes für die Ver- 
ehrung Jehovas fogleich den Anfang zu machen. Wir 
fchiugen ihm vor, und nach den Gefellfchafts-Fnfeln zu 
begleiten, aber er wünfchte, das gute Werk alfobald 
anzufangen, und und vor dem Abfchied cin Beil abzu- 
faufen, um mit demfelben Bäume zu Pfoften für dieſes 
Gotteshaus zu fällen. So wollte der Häuptling von 
uns hinwegeilen, aber da wir vernahmen, daß noch zwei 
Heine Inſeln in der Nachbarfchaft von Atiu feien, von 
denen eine den Europäern noch ganz unbefannt war, fo 
befchloffen wir diefelben aufzufuchen, und wir fchlugen 
ihm daher vor, und zu begleiten, und vermittelt ſeines 
Einfiufes den Lehrern eine günftige Aufnahme bei den 
Inſulanern zu verfchaffen. Dies that er gerne, nachdem 
er zuvor auf feiner Inſel den Befehl hatte ergehen Taf- 
fen, daß Fein Einwohner wegen feiner Abmwefenheit fich 
Kopf und Geficht verwunden folle, was fie in folchem 
Falle gewöhnlich mit fcharfen Steinen, oder den Zähnen 
des Haififches zu thun pflegen. Als wir auf der Inſel 
Mitiaro ankamen, fo Tieß der König von Atin den 
Häuptling derfelben herbeirufen, dem er befannt machte, 
er fei deshalb zu ihm gefommen, ihn und fein Volk zu 
ermahnen, die Verehrung ihrer Götter fahren zu laſſen, 
umd fich in den Unterricht eined Lehrers zu begeben, 
der bei ihnen auf der Inſel bleiben, und ihnen die Er- 
fenntniß und Verehrung des allein wahren Gottes be— 
Fannt machen. würde, Bol Verwunderung hörte dad 
Volk zu, und fragte, ob alsdann die Götter nicht mit, 
ihnen zürnen, und fie erwürgen würden? Das kann 
ein. Stück Holz nicht thun, verfeste der König, das 
wir einen Gott genannt haben. — Aber, fragte einer, fol 
denn auch Taria Nui (Großohr) verbrannt werden? — 
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Allerdings, antwortete der König, überliefert ihn den 
Flammen mit allen böfen Geiftern. Nun forderte er fie 
auf, fich gegen den Lehrer Taua freundlich zu betragen, 
und feinem Unterrichte Gehör zu geben. Gie fragten 
nun den König, ob er nicht Ffommen, und das große 
Feſt mit ihnen feiern werde, das aufifeinen Befehl vor- 
bereitet werden folle? Allerdings werde ich kommen, 
verfeste er, aber in einer ganz andern Abficht, um zu 
ſehen, ob ihr das gute Werf ausrichtet, und euern Leh⸗ 
rer freundlich behandelt. 

Nachdem unter dem Beiftand Gottes unfer Vorha⸗ 
“ben auf der Inſel Mitiaro über alle unfere Erwartung 
gelungen war, fo fegelten wir mit fröhlichem Herzen 
weiter, um auch die Inſel Mauke aufzufuchen, mas 
wir ohne Schwierigfeit thun Fonnten, indem der König 
von Atin und den richtigen Weg gezeigt hatte, Bei un— 
ferer Ankunft bei diefer Inſel führte der König ſelbſt 
den Lehrer und fein Weib and Ufer, indeß der Häupt- 
ling diefer Inſel, Tararo, mit einer Anzahl feiner Leute 
auf dem Ufer wartete, um ihren König zu bewillfomm- 
nen. Das erfte Wort, das er fprach, ald er and Land 
hüpfte, war: ich bin gefommen, euch zu rathen, das 
Wort Jehovas, des wahrhaftigen Gottes, anzunehmen, 
und euch einen Lehrer mit feiner Gattinn zurückzulaſſen, 
der euch unterrichten wird. Der wahre Gott ift Jehova, 
und das wahre Opfer ift fein Sohn Zefus Chriftus. 
Er ermahnte fie nun, ein Gotteshaus zur Verehrung 
Jehovas aufzurichten, und fein gutes Wort fleißig zu 
lernen. Nachdem das Erftaunen, das die Aufforderung 
des Königs unter dem Volfe erregte, fich ein wenig ge- 
legt hatte, antworteten die Inſulaner: weil er fie ver 
fihere, daß dies ein gutes Wort fei, das ihnen Heil 
. bringe, fo wollen fie dasfelbe annehmen, und fich in 
den Unterricht des Lehrers begeben. Hierauf fchenfte 
ihnen der König die nene Hütte, die fie für ihn aufge 
richtet hatten, um ein Verfammlungshaus aus derfelben 
zu machen. Sind je innerhalb fo Furzer Zeit die Be- 


wohner dreier Inſeln ans der Gewalt der Finfterniß 
zum Chriftenglauben befehret worden, und zwar folcher 
Inſeln, von denen zwei nie zuvor von irgend cinem eu— 
ropäifchen Schiffe befucht worden waren? Gleichfam an 
einem Tage reifte der Entfchluß in ihnen, die Soßen 
zu zerſtören, welche Jahrhunderte Tang auf diefen Schau— 
pläßen der Finſterniß verehrt worden waren, und die 
fie als das Heiligfte betrachteten. Es iſt ein Fichlicher 
Gedanke, daß fihon das erfte Schiff, welches die In— 
fein Mitiaro und Maufe befuchte, die frohe Botfchaft 
des Heiles denfelben zuführte. Gilt nicht von ihnen das 
Wort des Herren im PBfalmbuche: fo bald fie von mir 
hören, werden fie mir gehorchen. Leicht. vergaßen wir 
unfere Anfechtungen auf Mangen über der jest erfahr- 
nen Freude, und was auf jener Inſel mißlang, wurde 
und reichlich erſetzt durch den herrlichen Erfolg, der 
unfere Arbeiten auf diefen Inſeln begleitete. 

Das nächte Schiff, das einige Fahre fpäter auf 
der Inſel Mauke Iandete, war die prächtige Fregatte, 
die Blonde, welche Lord Byron fommandirte. Aus fti- 
nem Reiſebuche, das durch den Drud befannt gemacht 
wurde, heben wir folgende Stelle heraus. 

934 unferer großen VBerwunderung wurde am 8. 
Auguf von der Spitze ded Maftbaumes in der Ferne 
Land entdeckt, und wir fegelten daher demfelben zu. 
Ein Boot ward ind Waffer gelaffen, und Herr Malden 
mit einigen Begleitern näherte fich jest dem Ufer, um 
die Sefinnungen der Inſulaner auszuſpähen. Wir felbit 
verfuchten durch Zeichen einen Dann, der auf dem Ufer 
fand, zu veranlaffen, dem Boote entgegenzufchwimmen; 
was diefer jedoch zu thun fich weigerte, und und durch 
Zeichen zu verſtehen gab, daß nicht an. diefer Stelle, 
fondern auf der andern Seite der Inſel ein Landungs- 
Has zu finden fei. Dorthin machten wir und am fol- 
genden Morgen, und wurden bald gewahr, dab einzelne 
Kanus der Eingebornen und entgegenfamen. Auf dem 
erſten derferben befand fich ein einziger Dann, deſſen 
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Tracht und bald überzeugte, daß wir ed bier nicht mit 
wilden Kannibalen zu thun hätten, indem er einen eng- 
liſchen Hut auf dem Kopfe und anftändige Kleider am 
Leibe trug. Auf dem zweiten, das berbeifam, befanden 
fich ein paar Männer, die fich nicht blos durch ihren 
Anzug, fondern auch durch ihr Benehmen auszeichneten, 
und als fie und näberfamen, zu unferer großen Ver— 
mundernng ung einen Bricf von den Miffionarien auf 
Tahiti vorwieſen, in welchem fie als beftellte Lehrer auf 
der Inſel Mauke bezeichnet waren. Es waren fchon 
ausfehende Männer, welche in eine reinliche Kleidung 
von Baummwollenzeug gekleidet waren. Großes Erftaunen 
fchien unfer Schiff bei ihnen zu erregen, weil fie nie 
zuvor ein Ähnliches und von folcher Größe gefehen bat- 
ten. Kaum hatten fie ihre Neugierde über alles das, 
was fie auf dem Schiffe fahen, befriedigt, ald wir be 
fchloffen, unter ihrer Anführung and Ufer zu gehen. 
Wir machten und auf zwei Boote, weil aber die Bran- 
dung allzubeftig war, fo beftiegen wir die Kanus der 
Eingebornen, welche Leichter über den wilden Wellenzug 
dahinſchwammen, was feines unferer Boote thun konnte. 
As wir am Ufer anfamen, hatte fich faſt die ganze 
männliche Bevölkerung dort aufgeftellt, um und zu be 
grüßen, und jeder Einzelne aus der großen VBerfamm- 
ung drängte fich herbei, uns die Hand zu geben; und 
num wurden wir etwa eine Stunde landeinwärts zu ih— 
ren Wohnungen geführt, unter denen fih die Hütten 
der Mifjionarien durch ihre Neinlichkeit auszeichneten. 
Alles was wir in dieſem fchönen grünen Thale wahr- 
nahmen, erregte unfere Bewunderung ; und befondersd 
war das anftändige Benchmen des Volks und vorzugs- 
weiſe des weiblichen Sefchlechts ein Gegenftand unferes 
Eritaunens. Nachdem wir bei unferer freundlichen Gaft- 
wirthinn ein Frühſtück eingenommen hatten, das aus 
gebratenem Schweinefleifch, Brotfrucht und Yams be 
fand, begleiteten ung die Miffionarien in ihre Kirche, 
Diefe ſteht in einiger Entfernung von den Hütten auf 
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einem Hügel, und ift mit einem Gehege eingemacht. 
Zwei Thüren und 12 Fenfter führen ihr Licht und Luft 
zu, Die Kanzel ift niedlich ausgefchnitten, und die Bän- 
fe fürs Volk in der fchönften Ordnung zufammengeftellt. 
Alles was wir bier ſahen, machte unfer Erftaunen rege. 
Es if ein Werk des Evangeliums, das faſt an einem 
Tage unter einem Volke begonnen wurde, dad Jahr⸗ 
hunderte lang, auf taufende von Stunden von der zivi- 
hifirten Welt Toögeriffen, im finftern Aberglauben dahin 
geſchmachtet hatte.“ 

Auch die Inſel Atiu wurde einige Jahre ſpäter von 
den Abgeordneten Tyermann und Bennet beſucht. Die 
erſte Botſchaft, welche ihnen bei ihrer Annäherung ent— 
gegengebracht wurde, beſtand darin, daß alle Einwohner 
dieſer Inſel dem Götzendienſte entſagt, und ein großes 
Bethaus aufgerichtet hätten. Die Lehrer, welche wir 
auf dieſer Inſel bei unſerem erſten Beſuche zurück Tie- 
ßen, hatten anfänglich mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, und es war nur ein Theil der Einwohner, 
welcher ſich zum Glauben an Chriſtum bekannte. Ein 
ſcheinbarer Zufall mußte dazu mitwirken, den Sieg 
des Chriſtenthums auf dieſer Inſel zu vollenden. Als 
nämlich mein theurer Mitgehülfe, Herr Threlkeld, mit 
Tod abgegangen war, ſendete ich von Rajatea ein Boot 
nach Tahiti aus, um dieſe Trauerbotſchaft ſeiner Gat— 
tinn, die ſich dort aufhielt, kund zu thun. Auf dem 
Rückwege verlor das Boot ſeine Richtung, und irrte 
pfadlos auf dieſen weiten Gewäſſern umher. Lange biel- 
ten wir dasſelbe für verloren, aber zum Glück war um 
fere Beforgniß ungegründet. Nachdem nämlich unfere 
Inſulanerbrüder, die auf dem kleinen Schifflein fich be- 
fanden, fehs Wochen lang von den Wellen umberge- 
trieben worden waren, und Hunger und Durſt erduldet 
hatten, erreichten fie endlich die Inſel Atin, wo fie von 
den beiden Lehrern und dem Könige der Inſel aufs 
freundlichite verpflegt wurden. Fest fchloffen fie fich mu- 
thig an die Lehrer an, und verfündigten den Einwohnern 
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das Evangelium, und der Erfolg davon war, daR die 
noch unbefehrten Heiden ihre Götzen wegwarfen und 
gläubig wurden. „Nun wiffen wir, riefen Viele aus, 
daß diefe Religion wahr ift, denn dieſe Leute Fonnten 
nicht darum hieher fommen, und zu betrügen; fie wur» 
den viele Wochen lang von den wilden Wellen des Mee— 
res umbergetrieben, und fiche, fie hatten ihre Bücher 
bei fih, und der Bott, zu dem fie beteten, bat fie er- 
halten!” | | 

Noch hatten wir in diefen Gewäſſern auf unferer 
Fahrt eine Inſel aufzufuchen; und da wir an dem Kö— 
nige von Atin, Nomatane, einen fehr verftändigen Mann 
bei uns auf dem Schiffe hatten, fo fragten wir ihn, 
ob er von der Inſel Rarotonga je etwas gehört habe, 
D ja, antwortete er, fie liegt nur eine Tag- und eine 
Nachtreife von Atiu entfernt, und der Weg dahin ift 
uns wohl befannt, Indeß wurden wir doch mehrere 
Tage von dem ftürmifchen Winde auf. dem Dieer umber- 
getrieben, und fchon waren unfere Lebensmittel fo wie 
unfere Geduld beinahe gänzlich erfchöpft, als der Steuer— 
mann zu mir. hereintrat und erklärte, daß wir das Auf- 
Suchen diefer Inſel aufgeben müßten, wenn wir nicht 
Hunger sterben wollten. Fch gab ihm zur Antwort, 
daß wir bis 8 Uhr noch weiter, vorwärts feuern mwoll- 
ten, und dann die Nichtung nach Haufe nchmen, wenn 
wir: bis auf diefe Zeit nicht Land entdeden würden, 
Dies war für und eine prüfungsvolle Stunde, in wel— 
‚cher wir zwifchen Furcht und Hoffnung fchwebten. Vier 
Mal ſchickte ich einen Eingebornen auf die Spike des 
Maftes, und ald er das fünfte Mal denfelben. beftieg, 
rief er auf einmal aus; Hier, bier iſt das Land, das 
wir fuchen! Der Eindrud, den diefe Borfchaft auf 
mein Gemüth machte, war fo überrafchend und fo flarf, 
daß ich diefe Gefühle meines Herzend nicht vergeflen 
kann, obgleich indeß viele Fahre darüber hingefloſſen 
find. Die glänzenden Gefichter, der freudige Ausruf 
und die Ichhaften Glückwünſche Aller, die fich auf dem 
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pfindungen mit mir theilten, und wir beugten jetzt ge— 


meinfchaftlih unfere Knice, um Dem zu danken, der 
und aus Gnaden den rechten Weg geleitet hatte, 


V. Abſchnitt. 


Ankunft auf Rarotonga. Angenehme und ſchmerzliche Vor⸗ 
fälle daſelbſt. Papeiha's frommes Betragen. Rückkehr nach 
der Inſel Rajatea. 


Kaum waren wir der Inſel näher gekommen, ſo 
rüſteten wir ein Boot aus, das die beiden Lehrer, Pa— 
peiha und Vahineo, nebſt einigen Eingebornen von 
Rarotonga, die wir von Aitutaki mitgebracht hatten, 
ans Land brachte. Dort fanden fie eine überaus freund» 
fiche Aufnahme, und eine große Anzahl der Eingebor- 
nen fammelte fih alfobald unter dem Schatten der Te- 
manubäume, denen jet die Lehrer den Zweck unferer 
Reiſe befannt machten, und verfündigten, wie die Be— 
wohner verfehiedener Inſeln umher dem Götzendienſte 
ihrer Väter entſagt, und fie jetzt chriſtliche Lehrer zu 
ihnen gebracht hätten, welche auf der Juſel bleiben, 
und ſie mit dem wahren Gott und dem Wege zum Heil 
durch feinen Sohn Jeſum Chriſtum bekannt machen fol- 
len. Alle ſchienen über dieſe Botſchaft vergnügt, und 
der König der Inſel, Makea, beſchloß, mit ihnen auf 
unſer Schiff zu gehen, und die Lehrer ans Ufer zu 
bringen. 

Wir gaben dem Könige einen herzlichen Willkomm, 
und führten ihm einige ſeiner Leute vor, unter de— 
nen auch ſeine eigene Baſe war. Er war hocherfreut, 
ſie zu ſehen, und beide fielen einander um den Nacken 
und weinten. Nach viel freundlicher Unterhaltung wurde 
beſchloſſen, daß die beiden Lehrer mit ihren Gattinnen, 
unſer frommer Papeiha und die Rarotonganer, die uns 
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hieher begleitet hatten, den König ans Ufer begleiten 
follten. Dies thaten fie, und wir dankten dem Herrn 
für die gnadenreiche und wichtige Erfahrung feiner Hülfe, 
welche wir an diefem Tage machen durften. Der Kö— 
nig, ein fchöner Mann, in der vollen Blüthe feines Le 
bens, bat eine Höhe von fechd Fuß, und einen Fräfti- 
gen Körperbau. Sein Ausfehen ift edel und gebieteriſch; 
(eine Gefichtöfarbe ift bel, und fein ganzer Körper aufs 
niedlichtte tatomwirt und mit einer Dlivenfarbe getränft, 
welche nach dem Urtheil dieſer Inſulaner die Schönheit 
feines Ausſehens anfehnlich erhöht. 

Am andern Morgen früh kehrten die Lchrer mit 
ihren Frauen zum Schiffe zurüf, und erzählten und 
zu unferm tiefen Schmerz, wie graufam ihre Battinnen 
die Nacht hindurch von den Eingebornen mißhandelt 
worden feyen. Aus ihrer Erzählung ging hervor, daß 
ein mächtiger. Häuptling, welcher einen großen Theil 
der Inſel erobert hatte, mit einem- anfehnlichen Gefolge 
gekommen war, um eine diefer Frauen als fein Weib 
mit fich zu nehmen, Er hatte derfelben bereitd 19, und 
diefe, als die 20fte, follte die Königinn feined Serails 
werden. Die Bafe des Königs Makea, ein Weib von 
viel Einfluß und Unerfchrockenheit, vertheidigte und meinte 
und Fämpfte fogar für die Bewahrung der Frauen, von 
denen fie fo viel Freundliches erfahren hatte, und alle 
übrigen Häuptlinge drückten den Wunfch aus, daß die 
Lehrer bei ihnen bleiben, und fie mit dem Worte Got- 
tes befannt machen möchten. Entmuthigt durch die un. 
erwartete Aufnahme, die fie auf der Inſel gefunden 
hatten, fonnten die Lehrer fick nicht mehr entfchlichen, 
ihre Frauen einer augenfcheinlichen Gefahr Preis zu ge— 
ben, und jest befchloß unfer muthiger Freund Papeiha 
allein auf diefer Inſel zurüdzubleiben, wenn wir ibm 
anders von NRaiatea her einen Gehülfen zuſenden wür- 
den. Wir freuten uns von Herzen feiner frommen Hin- 
gebung, und nach einem rührenden Afchied 308 er and 
Land, ohne irgend etwas bei fich zu haben, als die Klei- 
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der, die er trug, fein N. Teſtament und eine Anzahl 
von Schulfchriften in der Tahitifprache. Die fechs 
Rarotanganer, welche wir von Aitutaki mit und ge— 
bracht hatten, hatten bercitö den Ehriftenglauben ange, 
‚nommen, und fo war Papeiha von einem Eleinen Häuffein 
umgeben, das ihn herzlich Tiebte, und feinem Unter- 
richte Alles zu verdanken hatte. Wir Tiefen fie num 
auf diefer Inſel mit. dem Flehen zurüd, daß diefe 
‚Heine Heerde der Lebenöfeim einer Kirche Chriſti wer 
den, und daß durch fie der unvergängliche Same des 
Wortes unter den zahlreichen Einwohnern dieſer Inſel 
weithin ausgeftreut werden möge. Auch wurde unfere 
Hoffnung nicht zu Schanden, denn ald vier Monate 
fpäter Papeiha's Mitgehülfe, Tiberio, auf diefer In— 
fel ankam, hatte dieſes Häuflein bereitd einen bedeu— 
tenden Zumachd gewonnen, und ald weitere 8 Monate 
fpäter Herr Tyermann und Bennet die Inſel befuchten 
(im Zuni 1824, f. Mif. Mag. Jahrg. 1827, Geite 
273), fo hatten bereitd alle Einwohner dem Göken- 
dienſte entfagt, und waren eben damit befchäftigt, vin 
‚großes Bethaus auf der Inſel aufzurichten. 

Folgender Umſtand hatte wohl nicht wenig zur 
fchnellern Verbreitung der evangelifchen Erkenntniß auf 
diefer Inſel beigetragen, Ein heidnifches Weib war 
nämlich zufällig von Tahiti her nach Rarotonga gefom- 
men, und erzählte nun den Einwohnern alle die Wun— 
‚der, welche fie gefeben hatte, Sie fenen nicht das cin- 
zige Volk in der Welt, fagte fie, es gebe noch viele 
Völker von verfchiedener Farbe. , Unter diefen befinde 
fich ein ganz weißes Volk, die Cootis (Landsleute 
‚von Coof, Europäer) genannt, Ein Kapitain Cook fey 
auf ihrer Inſel gewefen, und. fpäter feyen die Diener 
Jehovahs, des Gotted der weißen Leute, zu ihnen ge⸗ 
fommen, und wohnen noch dort. Auf ihrer Inſel hät⸗ 
ten ſie jetzt aufgehört, mit ſpitzigen Steinen die Bäume 
zu fällen, denn dieſe Knechte Jehovah's und Andere 

hätten 
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hätten ihnen. Opabi (fcharfe Sachen) gebracht, mit de- 
nen fie mit der größten Leichtigkeit Alled ummerfen 
fönnten. Eben fo hätten fie gelernt, fchöne Schiffe zu 
bauen, die fich leicht auf dem Wafler bewegen; auch 
fchreien und mwinfeln ihre Kinder nicht mehr wie vor. 
bin, da ihnen die Haare mit Haififchzähnen abgefchnit- 
ten wurden; denn die fcharfe Sachen, welche die Coofig 
gebracht hätten, fchneiden Alles mit Vergnügen entzwei. 
Ebenfo hätten fie nicht mehr nöthig an das Waffer zu 
laufen, wenn fie fich felbft fehen wollten, indem dieſe 
wundervollen Leute ihnen kleine glänzende Sachen mit- 
gebracht hätten, die man überall mit fich tragen, und 
in denen man fich fo klar fehen fünne, wie einer den 
andern mit den Augen anſchaue. Diefe Wunderfachen 
alle, welche die Tahiterinn erzählte, machte das Stau— 
nen des Volkes auf diefem abgelegenen Fleck des Oceans 
in fo hohem Grade rege, daß der König Makea zum 
Andenken einen feiner Eleinen Knaben Jehovah, und ei- 
nen andern Jeſus Chriftus nennen hieß. Ein Oheim 
des Königs errichtete jetzt dem Jehovah einen Altar, 
und zu dieſem firömten Kranfe und Nothleidende aller 
Art herbei, um dort geheilt zu werden, fo daß diefer 
Altar in furzer Zeit einen hohen Ruf erhielt. 

Mit dankbarem Herzen wandten wir nun nach die- 
fem erfolgreichen Befuche auf den Herveyinfeln unfer 
Angeficht wieder der Heimath zu, und wir langten nach 
einer alüdlichen Fahrt von 8 Tagen mohlbehalten auf 
der. Inſel Rajatea an. So wie andere Krieger nach 
einem glücklichen Feldzuge ihre gewonnenen Siegeszeichen 
auszuſtellen pflegen, fo hingen wir die verabfchiedeten: 
Bösen von Aitutafi an den Wänden unfers Schiffes. 
auf, und Tiefen unter dem lauten Freudengefchrei un- 
ſers Volkes und unter den berzlichiten Begrüßungen im 
Hafen diefer Inſel ein. Am folgenden Abende wurden 
die Götzenbilder an den Wänden unferer heilbeleuchte- 
ten Kirche der Reihe nach aufgehängt, und ein feicrlis 
her Gottesdienſt gehalten, . Nachdem ich der großen 
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Berfammlung eine kurze Erzählung unferer Reife vor- 
getragen hatte, wurden die. Häuptlinge von Aitutaki in 
diefelbe eingeführt, und von mehreren unferer befchrten 
Inſulaner kurze Anfprachen gehalten. „Dieß, theure 
Freunde, fo ſprach Tuahine, dieß iſt nicht der eritc Tag 
meiner Freude, Als ich geſtern Dlorgen durch dad Fern— 
rohr in das weite Meer binausblidte, fo ſahe ich be— 
veitd dieſe Siegeszeichen überwundener Bösen an der 
Außenfeite ded fommenden Schiffes herumhangen. Gebet, 
da find fie jebt an den Wänden unferer Kirche aufge- 
bängt. Es gibt gewiſſe Sachen, welche wir das Gift 
des Meered zu nennen pflegen. Diele Götzen, welche 
bier umberhängen, waren das Gift did Landes; denn 
Körper und Seele find durch fie vergiftet worden. Laſ— 
fet und freuen und fröhlich ſeyn; denn ihre Herr- 
fchaft ift vorüber. Wir fonnten nicht glauben, daß wir 
fie fo bald befiegen würden.” 

Ein Anderer wandte fih an die heidnifchen Ein- 
wohner, welche in der Verfammlung waren, und cr- 
mahnte fie Fichreich und ermit, fich zu Jeſu zu wenden, 
durch deffien Macht allein diefe Gögen überwunden wor- 
den feyen. „Wie könnet ihr feiner Macht länger wi- 
derſtehen? fragte er fie. Die Götter von Holz werden 
vom Feuer verzehrt, aber unferm Gott vermöget ihr 
nichtd anzuhaben. Diefe Götter find überwunden, aber 
der unfichtbare Gott bleibet immerdar. Diele Götzen, 
welche fchimpflich am diefen Wänden hängen, rühmten 
fich großer Dinge; aber fiehe! die Kraft Gottes hat fie 
u Boden geworfen. Durch diefe Kraft Gotted werden 
die Menfchen zu Chriften, und die Wilden zu Brüdern 
in Chrifto.” 

Ein dritter fand in der Verfammlung auf, und 
fprach: „Wir haben zu Gott geflchet, dag Er feine 
Macht beweifen, und fein Königreich kommen laſſen 
möge, und jept kann ein Feder mit feinen eigenen Au- 
gen ſehen, was diefe Kraft Gottes auszurichten vermag. 
Diefe Götter find nicht, wie vormals, mit biutbeträuften 
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Speeren und nicht mit Mordkeulen gewonnen worden; 
feine andere Wafe, ald das mächtige Evangelium un- 
fers Herrn Jeſu Chrifti bat fie beſiegt. Vormals ge- 
hörte ihnen Alles an. Unſere Hausthiere, unfere Fifche, 
unfere Nahrung, unfere Männer, Weiber und Kinder, 
und fiehe! wie arm und ohmmächtig fie jetzt da vor un— 
fern Augen hängen. Wir nannten unfer. Schiff das 
Schiff Sottes, und wahrlich, es ift dem alfo! denn es 
bat das Evangelium nach entfernten Inſeln getragen, 
und die Zeichen feined Sieges mit fich zurücgebracht. 
Wächst nicht Lob Gottes in unfern Herzen? wird nicht - 
von und Allen Freude gefühlt? Aber Lafer und nicht 
blos darüber und freuen, daß und auch die Teufel 
in Seinem Namen untertban find, fondern noch mehr, 
daß unfere Namen eingefchrieben find in dem Buche des 
Lebens.” 


Fortfehung der Anpflanzungsgefchichte des Chriſtenthums auf 
der Inſel Rarotonga. 

Durch ein Schiff, das nicht Tange hernach die fer 
der Inſel Rarotonga berührte, erhielt ich Briefe von 
Papeiha und feinem Mitarbeiter, worin er und den ge— 
fegneten Fortgang feiner Arbeiten erzählte, und den 
Wunfch ausdrüdte, daß ich fommen und ein paar Mo- 
nate lang die Arbeiten mit ihm theilen möchte, weil 
diefe zu fchwer auf feinem Nacken drücten; und ich be- 
fchloß daher, die erſte Gelegenheit zu benützen, dieſes 
Vorhaben auszuführen. Herr Pitmann und feine Gat- 
tinn, ald verordnete Arbeiter der Miffionsitelle auf Ra- 
rotonga, waren indeß von Nen-Sid-Wallis her auf den 
Sozietäts-Fnfeln angefommen, und fie fchloffen fich jet 
freudig als Begleiter an mich an. Nach einer langwei— 
ligen Fahrt Tanderen wir am 6. Mai 1827 auf dem 
Ufer von Rarotonga, unter einem großen Zufammenlauf 

Dd2 


52 


von Volk, wie ich ihn nur in England gefehen hatte, 
Wir wurden aufd freundlichite von Allen begrüßt, und 
die große Beränderung, welche fchon im Aeußerlichen 
feither unter den Eingebornen fattgefunden hatte, fiel 
uns auf jeder Seite ins Geſicht. „Sie waren alle ge- 
leider und vernünftig.“ Da die See fehr ftürmifch war, 
und unfer Schiff von den Winden bin und ber geivor- 
fen mwurde und großen Schaden litt, fo beeilten wir 
und, auf eine Entfernung von zwei Stunden ind Meer 
hinaus, unter fichtbarer Lebensgefahr auf Fleinen Boo— 
ten unfere Gerätbfchaften and Land zu bringen, obgleich 
der Sturmmwind und nöthigte, das meifte davon im 
Schiffe zurückzulaſſen. Ich hatte nicht die Abficht, län— 
ger ald 3—A Monate auf NRarotonga zuzubringen, da 
fich aber feine Gelegenheit zeigte, von der Inſel wicder 
mwegzufommen, fo verlängerte fich mein Aufenthalt da- 
ſelbſt auf ein volles Fahr. Obgleich eine Reihe von 
Prüfungen in diefe Zeit fich zufammendrängte, fo muß- 
ten wir doch eine weiſe und gnadenreiche Fügung Got- 
tes im dieſer Verzögerung erbliden; denn dieſes Fahr 
brachte die wichtigften Ereigniffe mit fich, welche mit 
der allgemeinen Verbreitung der heilfamen Erfenntnif 
Chriſti auf den Inſeln des flillen Meeres im enoften 
Zufammenhange fanden. 

Die beiden Lehrer und ein Theil ded Volks waren 
eben damit befchäftigt, ihre alte Nicederlaffung zu ver- 
läſſen und eine neue zu beziehen, melche fie auf der 
Ditfeite der Inſel anzulegen im Begriffe ftanden. Gleich 
am folgenden Tage Fam eine Berfammlung von etwa 
30009 Menfchen zuſammen, um uns freundlich zu be- 
willfommnen, und der Fräftige Händedruck, womit ie- 
der Einzelne und entgegentrat, um feine warme Liebe 
auszudrücken, war für und eben fo erfreulich, als er 
für unfern Körper ermüdend war, Nun machte fich der 
ganze Zug auf den Weg, um auf. der neuen Niederlaf- 
fung einzuzichen, und ein jeglicher wollte etwas von 
unſern Habfeligfeiten haben, um fie dorthin zu tragen, 
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Unfere Weiber und Kinder wurden freudig auf ihre her-. 
fufifchen Schultern genommen, und fo.ging der ‚ganze 
Zug geordnet unter lauten Lobgefängen. feierlich vor« 
wärts. Schon hatten die Lehrer dafelbit ein paar nied— 
liche Wohnhäufer aufgerichtet, von denen fie bereitwil- 
lig ung eines abtraten. Zwei Tage nachher drückten die 
Leute. den Wunfch aus, daß wir und vor unferer Thüre, 
unter dem Schatten eines Baumes niederlaffen möchten; 
und bald wurden wir, eine große Anzahl Menfchen ge- 
wahr, welche in feierlicher Prozeſſion fchwere Laſten her- 
beitrugen. Es waren 14 ungeheure Götzenbilder, das 
fleinfte derfelben 5 Ellen. lang, welche fie zu unfern 
Füßen niederlegten. Jedes derfelben befland aus einem. 
Stück Eichenholz, auf welches ein roher Menſchenkopf 
an dem obern Ende eingefchnitten war, und das mit 
rothen Federn gefchmüct und mit Tuch dicht. umwickelt 
war. Mehrere diefer Gösenbilder wurden vor unfern 
Augen enthüllt und in Stüde zerfchlagen; andere foll- 
ten. nach England gefendet werden, um dad Mufeum 
der Miffions-Gefellfchaft zu London mit diefer Gieges- 
beute des Evangeliums auszuſchmücken. 

Am folgenden Sonntage Fam eine Berfommlung von 
etwa A000 Menſchen zufammen. Da aber das Bethaus 
faum die Häsfte derfelben faffen fonnte, fo wurde der 
Befchluß gefaßt, ein großes Bethaus für Alle aufzurich- 
ten. Unverweilt wurde am andern Tage das Werf be 
gonnen, und der Eifer der Inſulaner war fo groß, daß, 
auch bei großem Mangel an den erforderlichen Werf- 
zeugen, dasfelbe dennoch in zwei Monaten vollendet da— 
fand. Das Haus war 150 Fuß lang und 60 breit; 
die Wände wurden weiß gemacht und dad Innere mit 
tauglichen Sitzen ausgefüllt, auf denen bei 3000 Men⸗ 
fhen Raum genug finden können. 

Bei der Aufrichtung dicfer Kirche trug fich ein Um⸗ 
fand zu, welcher die Denf- und Gefühlsweiſe eines un— 
wiffenden Bolfes Far darftellt, wie demfelben die Vor— 
ſtellung einer gefchriebenen Mittheilung. aufzugeben be 
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ginnt. Als ich nämlich eined Morgens zum Bauplape 
fam, ohne meinen Maßſtab bei mir zu haben, fo nahm 
ich einen hölzernen Span, und ſchrieb mit einer Kohle 
auf demfelben meiner Sattinn, daß fie mir dieſen Maß— 
ftab fchicken fole. Ich rief nun einen Häuptling berbei, 
und fagte zu ihm; Freund, nimm diefen Span, gehe 
damit in meine Wohnung, und gib ihn der Frau Wil- 
liams! Es war ein fehr rüfliger Mann und cin be 
rühmter Krieger, der ın einer der zahlreichen Schlach- 
ten, die er lieferte, ein Auge verloren hatte, Verwun— 
dert fab mich der Mann an und fagte: was foll diefer 
Span? Frau Williams wird mich einen Thoren fchel- 
ten, wenn ich ihr einen Span bringe, Nein, fagte 
ich, das wird fie nicht thunz nimm ihn nur, und gehe 
alfobald fort, denn ich bin eilend, Da der Mann fahe; 
daß ed mir Ernſt war, fo nahm er ihn und fragte, was 
muß ich denn fagen? Du haft nichts zu fagen, antiwor« 
tete ich; der Span wird alles fagen, was ich wünfche, 
Mit einem Blicke vol Verwunderung und Verachtung 
hielt er dad. Stück Holz in die Höhe und fagte: kann 
denn dieſes Holz fprechen? «8 bat ja fein Maul! Ich 
gebot ihm abermals, fogleich zu gehen und mit Hin- 
und Herreden nicht fo viel Zeit zusubringen. Als er 
in meiner Wohnung anfam, gab er den Span meiner 
Battinn, die ihn lad, auf die Seite warf, und nun 
nach der Kifte Tief, in welcher unfere Werkzeuge Tagen, 
indeß der Häuptling, voll Begierde zu feben, wie fich 
diefed Geheimniß Tofen würde, ihr auf dem Fuße nach» 
folgte. Ald cr nun den Maßſtab von ihr erhielt, fagte 
er: bleib ftehen, Tochter, wie weißt du denn, daß Herr 
Williams gerade dieß Werkzeug will? Wie, verfekte 
fie, haft du mir eben nicht einen Span gebracht? a, 
antwortete der eritaunte Krieger, aber ich babe nicht 
gehört, daß derſelbe etwas gefprochen habe, — Wenn 
du es micht börteft, fagte fie, fo babe Doch ich es ge— 
bört; denn der Span bat mir gefagt, was mein Mann 
verlange, und du haft weiter nichts zu thun, ald fo 
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ſchnell wie möglich zu ihm zurückzukehren. Jetzt Tief 
der Häuptling mit einem Sprung aus dem Haufe hin— 
ans, und indem er das gebeimnißvolle Stück Holz; mit 
fich nahm, rennte er. mit dem Span in der einen, und 
dem Maßitabe in der andern Hand durch die Nieder- 
laſſung, bielt beide, fo gut er fonnte, in die Höhe, und 
rief laut aus: feher Doch, was die Weißen für gefcheite 
Leute find; fie können machen, daß die Holzfpäne fpre- 
chen! Als cr mir den Maßſtab bingab, wünfchte er zu 
erfahren , wie es doch komme, daß ich mit Menfchen im 
der Entfernung fprechen fonne? Ich legte ihm num die 
Sache aus, fo gut ich konnte; aber fie war für ihn in 
ein folched Geheimniß eingehüllt, daß er eine Schnur 
an den Span machte, ihn an feinen Naden hing, und 
‚geraume Zeit damit herumlief. Ueberall ſtellten fich jetzt 
Leute haufenweiſe um ibn ber, welche mit der gefpanı 
teiten Aufmerffamfeit zuborchten, indeß er dad Wunder: 
werf erzählte, das diefer Span verrichtet habe. 

Die eritien drei Donate unſers Aufenthaltes wurden 
neben dem Interrichte der Eingebornen bauptfächlich da- 
mit von und zugebracht, mit den Eigenthümfichfeiten 
ihrer Mundart uns genau befannt zu machen, und ung 
die nöthigen Lofalfenntniffe zu erwerben. Die Leute 
waren ausnchmend freundlich gegen uns, und befuchten 
mit großem Fleiß die Schule und den Gottesdienft. Sie 
machten indeß nur fehr langſame Fortfchritte im Lefen- 
lernen, und in Vergleichung mit der fchnellen Auffaf- 
fungsgabe, durch welche fich ihre Brüder auf den So— 
zietäts⸗Inſeln auszeichnen, mußten wir fie für unfähige 
Schüler halten, und und nicht wenig darüber wundern, 
Daß die beiden Lehrer, ihres angefirengten Fleißes un— 
geachtet, feinen derfelben fo weit brachten, daß er mit 
einiger Fertigkeit leſen konnte. Freilich waren ihre 
Schulbücher, die wir mitgebracht hatten, im tabitifchen 
Dialekte abgefaßtz; und da der Unterricht nicht vorwärts. 
fchritt, fo faßten wir den Entfchluß, in der abmeichen- 
Den Mundart dieſer Inſulaner ein paar Schulfchriften 


andsufertigen, und einige Theile des N. Teftamentes in 
Diefelbe zu überſetzen. Kaum waren diefelben im Drude 
fertig geworden, fo griffen fie mit großer Begierde nach 
diefen Schriften; und von nun an waren ihre SFort- 
fchritte im Lernen fo anfehnlich, daß die meiften diefer 
Inſulaner nach kurzer Zeit eben fo fertig leſen lernten, 
wie dieß bei den Einwohnern auf unfern: frühern Sta- 
tionen der Fall ift. Ueberhaupt muß ich die Bemerkung 
hinzufügen, welche die Erfahrung beftätigt, dag nur in 
feltenen Fällen der Bortrag chriftlicher Wahrheiten einen 
tiefen und bleibenden Eindruck auf die Gemüther eines 
Bolfes zu machen vermag, wenn ihnen nicht diefe Wahr- 
beiten in ihrer Mutterſprache mitgerheilt werden. 

Die Abgelegenheit einzelner Provinzen, fo wie die 
Schwierigkeit, durch Anhäufung des Volkes an einzel 
nen Stellen die erforderliche Nahrung für fie zur gewin- 
nen, überzeugte uns bald von der Nothmwendigfeit, an 
verfchiedenen Stellen der Inſel mehrere Diffionsitationen 
anzulegen. Wir befchloffen daher, mit den Bewohnern 
zweier Diftrifte nach der erften Niederlafung zurüdzu- 
fehren, indeß Herr Pitmann die Leitung der neuen be 
forgte, die unter einer großen Bevölkerung ihre Wirf- 
famfeit begonnen hatte, Nun gab ed neue anftrengungd- 
volle Arbeiten, bis die alte zerfallene Niederlaffung wie— 
der in Ordnung gebracht, und befonders das Bethaus 
daſelbſt ausgebeffert war. Indeß fanden wir im Fleiße 
dieſer Inſulaner eine Fräftige Beihülfe, fowie in ihrem 
Eifer, den Gottesdienſt und den Schulunterricht zu be- 
nüsen, eine mächtige Ermunterung, Befonders war es 
rührend, die Art und Weife zu bemerken, wie fie ihre 
Sonntage zuzubringen pflegten. Schon mit Sonnenauf- 
gang wurde eine Gebetöverfammlung gehalten, um den 
Segen Gottes für die Feier dieſes Tages herabzuflehen. 
Um 9 Uhr verfammelten fie ſich zum Gottesdienft, mo 
ein Lied in ihrer fchönen Sprache mit ihren melodifchen 
Stimmen gefungen, ein Gebet verrichtet, ein Abfchnitt 
aus dem Worte Gottes verliefen und eine Predigt ge 


halten wurde. Bor derfelben pflegten fie das Geſchäft, 
die Predigt aufzufchreiben , unter fich zu vertheilen. Der 
Eine fagte: ich will den Tert behalten, und was zuerſt 
darüber gefagt wird; ein zweiter: ich will mir den In— 
halt des erſten Theiles der Predigt genau merken. u. f. w. 
Nach der Predigt wurden nun die Erwachfenen in Fra- 
gen und Antworten über den Inhalt derfelben geprüft, 
und paſſende Schriftftellen zu ihrer weitern Erläuterung 
furz ausgelegt. Diefe Uebung machte den Inſulanern 
große Freude, und fe wohnten derfelben mit viel Ver⸗ 
gnügen bei, 

Da mit der wachfenden Erfenntniß der chriftlichen 
Wahrheit auch die allgemeine Volksbildung fchnelle Fort- 
fchritte machte, und ihre bürgerlichen Verhältniffe da- 
durch wefentlich verändert wurden, fo trat das Bedürf⸗ 
niß nach Furzer Zeit immer gebieterifcher hervor, nach 
dem Beiſpiel der Gefellfchafts-Infeln neue bürgerliche 
Geſetze und Verordnungen zu entwerfen, welche der Lan- 
desverwaltung zur Grundlage dienen follten. Da näm- 
lich früher ihr bürgerlicher Zuftand mit den biutdürfti- 
gen Gebräuchen des Götzendienſtes genau verwoben ge- 
weien war, fo mußte, wenn letzterer fiel, auch der er. 
ftere mefentlich fich verändern. Diebſtahl war feit un— 
denflichen Zeiten auf diefer fchönen Inſel allgemeine 
Eitte gewefen, und durch Feine geſetzliche Verordnung, 
fondern nur durch Wiedervergeltung in Schranfen ge- 
halten; auch die Strafen, welche den Verbrecher trafen, 
beitanden faft ausfchließgend nur in Selbitrache. Keiner 
der berfömmlichen Gebräuche vertrug fich mit dem mil- 
den Geiſte der Religion, zu melcher fie fih nunmehr 
befannten, und die Häuptlinge des Volkes, welche die 
Nothwendigkeit einer neuen bürgerlichen Geſetzgebung 
tief fühlten, wendeten fich daher an die Miffionarien, 
mit der Bitte: fie bei diefem Gefchäfte mit ihrem Ra— 
tbe zu unterflüsen. Dem Drange der Nothwendigfeit 
vermochten wir unter diefen Umftänden nicht auszumei- 
chen; und indeß wir den Häuptlingen deutlich zu ver, 
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ſtehen gaben, daß unſer Beruf nur mit dem chriſtlichen 
Unterrichte des Volkes zu thun habe, ſo hielten wir es 
doch für unſere Pflicht, beim Entwurfe bürgerlicher Ge— 
ſetze und Verordnungen ihnen die chriſtlichen Grundſätze 
deutlich aus einander zu ſetzen, auf welchen dieſe ruhen 
müßen, um eines chriſtlichen Volkes werth zu ſeyn. 

In dem gleichen Falle der Nothwendigkeit hatten 
wir uns ſchon früher auf der Inſel Rajatea befunden. 
Dort hatte eine wilde Schaar von Jünglingen und An— 
derer, welche noch dem Heidenthume ergeben waren, 
und die ſittlichen Beſchränkungen des Chriſtenglaubens 
haßten, in dem Beſchluſſe ſich vereinigt, durch Aufruhr 
die Regierung der Inſel zu ſtürzen, und, um ihren Plan 
auszuführen, mich, meinen Collegen und den Häuptling 
Tamatoa, welcher das Chriſtenthum eifrig begünſtigte, 
durch Mord aus dem Wege zu räumen. Ich war ge— 
wohnt, alle zwei oder drei Sonntage nach der Juſel 
Tahaa, drei Stunden von unſerer Niederlaſſung, zu zie— 
hen, und Samstags zuvor mich auf den Weg zu machen. 
Meine Begleiter dorthin gehörten der Bande der Ver— 
ſchwornen an, und hatten ſich anheiſchig gemacht, mich 
unterwegs ins Meer zu werfen, indeß die Zurückgeblie— 
benen den Miſſionar Threlkeld und den Häuptling Ta— 
matoa ermorden wollten. Ein geringfügiger, aber von 
Gottes Hand geleiteter Umſtand hatte mich gehindert, 
den Weg anzutreten, indem das Boot, auf welchem ich 
die Reiſe zu machen pflegte, der Ausbeſſerung bedurfte. 
Die jungen Leute drangen aufs Aeußerſte in mich, nicht 
von der Reiſe abzuſtehen, ohne daß ich nur von Ferne 
ahnen fonnte, um was ed ihnen. zu thun war. In der 
Ausführung ihres Planes geſtört, befchloffen fie jetzt, 
ibn am folgenden Tage mit gewaffneter Hand auszufüh— 
ren; nnd ald ich eben mit meiner Familie an demfelben 
zu Mittag aß, Fam einer diefer FZünglinge in drolliger 
Verkleidung vor meine Wohnung, und fing an, mit ei— 
nem großen Meffer in der Hand, unter lautem Gefchrei 
einen beidnifchen. Tanz zu machen. Als ich. aber die 


Thüre öffnete, um ihn weggehen zu beißen, Tief einer 
unferer Gehülfen fait athemlos auf mich zu, drückte mich 
zurück und rief: warum wollen Sie doch Ihr Leben in 
Gefahr feren, in einem Augenblice find Sie ermordet! 
und jet entdecte er mir die Verſchwörung, welche ge— 
gen mein Leben gemacht worden war. So ſchwebte ich 
zwei Tage lang in drohender Todesgefahr, aus welcher 
mich jedoch der flarfe Arm des HErrn gnädig errettete, 

Folgenden Tages bielten die Häuptlinge einen Rath, 
in welchem fie befchloffen, die vier Anführer der Ber 
fchwörung ums Leben zu bringen. Wir machten ihnen 
Vorſtellungen dagegen, und erit nach langem Widerftande 
gaben fie unfern Bitten Gehör, Aber nun richteten fie 
an und die Frage: was in England in einem ähnlichen 
Falle gefcheben würde? worauf wir ihnen bemerften, 
daß es dort feititehende Geſetze und Richter gebe, durch 
welche alle Webertretungen unterfucht und beitraft würs 
den. Fest wünfchten fie zu erfahren, was unter Nich- 
tern und Geſetzen zu verftehen fen, und nachdem wir 
ihnen die Sache deutlich auseinandergeſetzt hatten, att- 
worteteten fie, warum können wir auf Najatea es nicht 
auf die gleiche Weife halten? Diefer Umſtand verans- 
laßte nun die Häuptlinge und das Volk auf der Inſel, 
eine Reihe gefeßlicher Verordnungen zu entwerfen,’ wo— 
bei wir ihnen gerne an die Hand gingen. Diefer Geſetze 
waren nur wenige, aber fie waren fo deutlich und. beſtimmt 
wie möglich ausgedrücdt, dag ihren Inhalt Feder leicht ver- 
ſtehen konnte. Die gleichen Verordnungen wurden nun 
auch nach vielfacher Berathung von den Häuptlingen 
und Dem Volke auf Rarotonga angenommen, und um 
zugleich die Freiheiten des Volkes zu fichern, ein Ge— 
fhwornengericht beitellt, "das ans rechtfchaffenen und 
unterrichten Männern zuſammengeſetzt war, und vor der 
Entfcheidung des Richters über die Schuld oder Un- 
fchuld des Angeklagten ein Urtheil füllen follte. Auf 
diefe Weife dürfen wir hoffen, daß. die blutige Herr- 
fchaft der Tyrannei und der Selbftrache, unter welcher 
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die. Bewohner diefer abgelegenen fchönen Inſel fo lange 
Zeit gefchmachtet haben, für immer ein Ende genom- 
men bat. 

Bei dieſem Gefchäfte waren mehrere fchwierige 
Bunfte anszumitteln, ehe der Entwurf neuer Geſetze 
and Licht treten Fonnte, ‚Der erite betraf die Vielwei— 
berei, ein Gegenftand, deſſen Abfchaffung vielfeitige Ue— 
berlegung erforderte. Bor der Einführung des Chri- 
ftenthbums hatte die Gewohnheit, mehrere Frauen zur 
Ehe zu haben, ziemlich allgemein auf der Fnfel ge 
berrfcht; und wenn cin Mann, der in folchem Falle 
war, bei unfern Nationalgehülfen um die Taufe anfuchte, 
fo. verlangten diefe von ihm, daß er fich. aus der Zahl. 


feiner Weiber eine einzige auswähle, mit der er fih - 


auf Zeitlebend verbinde, für den Lebensunterhalt der 
Entlaffenen aber gebührende Sorge trage. Diefe Maß— 
regel gelang über alle Erwartung, und unter denen, 
welche fich in diefelbige fügten, waren nur etwa 20—25 
Leute, welche einige Unruhe verurfachten, unter denen 
jedoch der König fich befand; ein Umſtand, welcher 
die Durchführung derfelben fehr erfchwerte. Wir hiel- 
ten nun fürs beite, das Volk zuſammenkommen zu laf- 
fen, und den. Borfchlag zu machen, daß die Unzufrie— 
denen fich Iaut über die Sache erflären, und wenn fie 
in dieſelbe mwilligten, in Gegenwart der Verſammlung 
ihren ehlihen Bund beflätigen follten. Da wir vor. 
ansfeken durften, daß das Beifpiel des Königs einen 
großen Einfluß auf die Mebrigen haben würde, fo for- 
derten wir ihn zuerft auf, unter feinen drei Frauen 
diejenige öffentlich zu nennen, welche er als bleibende 
Lebensgefährtinn zu erwählen gedächte; und feine Wahl 
fiel auf die jüngfte derfelben, mit welcher er nun in 
Gegenwart des ganzen Volkes zur Ehe verbunden wurde, 

Am folgenden Morgen nahm Pimai, feine erite 
Sattinn, ein achtbares Weib, das ihm zehn Kinder 
geboren hatte, eine Matte, um darauf zu fchlafen, die 
Werkzeuge, womit fie bisher ihrem Foniglichen Gemahl 
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die Kleider gemacht hatte, fo wie ihre gelichten Kinder 
zu fich, und verlieh die Wohnung des Königs, um fich 
jest eine Hütte in der Einfamfeit aufzufchlagen. Kein 
Auge blieb in der ganzen Niederlaffung thränenlos, als 
diefe würdige und liebenswürdige Gattinn, die trene 
Mutter einer fo zahlreichen und fchönen Familie, unter 
fo fchmerzhaften Umſtänden hinwegzog; und ein allges 
meiner Unwille brach bei diefer Veranlaffung unter uns, 
fern Leuten aus. Wir felbit fonnten nicht umhin, die 
lebhafteſte Theilnahme für fie zu fühlen, denn fie war 
eine allgemein geachtete Fran, welche diefer Werth 
ſchätzung werth war. Einige Tage fpäter Fam fie in 
unfere Wohnung, und erflärte: obgleich ihre Liche zu 
ihrem Batten fehr groß fey, und die Trennung von 
ihm ihr viel Schmerzen verurfache, fo fen fie doch über» 
zeugt, daß letzteres das Beſſere fey, und daß fie fich 
mit dem. Gedanfen an diefe Trennung verföhnt fühle, 
weil fie im entgegengefesten Falle fürchten müßte, eine 
Schlinge zur Ausfchweifung für ihn zu werden. Diefe 
Aeußerung war für und ein nener Beweid von der gött- 
lichen Kraft, welche das Evangelium auf ihr Gemüth 
hervorgebracht hatte, Der König forgte reichlich für ih- 
ren Unterhalt, und fie fuhr in ihrer Einfamkeit fort, 
feine Haushaltung mit Kleidungsftücden zu verforgen, 
bis fie nach einigen Fahren mit dem Häuptlinge eines 
benachbarten Diftriftes vermähft wurde. Die Löfung 
der übrigen Fälle war ung jest auf leichte Weife ange 
bahnt. Ein jeglicher fügte fih in die getroffene Maß— 
regel, umd wir hatten auch fpäter Feine Mifhelligkeiten 
über diefen Punkt zu erfahren. Immerhin mögen über 
einen folchen fchwierigen Gegenftand und feine Löſung 
verfchiedenartige Anfichten ftattfinden; allein wir dürfen 
hoffen, daß bei ruhiger Betrachtung der Umftände, wie 
fie vor und Tagen, eine durchgreifende Mafregel. voll- 
fommen angemeflen und beilfam war, Hätten wir Ein» 
zelnen -geftattet, mehrere ihrer Frauen beizubehalten, fo 
würde in kurzer Zeit das ganze Volk wieder in Viel 


weiberei zurücgefunfen, und die Pflanzung einer Ge- 
meinde Jeſu auf diefer Inſel taufendfachen Gefahren 
ausgefest worden ſeyn. 

- * Der eigenthümliche Charafter einiger alten Volks— 
gebräuche, welche jet fiir immer abgefchafft werden muß— 
ten, ftellte unferer Miffionsarbeit neue Schwierigkeiten 
entgegen. Einer diefer unnatürlichen Gebräuche, die im 
Schwange gingen, beftand darin, daß ein Sohn, wenn 
er herangemwachfen war, in einem Zweikampfe mit fei- 
nem Bater um- die Meifterfchaft im Haufe zu kämpfen 
pflegte. Gewann er den Sieg, fo fiel ihm’ das väter- 
liche Gut zu, und der Vater mußte arm und hülflos 
dad Haus verlaffen. Nicht minder graufam war eine 
andere Bolfsfitte. Hatte nämlich der Tod eine Gattinn 
ihres Mannes beraubt, fo Famen die Verwandten des 
letztern zufammen, und flatt die Wittwe und die vater- 
Iofen Waifen über ihrem Verluſte zu tröften, pflegten 
fie alles Eigenthbum des VBerftorbenen wegzunchmen, die 
Mutter .mit ihren Kindern aus dem Haufe. zu jagen, 
und die Güter des Mannes unter fich zu theilen, Eine 
andere feindfelige Gewohnheit , welche die Inſulaner 
Kai-Kainga (Landfrefferei) zu nennen pflegten, war all- 
gemein berrfchend. Feder hielt ichs. nämlich für geftat- 
tet, feinen Nachbar, wenn er es zu thun vermochte, von 
feinen Gütern wegzujagen, und diefelben mit Gewalt 
an fich zu reißen. Da der Boden auf Narstonga unge: 
mein: hoch angefchlagen wird, fo gab dieſe Gewohnheit 
nicht felten zu den biutigften Händeln Beranlaffung. Es 
war ein allgemeines Unterdrückungsſyſtem, in welches 
eine folche Menge von Inſulanern verwickelt war, daß 
wir beforgen mußten, die ganze Inſel in Aufruhr zu 
bringen; wenn ein rückwirkendes Geſetz zur Wiederher- 
fiellung diefer Ungerechtigfeiten gegeben würde; und wir 
fanden daher für rarbfam, den Häuptlingen zu empfeh- 
len, daß der Beſtand der Dinge, wie er gegehmwärtig 
war, geduldet, und nur ähnliche. Unterdrückungen für 


die Zukunft durch gefekliche Verordnungen : verhindert 
werden follen, ! 

Als nach vielen reifen Berathungen die Hauptlinge 
über den Inhalt der Fünftigen Landesgefege zum Ein- 
verständniffe gekommen waren, fo-wurde eine allgemeine 
Bolfsverfanmlung sufammengerufen, in welcher vdiefel- 
ben deutlich vorgelefen und verftändlich dem Volke er— 
flärt wurden, worauf fie einmüthig von den Häuptlin- 
gen und dem Volke ald die Grundlage angenommen 
wurden, nach welcher die Gercchtigfeitspflege anf der 
Inſel Rarotonga gehandhabt werden folle. Aus dem 
biöher Erzählten geht deutlich hervor, daß das Jahr, 
das ich mit Herrn Pitmann auf diefer Inſel verlchte, 
eine Zeit mannigfaltiger Prüfungen und Arbeiten ge- 
weien war, bei denen wir der Weisheit von oben, die 
Bott den Flehenden gerne gibt, in hohem Grade be— 
dürftig waren, Manche mögen vielleicht denken, daß 
ein Miffionar in bürgerliche. Gegenſtände, wie fie. fo . 
eben genannt wurden, fich nicht einmifchen follte; meiner 
Veberzeugung nach müßte ich es für ftrafbar finden, 
wenn ein Bote Chrifti, dem die Feibliche und geiftliche 
Wohlfahrt des wilden Volkes am Herzen liegt, zu wel- 
chem er geſendet ift, feinen Rath und Beiſtand folchen 
Entwürfen. verfagen wollte, welche im engiten Zufam- 
menhange mit dieſem Zwecke fichen. Es it befannt, 
daß das ganze bürgerliche und volksthümliche Herfom- 
men einer heidnifchen Nation mit ihrem götzendienſtlichen 
Aberglauben aufs engfte zufammenhängt, dag alle Ge— 
bräuche desselben dasselbe rohe, feindfelige und bintige 
Gepräge am fich tragen, und mit der Entfaltung des 
National-Wohlitandes in fortgefegtem Kampfe Liegen, 
Der Miffionar tritt in diefen wilden Zuftand eines Vol— 
kes hinein, und unter dem Beiltande Gottes. wird das 
ferbe allmählig von der tyrannifchen Herrfchaft des Götzen— 
dienſtes befreit, und zum feligen VBorrecht erlöfeter Got- 
tesfinder erhoben. Ganz neue Grundfüse wurzeln von 
nun an auf dem Grund und Boden. des Volkes an, und 


bald werden fie gewahr, daß ihre alten Volksgebräuche 
mit den chriftlichen Geboten fich nicht vertragen, und 
daß auf den Grund des Chriſtenglaubens die alte Herr- 
fchaft der Finſterniß nicht aufgerichtet werden kann. 
An wen können fie fich nun in folchem Falle zunächft 
wenden, um Rath einzuholen, ald eben an die chriftli- 
chen Lehrer, welche ihnen das Licht des Evangeliums 
gebracht haben? Dabei bleibt es allerdings eine ausge- 
machte Sache, daß ein chriftlicher Miffionar Feine welt- 
liche Herrfchaft üben, fondern blos durch guten Rath 
und chriftlichen Einfluß dem Volke dienen fol. Indeß 
gibt eö bisweilen Falle, wo ein entfcheidendes Wort von 
feiner Seite bintige GStreitigfeiten Töfen, alte Feind» 
fchaften aufheben, tiefe Wunden heilen und allgemein 
nüsliche Unternehmungen zum Leben rufen kann. Und 
wie follte er nicht die dargebotene Gelegenheit. gerne 
benügen, um auch in diefer Beziehung ein Wohlthäter 
für die Nation zu werden? 


VIEL Abſchnitt. 


Williams erfier Verfuch, das Chriſtenthum auf den Sciffer- 
(Samoa-) Inſeln auszubreiten. Vorbereitung. Erbauung 
eines Miffionsschiffes. Neife nach der Anfel Aitutaki. Ber 
fuch auf Rarotonge. 

Lange fchon hatte ich während meines Aufenthaltes 
auf Rarotonga den Gedanken in meiner Seele bewegt, 
unfere Miffionsarbeiten auf die Schiffer-Inſeln 
und die Nen-Hebriden auszudehnen, und auch den 
Gliedern der Miffionsdireetion zu London über diefen 
Gegenftand gefchrieben. Da die Erfenntniß ded Evan- 
geliums fich nunmehr unter Gotted Segen auf den Her- 
vey⸗Inſeln feit eingemurzelt hatte, fo trat diefer Gedauke 
mit erneutem Ernft vor meine Seele bin, und ich konnte 
nicht umhin, meiner treuen Gattinn denfelben mitzu—⸗ 
theilen. Als dieſe vernahm, daB es eine Reiſe von 
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800—1000 Stunden, und eine Abweſenheit von we⸗ 
nigſtens 6 Monaten galt, fo rief fie aus: wie Fannft 
du meine Einwilligung zu folchem Vorhaben erwarten? 
Du mwillt auf 1000 Stunden hin zu dem wildeſten 
Bolfe ziehen, das wir auf dieſen Gewäſſern Eennen, 
und wenn du bei diefem Verſuche dein Leben einbüßft, 
fo wirft du eine trauernde Wittwe und vaterlofe Kinder 
in einer Entfernung von 10,000: Stunden vom Bater- 
ande und ihren Freunden zurücklaſſen. Da fie einen 
fo entfchiedenen Widerſtand meinem Vorhaben entgegen- 
feste, fo nannte ich diefen Gegenſtand nicht wicder, 
obgleich meine ganze Seele an denfelben angefeſſelt war. 
Einige Monate nachher wurde fie von einer gefährlichen 
Krankheit überfallen, welche in wenigen Tagen in fol- 
chem Grade zunahın, daß mir für ihr Leben bange war. 
IH flehte indbrünftig zum HErrn für ihre Erhaltung, 
und Er erhörte aus Gnaden mein Geber, und gab mir 
die geliebte Gattinn und Mutter wieder. Als ich ein- 
mal zu ihrem Krankenbette binzutrat, äußerte fie gegen 
mich, fie hätte verfucht, die Abſicht Gottes bei diefer 
ihr zugefendeten fchweren Heimfuchung zu entdecken, und 
ihre Gemüth fey auf: den Widerftand hingelenft worden, 
den fie meiner Miffionsreife nach den Schiffer⸗Inſeln 
entgegengefebt habe, Fest ſey fie mit meinem Vorha— 
ben vollfommen einverftanden, und fie: werde mich auf 
meiner Reife mit ihrem Gebete begleiten, daß Gott mich 
vor Gefahr bewahren, diefen Miffionsverfuch mit feinem 
Segen Frönen, und mich wieder wohlbehalten zu den 
Meinigen zurückbringen möge. Ich konnte in diefer frei- 
willigen Webereinftiimmung meiner Gattinn ein Merkmal 
des guädigen Wohlgefallens Gottes an diefem Verſuche 
finden, und befchloß, unverweilt ein eigenes Schiff für 
diefe Reife auf Rarstonga zu erbauen, Wie wenig ich 
auch vom Schiffsbaue verſtand, und nur wenige gecig- 
nete Werkzeuge für denfelbigen zur Hand-hatte, ſo ge— 
lang es mir doch, nach drei Monaten mit Hülfe der 
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Eingebornen den Bau eines Schiffes zu vollenden , das 
zwifchen 70 und 80 Tonnen trug. Da die Inſulaner 
ausdrücklich wünfchten, einen fo munderbaren Bau mit 
anfehen und mir die Hand dazu bieten zu können, fo 
entfchloß ich mich dazu, dad Werf auf Rarstonga vor- 
sunchmen, obgleich mir größere Hülfömittel auf Raja— 
tea zu Gebot geftanden haben würden, 

Bor allem war es darum zu thun, fo gut ich konnte, 
einen Blasbalg zu verfertigen, um eine Feuereſſe auf 
zurichten. Da wir nur vier Ziegen auf der Inſel bat- 
ten, von denen wir wenigſtens eine für den Bedarf der 
Mitch behalten mußten, fo wurden die drei andern ge— 
fchlachtet, und, nach viertägiger Vorbereitung der Felle, 
ein Blasbalg aus denfelben gemacht; jedoch gelang mir 
das Werf nicht, und ich wurde bald gewahr, daf die 
Berfertigung einer Blasmafchine eine fchwicrigere Ar- 
beit ift, ald ich mir dachte, Sch Schlug darüber ein 
padr Wörterbücher nach, die ich zur Hand hatte, aber 
in feinem derfelben fand ich eine Anleitung, wie ein 
Blasbalg anszufertigen fen. Ehe Mifftonarien ihre Hci- 
math verlaffen, unterrichtet man fie gemeiniglich in al- 
lerlei nüßlichen Fertigkeiten, und um fie in der Kennt- 
niß derfelbigen zu fordern, gibt man ihnen die brauch. 
barften Werkzeuge dazu in die Hand; allein ein folcher 
Unterricht Hilft ihnen gewöhnlich gar wenig im Heiden- 
lande, mo ihnen ale dieſe Werkzeuge mangeln. Sie 
follten vor allem lernen, mit den einfachiten, von ihnen 
felbft verfertigten Inſtrumenten die Sache auszurich- 
ten, um einied großen Werkzeugvorrathes nicht zu bedür⸗ 
fen. Nicht lange hernach wurde ich ‚bald des Fehlers 
gewahr, warum mein Blasbalg nicht Luft fchöpfte, und 
ich fuchte num fo gut wie. möglich die Sache zu verbef- 
fern; aber zehn Männer waren erforderlich, um ihn in 
Bewegung zur ſetzen. Indeß ift der Arbeitslohn auf Ra— 
rotonga fehr mwohlfeil, und die Eingebornen fanden nur 
Vergnügen an diefer Arbeit. So konnte ich jest den 
„nötbigen Bedarf an Eiſenwaaren ausfertigen. Nicht zu 


befchreiben iſt das Erftaunen, das die Infulaner ergriff, 
als fie zwei glühend gemachte. Eifenftüde in eines zu⸗ 
fammenfügen ſahen; und Alte und Zunge eilten herbei, 
Das Wunderding zu fehen, Am meilten Vergnügen aber 
machte ihnen die Woflerpumpe, und der König felbft 
beluftigte fich ftundenlang mit derfelben. Da wir feine 
Säge hatten, fo fpalteten wir die Bäume mit Keilen 
entzwei, worauf dann die Inſulaner die Stücke mit ih- 
ren Kleinen Beilen zurecht zu machen verfuchten. Zu 
Ermanglung eincd Vorrathes von Eifen mußten große 
hölzerne Nägel die Sache thun, und das Seilwerk ver- 
fertigten wir aus den Faſern des Hibiscus, welcher 
reichlich auf dieſer Inſel wächst. Als Segel mußten 
die Matten der Eingebornen dienen, welche wir mit 
Schnüren durchfteppten, um fie defto ftärfer zum Wi. 
derftand gegen den Wind zu machen. Auf diefe Weife 
wurde unter Gottes Beiftand das ganze Werf in fünf- 
schn Wochen vollendet, und dad Schiff, 60 Fuß lang 
und 18 breit, in die See binabaelaffen. Wir gaben 
ihm den Namen „der Sriedensbote,“ und wir durften 
ſpäter oft erfahren, daß er wirklich ein Friedensbote war, 

Ehe wir uns mir unferm Miffionsfchiffe auf die 
Keife nach) Tahiti wagten, dad 800 Stunden von und 
entfernt war, befchloß ich mit demfelben zuerſt nach der 
Inſel Aitutaki, auf eine Entfernung von etwa 70 Stun⸗ 
den, zu ziehen, wohin mich der König Makea, welcher 
nie zuvor eine andere Inſel gefehen hatte, zu begleiten 
beſchloß. Wir Fichteten jet unfere hölzernen und flci- 
nnernen Anker, zogen unfere Segel auf, und mit einem 
Kompaß und einem Duadranten verfeben, fach ich von 
einer Anzahl Inſulaner begleitet ins Meer. Kaum bat- 
ten wir zwei Stunden vom Ufer zurücgelegt, fo erhob 
fich ein. ftarfer Wind, und da die Inſulaner mit der 
Behandlung der Segel nicht umzugehen wußten,, fo wurde 
uns der VBordermaft zerriffen, und wir mußten wieder 
nach dem Ufer zurückehren, um den Schaden auszu⸗ 
beſſern. Aber nun trat uns eine tobende Brandung am 

E2 


Korallenriffe entgegen, der die Inſel umzicht, und mir 
blieb im diefer gefahruollen Lage nur die Wahl übrig, 
mit unferm Schiffe entweder über die Brandung hinüber 
zu steuern und ed von -derfelben zertrümmern oder 
dasfelbe vom Mind in die weite See hinaus, treiben 
zu laſſen. Ich wählte das erfterc, und da alle Hände 
fich muthig and Werk machten, fo gelang cd -und, un— 
befchädige in den Hafen einzulaufen. Nach wenigen Ta- 
gen fegelten wir mit günftigem Winde wieder ab, und 
erreichten nach einer glücklichen Fahrt die Ufer der In— 
fel Nitutafi, worauf wir nach einem Aufenthalte von 
10 Tagen, der für den König und die Inſulaner in 
hohem Grade beichrend war, mit einer Schiffsladung 
von Schweinen, Kaben und Kofosnüffen wieder nach 
Rarotonga zurückkehrten. Der König Mafea hatte eine 
ganze Kompanie von Katzen zum Befchenf erhalten, 
eine wahrhaft Foftbare Waare für unfere Rarotonganer, 
da das Heer der Ratten auf der Inſel fo erftaunlich 
groß war, daß wir nie zu Tifche fiten Fonnten, ohne 
daß zugleich drei Männer im Vollauf befchäftigt waren, 
die Ratten von .unferer Schüffel abzumehren, und wir 
fie von unfern Betten bei Nacht auf Feinerlei Weife 
abzuhalten vermochten. Sie zerfraßen alle unfere Kiften, 
an denen nur ein Stückchen Leder zu finden war, und 
auch mein unglüclicher Blasbalg wurde rein von ihnen 
verzehrt, während fie uns bei Nacht die Schuhe vom 
Bett wegtrugen, und diefelben in kurzer Zeit verzehrten.; 
und ein Baar Schuhe ift auf den Südfee-Fnfeln fein un. 
bedeutender Berfuft, Wir hatten fchon öfter diefe Noth 
den Häuptlingen geklagt, und jet ward dem ganzen Volke 
der ſtrengſte Befehl ertheilt, gegen die-Ratten in den Krieg 
zu zichen, und das ganze Befchlecht derfelben auszurot- 
ten. Dennoch fchien diefer Feldzug ihre Zahl nicht im 
geringften gemindert zu haben. Nun fanden ‚die mitge- 
brachten Katzen Arbeit genug auf der Inſel; ihnen tha- 
ten es indeß die Schweine zuvor, welche mit ungeheurer 
Gefräßigfeit auf dieſen Leckerbiffen losgingen. 
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Der: König. Makea, welcher nie zuvor zum See: 
geweſen war, batte feinen Leuten gar vieles zu er⸗ 
zählen... Nie,-fagte er, nie werde ich meine Soldaten 
länger: Krieger nennen, die Engländer. allein, welche 
mit den Winden und den Wellen ded Meeres kämpfen, 
find dieſes Namens werth. Makea hatte auf dem Rüd. 
wege große Angit ausgeflanden, weil der Wind ung zu— 
wider war; und er fürchtete, -von der heulenden Tiefe, 
wie er dad Meer nannte, nie mehr nach Haufe zu kom— 
men, und unbefchreiblich groß war feine Freude, als 
er. die gelichte Heimath wieder von der Ferne. erbficte, 
Während unſerer Abwefenheit hatten die. Eingebornen 
ein fchöned Gehege um unfern Garten gemacht, denfel- 
ben. mit allem Fleiße angebaut, und den Pfad, der zum 
Ufer führt, mit Eleinen Kiefeln von verfchiedener Farbe 
gepflaitert; ein Geſchäft, das fie unter der Leitung mei- 
ner Battinn mit aller Freunde verrichteten. „Nicht ein 
Span fol übrig bleiben, fagten fie, an dem nach feiner 
Rückkehr fein Fuß floßen könnte.“ Die gutmüthigen 
Leute fchienen für ihre Arbeit reichlich belohnt zu feyn, 
als fie. bei unferer Bewillfommmung die Freude wahr— 
nahmen, melche diefelbe unfern Herzen bereitete, 


VIII. Abſchnitt. 


Rückblick auf die erſte Pflanzung des Evangeliums auf der 
Inſel Rarotonga. Ankunft des Miſſionars Buzacott auf 
derſelben. Miſſionar Williams Nüdreife von Rarotonga 
nach Tahiti. 


Da unſer Aufenthalt auf der Inſel Rarotonga, ſo 
erzählt Herr Williams weiter, ſchnell zu Ende lief, ſo 
war es mir angelegentlich darum zu thun, aus dem 
Munde unſers frommen Papeiha's ausführlich zu ver— 
nehmen, wie innerhalb der erſten 12 Monate ſeines 
Aufenthaltes auf dieſer Inſel unter dieſem wilden Ge— 


70 


fchlechte der Saame des göttlichen Wortes ausgeſtreuet 
Wurde, und mit mundervoller Schnelligkeit feine beil- 
famen Wirkungen über die ganze Bevölkerung verbret- 
tete, Wir haben fchon oben CV. Abfchnitt, Seite 47.) 
bemerft, wie nach den fchweren Mißhandlungen, welche 
zwei unferer Nationalgehülfen bei ihrer eriten Landung 
auf der Inſel zu erdulden hatten, der muthige Papeiha 
ſich entfchloß, mit wenigen Geräthſchaften allein nach 
diefer Inſel hinüberzufchwimmen, und fein Leben daran 
zu wagen, um den verfiniterten Einwohnern derfelben 
das Evangelinm von Ehrifto zu verfündigen. Dort ar- 
beitete er unter diefem wilden Kannibalenvolfe vier Mo- 
nate allein, bis fein Gehülfe Tiberio fih an ihn an. 
fchloß, um am gefegneten Werfe Theil zu nehmen. Wir 
vernahmen nun aus feinem eigenen Munde, wie ed dem 
einzelnen Fremdling während diefer Zeit auf Rarotonga 
erging, und unter welchen Leitungen des Herrn die 
Verkündigung des Evangeliums dafelbft die erften Wur- 
zeln gefaßt hat. 

Als er fchwimmend das fer erreichte, wurde er 
in die Wohnung des alten Makea, des Baterd des ge— 
genwärtigen Häuptlings, geführt. Ein tobender Volks— 
baufe folgte ibm auf dem Fuße nach, von denen der 
Eine rich: ich will feinen Hut, der Andere: ich will 
feinen Rod, ein Dritter: ich will feine Schürze ꝛc. 
Indeß führten fie ihre Drohungen nicht aus, da der 
alte Häuptling ihm zurief: fprich mit mir, du Mann, 
damit wir erfahren, warum du gefommen biſt! Papeiha 
erwicderte: die Abficht feines Kommens ſey, fie alle mit 
dem wahren Gott, und dem Wege zur ewigen Geligfeit 
durch feinen Sohn Jeſum Chriftum befannt zu machen, 
damit auch fie ihre hölzernen Götzenbilder verbrennen, 
und Jehova ald ihren einigen Gott und Herrn anbeten 
mögen, wie die Bewohner der Gefellfchafts-Fnfen ge 
than haben. Alfobald rief die erſtaunte Menge voll Ent- 
ſetzen aus: wie, unfere Götter verbrennen? welche Götter 
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follen wir denn baben? und was follen wir. machen, 
ohne die Götter? 

Bald fing der Lehrer mit dem Fleinen Häuflein, 
Das mit ihm gefommen war, Morgen- und Abendandach- 
ten an, und fihon am erfien Sonntag fchloffen fich etwa 
20 Inſulaner an den Gottesdienft an, unter denen Da- 
vida, der älteſte Sohn des gegenwärtigen Königs, war, 
welcher von der Wahrheit tief ergriffen wurde, dem 
Glauben an Chriftum bis jert trem geblieben tft, und 
der Miffionsfache unter feinem Volke wefentliche Dienite 
Leiftet. Nicht Lange hernach fandte Tinomana, der Haupt, 
ling von Arorangi, einch drei Stunden weit abgelegenen 
Diftriftes, einen Boten zu Papeiha, und ließ ibn wif- 
fen, daß er gerne von dem wahren Gott etwas erfahren 
möchte. Diefer Häuptling lebte mit feinem Bolfe in 
den Bergen der Inſel; und da feine Parthei die fchwäch- 
fie war, fo wurde fie gewaltfom von den andern un— 
terdrüct, und wenn den Göttern ein Menſch geopfert 
werden follte, fo wurde dad Opfer immer unter diefem 
Stamme geholt. Papeiha eilte zu ihm, und verfündigte 
ihm die Freudenbotſchaft des Evangeliums und die feli- 
gen Wirfungen, welche für die Zeit und für die Ewig— 
feit der Glaube an Ehriftum bervorbringt. Der Haupt. 
ling hörte ihm begicrig zu, und Äußerte: gerne würde 
er feine Götzen verbrennen; allein er fürchte, daß fic 
mit ihm zürnen und ihn bei Nacht erwürgen werden. 
Der Lehrer verficherte ihn, daß er nichts zu fürchten 
babe, indem fie ganz ohmmächtig feyenz und jetzt beugte 
der Hanptling zum Erftenmal mit Papeiha feine Kniee 
vor dem Bott des Himmels, und betete Ihn an. In 
der Nacht Fam derfelbe abermals zu ihm, um von Je— 
hova etwas zu erfahren. Papeiha Lehrte ihn jetzt ein 
kurzes Gebet, das er nachfprechen folltes da Aber von 
der Tagesarbeit der Lehrer fehr ermüder war, fo fchlief 
er von Zeit zu Zeit über diefer Befchäftigung ein. Der 
Häuptling weckte ihn nun voll Lernbegierde von Zeit zu 
Zeit auf, indem ce ihm fagte: ich babe das Gebet 


vergeffen, wiederhole es noch. einmal, und fo brachten 
fie die ganze Nacht mit einander zu. 

Am andern Morgen Eehrte der Lehrer nach feiner 
Hütte zurüc, und Tinomana begleitete ihn eine Strede 
Wegs, während er immer: das Gebet wiederholte, das 
er gelernt hatte. Beim Abfchied Außerte er gegen dem. 
Lehrer: was er von ihm gehört habe, mache ihm große 
Freude, er wolle num zurückehren und ernitlich darüber 
nachdenken, denn da die Sache von fo hoher Wichtig- 
feit fen, fo dürfe fie-nicht übereilt werden. 

Nicht lange hernach hatte Papeiha eine neue Ge⸗ 
Iegenheit , vor einer großen Bolfömenge ein Zeugniß 
von der Wahrheit abzulegen. Sie waren gerade vor 
einem Gößenaltare verfammelt, um ihre Opfergaben den 
Göttern. darzubringen. Mit wildem Ungeſtüm und in 
Vächerlichem Anzuge tanzten die Priefter fchreiend um⸗ 
ber. Unſer unerfchrocdener Freund drängte fich in die 
Mitte der VBerfammlung, und fing an ihnen zu zeigen, 
wie thöricht ed fey, einem von ihren eigenen Händen 
gefchnisten Stück Holz, dad fie einen Gott nennen, 
Dpfergaben darzubringen. Einer der Priefter machte 
nun die Vertheidigung feiner Götter, worauf ihm Pa— 
peiha erwiedertes der Tag fey nicht ferne, an welchem 
fie alle ein Raub des Feuers werden würden. Died er, 
regte große Verwirrung unter dem Volk, indeh fuhren 
fie doch fort, dem Lehrer aufmerkſam zuzuhören und 
mancherlei Fragen am ihn zu machen. Wo lebt denn 
dein Bott, fragten fie? — Der Himmel iſt fein Stuhl; 
aber Er erfüllt den Himmel und die Erde mit: Seiner 
Gegenwart. — Wir fehen Ihn ja nicht, fuhren fie fort; 
und wäre die Erde voll von deinem Gott, fo wäre er 
ia wohlbeleibt genug, daß wir Ihn fehen könnten. Wür- 
den wir: alddann nicht an Ihn anftogen, rief ein An- 
derer! — Dies ift ja weder bei der Luft, die Alles er 
füllt, noch bei den Sonnenftrahlen der Fall, aber un— 
ſer Gott ift ein Geift, und die Ihn anbeten, müflen 
Ihn im Beift und in der Wahrheit anbeten. 
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Da Papeiha überall fein N; Teftament - mit: fich: 
trug, fo gab dies häufig Anlaß zu fonderbaren Bemer- 
fungen.. Dieß ift der Gott ded Mannes, pflegten fie zu 
fagen, welch ein wunderlicher Gott ift das nicht! Er. 
träge ihn mit fich herum; mir aber Iaffen die unfrigen 
in den Hainen. Wenn fie ihn leſen faben, fo meinten 
fie, er und fein Bott fprechen mit einander. Nach vier 
Monaten wurde Papeiha durch die Ankunft feines Mit- 
arbeiter ZTiberio erfreut, und nun. befchloffen fie, in 
der Kraft des HErrn unerfchrocden und frifch and Werk 
zu. gehen, und Feine Sefahr zu fchenen, um in jedem 
Theile der Inſel das Licht der Wahrheit aufzufteden. 
Vorerſt befuchten fie alle einflußreichen Hauptlinge der 
Inſel, um ihnen die Lehren des Chriſtenthums befannt 
zu machen, und ihnen die geiftlichen und Leiblichen Seg- 
nungen nahe zu legen, welche aud dem Glauben an das- 
felbe entfpringen. Bon Einigen wurden fie freundlich - 
behandelt, Andere Tachten fie aus; bei zwei Andern ka⸗ 
men fie nur mit genauer Noth mit dem Leben davon, 

Einmal Fam ein heidnifcher Briefter in ihre Woh- 
nung, und machte fie mit feinem Wunfche -befannt , fei« 
nen Gösen zu verbrennen und feinen Fleinen Knaben 
ihnen in den Unterricht zu geben, wenn er nicht fürch- 
tete, die. Götter möchten ihm im Zorn das Leben rau- 
ben, Indeß ließ er doch den Knaben bei den Lehrern, 
und am andern Morgen trug er auf den Schultern fei- 
nen mächtigen Götzen herbei, um ihm dem: Feuer zu 
überliefern. Ein Volkshaufe Tief ihm nach, und erklärte 
ihn für wahnſinnig; allein er blieb bei feinem Entfchluffe, 
das Wort Jehovas anzunchmen, welche Folgen fein 
Schritt auch immer haben möchte. Einer der Lehrer 
holte nun feine Säge herbei, um das Holzſtück zu zer 
fchneiden;. kaum aber wurden die Inſulaner gewahr, 
daß es dem Kopfe des Götzen galt, fo liefen fie Alle 
vol Schreden davon, und felbft ihre Neubekehrten fuch- 
: ten eine Zuflucht im Buſche; jedoch kehrten fie bald 
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wieder zurück, und jetzt ward der erſte Götze Rarotonga's 
den Flammen überliefert. 
Um das Volk zu Überzeugen, wie eitel ihre Beſorg 

niß ſey, röſteten die Lehrer ihre Bananas in der Glut, 
um ſie vor ihren Augen zu eſſen, und auch die Andern 
dazu einzuladen. Allein keiner hatte den Muth, einen 
ſo gefährlichen Biſſen in den Mund zu nehmen, und ſie 
erwarteten ängſtlich, was den Lehrern geſchehen würde. 
Als fie aber ſahen, daß ihnen Fein Unfall deshalb. be- 
gegnete, fo Anderten fie ihren Sinn, und Viele von ih- 
nen kehrten mit dem Entfchlufe nach Haufe zurüd, ih- 
ren. trügerifchen Gösen ein Ende zu machen. Den An- 
fang der Zerftörung machte nun der Häuptling Tinomana 
in feinem Diftrifte. Bier große Götzen wurden zu den 
Füßen des Lehrers gefchleppt, und nachdem diefer einen 
Abfchnitt aus dem 10. Kapitel des Evang. Lucä gelefen 
hatte, riß man den Götzen die Kleider ab, und ver- 
theilte fie unter das Volk, indep fie felbit den Flammen 
überliefert wurden. Manche Einwohner waren freilich 
mit dem Betragen des Häuptlings keineswegs zufrieden ; 
fie erhoben eine laute Wehklage, und fließen heftige Dro- 
bungen gegen ihn aus. Tinomana ließ fich indeß nicht 
fchreden, und ‚vollendete muthig das begonnene Werk, 
während die Götzendiener, denen das Volk den Namen 
Satanid gab, ſich in einen Winfer der Inſel zurüd- 
zogen. 

Um diefe Zeit trug fich ein Iuftiger Umstand zu, 
welcher den Aberglauben diefer Inſulaner bezeichnet, 
und. der am Ende zur Förderung des Chriſtenthums die- 
nen mußte. Die Gattinn eined Lehrers hatte nämlich 
eine Lieblingskatze mit fich and Ufer gebracht, und ihres 
neuen Wohnortes ungewohnt, verlief fich diefe in die Ber- 
ge. Das Haus eines heidnifchen Prieſters, der Turz zu— 
vor feinen Götzen verbrannt hatte, war in der Nähe, 
und als diefer bei Nacht auf feiner Matte fchlief, wurde 
fein Weib, welche. neben ihm machte, mit Entfeen zwei 
blitzende Feuerfunken an der Schwelle der Thüre gewahrt, 
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während ſie voll Erſtaunen eine geheimnißvolle Stimme 
vernahm. Zitternd weckte ſie alſobald ihren Mann auf, 
und machte ihm bittere Vorwürfe über ſeine Thorheit, 
den Götzen verbrannt zu haben, der nun, wie ſie meinte, 
gekommen ſey, um ſich an ihnen zu rächen. Stehe auf 
und bete, rief fie aus, ſtehe auf und bete! Der Mann 
ftand auf, und ald er die Augen auffch!ug, ſahe er ſelbſt 
die blitzenden Lichter, und vernahm nie gehörte Töne, 
In der Außerften Furcht fing er jest an, fo laut. wie möge 
lich das kurz zuvor gelernte ABC herzuſagen, als ein 
Gebet zu Bott, der ihn von der Gewalt des Satans erlö— 
fen folle. Kaum hörte die Kate feine Stimme, fo Tief fie, 
nicht weniger erfchreckt ald der Priefter, eilig davon, und 
die armen Leute wünfchten ſich Glück, durch ihr Gebet 
den Teufel vertrieben zu haben. Später fam Bus auf 
ihren Wanderungen in den Diftrift. der Satanis, und 
ließ fich in dem reichbelaubten Götzenhaine derſelben 
neben den Göttern nieder, ohne von außenher beläftigt 
zu werden. Ein paar Tage bernach Fam der BPriefter 
von vielen Inſulanern begleiter in den Hain, um dem 
Götzen ein Opfer darzubringen; und ald er die Thüre 
auffchloß, wurde er von Bud mit einem Miau ganz 
ehrerbietig begrüßt. Solcher Stimme ungewohnt, Tief - 
er voll Schreden zu feinen Begleitern zurück, und rief: 
Da ift ein Ungeheuer aus der Tiefe! Diefe eilten num 
ihren Hütten zu, riefen die Leute zufammen, legten ihre 
Kriegsrüftung an, und mit Speeren, Keulen und Schleu— 
dern bewaffnet, rücten mehrere Hunderte derfelben in 
Schlachtordnung gegen das Ungeheuer aus. Erfchredt 
über diefen Aufzug fprang Bus plöglich zur Thüre bin- 
aus, und fuchte fich den Weg durch die Krieger bin- 
durch, die nun in größter Eile nach Haufe zurückflohen. 
Am Abend fammelten fich diefe tapfern Männer zu einem 
Tanze, ald Bus abermals Teife berbeifchlich, um den 
Spaß mit anzufehen. Aber faum Tieß fie fich erblicden, 
ſo Tiefen die wilden Krieger beſtürzt nach Haufe zurück, 
bolten ihre Waffen herbei, und machten auf die un— 
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glückliche Katze Jagd. Aber das -IUngehener der Tiefe: 
mußte ſchnell genug ihrer Rache zu entfliehen, und von 
den Strapasen des Tages müde, fchlich fie fich in eine 
Wohnung und froch unter einen Teppich, auf welchem eine 
ganze Familie bei Nacht fich zum Schlafe niederzulaffen 
pflegte. Sie war eingefchlafen, ald der Hausbefiker mit 
den Seinigen zurückkam, und kaum war er des unbe- 
Hiebigen Gaſtes gewahr ‚geworden, fo. rief er die Krieger 
berbei, welche ihn mit ihren Mordkeulen niederfchlugen. 

Der König Makea war unter den Ichten Häuptlin- 
gen, welche dem Götzendienſte entfagten. Die große 
Göttinn Rangatira, die er mit den GSeinigen verehrte, 
wurde lange aufs beftigite vertheidigt 5; da indeß Die 
hriftliche Parthie auf der Inſel immer mehr anwuchs, 
fo konnte auch fie ihr armfeliges Dafein nicht Tänger 
vom Feuer cerretten, und jetzt gewann bald das Be— 
kenntniß zum Chriftenthbum die Oberhand. Ed wurde 
an einer fchönen waldigten Stelle eine Kirche aufgerich- 
tet, und alle Hände waren befchäftigt, zum Bau der- 
felben das Ihrige beizutragen. Indeß börte eine Par- 
thie der Gögendiener nicht auf, bei jeder Gelegenheit 
Gemwaltthaten an: den: chriftlichen Bekennern zu üben. 
Leptere duldeten lange ftillfchweigend das Anrecht, bis 
mehrere derfelben anf eine grauſame Weife mißhandelt 
wurden; und dies gab Veranlaffung zu einem Treffen, 
in welchem die chriftliche Parthei fiegte. Statt, wie 
ed bisher Sitte gewefen war, die Ueberwundenen zu 
fchlachten, wurden fie nun von den Häuptlingen begna- 
digt und in Frieden nach Haufe gefendet, und diefe 
Großmuth machte einen fo tiefen Eindrud auf ihre Ge— 
müther, daß fie fich entfchlofen, diefe Religion der 
Barmberzigkeit zu der ihrigen zu machen. 

Schon hatten wir und, fo führt nun Herr Williams 
von feinem Aufenthalte zu Rarotonga zu erzählen weiter 
fort, zur Abreife von der Inſel gerüftet, als unfer Freund 
Buzacott mit feiner Gattinn auf der Inſel landete, 
welche „die Beſtimmung hatten, unſere Stelle auf der⸗ 
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felben ‚einzunehmen. "Herr Buzacott war zugleich ein 
ſehr gefchickter Mechaniker, und auch darum gerade der 
rechte Dann, deffen Hülfe dieſe Inſulaner bedurften. 
Er brachte mir von meiner Gemeinde auf Rajatea Briefe 
mit, aus denen ich zu meinem tiefen Schmerz vernahm, 
dag unſer ſchätzbare Gehülfe daſelbſt, Tuahine, in die 
ewige Ruhe eingegangen war. Er war der Erfiling, 
welcher auf Tahiti dem Ichendigen Glauben an Chriftum 
fein Herz aufgefchloffen hatte, und er hatte wefentlich 
zur Pflanzung des Chriftenthums auf den Befellfchafts- 
Inſeln beigetragen. Da er feine Volfsfprache ſehr gut 
verſtand, und eine gründliche Kenntniß der heiligen 
Schrift befaß, fo Feiftere er auch bei der Ueberſetzung 
derſelben in feine Dutterfprache die mwichtigften Dienfte; 
und ihm haben wir vorzugsweife die Sprachrichtigfeit 
zu verdanken, in welcher die neuteftamentlichen Schrif- 
ten dem Volke auf diefen Inſeln gegeben werden fonn- 
ten. Während meiner Abweſenheit trat er ald Prediger 
und Seelſorger in der Gemeinde auf Rajatea ein, und 
feine milden und Fräftigen Vorträge waren auögezeich- 
nete Muiter seiner gefunden evangelifchen Predigtmweife, 
Einen Tag vor. — Hinſcheiden ſchrieb er folgenden 
Brief: 

Raiaten den 11. Novemb. 1827. 
Mein Fieber Freund! 

Möge Gottes Segen auf Ihnen und Ihrer Fami- 
fie ruben durch Jeſum Chriftum unfern Herren! Sch 
fchreide diefen Brief an einem Tage, wo bereits ‚der 
Zod vor meinen Augen ‚steht, und fchon find viefelben 
dDunfel geworden. Nur meine Familie macht mir noch 
viel Vaterſorge. Ich weiß, Sie werden fich derfelben 
‚erbarmen, und fie nach Tahiti bringen, wohin fie ge- 
hört. Ihre Abwefenheit fchmerzt mich fehr, dena Sie 
hätten mir manchen füßen Troft auf meinem GSterbela- 
ger .in meine Seele gefprochen. Aber meine Stunde iſt 
gekommen, wo der. HErr mich zu fich nehmen will, und 
das wird gewiß die rechte Stunde feyn. Ich werde Sie 
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hienieden nicht mehr ſehen, um Ihnen für die vielen Be— 
weise Ihrer chriftlichen Freundfchaft zu danken, denn ich 
darf jest dahin eilen, wohin wir alle fo inbrünitig ver- 
langen. Möge die Gnade unferd Herren Jeſu Ehrifti 
auf Ihnen und Fhrer Familie ruhen! Tuahino. 

Da noch andere Briefe aus meiner Gemeinde mich 
dringend nach Rajatea zurückforderten, ſo war es hohe 
Zeit, unſere Abreiſe zu beſchleunigen, nachdem wir un. 
ter dieſem Volke während der entfcheidungsvollften Pe- 
riode feiner Gefchichte 12 gefegnete Monate zugebracht 
hatten. Da der König Makea mich nach den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln begleiten wollte, fo wurden von ihm alle Anord- 
nungen für fein Volk gemacht, und eine Negentichaft 
eingefeßt, um Ordnung und Frieden unter demfelben 
zu erhalten. Schon feit einem Monate hatten die freund 
fichen Einwohner uns ihren tiefen Schmerz über unfere 
nahe Abreife auf vielfache Weife ausgefprochen. Gie 
pflesten am Abend unter dem Schatten eined großen 
Baumes in der Nähe unferer Hütte nieder ,ufiken und 
ein Klagelicd, das fie felbit verfertigt hatten, anzuftim- 
men. Died wiederholten fie von Zeit zu Zeit immer 
Veifer und Fcifer, und die Wirkung ihres Gefanges war 
fo überwältigend, daß Fein Auge trocden bleiben konnte. 
Und fo nahmen wir endlich unter lautem Wehklagen 
einen rührenden Abfchied von dem auf dem Ufer ver- 
fommelten Volke, das unfer Schifflein mit feinem thrä- 
nenden Blicke verfolgte, bis es feinen Augen entrückt 
war. Unſere Heberfahrt nach Tahiti war glücklich, und 
wir Tiefen wohlbehalten im Hafen diefer Inſel, und nach 
wenigen Tagen am 11. April 1828 auf der Inſel Ra— 
jatea ein. Schon beim Landen rief und das verfammelte 
Volk zu: mie gut iſt's doch, das Ihr gelommen feyd, 
jest hat unfere Noth ein Ende! Was wäre aus und 
geworden, wenn Ihr länger ausgeblieben wärer! Lange 
fonnte ich diefen Zuruf nicht-verfiehen, bis ich. endlich 
vernahm, daß ein erniter Streit zwifchen den Häuptlin- 
gen der Inſel entflanden war. Diefer wurde jedoch in 
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wenigen Tagen beigelegt , und bald. darauf. Fam eine 
Bolksverfammlung von etwa. 3000 Einwohnern zufam- 
men, um die Sögenbilder zu betrachten, welche wir ald 
Siegeszeichen ded Evangeliums ihnen mitgebracht hatten. 





IX. Abſchnitt. 


Einige Bemerkungen über die Befchaffenheit der Infel - 
NRarotonga. 

Eine ſehr ſchätzbare Eigenthümlichkeit dieſer herr⸗ 
lichen Inſel beſteht darin, daß dad niedere Land der⸗ 
ſelben am Seeufer bin fich ſehr weit ausdehnt. Auf 
den meiſten Inſeln dieſer Gewäſſer kommt der Fuß der 
Gebirge dem Meerufer ſo nahe, daß den Einwohnern 
nur wenig Boden zum Anbau übrig bleibt. Dies iſt 
bei Rarotonga nicht der Fall. Die wilde Ueppigkeit 
des Pflanzenlebens, die ſich hier überall kund thut, 
läßt mit Recht ſchließen, daß der Boden ungemein reich, 
und das Klima für die Früchte, welche darauf wachſen, 
beſonders günſtig ſeyn muß; denn bei unſerer Ankunft 
anf derſelben waren wir nicht wenig erſtaunt, die Taro- 
and Naronpflanze, fo wie den Theebufch und das Zucder- 
rohr in größter Weppigfeit bid an den Saum des Mee- 
red wachſen zu ſehen. Kaum erinnere ich mich etwas 
Schöneres gefehen zu haben, als der Schauplas war, 
der fich meinem Auge darbot, da ich von der Seite &i- 
nes Hügels die große Ebene überblickte. Nach allen 
Seiten bin ſtellte fich mir das reichſte Pflanzenleben dar, 
Das jeden Fleck der Inſel bedeckte. Große Reihen pracht- 
voller Inocarpusbäume, die eine efbare, unfern Kafta- 
nien ‚ähnliche Frucht tragen, dehnten fich vom Fuß der 
Berge bis zum Meere aus. Der Boden, den fie be 
fchatteten, iſt in Feine Tarobeete getheilt, welche Teicht 
bewäſſert werden können, indeß die kleinen fchönen Brod- 
fruchtbäume fich nach allen Richtungen durch dieſe Fel⸗ 
der hindurchziehen. 
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Eine gute Strafe, welche die Eingebomen die 
‚Straße der Väter nennen, zieht fih um die ganze In— 
ſel herum, und ift mit Bananad und Bergpflanzen be 
fest, während hohe Kaftanienbäume fie vor den Strah— 
len der glühenden Sonne ſchützen, und ſelbſt am Mit- 
tage dem Wanderer eine berrliche Kühlung bereiten, 
Die Wohnungen der Eingebornen Liegen in geringer 
Entfernung hinter diefer Straße, und manche derfelben 
find fehr niedlich. Der Fußpfad, welcher von der Haupt- 
ſtraße zu jeder einzelnen Hütte führt, ift mit ſchwarzen 
und weißen Kiefelfteinchen Schön ausgefchlagen , und mit 
wohlriechendem Gefträuche befest, indeß beim Eintritt 
in den Pfad auf der Hauptitrafe 6—8 große glatte 
Steine ald Sitze für die Familie und die Reifenden 
aufgerichtet find. Diefe Site werden als Weberbleibfel 
des Alterthumes von den Eingebornen fehr hochgefchäßt. - 
‚Hier hat mein Bater und mein Großvater gefeflen, if 
gewöhnlich das erite Wort, das fie fagen, wenn man 
fich zu ihnen niederfegt. Hier bringen nach den Arbei- 
ten des Tages die Einwohner ihre Abende zu, indem 
fie mit einem Blumenfranzge um die Stirne, der mit 
einem -wohlriechenden Oehle getränft iſt,  fich bier ge- 
fellig niederfegen und mit jedem redfeligen VBorüberge- 
henden über die Angelegenheiten ihrer Fleinen Welt. fich 
befprechen. Auf diefem Wege babe ich einen gar ſel— 
tenen Bettler, Namens Buteve, kennen gelernt, deffen 
‚Gefchichte erzählt zu werden verdient. 

Der Weg von einer unferer beiden Miftionsitellen 
zu der andern führte ung uber diefe Hauptitraße bin, 
umd fo oft ich diefen Weg machte, 309 ein armer krüppel⸗ 
bafter Mann meine Aufmerffamfeit auf fich, der beide 
Beine verloren hatte, und. mir, fo oft er mich.erblickte, 
auf den Knieen freudig entgegenwanfte. Willkommen, 
du Knecht Gotted des Allerhöchſten, rief er aus, du 
baft das Licht auf diefe finftere Fufel gebracht, und dir 
haben: wir das Wort des Heiles zu verdanken! Der 
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Anblick diefes Mannes feute mein Innerſtes in Bewe- 
gung. Eine Krankheit, welche die Eingebornen Kokovi 
nennen, hatte ihm feine Hände und Füße abgefreffen, 
fo daß er fich nur noch Fümmerlich auf den Knieen be- 
wegen konnte. Deſſen ungeachtet fand ich, daß diefer 
arme Mann ausnehmend arbeitfam war, und nicht nur 
feine Kainga (Hütte) in guter Ordnung erhielt, fon- 
dern auch feinem Weibe und feinen drei Kindern zurei- 
chenden Lebensunterhalt erwarb, Um den Boden zu 
graben, gebrauchte er ftatt eines Spatens ein zugefpis- 
tes Stück von Eichenholz, auf diefes drüdte er mit dem 
ganzen Gewicht feines Körpers, machte mit den Stum- 
pen feiner Arme die Erde zurecht, umd feste die Pflanze 
in den Boden. — Auf feinen freundlichen Gruß fragte 
ich ihn, was er denn von dem Worte des Heiles wiffe? 
Ich weiß, antwortete er vol freudiger Zuverficht, daß 
Jeſus Chriſtus gekommen ift in die Welt, die Sünder 
felig zu machen. Auf meine Frage, was er denn von 
Jeſu Ehrifto wife? gab er zur Antwort: ich weiß, daß 
Er der Sohn Gottes ift, und unter großen Schmerzen 
am Kreuze farb, um die Sünden der Menfchen mit 
feinem Blute zu tilgen, ihre Seelen vom Berderben zu 
erretten, und fie im Himmel ewig felig zu machen. 
Kommen denn alle Dienfchen nach ihrem Tode im den 
Himmel? fragte ih. — O nein, verfeste er, fondern 
nur die, welche von Herzen an den Herrn Jeſum glau- 
ben, ihren Sünden den Abfchied geben, zu Gott beten 
und jest für Ihn leben. — Ohne Zweifel beteft du 
auch? fuhr ich fort. — O ja, fagte er, ich bete immer, 
wenn ich meinen Boden umgrabe, befonders aber drei- 
mal des Tages, und halte mit meiner Familie Morgen- 
und Abendgottesdienft. — Was beteft du denn, mein 
Lieber Mann? fragte ich ihn. — Ich fage: O HErr, 
ich bin ein großer Sünder, und kann nur durch das 
Blut Jeſu Chriſti rein werden von meinen Sünden, 
gieb mir die Gerechtigkeit. meines Heilandes, daß fie 
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mich ſchmücke, und fchenfe mir auch den guten Geiſt 
Jeſu Ehrifti, daß er mich unterrichte und mein Herz gut 
mache, damit ich auch ein Menfch werde, wie Jeſus war, 
und ich in den Himmel komme, wenn ich fterbe. — 
Das ift recht gebetet, Buteve, fagte ich, aber wie bift 
du denn zu folcher Erfenntnig aefommen? — Bon wen 
anders kann ich fie erhalten haben, fagte er, ald von 
dir? Du haft und ja die Botſchaft des Heiled anf um. 
fere Inſel gebracht! — Das ift wahr, verfekte ich, 
aber ich erinnere mich nicht, dich je in unferm Unter⸗ 
richte und in unfern Gottesdienften geſehen zu haben. 
Wie bit du denn zu diefer Erfenntniß gefommen? — 
Wie dies Fam, antwortete er, kann ich dir Teicht fagen. 
Wenn die Leute vom Gotteödienfte zurückkehrten, fo 
feste ich mich an die Straße bin, und bettelte von je- 
dem , der vorüberging, einen Biffen vom gehörten Wort. 
Der Eine gab mir ein Stück, der Andere gab mir ein 
andered. Diefe fammelte ich in meinem Herzen zufam- 
men, dachte darüber nach, und betete zu Gott, daß Er 
doch mein Verſtändniß öffnen möge, damit ich auch ein 
wenig von feinem Wort verftehen lerne. — Das war ein 
böchft erfreuliches Zufammentreffen, denn einen folchen: 
Bettler hatte ich nie zuvor in meinem Leben gefehen. 
Stine Erfenntniß erregte meine Bewunderung und mein 
Vergnügen, und von nun an ging ich felten an feiner 
Hütte vorüber, ohne eine glaubenftärfende Unterhal- 
tung mit ihm gehabt zu haben, 

Zwiſchen zwei Diitriften der Inſel bfieb immer ein 
Streifen Landes, eine Viertelſtunde breit, unangebaut, 
auf dem fie gewöhnlich ihre bfutigen Händel führten. 
Die Einwohner des einen Diftrifts fuchten immer mit 
aller Mühe zu verhindern, daß die des andern feinen 
Schuhbreit Landes ihnen wegnehmen durften, und fie 
vertbeidigten den Boden mit der größten Beharrlichkeit. 
Seit der Einführung des Chriftenthums aber find be- 
reits die meiften diefer Wildniffe in angebauted Land 
umgewandelt worden, Ihre Bürgerfricge waren aus— 
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ichmend haufig und granfam, und eben Tagen fie mit 
einander in biutiger Fehde ald wir die Inſel entded- 
ten, indem die Häuptlinge der öftlichen Diftrifte die 
der weftlichen unterjocht hatten. Die traurigen Folgen 
diefer Kämpfe find jet noch bie und da fichtbar, und 
man ficht nicht einen einzigen alten Kofosnufbaum auf 
dem nördlichen, weftlichen und füdlichen Geſtade der 
Inſel. „ Wir waren thöricht genug, fagte einmal Makea 
zu mir, als ich ihn auf die vielen zerfplitterten Baum- 
rimpfe aufmerffam machte, mit den Bäumen eben fo 
gut, wie mit den Menfchen Krieg zu führen. Wie fehr 
wünfchte ich, diefe todten Stumpen, die Denfmale un- 
feres Wahnfinnes, wieder zum Leben bringen zu können; 
aber wohin ich gebe, ftarren fie mir ind Geficht, und 
erinnern mich an meine Niederlage. Indeß wachfen die 
jungen Bäume fchnell nach, und ich pflanze fie in allen 
Richtungen, fo daß meine Befikungen. bald wieder fo 
blühend ſeyn werden, wie das Land meiner Eroberer, 
Auch darf ich nicht fürchten, daß fie aufs neue werden 
zerflört werden, denn dad Evangelium hat unfern Krie- 
gen ein Ende gemacht.” Das weibliche Gefchlecht be- 
fand fich auf Narotonga, fo wie früher auf allen Ge— 
fenschafts-Fnfeln, im Zuftande gänzlicher Unterwürfig— 
feit. Sie durften gewiffe Speifen nicht genießen, wel- 
che nur den Männern und den Göttern geftattet waren, 
auch nicht unter demfelben Dache mit ihren tyrannifchen 
Bebietern wohnen, fondern ihr magered Mahl in einer 
Entfernung von der Hütte zu fich nehmen, während die 
„Herren der Schöpfung” das Fett des Landes verschr- 
ten. Ebenfo ging das Eigenthum ihrer Väter nur auf 
das männliche Geſchlecht über, und das weibliche durfte 
nie Antheil an demfelben nehmen, weil, wie die Inſu— 
laner zu fagen pflegten, „ihre Dafeyn das Erbtheil ih- 
rer Bäter ſey.“ Sch habe gefunden, daß das weibliche 
Befchlecht auf Rarotonga arbeitfamer, treuer und an— 
bänglicher an ihre Familienverhältniſſe ift, ald dicd auf 
| 52 
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Tahiti der Fall war. Es machte uns nicht geringes 
Vergnügen, bald nach unſerer Ankunft bei einer an- 
ftectenden Krankheit die zärtliche Liebe und die umer- 
müdliche Pflege wahrzunehmen, welche die Frauen ge- 
gen ihre Franken Gatten übten... Man mochte bei Tag 
oder bei Nacht in eine Hütte hineintreten, fo fahe man 
das Haupt des Franken Mannes im Schoße feiner lie- 
benden Sattinn Liegen, während fie forgfältig die läſti— 
gen Fliegen wegfcheuchte und den Schmerz ihres Man⸗ 
nes auf jegliche Weiſe zu erleichtern ſuchte. 

Die Inſel wird in 3 große Diſtrikte abgetheilt, 
denen 4 oberſte Häuptlinge vorſtehen, unter denen Ma— 
kea der vornehmſte iſt. Dieſer Eintheilung zufolge hiel⸗ 
ten wir es für angemeſſen, drei beſondere Miſſions⸗Nie⸗ 
derlaſſungen auf der Inſel aufzurichten, damit die Be— 
wohner jedes einzelnen Theiles unter der Leitung ihres 
Häuptlings in der Nähe ihrer Beſitzung der Pflege ih— 
rer eigenen chriſtlichen Lehrer genießen, und furchtlos 
unter dem Schatten ihrer eigenen Brotfruchtbäume den 
unterricht im Chriſtenthum empfangen können. 


X. Abſchnitt. 


Vorbereitungen zu einer neuen Miſſionsreiſe nach den weſtli⸗ 
chen Infelngruppen des ſtillen Meeres. Ankunft auf der 
Inſel Mangen, und Aufenthalt dafelbit. 


Nach unferer glüctichen Rückkehr nach der Inſel 
Rajatea benüsten im Jahre 1829 die beiden Miffiona« 
rien, Herr Britfchard und Simpfon, die Gelegenheit, 
mit unferem nenerbauten Miffionsfchiffe, „ dem Friedend- 
boten,” eine Neife nach den Marqueſas⸗Inſeln im Nord- 
often diefer Gewäffer zu machen, nachdem fie von der 
Miffionsdireetion den Auftrag erhalten hatten, unter 
den wilden Einwohnern diefer Gruppe die Anpflanzung 
des Chriſtenthums aufs newe zu verfuchen. Diefe Reife 
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nabm cine Zeit von vollen 12 Monaten ein, an deren 
Ende Miffionar Platt einen Befuch auf den Herwey⸗In⸗ 
feln unternahm, von woher er. und über den Zuftand 
der Miffionen auf diefen Inſeln, und das Wohlergehen 
unferer Freunde auf Rarotonga bei manchen prüfungs- 
vollen Umftänden, unter denen fie fich befanden, grfren- 
liche Nachrichten mitbrachte. Neue Unruhen waren da- 
ſelbſt in verfchiedenen Diftriften ausgebrochen, indem 
der fterbende Götzenglaube Fein Mittel unverfucht Tief, 
um dem glücklichen Fortgange des Evangeliums auf diefen 
Inſeln fih in den Weg zu ftellen. Allein die Hand Got- 
tes errettete unfere dortigen Freunde aus allen Widerwär- 
tigfeiten und bereitete dem Evangelio immer neue Giege, 

Nach der Rückkehr des Friedensboten aus den öſt— 
lichen Gewäſſern des flillen Meered war nun für ung 
der Zeitpunft gefommen, wo wir unfere Unterſuchungs— 
reife nach den meftlich gelegenen Snfelngruppen unter 
Gottes Beiſtand antreten konnten. Mein geliebter Mit- 
arbeiter, Herr Barff, hatte fich freundlich entfchloffen, 
mich zu begleiten, und auch die Gemeinde auf Rajatea 
willigte vol Eifer in mein Verlangen, ald ich ihr die 
Abficht anfündigte, Friedensboten aus ihrer Mitte mit 
mir zu nehmen, zu welchem Berufe unvermweilt 8 wür⸗ 
dige Mitglieder derſelben fich freiwillig anboten. Wir 
nahmen jest mit dieſen Lehrern einen. rührenden Ab- 
fchied von unfern geliebten Frauen, Kindern und Freun- 
den, zogen die Segel auf, und gleiteten glücklich durch 
den Riff im die hohe See hinaus, Wenn wir an die 
lange Reife, die uns bevorftand, die mwahrfcheinlichen 
Gefahren, die uns drohten, die lange Trennung von 
unfern geliebten Familien, fo wie an die Teichte Mög— 
lichkeit gedachten, daß wir ald Opfer heidnifcher Wild- 
beit im fernen Lande fallen könnten, fo wollte eine na- 
tärliche Bangigkeit unfere Gemüther ergreifen; aber die 
Huld Gottes half und über alle Beforgniffe hinüber. 
Schon Tängft harten wir die Sache von allen Geiten 
betrachtet , umd unfer Verſtand und Herz mußte das 
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Vorhaben billigen. Sp verfolgten wir uniere einfame 
Waſſerſtraße, geftüst auf das Andenfen an den gnädi— 
gen Schuß, den und Bott Bid jest auf unferer Miffions- 
laufbahn hatte zu Theil werden TYaffen, fo wie an die 
überfchwänglichen Erfolge, womit feine Huld unfere 
frübern Unternehmungen gefegnet bat, Für unfer nun. 
mehriges Beginnen durften wir ja die gleichen, und viel⸗ 
Teicht noch ausgedehntere Segnungen Gottes hoffen, in 
denen mir den füßeften Kohn für alle unfere Arbeiten 
und Befahren finden durften, Sieben eingeborne Lehr- 
gebülfen befanden fich bei und, und wir hofften auf den 
Hervey-Fnfeln, Die wir zuerft zu befuchen im Ginne 
hatten, die Zahl derfelben zu vermehren. Am 24, Mai 
1830 waren wir aus dem Hafen von Rajatea ausge- 
Faufen, und nachdem wir bei unfern Freunden auf Bo- 
rabora einen kurzen Beſuch von einem Tage abgeftattet 
hatten, fegelten wir gerade den Hervey-Fnfeln zu, und 
langten nach einer glüdlichen Fahrt von 5 Tagen wohl 
behalten auf der Inſel Mangea an, 

Bor den Eingang des Niffed machten wir unfere 
Freunde durch einen Kanonenfchuß mit unferer Ankunft 
befannt, und alfobald wurden, da die Nacht bereits 
angebrochen war, Freudenfeuer auf allen Höhen ange- 
zunder, um und die Nacht hindurch ald Zeichen der 
Liche zu dienen. Frühe Morgens eilten wir dem Ufer 
zu, und wir fonnten nicht genug die herrliche Lage be- 
wundern, welche der Anblick der Niederlaffung darbot. 
Sir liegt auf der Weſtſeite der Inſel am leichten Ab— 
hange eines Hügels, deſſen Fuß fih bis zum Meere 
hinabzieht. Die große Kapelle in der Mitte der Nie— 
derlaſſung bildet einen ſchönen und hervorſtechenden Theil 
derſelben, indeß die niedlichen weißen Hütten der ein— 
gebornen Chriſten ſich zur Rechten und zur Linken hin— 
ziehen, und theilweiſe unter dem Schatten der Bananas— 
Bäume verbergen. Die Wohnungen der Lehrer fanden 
wir reinlich und ſchön; ihr Hof war mit weißem Kieſel 
gepflaſtert, und das Ganze mit einem guten Gehege 
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umſchloſſen. Eine treffliche Straße führt durch die ganze 
Niederlaſſung hindurch, an deren beiden Seiten die rein- 
lichen Hütten der Eingebornen aufgerichter find. Alſo—⸗ 
bald wurden wir in das Haus des erften Häuptlings 
geführt, wo wir ein gebadenes Schwein heiß dampfend 
und in Baumblätter eingehüllt nebſt einem großen Vor- 
rathe von Yams, Taro und andern Früchten zu unferm 
Empfange bereit fanden. Unſer Hunger fand eine volle 
Sättigung, und zum Schluß überreichte und der Häupt- 
ling ein paar gewobene Tücherftücke, ald Ausdruck des 
VBergnügend, das fein Herz darüber empfand , geliebte 
Fremdlinge, welche ibm das Wort des Heiles gebracht 
hatten, unter feinem Dache aufnehmen zu dürfen. 
Kaum. waren wir zu den Wohnungen der Lehrer 
zurückgekehrt, ald alle Einwohner, die zum Chriftenglau- 
ben fich bekannten, ſich in Schaaren berbeidrängten, 
und jeder Einzelne ein Eleincd Geſchenk von Tuch oder 
Dbfifrüchten berbeibrachte, und und durch einen warmen 
Händedruck herzlich willfommen hieß. Der Anzug der 
Leute machte uns viel Vergnügen. Die Frauen waren 
in fchöne weiße Leinwand gefleider, welche die Gattinn 
des Lehrers zu einem niedlichen Anzuge zu bereiten fie 
gelehrt hatte, während die Männer ihre Tiputas (Ober- 
leider) nebit einem Strohhut trugen. Nachmittags wur- 
de öffentlicher Gottesdienst gehalten, wobei fich etwa 
800 Perfonen einfanden, von denen jedoch viele noch 
Heiden waren. Diefe bildeten einen auffallenden Kon- 
traft gegen den chriftlichen Theil der Berfammlung. Sie 
hatten lange Bärte, ihre langen Haare rollten über ihre 
Schultern, und ihr ganzer Anzug verfündigte die rohe 
Wildheit des heidnifchen Geſchmacks. Indeſſen betrugen 
fie fich während der Predigt mit großem Anftand, und 
da ihre Sprache von der Mundart der Narotonganer 
nur wenig abweicht, fo fonnte ich fie in derfelben an- 
reden. Die Berfammlung ftimmte fehr herzhaft ein Lied 
an, und obgleich wir die Harmonie der Töne eben nicht 
bewundern konnten, fo fuchten fie doch diefelbe durch 


88 


das Fräftige Gefühl zu erfegen, das fich in ihren Fang- 
reichen und mächtigen Stimmen fund that. Frühe Mor. 
gend wurden wir durch dad Gelifpel von Einwohnern 
außerhalb unferer Hütte aufgeweckt, welche ihre Matten 
berbeigebracht hatten, um in unferer Nähe zu fchlafen. 

Sch harte anfänglich im Sinne gehabt, den hiefigen 
Lehrer, Faaruea, und feine Gattinn mit und nach den 
Schiffer-Fnfeln zu nehmen, wohin fie fchon früher be- 
ſtimmt worden waren. Allein die Einwohner hatten die- 
felben fo Fiebgewonnen, daß die Heiden mit den Chri- 
ften in der Bitte fich vereinigten, daß beide bei ihnen 
bleiben möchten... Ich willigte in ihr Verlangen, in der 
Veberzeugung , es fey beffer, bereits errichtete Stationen 
in guter Ordnung zu erhalten, ald auf die Anlegung 
neuer bedacht zu feyn, wie ungern ich auch diefen brauch. 
baren Arbeiter für mein Beginnen vermißte. Schon 
oben ift erzählt worden, welch eine rohe Behandlung 
die Gattinn dieſes Lehrers bei unferm erſten Befuche 
erfahren hatte, und wie wir und genöthigt faben, beide 
wieder mit und nach Haufe zurücdzunchmen. Später 
wurden zwei unverheiratbete Gehülfen von Rajatea ber 
dieſem wilden Bolfe zugefendet, um den chriftlichen Un- 
terricht unter demfelben zu beginnen, Ihre Arbeit feg- 
nete der Herr, obgleich einer derfelben. fchon nach 3 
Jahren von der Erde gerufen wurde, deffen Stelle num 
durch Faaruea und feine Sattinn erfegt wurde, Indeß 
hatte das Miffionswerf in feinen erften Anfängen man- 
che harte Kämpfe zu erdulden. Die Heiden pflegten häu— 
fig nahe bei dem Bethauſe der Ehriften ihre wilden Tänze 
und Spiele am Sonntage zu halten; auch wurden die 
Lehrer ſtets bedroht, daß ihre Wohnungen nicderge- 
brannt, und aus ihren Schädeln Trinfgefäße gemacht. 
werden ſollen. Die Erbitterung beider Theile endigte 
mit einem biutigen Kampfe, welcher zum Vortheil der 
hriftlichen Parthei auf der Inſel ausfiel. Die Bewoh— 
ner diefer Inſel waren von jcher gewohnt, nicht hinter 
dem Gebüſch, fondern auf ‚offenem Felde Mann für 
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Mann zu kämöofen. Bet folchen Treffen bildeten fie vier 
lange Schlachtlinien. In der erften: ftanden die Fräftig- 
fin Männer mit langen Speeren, in der zweiten die 
ältern Leute mit Mordfeulen, die dritte Linie bildete 
die Jugend mit Steinfchleudern, und in der vierten 
fteltten fich die Weiber auf. Zu unferm Schmerz ver- 
nahmen wir, daß einige von der chriftlichen Parthie 
nach dem Treffen mit großer Graufamfeit ihre Feinde be- 
handelt hatten. Dies war auch der Grund, warum die 
Erbitterung der Heiden gegen die Ehriften noch lange 
fortdauerte, indeß durch eine fchonende Behandlung, wie 
auf den andern Inſeln, fo auch hier viele diefer Heiden 
für das Chriftenthum gewonnen worden wären. 

In einer Berfammlung der chriftlichen Bekenner 
wurde über verfchiedene Gegenftände unfer Rath einge- 
holt. Einer derfelben betraf dad Natteneffen. Da die 
Gewäſſer um Mangea her nur wenige SFifche Tiefern, 
und bis zu unferer Ankunft Feine andern TIhiere als 
Ratten auf der Inſel fich befanden, fo bildeten diefe 
einen Hauptbeftandeheil der Nahrung, und die Einge- 
bornen verficherten, fie fenen ausnchmend füß und gut, 
Wirklich ift ed auch Sprüchwort unter ihnen geworden, 
daß, wenn fie etwas als ſchmackhaft bezeichnen wollen, 
fie zu fagen pflegen: es ift fo füß wie eine Ratte, Diefe 
fingen fie Feicht und im großer Anzahl in Löchern, die 
fie gruben und mit einem Netze bedeckten. Die Jagd 
geſchah hanptfächlich am Samstage, um für den Sonn- 
tag eine Fleifchfpeife zu haben. Nun mwünfchten fie von 
und zu erfahren, ob es Sünde fey, Ratten zu effen. 
Sch bemerkte ihnen, daß es unter und Gewohnheit fey, 
dieſe Speife für etwas ungemein Echelhaftes zu halten; 
daß ich indeß im Genuß desfelben nichts Sündhaftes er- 
blicken Fönne, dabei aber wünfchen müſſe, daß fie die 
Zucht von Hausthieren, die wir ihnen mitgebracht hät- 
ten, forgfam pflegen möchten, indem fie auf diefem Wege 
zu ungleich beffern Fleiſchgattungen für ihre Sonntag 
mahle gelangen könnten. 


Ein anderer Gegenftand der Berathung betraf die 
Beichäftigung des meiblichen Gefchlechted. Die Taro- 
Wurzel ift ein anderer Hauptnahrungszweig diefer In— 
ſulaner. Sie wird auf naffem Schlammboden gepflanzt, 
and diefe mühfame Pllanzung mußte von jungen Mäd— 
chen unter 16 Jahren, oder von alten Frauen verrich- 
tet werden, welche oft fiundenlang in tiefem Schlamme 
ſtehen mußten. Der Battinn unſers Faaruea Tag ed num 
an, das weibliche Gefchlecht auf der Inſel zu heben, 
umd zu folchem Zweck dasfelbe von folch mühfamer Ar- 
beit zu befreien, und fie führte die Sache desfelben in 
meiner Gegenwart vor dem Volke mit folcher Beredtſam⸗ 
feit, daß der Befchluß gefaßt wurde, das weibliche Ge⸗ 
fchlecht folle in Zufunft nicht Jünger genöthigt werden, 
diefe ſchmutzige und ſchwere Arbeit zu verrichten. Die- 
fer Befchluß erregte einen allgemeinen Jubel unter dem- 
felben, und fie bereiteten für den folgenden Tag ein 
herrliches Gaſtmahl, an welchem 500 derfelben Theil 
nahmen, und zu dem auch ich geladen war. Nachdem 
ich unter mancherlei Befchäftigungen mehrere Tage auf 
diefer Inſel zugebracht hatte, bereiteten wir und zu 
unferer Weiterreife vor, dankbar für das, was des 
HErrn Gnade bier bereitd ausgerichtet bat, und voll 
freudiger Zuverficht, daß ein reichlicher Frühregen fei- 
ner Segnungen auf die Bewohner diefer fchönen Inſel 
berabfallen, und diefelbe in einen Garten Gottes ver- 
wandeln werde, 

Ehe wir die Gefchichte unferer Reife weiter fort- 
feßen, dürfte hier die rechte Stelle feyn, von dem ges 
fegneten Fortgange des Werkes Chriſti auf diefer Juſel 
noch einiges aus der fpätern Zeit hinzuzufügen. 

ch befuchte im Jahr 1831 Mangea zum drittenmal 
in Begleitung meined Mitarbeiters, Heren Buzacott, 
und Makea's, des Königs von Narotonga. Ein großes 
Bethaus war indeß auf der Inſel aufgerichtet worden, 
auf deſſen Einweihung das Volk begierig wartete, Es 
war ein fchöned 120 Fuß langes Gebäude, deſſen Dach 
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von 8 großen Pfeilern getragen wurde, und deſſen 
Wände mit ſchönem Schnitzwerk geziert und geſchmack⸗ 
voll angeſtrichen waren. Am folgenden Tage kam eine 
Verſammlung von etwa 1600 Perſonen in demſelben 
zuſammen, unter denen auch viele Heiden ſich befanden, 
während von Außen das ganze Volk ſich hindrängte. 
Der größte Anſtand herrſchte unter ihnen, und Alles 
hörte mit geſpannter Aufmerkſamkeit der Predigt des 
Evangeliums zu. Da ich vernahm, daß noch viele Ein- 
wohner der Inſel an dem alten Göbendienfte beharrlich 
fefthielten, fo befchloffen wir, fie in ihren Diftriften zu 
befuchen, und mit ihnen über die wichtige Angelegenheit 
ihrer Seelen und der Emwigfeit zu reden. Einer der 
Häuptlinge, zu deſſen Wohnung und der Weg führte, 
nahm uns freundlich auf, und ließ alfobald durch Eil- 
boten fein Volk zuſammenrufen, und in furzer Zeit wa— 
ren etwa 300 derfelben bei einander. Diefen verfün- 
digten wir in der größten Einfältigfeit das Evangelium, 
und Inden fie ein, das Wort des Heiled nicht Tänger 
von fich zu ſtoßen. Sie hörten mit großer Aufmerkfam- 
feit zu, und verfprachen tiber das Gehörte nachzudenfen, 
fonnten aber nicht gleich zum Entfchluffe gelangen, un- 
fere Einladung anzunehmen, Ein zweiter Berg, den 
wir beftiegen, führte und in den Diftrift des oberften 
Häuptlings , der eben gerade mit feinen Leuten nach 
unferer Miffionsftation gegangen war, -um uns cinen 
Befuch zu machen. Wir eilten daher nach Haufe, und 
fanden zu unferm Vergnügen, daß der König Mafen 
und fein Gefolge bereits in tiefem Gefpräche mit dem 
Hauptling begriffen war, um ihn zu ermahnen, den 
wahren Gott zu verehren, und fein Heil bei Chrifto zu 
fuchen. Auf diefe Weife brachten wir mehrere gefchäft- 
volle und gefeanete Tage auf Mangea zu, indem wir in 
allen beidnifchen Diftriften der Inſel das Wort der 
Gnade verfündigten, und wir fehieden nun mit dem in— 
brünftigen Gebet von derfelben, daß der Herr fein Gr 
deihen zu unferer Arbeit geben möge, 


Mein letzter Befuch auf Mangea am Ende des Jah— 
res 1833, den ich mit mehreren befcehrten Häuptlingen 
von Rarotonga dafelbft machte, war von befonders ge- 
fegneten Folgen begleitet. Als wir an einem Montage 
vor der Inſel ankamen, wurden wir zu unferer Ver— 
mwunderung gewahr, daß Fein einziged Boot der Inſu— 
laner fich erbliden ließ, um und zu bewillfommmen, 
Sch fchloß daraus, die Lehrer der Inſel möchten ihre 
Nechnung verloren haben, und jetzt den Montag als 
Sonntag feiern. Endlich Fam ein Boot mit einem ein- 
zigen Ruderer herbei, von dem ich erfuhr, die Ehri- 
ften der Inſel feierten gerade einen Buß- und Bettag, 
indem die heidnifche Parthei gerüftet daſtehe, um fie 
am folgenden Morgen anzugreifen. Bald hernach kamen 
auch die Lehrer herbei, welche mich noch genauer mit 
dem Zuftand der Dinge bekannt machten. Die Ehriiten 
hatten nämlich mit zu großem Befehrungseifer den Hei- 
den den Chriſtenglauben aufgedrungen und befchloffen , 
Wanderungen auf der Inſel zu machen, bei denen ein 
jeglicher wenigftend Einen Bekehrten mit fich bringen 
müßte. Dies brachte die Heiden fo fehr auf, daß fie 
einen allgemeinen Angriff auf die Chriſten befchlofen. 
Ich eilte nun fo gut ich Fonnte an das Ufer, und nahm 
die Häuptlinge von Narotonga mit mir, und fo traten 
wir unverweilt mit großer Anftrengung über Berge und 
Thaler eine Wanderung auf der Inſel an, um die 
Wohnung des erften heidnifchen Häuptlings zu erreichen. 
Er war ein fchöner junger Mann von offenem Geficht, 
und wie die meiften feiner Brüder von fehr gebieteri- 
fchem Ausſehen. Ich führte jekt die Häuptlinge von 
Narotonga bei ihm ein, und bat ihn, fich nicht an die 
Häuptlinge anzufchließen, welche am folgenden Tage die 
Ehriften anzugreifen fich gerüftet hätten. Gerne willigte 
er hiezu ein, und als ich ihm nun freundlich die Lehre 
Chrifti kurz auseinanderfegte und ihn bat, fein Herz derfel- 
ben aufzufchließen, rief er einmal über das andere aus: 
Das ift vortrefflich! das macht mir große Freude, mein 


Bender! Nun fingen auch die Häuptlinge von Raro- 
tonga an, ihm zu erzählen, wie vor nicht langer Zeit 
das Chriſtenthum auf ihrer Inſel gepflanzt worden fen, 
und welche herrliche Veränderungen dasfelbe überall ver- 
breitet babe, Sch war, fagte einer derfelben, vormals ein 
unterjochter Fürft, und lebte mit meinem unteriochten 
Volke in den Bergen, und jebt beſitze ich eine fchöne 
Stadt mit weißen Häufern am Meeresufer, ein ſchönes 
Gotteshaus in ihrer Mitte, und einen Boten Jeſu Chri- 
fti, der uns unterrichtet. Mein Bolt kann nunmehr 
mit großer Sicherheit überall hingehen, um Nahrung 
zu fuchen, und wir genießen einen Zufland. des Frie- 
dend und des Glücks, von dem wir nie zuvor gehört 
hatten. Erhebe dich, fo fchloß er feine Anrede, indem 
er den Häuptling freundlich bei der Hand nahm, er 
hebe dich, wirf Satand Ketten ab, und werde ein 
Menfch Gottes! Das Gefühl, das mich bei diefem er- 
habenen Auftritte ergriff, vermag ich nicht zu befchrei- 
ben. Der beidnifche Häuptling dankte indeß für die 
Ehre unfers Befuchd, bemerfte aber, daß er nur in 
Berbindung mit den andern Häuptlingen zu einem Be— 
fchluffe gelangen könne, und erfuchte und, diefelben zu 
befuchen, wärbend er über das Gehörte reiflich nachden- 
fen wolle, 

Es Sag mir nun vor Allem an, den oberftien Häupt- 
ling der heidnifchen Parthie, Maunganai, zu feben, 
den wir nach einem befchwerlichen Marfche über Berge 
und Thäler bin im feiner Hütte antrafen, „Freund, 
war fein erſtes Wort, indem er mich bei der Hand 
nahm, haft du Aexte mitgebracht?” Ich bemerkte ihm, 
ich fey um viel wichtigerer Dinge willen zu ihm gefom- 
men, über welche wir unverweilt und zu befprechen hät- 
ten. Er ſtreckte fih num auf feine Matte aus, ließ fich 
einen Trank von Kokosnußwaſſer mwohlfchmeden, und 
verfesste fih in die Stellung eines Hörenden. Ich 
drückte ihm vor Allem mein Bedauern darüber aus, 
daß er mit fo vielen feiner Brüder bis jest die unfchäg- 
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barem Segnungen des Chriſtenthums von fich geftoßen 
babe; noch mehr aber darüber, daß er am folgenden 
Tage die Ehriften der Inſel mit Krieg zu überfallen 
fich rüfte. Dies zu verhindern fey der nächtte Zweck, 
warum ich zu ihm gekommen fey. Er antwortete: meine 
Ankunft mache ihm viel Vergnügen; man babe ihn mit 
Gewalt zum Chriften machen wollen, und weil er feine 
Luſt dazu habe, fo babe er befchloffen, mit feinen Wis 
derfachern zu fechten; da ich ihm aber von feinem Bor» 
haben abrathe,, fo wolle er gerne alle Gedanfen an den 
Krieg fahren laſſen. Wir redeten ihm nun zu, und zu 
der Miffionsnicderlaffung zu begleiten, und. fih in den 
Unterricht der dortigen Lehrer zu begeben, Dies wolle 
er gerne fogleich thun, fagte er, wenn ich ihn nur zum 
Könige machen wolle, da urfprünglich die Oberherrfchaft 
auf der Inſel ein Erbgut feines väterlichen Haufes fey. 
Sch bemerkte ibm, es fey nicht mein Gefchäft, einen 
Häuptling ab- und den andern einzufeken, und wenn 
dies feine Bedingung fen, unter welcher er allein dem 
wahrhaftigen Erlöfer buldigen wolle, fo müfle er als 
Heide fierben und verloren geben. Auch meine Beglei- 
ter fprachen lichreich mit ihm, aber er blich unbeweg- 
lich bei feinem Vorſatze. Nachdem wir nun eine Fleine 
Erquickung eingenommen hatten, Lad ich dem verfammel- 
ten Bolfe einen Abfchnitt aus dem Worte Gottes vor, 
und legte denſelbigen aus, wobei fie mit der größten 
Aufmerkſamkeit zuhörten. Ein befondered Mitleid er— 
regte bei und die Gattinn des Häuptlingd, melche und 
verficherte, wie fie fchon lange gewünfcht hätte, eine 
Ehriftinn zu werden. Die andern Frauen, feste fie bin- 
zu, werden unterrichtet, fie fen unwiſſend; jene trügen 
ſchöne Kleider, fie Taufe in alten Lumpen einher. Auch 
wünfchte fie fehr, daß ihre Kinder zur Schule gefchidt 
werden und etwas Ternen möchten. 

Mit Tagesanbruch nahmen wir Abfchied von dem 
Hänptlinge und. zogen weiter, von Herzen dankbar da- 
für, daß wir. mweniaftend den Ausbruch des. Krieges 
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verhindert, und dem Häuptling ernftlich die Sorge für 
fein ewiges Heil and Herz gelegt hatten, Auf andern 
Stellen, die wir auf dem Rückwege befuchten, waren 
wir noch glücklicher. Ein alter Häuptling, zu dem wir 
famen, drücdte feine Bereitwilligfeit aus, und zu be- 
leiten und das Evangelium anzunchmen. Er feste fich 
neben mich auf den Boden nieder, legte feinen Kopf 
auf meine Kniee und fagte: fange jest an. — Was foll 
ich denn anfangen, fragte ih? — Du weißt cd ja, ver 
feste er, du mußt mir meine Haare abfchneiden! — 
Sch bemerkte ihm, ich fey im dieſer Kunft nicht erfah— 
ren, babe auch Feine Scheere bei mir, indeß werde er 
alles, wad er brauche, auf der Niederlaffung finden. 
Endlich erreichten wir den Wohnort des mächtigften 
Diftrifthäuptlings, der und mit großer Herzlichfeit em- 
pfing. Er hatte hiezu fieben feiner benachbarten Häupt- 
linge eingeladen, bei denen er mich jebt feierlich ein- 
führte. Ich machte fie mit dem Zweck meines Befuches 
befannt, und nachdem fie cine Zeitlang fich mit einan- 
der berathen hatten, erklärte einer derfelben im Namen 
der übrigen: fie müßen wünfchen, daß alle Heiden der 
Inſel Ehriften werden möchten, und fie feyen deswegen 
entfchloffen, fo bald wie möglich deshalb eine allgemeine 
Verſammlung des Volkes zu halten. Wenn fie bei die- 
fer Berfammlung einen folchen allgemeinen Befchluß nicht 
zu Stande bringen könnten, fo würden fie den nunmeh- 
rigen Bund der Hauptlinge auflöfen, damit jeder Ein- 
zelne feiner eigenen Neigung folgen könne; indeß folle 
ed jedem ihrer Leute, wer da wolle, geftattet ſeyn, mit 
uns zu geben, um chriftlichen Unterricht zu empfangen. 
Alfobald traten mehrere, welche dies hörten, hervor, 
und drücdten den Wunfch aus, und begleiten zu dürfen. 
Aber in demfelben Augenblide fingen die Heiden ein 
Hägliches Geheul an, umarmten die, welche fie verlaffen 
wollten, küßten fie, und meinten über fie, gleich als ob 
fie zur Schlachtbanf geführt würden. Diefed Weinen 
und Heulen hatte kaum aufgehört, als von einer andern 


Seite ber ein Lärm entſtand. Einer der. Rarotonga⸗ 
Chriften fchien in feiner Anfprache an die beidnifche 
Barthie warm geworden zu feyn, und fich Fräftig. ausd- 
gedrüct zu haben, und dies erregte bei dem Häuptling 
die Beforgnif, wir möchten Gewalt anlegen, um die 
Leute mit und zu nehmen. In demfelben Augenblic 
rennten feine beiden jungen Töchter herbei, riſſen fich 
in den Haaren, fielen ihm um den Naden, und beflag- 
ten in berzzerfchneidendem Gewimmer das Unglück, das 
ihrem geliebten Vater drohe. Ich beruhigte fie alfobald, 
indem ich fie verficherte, daB und jede Art von Gewalt- 
thätigfeit fremd fey, daß wir Feine Warten bei uns hät- 
ten, und wir daher mehr in ihrer Gewalt, als fie in 
der unfrigen fich befünden. Wirklich wurde wenige Tage 
bernach in einer öffentlichen VBerfammlung der Bund 
der heidnifchen Häuptlinge aufgelöst, und der größere 
Theil der heidnifchen Parthie fiedelte fich allmählig bei 
der Miffionskolonie an, fo daß nach den letzten Nach- 
richten nur noch fehr wenige Götzendiener auf der In— 
fer übrig geblieben find. 


XL Abſchnitt. 


Sortfegung der Neife nach den weſtlichen Infeln der Güdfee. 
Befuch auf der Infel Atiu. Lebensgefahr des Herrn Wil- 
liams. Die Infeln Maufe und Mitiaro von chrifllichen 
Lehrern befucht. Ankunft auf der Infel Aitutaki. 


Wir fegelten jet (im Sommer 1830) unter dem 
Schuse unferes Gottes von Mangen der benachbarten 
Inſel Atiu zu, auf welcher wir nach einer angenehmen 
Fahrt von 2 Tagen glücdlich landeten. Die Lehrer und 
das Volk hießen und herzlich willfommen, und führten 
und nach ihrer Niederlaffung, welche auf der Spitze 
eines Berges Liegt, der den Mittelpunkt der Inſel bil- 
det. Die Hütten. der Einwohner ſtehen der erfrifchenden 
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- Seeluft offen, und nach allen Richtungen bin genießen 
fie die herrlichſte Ausficht. Es war und erfreilich, die 
Hänptlinge der benachbarten Inſeln Mauke und Mitiaro 
bier zu finden, welche der Einweihung der neuen Kirche 
beiwohnen mollten. Diefe fand wirklich am folgen- 
den Tage ftatt, an welchem über 1500 Seelen fih 
verfammelten. Mein Kollege Barff predigte über die 
Worte: Der Herr ift König, darum freue fich die Erde, 
und feyen fröhlich die Inſeln weit umher; (Pſalm 97,1.) 
worauf 20 Inſulanern zum eriten Dal das h. Abend« 
mahl gereicht wurde. Unſere Zeit auf diefer Inſel war 
Tag und Nacht mit Sefchäften ausgefüllt, fo daß die 
Leute und beide nicht zu gleicher Zeit zum Schlafe ge- 
ben laſſen wollten. Denn wenn der eine von und vom 
Schlaf überwältigt war, fo wecten fie den andern auf, 
und auf dieſe Weife benüsten fie Tag und Nacht jeden 
Augenblick, um von und in Abtheilungen Abfchnitte der 
heiligen Schrift fich erflären zu laffen. Beklagen muß— 
ten wir, daß nur wenige der Schulfinder Tefen gelernt 
hatten, und wir fühlten eben darum die Nothwendigkeit, 
fobald es nur immer die Umſtände geflatteten, einen 
europäifchen Mifjionar bleibend auf diefe Stelle zu ver- 
feßen. 

Bei einem meiner fpätern Befuche auf diefer Inſel 
hätte ich beinahe mein Leben eingebüßt. Als ich näm— 
lich mit meinem Boote dem Korallenriffe nahe Fam, fo 
warf eine heftige Welle dad Boot um, und ich fiel ins 
Meer, und wurde ſchnell in der Brandung von einem 
wilden Wafferwirbel ergriffen und in die Tiefe hinab— 
gezogen, Endlich kam ich noch einmal auf die Ober- 
fläche hervor, und verfuchte mit Anftrengung aller mei- 
ner Kräfte dem Riffe zuzufchwimmen, che die nächite 
Welle über mich bereinbrach. Zum Glück wurden 2 In— 
fulaner meiner gefährlichen Lage gewahr und fprangen 
in die Brandung, um mir zu Hülfe zu fommen, indeß 
die andern ein lautes Wehflagen erhoben, indem fie mich 
41. Heft 1838, G 
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bereitö von den Wellen verfchlungen glaubten. Die Huld 
Gottes ließ es gelingen, daß ich aus dieſer Noth erret- 
tet wurde, und cd iſt nun das fechdte Mal, dag mich 
Seine Hand vom Berfinfen in den Abgrund des Meeres 
erlöjet hat. Später, am Ende ded Jahres 1833, be- 
gleitete ich unfern Freund, Herren Armitage, bicher, 
welcher in der Abficht auf diefe Inſel geſendet worden 
war, um die Einwohner aus der Baumwolle, welche 
bier in großer Fülle wächst, Tuch verfertigen zu Ich- 
ren. Es gelang ihm auch wirklich, eine Anzahl von 
Spinnräder auszuarbeiten, und das weibliche Gefchlecht 
in der Fertigkeit, diefelben nüßlich zu gebrauchen, zu 
unterrichten. Bei einem Befuche auf den beiden kleinen 
Inſeln Mauke und Mitiaro fanden wir gerade die 
Eingebornen damit befchäftigt, in Ermanglung von Bei- 
len die Bäume niederzubrennen, um Kirchen aufzurich- 
ten. War der Baum gefallen, fo brannten fie die Zweige 
ab, und auch der Stamm wurde durch Feuer in ver- 
fchiedene Längen getheilt. Zum Glück hatten mir meine 
Sreunde in England einen Vorrath von Eifengeräthe 
mit auf die Neife gegeben; und cin Sefchenf, das ich 
ihnen an folchen Werkzeugen machte, ermunterte fie, 
in ihrem Werfe fortzufahren, während ich ihnen ver- 
fprach , auf meinem Rückwege nach ſechs bis acht Mo— 
naten wieder zu fommen, und ihre Kirchen einzuweihen. 
Bei meinem nächtten Befuche Hatte ich die Freude, zwei 
wohlgebaute Berhäufer auf diefen beiden Inſeln zu ſe— 
ben, welche fie mit diefen Werkzeugen aufgerichtet hat- 
ten. Die Kanzel war mit ungemeiner Gefchicklichkeit 
aus einem einzigen großen Baume ausgeſchnitzt, und mit 
Zierratben verfehen. Ein wilder Häuptling von Atiu, 
Romatane, hatte durch räuberifche Weberfälle wenige 
Jahre zuvor diefe beiden Inſeln überfallen, und den 
größten Theil ihrer Einwohner niedergemetzelt. Es ift 
eine rührende Thatfache, daß gerade dieſer Häuptling 
wieder der erſte war, der nach feiner. Befchrung auf 
Atiu zu ihnen binüberwanderte, den übriggeblichenen 


Fnfulanern das Wort des Friedens verfündigte, und 
fie. einlud, an den Segnungen desfelben Theil zu nch- 
men, nnd es iſt ein köſtlicher Anblick, zu fehen, mie 
diefer ehemals fo gefürchtete Mann mit feinen blutdür— 
fligen Kriegern mit diefem kleinen Häuflein von Neube- 
kehrten, deren Familien er fat ganz ausgerottet hat, 
nun gemeinfchaftlich am Tifche des HErrn fich nieder: 
fest, um das Mahl der fterbenden Liebe ChHrifti mit 
denfelben zw feiern. 

Bon Mitiaro feßten wir unfere Reife nach der In— 
fel Rarotonga fort, wo wir nach einer angenehmen 
Fahrt von zwei Tagen mohlbehalten (im Sommer 1831) 
anfamen, und von unferm theuern Freunde dafelbft, 
Herrn Buzacott, herzlich empfangen wurden, in deſſen 
thränenvollen Augen und traurigem Blick wir indeß bald 
lefen Fonnten, daß fie im Ofen des Elends gemwefen wa— 
ren. Diefe Vermuthung beftätigte auch das Ausfehen 
des ganzen Volkes, denn fatt von dem Frendengefchrei 
von Tanfenden, die bei unfern frübern Befuchen auf 
dem Ufer ftanden, begrüßt zu werden, Fam nur ein Flei- 
nes Häuflein von Kindern zum Vorſchein nebft ein paar 
abgezehrten Seftalten, welche faum Kraft genug hatten, 
fih zu dem Landungsplage zu bewegen. Als wir nach 
der Urfache fragten, vernahmen wir zu unferm ticfen 
Schmerz, daß eine tödtliche Krankheit unter dem Volke 
gewüther, und fie ſchaarenweiſe einem fchnellen Tode 
überliefert hatte, und daß auf jeder der drei auf der 
Inſel aufgerichteten Miffionsitationen mehrere Hunderte 
der Einwohner hinweggerafft wurden. Dieſe früher fo 
fhönen wohlangebauten Stellen waren jest mit wilden 
Buſchwerk überwachfen , und ein trauriged Bild der 
Verheerung trat nach allen Richtungen vor unfer Auge 
hervor. Wir begleiteten Herren Buzacott in feine Woh— 
nung, wo feine theure Gattinn, die uns fonit mit dem 
freundlichiten Lächeln empfangen hatte, jet mit einem 
Thränenfirome entgegentrat umd ftillfchweigend dic Hand 
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drückte. Allmählig wankten auch die noch übriggeblic- 
benen Einwohner an ihren GStäben herbei, festen fich 
zu meinen Füßen, umfaßten diefelben und benegten fie 
mit ihren Jammerthränen. 

Bon bier aus eilten wir nun unferm Freunde Pitt- 
mann zu, auf deffen Station die Seuche eben noch wü- 
there. Seine Nachricht von den fürchterlichen Verbee- 
rungen derfelben war wahrhaft ergreifend, und wir fan- 
den auf der Niederlafung manche Hütte, welche gänz- 
lich ausgeftorben war. Die Viffionarien auf der Inſel 
hatten dem erkrankten Volke alle Hülfe geleiftet, die 
nur immer in ihren Kräften fand, und glüclichermweife 
war ein paar Monate zuvor ein Vorrath von Argneimit- 
ten von London ber bei denfelben angelommen, der jcht 
föftlicher war, denn Gold, indem Hunderten unter Got- 
tes Beiftande dadurch das Leben gerettet werden fonnte. 
: Die Einwohner erzählten, daß diefe peftartige Krank 
heit durch ein europäiſches Schiff, das fie kurz zuvor 
befuchte, auf die Inſel eingefchleppt worden ſey. Es 
ift auch wirklich eine Thatfache, welche nicht geläugner 
werden kann, daß die meilten Krankheiten, welche feit 
meinem Aufenthalt auf diefen Inſeln unter den Ein- 
wohnern derfelben wütheten, durch europäifche Schiffe 
eingebracht wurden; und diefe Thatfache ift noch merf- 
mwürdiger durch den Umitand, daß unter dem Schiffs- 
volfe ſelbſt, das dieſes zerftörende Uebel bringt, bis— 
weilen Feine Spur. desfelben anzutreffen war, fondern 
das die Krankheit nur durch den gewöhnlichen Verkehr 
erzeugt wurde, Gewiß ift nämlich und in hohem Grade 
bemerfenswerthb, daß jeder eritweilige Verkehr 
swifchen Europäern und diefen Inſelbewoh— 
nern immerdar und ohne Ausnahme mit der 
Einführung irgend einer Krankheit, der Fie— 
ber, Ruhren oder anderer Uebel verbunden 
ift, welche Schaaren diefer Inſulaner hinwegraffen. Es 
ift eine fchmerzliche Beobachtung, daß der zivilifirte 
Menſch in der Neger überall, wohin er in diefen Ge— 
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wäfern kommt, förperliche und geiftige Anftefung mit 
fich bringt. | 

Nur mit tiefem Schmerzensgefühl konnten wir und 
diesmal von diefer geliebten Inſel und unfern Freunden 
daſelbſt trennen, und ſteuerten jetzt der Testen Inſel der. 
Herwey-Öruppe, Aitutaki, zu, von wo wir ein paar 
Nationalgehülfen auf die Reife mit und zu nehmen hof- 
fen durften. Kaum war der Zweck unferes Befuches 
unter den Einwohnern befannt geworden, als fie eine 
Verſammlung zufammenriefen, und fich in der dringen 
den Bitte an und vereinigten, ihnen wenigftend einen 
diefer. Lehrer nebſt feiner Gattinn zurückzulaſſen. Da 
ich nicht gleich in ihre Bitte einmilligen Fonnte, fo 
wurde ihr Flehen fo ungeſtim, daß wir ihnen ihr Ver- 
langen nicht länger verfagen Fonnten. In Ermanglung 
Diefer beiden brauchbaren Gehülfen fuchten wir die Lücke 
nun dadurch auszufüllen, daß wir ung in der Gemeinde 
zu. Aitutaki nach ein paar frommen und brauchbaren 
Männern umfahen, um fie unter den wilden Bolksftäm- 
men, welche wir zu befuchen im Begriffe fanden, als 
die erften Wegbereiter zu gebrauchen. Wir liefen da- 
ber eine Berfammlung des Volkes sufammenrufen, um 
von ihnen zu erfahren, ob fich einige fromme Männer 
in ihrer Mitte befünden , welche bereit wären, an das 
vorbabende Werk mit und Hand anzulegen. Nach ern- 
fier Ueberlegung boten zwei derfelben freiwillig ihre 
Dienſte an, in denen wir auch. nach reiflicher Prüfung 
taugliche Werkzeuge für diefed Beginnen erfennen durften. 

Während unfered Aufenthaltes auf diefer Inſel war 
unfere Zeit mit Prüfung der Schuliugend, mit Erflä- 
rung der heiligen Schrift und Ertheilung von Rath⸗ 
fchlägen über verfchiedenartige Gegenſtände gänzlich aus- 
gefüllt. Bei der Prüfung der Schuliugend,, wobei 400 
Kinder anmefend waren, fanden wir, daß die meiften 
derfelben ihren Katechismus fertig herfagen und geläufig 
auf unfere Fragen antworten Eonnten; aber es fchmerzte 
und, zu fehen, daß fo wenige derfelben Yefen Fonnten. 
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Die verftändigen Antworten, welche und von einer Ab⸗ 
tbeilung der Erwachfenen auf unfere Fragen. über die 
Hpoftelgefchichte gegeben wurden, machten und großes 
Vergnügen, und wir bedauerten nur, daß ihnen bis 
jest nichts weiter als diefed einzige Buch von den nen. 
teftamentlichen Schriften in ihrer Mutterfprache in die 
Hand gegeben werden fonnte. So ging ich eine Unter- 
richtsklaſſe des Volkes um die andere durch, und es 
that meinem Herzen wohl, menigitend die erften Wur- 
zeln chriftlicher Erfenntniß in ihren Gemüthern ange 
pflanzt zu finden, welche bei vermehrten Erfenutnißmit- 
teln und Arbeitern leicht erweitert und für das Leben 
fruchtbar gemacht werden fonnten, 

Bei einem meiner frühern Befuche auf diefer In—⸗ 
fel hatte ich an einem Abende dem Volke erzählt, wie 
die Chrifien in Europa Geld zufammenftenern, um das 
Evangelium den beidnifchen Ländern zusufenden. Als 
fie dies hörten, drückten fie ihr Bedauern darüber aus, 
daß fie fein Geld haben, um gleichfalls den Vorzug zu 
genichen, Mithelfer zu feyn an dem guten Werfe, das 
Wort Gottes in der ganzen Welt anzupflanzen. Ich 
antwortete ihnen, wenn ihr Fein Geld habt, fo habt 
ihr doch etwas, womit ihr Geld machen könnt. Diefer 
Gedanfe war ihnen ganz nen, und fie wünfchten von 
mir zu erfahren, was fie denn befiten, um Geld damit 
zu machen. Sch fagte ihnen, bei meinem erften Befuche 
auf eurer Inſel habe ich euch eine Anzahl Schweine 
gebracht, und diefe haben fich fo fehr vermehrt, daß ihr 
Alle jebt eine fchöne Anzahl derfelbigen befiket. Wenn 
nun eine jede eurer Familien ein folches Schwein für 
die Miffionsfache beftimmte, fo würdet ihr, wenn-Schiffe 
bei such landen, dieſelben leicht verfaufen und in Geld 
verwandeln können. Diefer Gedanfe freute fie ausnch- 
mend, und fchon am nächtten Morgen ſahe man fie auf 
allen Seiten einzelnen diefer Thiere, die fie für die Mif- 
fion beſtimmt hatten, ein Zeichen ind Ohr einfchneiden. 
Später landete ein Schiffsfapitän auf der. Inſel, der, 
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als er diefen Zweck erfuhr, diefe Schweine um einen 
fehr Schönen Preis einfaufte, und fo konnte mir jet zu 
meiner großen: VBerwunderung einer diefer frommen In— 
fulaner, der die Sache beforgt hatte, die anfehnliche 
Summe von 1236 fl. ald Miſſionsgabe der Aitutakianer 
in die Hände niederlegen. Died war das erfte Gerd, 
das je in ihre Hände Fam, und jeder. Pfenning desſel⸗ 
ben wurde der Sache Chriſti geweiht. 

Wir nahmen jetzt, begleitet von den Lehrern, ihren 
Gattinnen und Kindern, zuſammen etwa 30 Seelen, 
unfern Abſchied, um unſere Reife nach dem Weiten wei—⸗ 
ter fortzufegen. Die freundlichen Inſulaner hatten unfer 
Schiff. reichlich mit Lebensmitteln verfehen, und nach- 
dem wir und einander im Geber der Gnade und dem 
Schutze Gottes empfohlen hatten, traten wir unfere 
Reife an, indeß die Eingebornen vom Ufer -aus theil- 
nchmend den Lauf unferes Schiffes verfolgten, bis das. 
felbe am fernen Horizonte ihren Augen entrückt wurde, 


XII. Abſchnitt. 
Die Savage- (wilde) Infel. Ankunft anf der Infel Tonga 
“ tab. Freundliche Aufnahme von den Metkodiiten: Miffid- 


narien daſelbſt. Nachricht von ihren Arbeiten unter die ſen 
Inſulanern. 


Um ſo viel wie möglich eine genauere Kunde über 
die Bewohner der Schiffer-Inſeln zu gewinnen, denen 
zunächſt unſer Beſuch beſtimmt war, beſchloſſen wir, 
zuerſt nach Tongatabu, der größten der Freundſchafts— 
Inſeln, Toszufteuern, auf welcher feit einer Reihe von 
Fahren die Methodiſten-Miſſionarien mit gefegnetem Er. 
folg gearbeitet haben, denen wir nun einen brilderlichen 
Beſuch zu machen gedachten. Der Weg führte und an 
der Savage⸗Inſel vorüber, welche Kapitän Cook entdeckt, 
und der er, wegen der Wildheit ihrer Einwohner, den 


Namen der wilden (Savage) Inſel beigelegt hatte. Wir 
hatten im Sinne, auf derfelbigen zu landen, und ihren 
Einwohnern die beiden frommen Männer von Mitutafi 
zurückzulaſſen, welche fie unter Gottes Beiftand allmäh- 
ig zur Erfenntniß des Heiles und zu bürgerlicher Ge⸗ 
ſittung hinführen ſollten. 

Nach einer Fahrt von 6 Tagen erreichten wir dieſe 
Inſei, deren Berge nicht über 100 Fuß über dem Mee— 
reöfpiegel erhaben find. Sie ſelbſt ift weder fchön noch 
romantifch ; ihre Ufer find an den meiften Stellen feil, 
und haben nur da und dort Einfchnitte, durch welche 
dieſe Inſulaner ihren Verkehr auf dem Meere treiben. 
Ald wir der Inſel näher kamen und einige Einwohner 
derfelben auf dem Strande bemerften, zogen wir zum 
Zeichen der Sreundfchaft cine weiße Flagge auf. Gie 
ſelbſt thaten das nämliche, und jetzt ſteuerten einige un, 
ferer Leute anf einem. Boote dem Ufer zu, bemerkten 
aber bald, daß die Inſulaner fich zum Kampfe dafelbft 
aufgeftelt hatten. Feder derfelben hatte A Speere in 
der einen und eine Schleuder mit einem Sad voll Stei- 
nen in der andern Hand; dennoch flenerten unfere Leute 
noch näher hinzu und gaben den Wilden Zeichen, daß 
fie die Waffen niederlegen follten. Died thaten fie auch 
alfobald, als fie vernahmen, daß Fein Europäer auf dem 
Schiffe war, und famen bis zum Außeriten Rande ber- 
bei, um -unfere Leute mit einer Friedensgabe willfom- 
men zu beißen. 

Nach viel Zögern gelang es ihnen, einen -alten 
Häuptling auf ihr Boot zu befommen, den fie nach unferm 
Schiffe brachten. Sein Ausfeben war wahrhaft fürch- 
terlich, fein ganzer Körper mit Koblenftaub befchmiert; 
fein graues Haupthaar und fein Bart, mit Fett getränft 
und zufammengeflochten, hing wie Rattenſchwänze über 
feinen Körper hinab, und fein Geficht war in jedem 
Zuge drohend. Als der alte Mann unfer Verde bes 
trat, verzerrte er fein Geſicht gleich einem Wahnfinnt- 
sen, fprang von, einer Stelle sur andern, und erhob 


über. alles, was er fahe, ein fchmerterndes Geſchrei. 
Alle Berfuche, ibn zum Reden zu bringen, waren ver- 
geblich, da er nicht einen Augenblick. an einer Stelle 
feftgehalten werden Fonnte. Unſere Inſulaner verfuch- 
ten ihm Kleider anzulegen, aber vol Wuth riß er fie 
vom Xeibe, trat fie mit Füßen: und rief aus: Bin ich 
denn ein. Beib, daß ich mit folchem Zeug mich. befchwes 
ren follte: Nun fing er an uns einen Kriegstang zum 
Heften zu geben, warf feinen Speer hin und her, ver 
508 fein Geficht aufs. fürchterlichfte, Elapperte mit den 
Zähnen, und. drücte feine Augen faſt ganz aus: der 
Augenhöhle heraus, Während: wir ihn ald Geifel auf 
dem Schiffe: behielten, machten: unfere Leute: einen igweis 
ten Verſuch, auf der. Inſel zu Ianden, wo ſie freund; 
lich von den Einwohnern: aufgenommen und. mit Nah— 
rungsnitteln nerfehen wurden. Nach ihrer baldigen 
Rückkihr gaben wir jest unferm wilden Gafte ein. Ge 
fchent, das: in einem Beil, einem Meſſer, einem Spie 
gel und einer Scheere befand; jedoch fchien er auf kri— 
neu dieſer Artikel irgend einen Werth zu legen; weil 
ibm der Gebrauch: derfelben unbekannt war. Nur einer 
großen Perlenmutterfchaale wurde er. beim Weggehen 
gewahr, nach der er augenbliclich: griff, und die fein 
Gewmüth in frendiges Entzücken verſetzte. So kehrte er 
nach dem Ufer zurüd, wo. ihm ſein Weib: und das Volk 
die herzlichſten Glückwünſche Darbrachte, daß er einer 
fo gefahrvollen Lage. glücklich. entgangen -fey: 
Am. folgenden. Tage wurde. die Landung. der Beiden 
Lehrer von Aitutaki bewerkfielligt,. die wir diefen Inſu⸗ 
lanern zurücklaſſen wollten. Beim Auftreten auf dem 
Ufer Tiefen. die Eingebornen auf. fie. zu, um fie zu be- 
taſten, zu beriechen und zu befchlecdden, aber bald Fam 
eine große Volksmaſſe mit. ihren Wurffpeeren auf. fie 
34 , und fie hielten deswegen für nöthig, fich ‚mit: einem 
der Häuptlinge abermals nach unſerm Verdecke zurückzu⸗ 
sieben, Dieſer Verſuch hatte fie: fo muthlos und ſchüch⸗ 
tern gemacht, daß fie. uns baten, fie: nach. den Schiffer 
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Inſeln mitzunehmen, wo fie gerne als Gehülfen ihren 
Brüdern dienen wollten. Wir willigten in. ihre Bitte 
ein, nicht als ob wir für ihr Leben gefürchtet hätten, 
fondern weil fie wahrfcheinlich aller ihrer — 
beraubt worden wären. 

Jetzt ſteuerten wir munter der Inſel Tongatab 
zu, welche 140 Stunden weftlich von und lag, und die 
wir nach wenigen Tagereifen zu Geſicht befanien. Eine 
gefahrvolle, von vielen Klippen beſetzte Waſſerſtraße führte 
uns endlich im Juli 1830 mohlbehalten in die Nähe 
der Miſſionsſtation Nukualofa, welche unfere Methodiſten⸗ 
Brüder, Herr Turner und Croß, auf diefer Inſel an- 
gelegt haben, und. wir wurden von ihnen und ihren Gat⸗ 
tinnen aufs ‚berzlichite empfangen. Am morgenden Tage 
führte uns Herr: Turner im ihre. Schule, wo wir mil 
großem Vergnügen der anfchnlichen Fortfchritte gewahr 
wurden, welche viele Kinder im Lefen und Schreiben 
gemacht hatten. Mehrere von ihnen befaßen eine große 
Sertigkeit im Schreiben, und hatten bereits nichrere 
Theile der nentefiamentlichen Schriften abgefchrieben, 
welche: die Miffionarien im die Tonga-Spräache überſetzt 
hatten. Die bekehrten Inſulaner waren eben damit ber 
ſchäftigt, eine.nene größere Kirche aufzurichten, an wel: 
cher der König ſelbſt mir feinen Häuptlingen arbeitete, 
Die. Inſel Tongatabu hat einen Umfang von etwa AO 
Stunden, iſt ganz flach, und erhebt ſich nur auf ein 
paar Schuhe Über die. Oberfläche: des Meeres. Ein ein— 
ziger, nicht über 20. Schuh hoher: Hügel ift auf derſel⸗ 
ben wahrzunehmen, auf welchen die Einwohner in Kriegs— 
zeiten fich zurückzuziehen pflegen, und der in eine rt 
von Feſtung umgefchaffen if. Einige unſerer befehrten 
Inſulaner auf den Geſellſchafts⸗Inſeln hatten den erften 
Verſuch gemacht, die Erkenntniß des Heiles auf dieſe 
anſehnliche Inſel zu: verpflanzen. Der HEtr Hatte es 
ihnen gelingen laſſen, ein Wohnhaus und eine Kapelle 
aufzurichten; auch hatten ſich etwa 200 Eingeborne an 
ſie angeſchloſſen, um chriſtlichen Unterricht zu empfangen. 
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As im Fahr 1822 die Merhodiften Miffionsgefellfchaft 
den Beſchluß faßte, einen ihrer Miffionarien, Herrn 
Zaury, von Neu⸗Süd⸗Wallis ber nach diefer Inſel zu 
fenden, fo fchloß diefer mit den bereits angeſiedel⸗ 
ten Lehrern cine brüderliche Webereinfunft, nach wel- 
cher fie ihm und feinen Brüdern diefe Arbeitsftätte 
überliegen und nach Haufe zurückfehrten. Seit diefer 
Zeit arbeiteten die Merhodiften-Miffionarien mit ausge 
zeichnetem Segen auf .diefer Inſel, und breiteten die 
Erfenntniß des Heiles auch über die benachbarten zahl— 
reichen Gruppen der Fidii- und der Vavau⸗Inſeln 
aus. Wir famen nun auf einer Eonferenz mit einander 
darüber überein, daß unfere Brüder von der Methodi- 
fien-Sefellfchaft dieſes große Inſelnbezirk ausfchließend 
für ihren Anbau und ihre Pflege behalten follen, indeß 
wir und entfchloffen, auf den nördlicher gelegenen Schif- 
fer-Fnfeln neue Wirfungsfreife für die Arbeiter der Lon- 
doner Miffionsgefellfchaft aufzufuchen., Es erfcheint und 
böchft -wünfchenswerth, daß jede einzelne Miffionsgefel- 
fchaft ihr eigenes und. befonderes Arbeitsbezirk in der 
Heidenwelt erwähle. So wenig ich, fest Herr Williams 
hinzu, Bedenken tragen würde, mich an jeden frommien 
Mitarbeiter anderer proteflantifchen Kirchengemeinfchaf- 
ten brüderlich anzufchließen, fo lange er untergeordnete 
Differenzpunfte diefer Kirchen nicht ald Hauptfache gel- 
tend machen will, fo fcheint doch der Vortheil jeder 
einzelnen Miffion befonders in ihren frühern Anfängen 
ein andered Verfahren zu erfordern. Obgleich die Ein- 
gebornen im Allgemeinen nur fehr unvollfommen unfere 
Zwecke verfichen, fo würden fie Doch bald im der äußern 
Art des Sottesdienfted einen Yinterfchied wahrnehmen, 
wodurch ihre Aufmerkfamfeit gerheilt würde. Da fie zu- 
gleich ſehr fraafüchtig find, fo würden fie nach dem 
Grunde jeder einzelnen, wenn auch noch fo unbedeuten- 
den Abweichung fich erkundigen, mas zu mancherlei 
Erörterungen führen würde, aud denen Teicht viel Un— 
heil durch Mißdeutung entfichen könnte. 
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Der erſte Sonntag, den wir auf der Inſel Tonga- 
tabu zubrachten, war für und ungemein erbanlich. Mit 
Zages-Anbruch wurde unferm Schiffsvolfe ein Gottes— 
dienst in der Tabiti-Sprache gehalten, und nach dem 
Frühſtück wohnten wir dem Gottesdienfte ‚der Tongata- 
buaner bei. Die Verfammlung befland aus etwa 400 
Berfonen, denen Herr Turner das Evangelium -fehr 
fließend in ihrer Mutterfprache verfündigte, die .chen fo. 
weich und melodifch in unfern Ohren ertönte, wie die 
Tabitifche. Nach der Predigt wurden über 30 erwach⸗ 
fene Inſulaner durch die Taufe in die Gemeinde ChHrifti 
aufgenommen, Nachmittags wurde wieder ein Gotted- 
Dienft mit den Eingebornen gehalten, nach welchem etwa 
30 Perfonen weiblichen Gefchlechtd die heilige Taufe 
empfingen. Am Abend war cin dritter Gottesdienſt, 
bei welchem etwa 38 Infulaner-Baare zur heiligen Ehe 
eingefegnet wurden, Auch fie find gewohnt, wie die 
amerifanifchen Miffionarien der Sandwichs⸗Inſeln und 
die bifchöflichen Miflionarien auf Neu⸗Seeland, den 
Täuflingen unfere chriftlichen Namen ‚beizulegen. Dies 
gibt der polyneſiſchen Sprache eine ganz neue Geſtalt, 
die für fie nicht paßt; und es wäre zu wünfchen, daß 
aus der Inſulanerſprache felbft paſſende Bezeichnungen 
hiezu erwählt würden. 

Am folgenden Tage trug ſich ein umſtand zu, 
der, fo einfach und unbedeutend er am ſich ſelbſt war, 
Doch als einer jener mächtigen Hebel fich erwies, durch 
welche die Borfehung Gottes ihrem Werke auf Erden 
Raum und Richtung zu verfchaffen weiß. Ed Fam ein 
Mann zu uns, der ein Häuptling von den Schiffer⸗Inſeln 
und mit den mächtigiten Familien daſelbſt verwandt zu 
feyn behauptete. Eilf Fahre war er von Haufe abwe—⸗ 
fend gewefen, und wünſchte nun fehnlich mit und zu⸗ 
rüczufehren, wobei er fich anbot, allen feinen Einfluß 
auf. ienen Inſeln anzumenden, damit feine Landsleute 
daſelbſt die Lehrer freundlich aufnehmen und ihrem Uns 
terrichte fich unterziehen möchten. Dieß erfchien und num 
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als ein fehr alinftiges Ereigniß; und: da wir von dem 
Könige der Inſel Tongatabu und Andern fehr günftige 
Berichte über diefen Dann erhielten, fo befchloffen wir, 
ihn mit feiner Gattinn, die fich bereits zum Chriften- 
tbum befannte, und feinen Kindern in fein Geburts. 
land mit und zu nehmen. Sein Name war Tamen, 
und es zeigte fich bald, daß wir ein treffliches Ermwerb- 
niß mir ibm gemacht hatten. 

Es iſt bekannt, daß die Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, bald nach ihrer Errichtung, damit umging, eine 
kräftige Miſſionsſtelle auf der Inſel Tongatabu aufzu⸗ 
richten, und der fromme Kapitän Wilſon ſetzte im 
Fahr 1797 zehn Miſſionarien auf derſelben aus. Dieſe 
konnten einige Jahre lang unbeläſtigt von den wilden 
Einwohnern ihre erſten Einrichtungen treffen, bis im 
April 1799 ein Bürgerkrieg auf der Inſel ausbrach, 
in welchem drei dieſer Miſſionarien, Herr Bowell, Gaul- 
ton und Hooper, granfam ermordet wurden. Die an— 
dern Miffionarien wurden, ihres Eigentbumd beraubt 
und retteten ihr Leben nur durch die Flucht, und wohl 
würden auch fie dasfelbe eingebüßt haben, hätte nicht 
eine gnädige Fügung Gottes fie gerade zur rechten 
Stunde vom Tode errettet. Ein englifched Schiff, das 
ein Kapitän Clark befchligte, landete nämlich ganz un— 
erwartet auf der Inſel im Augenblicke der größten Noth, 
und der Kapitän bot fich menfchenfreundlich an, fie alle 
Foflenfrei mit fich nach Neu- Sid-Wallis zu nehmen; 
und fo wurde damals die Miffion anf Tongatabu auf- 
gegeben. 

Auf unfern Wanderungen durch die Inſel wurden wir 
gewahr, daB der Boden im Allgemeinen fehr reich ift 
und viele Streden deſſelben gut angebaut find. Die 
Banana - und Bergplantanenwälder find groß und zabl- 
reich, und die Frucht diefer Bäume Liefert einen wich- 
tigen Beftandtheil der Nahrung für die Bewohner der 
Freundſchafts⸗Inſeln, obgleich Yams ihre Hauptnah— 
rung iſt, von dem ſie ungeheuere Vorräthe anbauen. 
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Indeß find immer noch große Streden diefer Inſel un⸗ 
angebaut, weil die gegenwätige Bevölkerung defien nicht 
bedarf. Der. Ausfage diefer Inſulaner gemäß, befand 
fih vor wenigen Jahren noch diefe Inſel im fchönften 
Flor, aber häufige Kriege und anftedende Seuchen ba- 
ben die Einwohnerzahl in hohem Grade vermindert, 
Wir dürfen getroft hoffen, daß unter dem Beiflande 
Gottes durch die Arbeiten feiner frommen Knechte bald 
alle Bewohner derfelben unter den beiffamen Einfluß 
des Evangeliums werden gebracht werden, und fo die 
Erfahrung machen, daß die Gottfeligkeit zu allen Din- 
gen nütze if. 


XIII. Abſchnitt. 


Die Hapai⸗JInſeln. Nachricht von der Einführung des Ehri- 
fientfums auf denfelben. 


Nachdem wir auf eine nütliche und vergnügte 
Weife 14 Tage auf diefer Inſel zugebracht hatten, 
machten wir und (im Auguſt 1830) zur Abreife fertig. 
Da wir nicht die gerade Richtung nach den Schiffer- 
Inſeln nehmen Fonnten, fo befchlofen mir, zuerſt auf 
den Vavau⸗Inſeln einen Befuch zu machen, wohin un— 
fer Mitarbeiter, Herr Orsmond, ſchon vor einiger Zeit 
drei eingeborne Lehrer gefendet hatte. Einer derfelben 
war indeß bald nach Tongatabu zurückgekehrt; die bei- 
den andern machten durch ihren Wandel ihrem Glau— 
bensbefenntniß Schande, und jetzt wurde einer aus 
ihren Brüdern dorthin gefendet, um ihre Stelle einzu— 
nehmen. Unſer Freund Eroß entfchloß fich zu unferer 
Freude mit feiner Fränflichen Gattinn, und nach den 
Hapai⸗-Inſeln zu begleiten, und wir waren für fein 
Anerbieten von Herzen dankbar, 

Am Morgen nach unferer Abreife wurden wir zwei 
Inſeln von bedeutender Höhe gewahr, deren Miffe diefe 
Gewäſſer bei neblichtem Wetter fehr gefährlich machen. 


111 


Als wir denſelben nahe famen, fahen wir von dem 
fenerfpeienden Berge Tofua ſchwarze Rauchwolken auf- 
eigen, aber die vielen Klippen, die und umgaben, 
feffelten. zu fehr unfere Aufmerkfamfeit, bis und endlich 
ein paar Fifcher eine Durchfahrt zwifchen beiden Inſeln 
zeigten. Fest ftenerten wir raſch vorwärts, big wir in 
der Ferne die Inſel Lefuga entdedten, und fchon er- 
freuten wir und der Tichlichen Ausficht, in ein paar 
Stunden bei der Wohnftätte unfered Freundes, Herrn 
Thomas, ‚einzulaufen, ald wir anf einmal zu. unferer 
großen Beſtürzung und wieder von Korallenriffen, ver- 
funfenen Felfen und Sandbänfen umgeben faben, die 
noch viel gefahruoller waren, als die erften, aus de— 
nen uns. die Hand Gotted errettet hatte, Unglückli— 
cher Weife hatte unfer Steuermann die unrichtige Waf- 
ferftraße eingefchlagen, und und. blieb nun nichts übrig, 
als die wenigen noch übrigen Tagesftunden forgfältig 
zu benügen, um aus diefem gefahrvollen Gchege ber- 
auszufommen, was und auch mit dem Anbruch der Nacht 
gelang. Am frühen Morgen fegelten wir auf Lefuga 
zu, und fchon fand Herr Thomas. auf dem Ufer, um 
und freundlich zu empfangen. Bald wurden wir zu un— 
ferer Freude gewahr, daß ein großes Werk Gottes unter 
den Bewohnern dieſer Inſel im vollen Sange war. Auch 
vernabmen wir, daß der Häuptling der VavauInſeln 
Tinau mit vielen feiner Leute chen jebt auf Lefuga an— 
weſend war. Dieß war und eine angenehme Botfchaft, 
indem feine Anweſenheit und die Nothwendigfeit er- 
fparte, diefe Inſelngruppe zu befuchen. 

Herr Thomas führte und bald nach der Landung 
in die Wohnung des Häuptlings Taufaahau, der und 
mit viel Zeremonie empfing. Ald wir ihm den Zweck 
unſeres Befuches nannten, drückte er fein Vergnügen 
darüber aus, und zu ſehen. Nun machten wir auch 
dem Häuptling Tinau unfern Befuch. Er: ift ein klei— 
ner Mann von fchwarzer Gefichtöfarbe und finfterem 
Geſicht; auch. wurden wir Fein Zeichen feiner Würde 
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an ibm gewahr. Eben: beinftigte ſich Se. Majeſtät mit 
mehreren feiner Häuptlinge mit einem Lieblingsfpiel, in- 
dem fie einen großen Spieß in die Luft warfen und 
zwar fo, daß diefer fenfrecht herabfallen und die Spitze 
eines aufgerichteten Pfoſtens treffen follte. In diefer 
Kunft war Tinau vor. allen Webrigen Meiſter; indeß 
war. er kaum unſerer anfichtig geworden, fo legte er 
feinen Spieß ‚nieder, Tief auf und zu und führte und 
in feine Hütte, welche aus Kofusnußblättern aufgerich- 
tet war. Hier feßten wir und nun neben ihm und fei- 
nen Häuptlingen nieder, und ald er erfuhr, daß wir 
Miffionarien feyen, welche viele Fahre hindurch auf den 
Geſellſchafts⸗Inſeln mit glücklichen Erfolg für die Ein- 
wohner gearbeitet hätten, und daß wir wünfchten, auch 
ihm und feinem Volke dieſelben Wohlthaten zuzuwenden, 
und jest von ihm erfahren möchten, ob er die Lehrer 
gerne auf feine Inſel aufnchmen wolle, fo erklärte er: 
man babe ihm bereits Lehrer zugefendet, welche indeß 
Hald gerade fo mie fie geworden feyen, und was den 
neuen Lehrer betreffe, fo wolle er ganz offenberzig mit 
und reden, und und nicht tänfchen. Wenn ein folcher 
nach Vavau fomme, fo werde er ihn zwar in fei- 
nen Schug nehmen, aber weder felbft ein Chriſt wer- 
den, noch feinem Bolfe geitatten, das Chriſtenthum an- 
zunehmen, indem er jeden, der dieß thäte, mit dem 
Tode befirafen würde, Wir hielten nicht für rathſam, 
mit diefem gebieterifchen Hauptlinge über diefen Punkt 
zu rechten, fondern begnügten und damit, unfer Be— 
dauern darüber auszudrücken, daß er einen fo großen 
Segen hartnädig von fich ſtoße, und fügten hinzu, wir 
werden feinetwegen zu Gott beten, welcher mächtig ge- 
nug fen, feinen Geift zu bändigen und Mittel genug 
babe, ihm über dieſen wichtigen Gegenfland einen. an- 
dern Sinn zu fchenfen, | 

Nach unferer Rückkehr in die Wohnung des Herrn 
Thomas beriethen wir und mit einander, was in Hin- 
ficht auf die Inſel Bavan zu thun feyn dürfte, und wir 

waren 
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waren darin einverftanden, daß es nicht thunlich fen, 
unter den vorliegenden Umſtänden einen chriftlichen Leh- 
rer auf derfelben zurückzulaffen. Wir fonnten dieß um 
fo mehr thun, da unfer thätiger Freund, Herr Thomas, 
in der Rähe diefer Inſel it, und der Gelegenheit 
das Chriſtenthum auf derfelben zu pflanzen, am beften 
wahrnehmen kann; und auch bereitd von dorther eine 
Anzahl von Inſulanern hieher geflohen ift, die ch vorzo- 
gen, lieber ihre VBerwandtfchaft und ihr Eigenthum in 
der Heimath zu verlaſſen, ald daß fie fich die Gelegen- 
beit rauben Tießen, mit dem Wege des Heiles befannt 
zu werden. Auf Lefuga haben fich bereits mehr als 
100 Zufulaner zum Vorbereitungs- Unterricht für die 
Taufe bei unferm Freunde eingeftellt; auch werden die 
Schulen von einer großen Anzahl von Schülern befucht, 
welche fchöne Fortfchritte im Lefen und Schreiben ge⸗ 
macht haben. 

Die Einführung des Chriſtenthums auf dieſer In—⸗ 
ſelngruppe war von Umſtänden begleitet, welche aufbe— 
wahrt zu werden verdienen. Die Hapai-Gruppe, 
von welcher Lefuga die anſehnlichſte iſt, faßt 30 — 40 
Heine Korallen⸗Inſeln in ſich, unter denen etwa 20 
bewohnt und der Herrſchaft eines oberſten Häuptlings, 
Taufaahau, unterworfen find. Er iſt cin Mann von cd- 
lem Ausfehen und gebieterifchem Wefen. Sein Geficht - 
drückt viel Verftand und große Entfchloffenheit aus, die 
ſich auch in feinem ganzen Leben Fund thut. Als er 
von den Wirkungen des Chriftenthbums auf Tongatabu 
etwas vernahm, entfchloß er fich, dieſe Inſel zu befu- 
chen, um fich ein eigenes Urtheil über die neue Reli- 
gion zu bilden, Diefer merkwürdige Mann foll von fei- 
ner Fugend an eine Abneigung gegen den Götzendienſt 
der Väter zu Tage gelegt haben, und fein Befuch auf 
Tongatabu brachte nun feinen Entfchluß zur Reife, die 
Götter feiner Vorfahren zu verlaffen, und chriftlichen 
Unterricht anzunehmen, Er drang deshalb in Herrn 
Thomas, ihn nach den Hapai-Inſeln zu begleiten, 

1. Heft 1838. H 
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Borerit aber wurde von den Miffionarien für zweckmäßig 
erachter, einen befehrten Eingebornen, Namend Peter, 
mit ihm’ zu fenden, welcher nach Befchaffenheit der Um— 
fände fpäter Herrn Thomas und feine Gattin dorthin 
abholen follte. 

Kaum war Taufaahau auf feine Inſeln zurückge— 
fehrt, fo wurde das Zerſtörungswerk der Götzenbilder 
und Altäre alfobald von ihm begonnen. Als er damit 
auf feiner eigenen Inſel fertig war, fo durchzog er die 
andern, die zu feinem Gebiete gehören, und ermahnte 
mit dringenden Worten die Hauptlinge und das Volk, 
feinem Beifpiele zu folgen. Geine Bemühungen gelan- 
gen ihm auch wirklich auf allen Inſeln, drei derfelben 
ausgenommen, deren Bewohner ihren Unmillen über 
forche ruchlofe Neuerung ausdrücten, und fich zum Wi- 
derftande rüfteten. Sie wollten zu Ehren der Götter 
in einem ihrer Haine ein großes Felt feiern, und mach- 
ten biezu die erforderlichen Zurüftungen. Taufaahau 
ließ dagegen eine Heerde Schweine in das heilige Ge— 
hege hineintreiben und hing die Götter, die fich im 
Tempel befanden, an Stricken außen an den Wänden 
auf. Als nun die Götzendiener in feierlichem Aufzuge 
mit ihren Opfergaben der heiligen Stätte nahten, fan- 
den fie einen Greuel der Verwüſtung, der fie mit gro- 
ßem Unwillen erfüllte, Da aber ihre Anzahl verglei- 
chungsmweife nur gering war, fo mußten fie fich damit 
begnügen, fich file nach Haufe zurüczuzichen. 

Es dauerte nicht Tange, fo fandte diefer Häuptling 
eines feiner großen Kriegsboote ab, um den Miſſ. Tho- 
mas und feine Battinn auf feine Inſel abzuholen, der 
fich auch mit Freuden dazu entfchloß, fich auf eine Ent- 
fernung von 80 Stunden von feinen Brüdern zu tren- 
nen, und allein in einem Inſelngebiete zu arbeiten, 
deſſen Einwohnern ſo eben die erften Morgenftrahlen des 
Evangeliums aufgegangen waren. Bald nach feiner An- 
kunft fandte Tinau, der Häuptling von Vavau, der es 
tief bedanerte, daß fein Better Taufaahan der Religion 
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der Väter entfagt hatte, eines feiner fchönften Kriegsboote 
demfelben zum Gefchenfe zu, um ihn Dadurch zu veranlaf- 
fen, feinen Entfchluß zu andern. „Sagt meinem Better 
Tinau, gab er den Abgeordneten zur Antwort, daß ich ihm 
für fein Geſchenk danfe; ihr könnt das Boot indeffen and 
Ufer ziehen und es in Stücke zerhauen, damit ich Holz für 
mein Küchenfener befomme,” Auf diefe Weife gewann die- 
fer merfwürdige Häuptling, unter dem Beiftande Gottes, 
durch fein weiſes und entfchloffenes Betragen einen voll- 
ftändigen Sieg über den finftern Aberglauben feines 
Volkes. Vielweiberei hatte bis jebt in hohem Grade 
auf allen SFreundfchafts - Infeln geberrfcht, und um 
Diefem Unheil zu fleuern und feinem Volke ein gutes 
Beifpiel zu geben, hatte diefer ausgezeichnete Häuptling 
alle feine Sattinnen entlaffen und eine Zeitlang ohne 
Gattinn gelebt, und erit ald die gewünfchte Wirkung 
feines Beifpiels fichtbar geworden war, entfchloß er fich, 
fih mit Einer derfelben zum ehelichen Bunde zu ver- 
einigen. Sein Lebenswandel ftimmte immer mit feinem 
chriftlichen Befenntniffe überein, und heute noch ift er 
einer der thätigften und brauchbarften VBerfündiger des 
Evangeliums auf dieſen Inſeln. Ein edler Zug feines 
chriftlichen Sinnes that fich auch darin fund, daß er 
allen feinen Sklaven die Freiheit fchenfte, weil er die 
Sklaverei ald unvereinbar mit dem Chriftenthume be- 
trachtete. Männer diefer Art find die trefflichiten Werf- 
zeuge, welche bisweilen der HErr feinem Werke zufen- 
det, um Ddemfelben in kurzer Zeit weite Bahnen zu 
brechen. 


XIV. Abſchnitt. 

Fortſetzung der Reiſe nach den Schiffer- oder Samoa⸗Inſeln. 
Ankunft auf Sawaji. Günſtige Aufnahme daſelbſt. Ver— 
kehr mit den Eingebornen. Der Häuptling Malietoa. 
Erſte Pflanzung des Chriſtenthums auf Sawaji. 

Abermals betraten wir unſer Schiff, um den Schif- 
fer» oder Samoa⸗Inſeln zuzuſegeln. Dem beimifchen 
92 
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Häuptling Fawea machte der Gedanke große Freude, 
bald wieder die Seinigen zu fehen, von denen er fo 
lange getrennt geweſen war, obgleich er dabei einen 
Ausdruck der Beforgniß in feinem Gefichte nicht verber- 
gen Fonnte, Bald feste er fich neben mich nieder und 
fagte, das große Werk, das vor uns Fiege, befchäftige 
feine Seele mannigfaltig, und obgleich er nicht zweifle, 
dag die Hauptlingg und gern aufnehmen, und auch das 
Volk fich bei unferem Unterrichte einfinden werde, fo 
fen doch ein Mann, Namens Tamafainga, dort, der 
alle unfere Arbeit zu nichte machen könne, wenn ex fich 
und widerfege. Ich fragte ihn, wer diefer Tamafainga 
fey, worauf er mir antwortete: es ſey der Mann, in 
welchem der Geiſt der Götter wohne; er fey der Schre- 
den aller Einwohner, und Feiner werde es wagen, an 
unferm Unterrichte Theil zu nehmen, fo bald er es ver- 
biete. Dieß war nun freilich eine niederfchlagende Nach- 
richt, aber wir hatten Feine andere Wahl, als unfern 
Weg fortzufenen, und bei Gott allein unfern Schuß und 
das Gelingen unfered Werkes zu fuchen, Einige Tage 
Yang gleiteten wir bei gutem Wind fanft über die Wel- 
Yen bin; aber bald brach ein fürchterlicher Sturm aus, 
der unfere Segel zerriß, uns A8 Stunden auf den 
hoben Wellen umberwarf, und ausnehmend entfräf- 
tete, Auch eine anfteckende Krankheit brach auf unferm 
Schifflein aus, melche fait Alle niederlegte, bis wir 
nach einer Fahrt von 7 Tagen im Auguft 1830 die 
ummolften Bergfpisen der fchönen Inſel Samaii, der 
größeften unter den Schiffer -Znfeln, in der Ferne ent- 
deckten. Kaum waren wir dem Ufer näher gekommen, 
fo fegelte eine Anzahl der Eingebornen auf ihren Flci- 
nen Kanus zu und herbei, an welche unfer Fawea viele 
Fragen zu machen hatte, deren Antworten günftig lau— 
teten. Endlich wagte er mit bebender Stimme die Frage: 
und wo ift denn Tamafainga? Ei, rief dad Volk mit 
fichtbarer Freude, er ift todt! vor zehn Tagen haben 
wir ihn ermordet, Ganz entzüdt fprang nun Fawea 
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auf mich los und rief: der Teufel iſt todt, der Teufel 
ift todt! Verwundert fragte ich ihn, mad er meine? 
worauf er antwortete: das einzige Hinderniß, das ich 
fürchtete, ift gehoben. Tamafainga iſt nicht mehr, Die 
Leute werden jebt das Lotu (die Religion) annehmen, 
Bir mußten die wundervollen Wege der VBorfehung Gottes 
bewundern, und durften hoffen, daß die Zeit gefom- 
men ift, daß der HErr feinem Volke gnädig fey. Un— 
fer Schiff fam gerade im beften Augenblick bei der In— 
fel an; denn noch war Fein Nachfolger im heidnifchen 
Priefterthum ernannt, und diefer Mittelzuftand des Vol— 
kes war der günftigfte, den wir nur immer erwarten 
fonnten. 

Wir hatten North, eine ruhige Bucht für unfer 
zerfchlagenes Schifflein zu finden, endlich fenften wir 
die Anker, und alfobald flürzte eine Anzahl von Ein- 
gebornen mit Weibsleuren auf Kanu's herbei, um zu 
und zu fommen. Fawea machte ihnen bemerflich, un- 
fer Schiff fey e vaa lotu Cein Religiond-Schiff) und des— 
halb werden Feine Perſonen weiblichen Gefchlechts auf 
demfelben zugelaſſen; auch fey heute Te afo fa (ein bei- 
liger Tag), an dem wir nicht Handel zu treiben pflegen. 
Als fich die Leute hierüber wunderten, fo gab er ihnen 
zu verfichen, wer wir feyen, weshalb wir zu ihnen ge- 
fommen wären, und wie fchon viele Inſeln diefer Ge- 
wäffer den Glauben an den Herrn Jeſum angenommen 
hätten, der einem Jeden die größten Vortheile für die 
Zeit und die Emigfeit darreiche. Sie hörten alle mit 
großer Aufmerkſamkeit zu, und drüdten ihr Verlangen 
aus, diefen Glauben Fennen zu Ternen. Die Zahl der 
Inſulaner wurde immer größer; fie Yagerten ſich um Fa- 
wea ber, und hörten mit aufgefperrtem Munde feinen 
Worten zu. Blickt fie nur an, fuhr er fort, und fehet 
auch euch an. Ihre Köpfe find bedeckt, die eurigen 
find der Glut der Sonne und dem Regen ausgeſetzt; 
ihr Körper ift ganz in fchöne Kleider eingewicdelt, ihr 
habt nichts als ein paar Blätter, um eure Blöße zu 
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decken; ihre Füße find bedeckt, ihr aber müßt wie die 
Hunde umherlaufen. Sie fchienen mit immer wachfen- 
dem Erftaunen feinen Worten zuzuhören, und nun fin- 
gen fie am unfere Kleider genau zu unterfuchen, und 
einer derfelben zog mir die Schuhe ab, was ich ihm 
gerne geftattete. Als er meine Strümpfe ſah, rief er 
voll Erftaunen aus: was find doch diefe Fremdlinge 
für wundervolle Leute! fie haben Feine Zehen wie wir! 
Hab ich euch nicht gefagt, fiel Fawea cin, daß ihre 
Füße bedeckt find? Greif nur, und du wirft finden, daß 
fie auch Zehen haben wie wir, Endlich fand der Mann 
das Geheimniß aus, war darüber ausnchmend vergnügt, 
und theilte feinen Landsleuten die wundervolle Entde- 
ung mit, die er gemacht hatte. Alle Famen nun ber- 
bei; unfere Schuhe und Strümpfe mußten jeht abgezo— 
gen werden, und fich der genaneften Prüfung unterziehen. 

Wir ſchickten jet einige eingeborne Lehrer nebſt 
ihren Gattinnen und Kindern und allen unfern Franken 
Leuten and Ufer, wo fie von einem benachbarten Häupt- 
Ying freundlich aufgenommen wurden, Indeß wurde unfer 
Schiff von einem Sturmwinde wieder in die See hin— 
ansgeiagt, und wir kamen im eine Waſſerſtraße zwi— 
fchen zwei der größten und fchönften Inſeln, die wir 
bis jetst gefehen hatten. Auf der einen Seite Tag die 
Inſel Sawaji, welche 100 Stunden im Umfange hat, 
und auf der andern die Inſel Upolu, deren Umfang 
über 80 Stunden beträgt. An der Mündung diefer 
Wafferftraßen liegen noch zwei andere Fleinere Inſeln, 
Aborima, welche aus einem einzigen 300 Fuß hohen 
Felſenſtücke befteht, und Manuno, ein herrlicher Fleiner 
Fleck, in das üppigfte Grün eingefleidet, der von den 
Hänptlingen bewohnt wird. 

An einer Stelle der Inſel Sawaji, Sapapalii, der 
Heimath Fawea's, gedachten wir num unfere Miffiond- 
arbeiten zu beginnen, Unſer Schiff war bald mit Ein- 
gebornen bedeckt, die fo behende waren, daß fie gleich 
den Affen über die zehn Fuß breiten Schußbretter deficl- 
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ben binüberfletterten. Bald fanden fich ein paar Häupt- 
linge, Verwandte des Fawea, bei und ein, und ed wurde 
ein Eilbore nach Upolu gefender, um den oberftien Häupt- 
ling der Inſel, Malietoa, zu einer Berathung cinzula- 
den, indeß ein Bruder deffelben, Tamalelanfhi, (Sohn 
der Himmel) unfern Leuten mit einem reichlichen Ge— 
fchenf von Lebensmitteln zu Hilfe Fam. Unſere Wün- 
fche waren nun erfüllt, und wir fühlten und für alle 
unfere Berlegenheiten, Sorgen und Mühen reichlich be- 
lohnt, als am folgenden Morgen die Lehrer, von dem 
jungen Häuptlinge und 50 Booten begleitet, zu unfe- 
rem Schiffe berbeifamen, und vol freudiger Hoffnung 
für das Gelingen ihres Werkes und von der guten Auf- 
nahme erzählten, welche fie auf der Inſel gefunden hat- 
ten. In wenigen Stunden nahmen ieht 8 Lehrer, 5 
Frauen und 10 Kinder ihre Habfeligfeiten aus unferm 
Schiffe, und zogen mit denfelben vol Vergnügen an das 
Ufer zurück. Auf diefe Weife wurde im Auguft 1830 
die Miffion auf den Schifferinfeln unter hoffnungsrei- 
chen Umſtäuden begonnen, Weil wir den Häuptling 
Molietoa von Upolu erwarteten, fo fonnten wir unfere 
Gehilfen nicht begleiten, verfprachen ihnen aber bald 
nachzufommen. Indeß wir mit ihrer Landung befchäf- 
tigt waren, wurden wir.gewahr, wie auf der entgegen- 
gefegten Küſte die Berge fich in Flammen und Rauch. 
wolken einhüllten, und ald wir nach der Urſache fragten, 
wurde und gefagt, Daß an dem gleichen Morgen in je 
ner Gegend ein Treffen geliefert worden Sei, und daß 
jest die Kriegsflamme die Wohnungen der Befiegten 
fo wie die Leichname der Erfchlagsnen verzchre. Auf 
diefe Weife mußte es geſchehen, daß ein zerftörender 
Krieg auf dem einen Ufer dieſer Inſel wüthete, indeß 
auf dem andern die Friedensboten des Evangeliums ih- 
ren Fuß zuerft and Land festen. - Der Kricg war durch 
die Ermordung des Tamafainga veranlaft worden, def 
fen Tod von feinen einfußreichen Verwandten gerächt 
werden follte, Die Bewohner von Upolu waren der 
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graufamen Unterdrückung dieſes tyrannifchen Ungeheuers 
müde geworden und hatten zu den Waffen gegriffen, um 
die Blutrache feiner Berwandten mit ihrem eigenen 
Blute zu dämpfen. 

Indeß Fam der berühmte Häuptling Malietoa bei 
und an, ein groß gewachfener Krieger von etwa 65 Zab- 
ren, der viel Herrfcherwürde befaß. Fawea begrüßte 
ihn mit tieffter Ehrfurcht, küßte feine Füße und lich 
auch fein Kind die Fuhſohlen defielben küſſen. Da es 
ausnehmend kalt und naß war, und der Alte nadt vor 
und fand, fo warfen wir einen tahitifchen Mantel um 
ihn ber, der ihm große Freude machte, Mit der Ab— 
ficht unfered Beſuches fchien er wohl zufrieden zu fein, 
und er bezeugte feine Freude darüber, dag wir gefom- 
men feien, ihn und fein Volk zu unterrichten, Bald 
fing er an von dem biutigen Treffen zu erzählen, das 
er am Morgen geliefert hatte, und wir thaten alles, 
um ihn zu bewegen, den Krieg jest einzuftellen. Er 
war aber der Meinung, er würde die Achtung feiner 
Unterthanen verlieren, wenn er den Krieg unvollendet 
ließe, verfprach uns aber, nach Beendigung deffelben für 
immer die Warten niederzufegen. Während feiner An- 
weſenheit durfte ich eine neue wunderbare Rettung Got- 
tes aus drohender Lebensgefahr erfahren. Da unfer 
Schiff mir Infulanern angefüllt war, fo hatte einer un— 
ferer Stenermänner, ohne daß ich’d wußte, aus Beforg- 
niß eine Doppelbüchfe mit 8 Kugeln geladen, und fie 
in eine Ede des Schiffes bingeftelt. Als der alte 
Häuptling dieſe Waffe zufällig gewahr wurde, fo kam 
ihm alfobald in den Sinn, daß fie ihm bei der Befie- 
gung feiner Feinde gute Dienite leiten würde, und un- 
verweilt griff er nach dem Gewehr, um eine Probe da- 
mit zu machen. Gerade war die Mündung deffelben auf 
mich gerichtet, als plößlich einer unferer Leute herbei- 
fprang, um dad Gewehr zu unterfuchen, ob es nicht 
geladen ſei; und fo wurde mein Leben abermald aus 
einer drohenden Gefahr errettet, 
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Am andern Morgen fegelte ich auf einem Boote in 
Begleitung meined Freundes Barf nach dem Ufer hin- 
über, um dem alten Dalietoa unfern Befuch zu machen. 
Der Auftritt, der fih uns bei der Landung darbot, 
war in hohem Grade feierlich. Noch war die Sonne 
nicht aufgegangen und der Himmel dunfel, als die Ein- 
gebornen große Feuer auf dem fer anzündeten, und 
und in einem prachtvollen Fadelzuge nach der Wohnung 
des Häauptlings begleiteten. Eine dichte Maſſe von Krie- 
gern, mit Speeren bewaffnet, bildeten eine Spalier, durch 
den wir zogen, indeß alles Volk fich herbeidrängte, um 
die wunderbaren Fremdlinge anzuflaunen. Die hohen 
Kofusbäume am Wege waren bis zu ihren Gipfeln mit 
Haufen derfelben beſetzt, welche gierig waren, durch die 
dichten dunfeln Blätter hindurch einen Anblick von ung 
zu gewinnen. Die Inſulaner metteiferten mit einatt- 
der, und alle möglichen Zeichen von Hochachtung zu ge— 
ben, und da ich mich von der vorbergegangenen An- 
firengung fo fehr entfräfter fühlte, daß ich mich nicht 
mehr auf den Beinen zu halten vermochte, fo kam im 
Augenblick eine Anzahl fräftiger Fünglinge herbei, um 
mir nachzubelfen. Einige hoben mich auf ihre Schul- 
tern, andere griffen nach meinen Beinen, und ein Je— 
der wollte wenigftens einen Finger feiner Hand unter- 
legen, um mir fortzuhelfen, und fo wurde ich forafäl- 
tig bis zn dem alten Fürften hingetragen, der, auf ei- 
ner Matte fisend, uns mit allen Förmlichkeiten königli— 
cher Würde empfing. Malietoa begrüßte uns freundlich 
auf den Ufern feiner Inſel, und wünſchte, daß wir unfer 
Duartier in feinem Haufe anffchlagen möchten. Da 
aber unfere Leute fehr unwohl waren, fo zogen wir vor, 
bei ihnen in der Hütte zu wohnen, welche ihnen von 
dem Häuptling eingeräumt worden war. 

Letzterer drückte feinen fehnlichen Wunfch aus, daß 
wenigſtens vier unſerer Lehrer auf feinem Gebiete woh⸗ 
nen, und ihn und fein Volk im Chriftenthum unterrich- 
ten möchten. Gerne willigten wir in fein Verlangen 
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ein, indeß wir die vier andern dem Schuse feines jün- 
gern Bruders anvertrauten, der nicht weniger begierig 
und um Unterricht für fih und fein Volk gebeten hatte, 

Nach diefem wurden in einer großen Bolföverfamm- 
fung unfere mitgebrachten Gefchenfe den beiden Häupt— 
lingen überreicht, die in 8 Ellen Tuch, 3 Nexten, 
einigen Korallenfchnüren, einigen Meffern und Scher- 
ren, ein paar Spiegeln, Hämmern, Meifeln, Fifcher- 
bafen und Nägeln beitanden. Malietoa ließ und dage- 
gen ein paar fchöne Matten und ein großed Stück von 
den Inſulanern gewobenen Tuches zu den Füßen legen, 
und erklärte nun öffentlich vor dem Volke, daß er und 
fehr dankbar für unfern Befuch fei, und die Lehrer, wel— 
che wir ihm zurücklaſſen, beſchützen und freundlich be- 
handeln wolle, Bor allem, fügte er hinzu, muß ich hin- 
über nach Upolu gehen, um dort den Krieg zu beendi- 
gen; fobald ich aber zurückkomme, will ich ein Vereh— 
rer Jehova's werden, und mich in den Unterricht der 
Lehrer ftellen. Indeß gehört euch dieſe Hütte, wo ihr 
lehren könnet, und wenn wir zurückkommen, fo bauen 
wir euch ein Haus, fo groß wie ihr immer verlangt. 
Vebrigens können die, welche zurückbleiben, morgen 
fchon anfangen, euern Unterricht zu befuchen. Wir 
verfprachen ihm hierauf, daß wir, fo Gott unfer Leben 
frifte, in zehn bis zwölf Monaten wieder auf Befuch zu 
ihm fommen werden, und babe er dann fein Berfpre- 
chen erfünt, fo werden englifche Miffionare kommen, 
um dad Werk fortzufeken, das unfere Gehilfen jetzt an- 
zufangen bereit ſtehen. Noch entitend am Ende cin ed- 
Ver Wettftreit zwifchen beiden Brüdern, der unfern Her- 
sen Freude machte, Der jüngere, Tumalclanfchi, ließ 
die Gefchenfe, die wir ihm zugetheilt hatten, feinem 
altern Bruder Malieton überreichen, indem er ſagte: ich 
fonnte nicht erwarten, daß mir ein befonderes Sefchenf 
werde gegeben werden, vielmehr glaube ich, dag alles 
dein gehört. Du bift mein älterer Bruder, und es 
macht mir Freude, wenn du annehmen willſt, was du 
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glaubteſt, daB mir gehöre. Nein, Bruder! fiel ihm Ma- 
lietoa ind Wort, dieſe englifchen Alii CHäuptlinge) 
haben es dir gebracht; es gehört dir zu, du mußt es 
behalten. Malietoa wandte fih nun ans umftchende 
Volk, das die mitgebrachten Koftbarfeiten bis jekt an- 
geftaunt hatte, und bemerkte demfelben, die englifchen 
Häuptlinge werden etwas eſſen wollen, wenn fie nach 
Haufe zurückkehren; auf dem Meer laufen Feine Schweine 
umher, auch mache auf demfelben feine Brotfrucht, 
Augenblicklich lief der ganze Haufe nach allen Rich— 
tungen davon, und nach einer Stunde brachten fie 15 
Schweine und große VBorräthe von Brotfrucht, Yams 
und andern Lebensmitteln zurück, welche und der Häupt- 
‚ ling überreichte; und fo zogen wir in unfere Hütte ein, 
dankbar gegen unfern Gott und Vater, der unfer Un— 
ternehmen biöher fo reichlich gefegnet hatte, 

Nachdem wir unter Gotted Gegen die erften Wur—⸗ 
zeln des Werkes Chrifti auf diefe Weife auf diefen In— 
feln gepflanzt hatten, dachten wir nun auch an unfere 
gelichten Sattinnen und Kinder in der Heimath, und rü- 
fteten und zur Abreife, Wir empfahlen unfere Freunde 
dem gnädigen Schutze Gottes, erflehten einen reichen 
Gegen für ihre Arbeiten, und zogen jcht, von den 
Lehrern und ihren Familien begleitet, welche beim Ab- 
fchied bitterlich meinten, and Mfer. Hunderte der In— 
fulaner hatten fich hier um und her verfammelt, gaben 
uns von allen Seiten Zeichen ihrer herzlichen Hoch- 
Achtung, und erfüllten vie Luft mit ihrem freundlichen 
Ausrufe: ole alofa i Te alii (groß ift unfere Liebe 
zu euch Hänptlingen). Da auch der Häuptling der 
benachbarten Inſel Manuno, Metatau, berbeigefommen 
war, um und zu begrüßen, fo erfuchten wir ihn, uns 
auf unfer Schiff zu begleiten. Man fagte und, daß er 
gleichen Ranges frei mit Malietoa, und im Kriege ihm 
noch voranſtehe. Dies Eonnten wir auch leicht glauben, 
denn er war einer der größten und riefenhafteften Män, 
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ner, die ich ie gefehben babe, und fein mächtiged Kno— 
chengeſtell erinnerte und an jene Helden der alten Zeit, 
die Sperre getragen haben follen, deren Schaft war 
gleich einem Weberbaum. Diefer Häuptling brachte ei- 
nen Tag bei und zu, und bat und dringend, ihm einen 
Lehrer zu überlaffen, indem ee und verficherte, daß er 
ihn wohl nähren, und fich ſelbſt und fein ganzes DVolf 
in feinen Unterricht ftellen werde. Ich verfprach, ihm 
einen folchen bei meinem nächſten Befuche mitzubrin- 
gen, bemerfte ihm aber zugleich, daß er feine Leute 
zum Chriftenthum nicht zwingen dürfe; vielmehr folle er 
ihnen nur mit feinem guten Beifpiele vorangeben, und 
fodann jeden feiner eigenen Weberzeugung folgen laſſen, 
indem das Chriftenthum jede Art des Zwanges verab- 
fcheue, Als wir der Fleinen fchönen Inſel Manuno ge- 
genüber Tagen, überreichten wir unferm ricfenhaften 
Gaſte ein Geſchenk von einigen Aerten, Meſſern, Schee— 
ren, Spiegeln und Slasforallen, bei deren Empfang er 
nach unfern Köpfen griff, unfer Geficht recht wacker 
mit feiner Nafe zerrieb und freudig in fein Boot fprang, 
vol Wonne über die Ausficht, bald einen Lchrer für 
feine Inſel zu erhalten. Kaum war er eine Zeitlang 
und aus dem Gefichte gefommen, fo fahen wir ihn mit 
feinem Boote wieder auf unfer Schiff zufegeln, indem 
er fich eifrigft beeilte, uns für unfere Tange Reife ei— 
nen Borrath von Lebensmitteln zu überbringen. Unſere 
Herzen waren voll gerührten Danks über die fichtbaren 
Leitungen der Huld Gottes, womit fie die erſten An- 
fange der Pflanzung diefer Miffion fo augenfcheinlich 
gefegnet hatte, Am fichtbarften tritt feine wunderbare 
Fügung in dem Umftande hervor, daß er und fchon in 
der Ferne einen einflußreichen Inſulaner, Fawea, zu— 
fandte, der nebit feiner verftändigen Gattin und bei 
diefem wichtigen Verfuche bedeutende Dienite geleiſtet 
bat, Wir hatten ein neues Unterpfand in unferer Hand, 
wie gut es fei, in feinem feligen Dienfte ihm von Her- 
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zen zu vertrauen, und fühlten ung aufs neue zu dem 
Entfchluffe geftärft, unfer ganzes Leben ihm zu heili- 
gen, und und weder durch Bedenflichfeiten noch Ge- 
fahren abhalten zu laſſen, Alles, was wir find und ha— 
ben, getroft für feine Sache aufzuopfern. 


XV. Abſchnitt. 


Rückreiſe nach der Inſel Rajatea. Beſuch auf Narotonga. 
Ankunft auf der Inſel Rurutu. Vorfälle dafelbii. Neife 
nach der Infel Tahiti. Miſſtonsſtation Afareaitu. Glüd- 
liche Anfunft auf Najatea. 

Als wir im Namen unferes Gottes die Schifferin- 
feln verließen, fegelten wir zunächft der Savageinfel 
zu, um die beiden jungen Männer, die wir von dort 
weggenommen hatten, wieder dorthin zurüczubringen, 
Einer derfelben hatte fehr beilfame Eindrüde in fein 
Herz aufgenommen, indeß der andere beharrlich fich 
weigerte, fich unterrichten zu Yaffen. Leider wurden mir 
durch Windftille in diefen Gewäſſern fo Tange zurücge- 
halten, daß wir innerhalb 14 Tage faum 120 Stun. 
den Wegs zurüclegten. Unſer Vorrath an Lebensmit- 
ten und Wafler ſchmolz immer mehr zuſammen, und 
da wir noch eine Reife von 320 Stunden vor ung hat- 
ten, auf welcher und der berrfchende Wind zumider war, 
fo fahen wir uns genöthigt, unfern Befuch auf der Sa- 
vageinfel aufzugeben, und auch die beiden Zünglinge 
waren es zufrieden, mit und nach Rajatea zu kommen, 
yon wo aus wir fie Feichter nach ihrer Heimath befür- 
deru konnten. 

Nach 7 weitern Tagen Tiefen wir glüdlich im Ha- 
fen der Inſel Rarotonga ein, und waren dankbar, von 
der am Ufer verfammelten Volksmenge alfobald zu ver- 
nehmen, daß die Peſt dafelbit aufgehört habe, Die 
niedlichen weißen Hütten, welche durch die Reiben von 
Bananasbäumen hindurchichimmerten, fo wie die fchöne 
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Kirche, welche im Mittelpunfte unferer Miffionsitation 
Aroranfchi fich erhebt, gewährte beim Heranfıgeln un- 
ferm Auge ein herrliches Schaufpiel. Weiter an der 
Inſel hinſegelnd, erreichten wir die zweite Station 
Awarua, wo unfer gelichter Bruder, Herr Buzacott 
nebft dem Könige und einer großen Volksmenge und 
am Ufer erwarteten, und mit freudefunfelnden Augen 
und begrüßten. Rarotonga ift wieder Rarotonga ger 
worden, riefen fie nnd jubelnd zu; und bald wurde ich 
zu meinem großen Vergnügen gewahr, daß die ganze 
Inſel wieder im fchöner Ordnung und Fichlicher Blüthe 
dastand. Hier brachten wir einige glückliche Tage in 
dem Umgange mit unfern gelichten Brüdern zu, um von 
den Strapasen der zurücdgelegten Reife auszuruben und 
neue Kräfte für die Fortſetzung derfelben zu ſammeln. 
Es war und erguiclich, auf einer kleinen Wanderung 
auch den freundlichen Bettler Budewe wieder anzutref- 
fen, der fich wartend auf einem Steine am Wege nie- 
dergefeßt hatte, und jet, fobald er und erblidte, auf 
feinen Knieen herbeikroch, und mit lauten Lobpreifun- 
gen Gottes und empfing. Er erzählte und unter an— 
derem, ein bewaffneter Kriegshaufe fei vor einiger Zeit 
am Wege vorübergezogen, Er fei vor ihre Fronte bin- 
gefrochen, und habe zu ihnen gefprochen: Freunde, war⸗ 
um wollet ihr doch unter der friedlichen Herrichaft Fe 
ſu des Sohnes Gottes in den Krieg ziehen? haben wir 
nicht Blut genug vergoffen, ald wir noch Sataniten ma- 
ven? Kehrt zu euren Hütten zurück, und höret auf, mit 
eurem unruhigen Geifte den füßen Frieden zu ftören, 
den das Evangelium gebracht hat! Statt auf mich zu 
hören, fuhr Budewe fort, überhäuften fie mich mit 
Schimpfnamen, und fehwangen ihre Speere über mei 
nem Kopfe. Ihr möger mich immerhin morden, ſprach 
ich zu ihnen, aber Gott könnt ihr nichts anhaben, der 
auch euch durch feine Gnade befiegen kann, fo bald es 
Ihm wohlgefällt; und dies, fette er hinzu, bat er auch 
wirklich auf die Fräftigite Weife gethan. 
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Da wir von unferm frommen Papeiha eine. drin- 
gende Einladung erhalten hatten, auch auf ihrer neuen 
Station Aroranfchi einen Befuch zu machen, fo willig- 
ten wir gerne in ihren Wunfch ein, und. wurden für 
diefed Opfer von Zeit reichlich belohnt,  Diefe Nie- 
derlaffung liegt auf einer weiten Fläche, die fich von 
der Sce bis zu den Bergen erftredt, Die Häuſer der- 
felben ftehen einige Hundert Schritte vom Ufer, und 
werden vom reichen Blätterwerfe hoher Baume gegen 
die Sonnenftrahlen geſchützt. Sie erftreckt fich in gera- 
der Linie auf eine Biertelftunde hin, welche eine breite 
mit herrlichen Bäumen befeste Straße durchzieht, die 
zu beiden Geiten mit den Hütten der Eingebornen be- 
fetst ift. Die Kirche und das Schulhaus ftehen im Mit- 
telpunfte dieſer Niederlaffung, und ragen über die Woh- 
nungen der Eingebornen empor, Jedes Haus ift nied- 
lich eingerichtet, und dad ganze Dorf macht einen un- 
gemein Tieblichen Eindruck auf dad Gemüth. Nachdem 
wir einen herrlichen Tag unter diefem freundlichen Völk— 
chen zugebracht hatten, Fehrten wir zu der Niederlaf- 
fung Afarua zurüd, und nahmen dort von unfern Brü- 
dern herzlichen Abfchied, bei welchen wir und durch ge- 
meinfchaftliches Gebet im Glauben an den Herrn flärf- 
ten und zur Treue in feiner Nachahmung ermunterten. 

Ein günftiger Wind führte und fchnell der Inſel 
Rurutu zu, von welcher aus wir die Chriftengemein- 
den auf Mangaia und der Fleinen fchönen Inſel Ri- 
matara befuchten, welche 28 Stunden füdweftlich von 
Nurutu liegt. Auf Testerer Inſel erfuhren wir, daß 
der Lchrer derfelben, Punach, mit feiner Gattin ſechs 
Monate zuvor auf einem großen von ihm felbit gebau- 
ten Boote nach feiner Heimath Rajatea zurücgefehrt 
ſei. Auch während feiner Abwefenheit hatten die be, 
fehrten Einwohner fortgefahren, ihre Gottesdienfte re 
gelmäßig zu halten, welche der Häuptling (Auura) ver- 
richtete, und ed war ung ein föftlicher Beweis ihres 
tiefern religiöfen Sinned, daß auch ihre Miſſionsbet⸗ 
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ftunden von ihnen fortgefeßt wurden. Im verflofienen 
Jahr hatten fie 750 Maaß Kokusnußöl der Miffiondgefell- 
fchaft als ihren Beitrag zugefendet. Die Leute drangen 
einmüthig in mich, daß ich ihnen doch bald einen Lehrer 
mit einer frommen und verftändigen Gattin wieder zu— 
fenden möchte, was ich zu thun verfprach, fobald es 
nur immer die Umftände geftatten würden. 

Von Rurutu legten wir bei günftigem Winde die 
Fahrt nach Tahiti, cine Entfernung von 140 Stunden, 
in der Zeit von 48 Stunden zurüd, Es ift bemerfend- 
werth, daß unfer Schiff fobald «8 in einiger Entfer- 
nung von der Savageinfel in günfligen Wind gelangte, 
innerhalb 5 Tagen cinen Weg von 720 Stunden in 
öſtlicher Richtung zurücklegte; ein Fall, der in der Ge— 
fchichte der Schifffahrt höchſt felten vorkommen dürfte. 
Auf Tahiti wurden wir von unfern Brüdern aufs herz 
Yichfte willfommen gebeißen, nachdem fie lange wegen 
häufiger Unfälle zur Sce, welche fich um diefe Zeit zu- 
trugen, unferthalben in großer Beforgniß geweſen wa, 
ren. Auch unfere Freunde auf der benachbarten Inſel 
Eimeo Inden und zu einem Befuche ein, und als wir 
einer großen Verſammlung die erfreuliche Geſchichte un— 
ferer Reife erzählten, ftand Wara der ehrwürdige Häupt- 
Ting diefer Inſel, auf und erklärte: obgleich er gewöhn⸗ 
Yich in den Verſammlungen fchweige, fo müſſe er doch heute 
ein Wort reden, denn fein Herz fei in ihm warn ge— 
worden; und er bedanere cd ausnchmend, daß er nicht 
mehr ein Züngling fei, um als muthiger Friedensbote 
in die Welt hinauseilen zu Fönnen. Am Schluffe feiner 
träftigen Anrede wandte er fih an und und feinen ge— 
Yiebten Lehrer, Herrn Osmond und fagte: „Aber ver- 
achtet deswegen unfere Inſeln nicht, weil die Zahl ih— 
rer Einwohner nicht fo groß ift, wie auf den Samoa— 
infeln und andern Inſelngruppen des großen Meeres, 
fondern traget ferner Sorge für diefe Gemeinden, und 
erzieher in ihrem Schooße Brüder, welche day Wort des 
Heiles bevölfertern Ländern entgegentragen.” R 
. Nicht 
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Nicht Tange hernach ging diefer chrwürdige Mann 
in die ewige Ruhe ein. Er war ein Föftliches Beiſpiel 
von der Macht des Evangeliums. Zur Zeit feiner heid- 
nifchen Unwiffenheit hatte er den Beruf, Menſchenopfer 
für die Götterhaine aufzufuchen. Einmal follte er dem 
Könige Bomare augenblicklich ein folches Tiefern. Wara 
lief lange umher, ohne ein folches zu finden, als ihm 
zufällig fein Eleiner Bruder fchreiend nachlief. Er Fehrte 
fih um, fchlug den Knaben mit einem Steine zu Tode, 
legte ihn in einen Korb und fchicte ihn dem Könige 
als Opfergabe. Als ihm feine Mutter unter viel Thränen 
Vorwürfe über feine Graufamfeit machte, fagte er ihr: ift 
nicht an der Gunft der Götter und des Königs mehr gele- 
gen, ald an einem folchen Eleinen Schlingel? Iſt's doch 
beffer, ihn zu verlieren, ald die Regierung über un— 
fern Diftrift. Ein anderes feiner Aemter beitand auch 
darin, die muthlofen Krieger sufammenzutreiben, und 
den wilden Geiſt des Volkes im blutigen Kampfe auf, 
zuregen. Aber dieſer graufame Häuptling wurde ein 
frommer und demüthiger Chrift, und zierte durch feinen 
Sinn und Wandel fein Glaubensbefenntniß bis an fei- 
nen Tod. Als er merkte, daß fein Ende herannahte, 
fragte ihn fein Lchrer Orsmond: bedauerft Du jekt, deine 
Lügengötter weggeworfen zu haben, deren Dienft dir fo 
viel zeitlichen Gewinn einbrachte? Auf diefes Wort 
machte er neu vom Todesfchlummer auf, richtete fich in 
. die Höhe und rief mit Freudenthränen aus: „O nein, 
nein, nein! wie follte ichd bedauern, das Leben für den 
Tod eingetaufcht zu haben?! Jeſus ift mein Fels und 
meine Burg, auf welcher meine Seele fih verbirgt und 
ficher if.” Aber worauf gründeſt du denn deine Hoff- 
nung auf die zukünftige Seligfeit? fragte ihn der Leh— 
rer. Sch war ein fehr böfer Denfch, antwortete er; 
aber ein großer König auf der andern Geite des Him- 
meld fandte feine Botfchafter, um und Frieden anzu— 
bieten. Wir fonnten viele Fahre lang nicht fagen, mas 
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diefe Botfchafter wollten, bis endlich Pomare alle feine 
Unterthanen einlud, unter den Fittigen Jeſu ihre Zu- 
flucht zu nehmen, und ich war einer der eriten, der 
dies that. Das Blur Jeſu iſt der einzige Grund mei- 
ner Hoffnung. Es fchmerzt mich, daß noch nicht alle 
meine Kinder Ihn lieb haben. Hätten fie den Jammer 
erfahren, den wir unter der Herrfchaft des Teufels er- 
duldet haben, fo würden fie ihre armen Thorheiten bald 
fahren laſſen, und gern das Evangelium annchmen. 
Jeſus ift der befte König. Auf dem Kranfenlager gibt 
Er ein Ruhekiſſen, das Feine Dornen bat. Auf die 
weitere Frage: ob er fich zu fterben fürchte? antwortete 
er mit faft jugendlicher Kraft: o nein, das Boot Fiegt 
fchon in der See, die Segel find aufgefpannt, alles iſt 
bereit dem Testen Sturme zu begegnen. Ich habe einen 
guten Steuermann in meinem Schifflein, und fleuere 
einem guten Sechafen zu. Mein äußerer Menfch it et- 
was anderes, ald mein inwendiger Menſch. Jener mag 
vermodern big die Trompete erfchallt, aber meine Seele 
fchwingt fich auf zu dem Throne Gottes. — 

Endlich führte uns die Hand Gottes nach der Fu, 
fel Rajaten, wo wir unfere Gattinnen und Kinder jo 
wie unfere lieben Gemeinden in erfreulichem Wohlfeyn 
antrafen. Wir priefen gemeinfchaftlich den HErrn für 
den Reichthum feiner Segnungen, die wir auf der Reife 
von Ihm erfahren hatten, und deren Andenken mich 
bis in die Ewigkeit begleiten wird. 


XVI. Abſchnitt. 


Prüfungsvolle Erfahrungen des Herrn Williams auf Rajatea 
im Jahr 1831. Zweiter Beſuch deſſelben auf den Schif⸗ 
ferinſeln. Landung auf Manua. Die Inſeln Oroſenga 
und Ofu. Allgemeines Verlangen nach Miſſtonarien. Aus 
enthalt auf der Infel Tutuilla. Die Leonebucht. Ane 
funft auf der Inſel Sawaji. Merkwürdige Volksver— 
ſammlung. | 
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Vielfach und ſchwer waren die Prüfungen, melche 
(während ded Jahres 1831) Herrn Williams auf feiner 
gelichten Inſel Rajatea erwarteten. Der ehrwürdige und 
fromme Häuptling derfelben, Tamatoa, diefer edle Fürften- 
Veteran auf den Gefellfchafts-Fnfeln, war währen) fei- 
ner Abwesenheit im Tebendigen Glauben an Jeſum ent- 
fihlafen, und ihm fein Sohn, ein ausfchweifender und 
dem Trunfe ergebener Füngling, in der Regierung nach- 
gefolgt. Diefen Umſtand wußte der Kapitain eines. eng— 
lifchen Handelsſchiffes, das im Hafen der Inſel Yag, 
zu benüsen, um Branntwein und andere beraufchende 
Getränfe an den Häuptling und die Einwohner zu ver- 
faufen, und durch dieſes Lockmittel ihren fchlummern- 
den Hang zur Beraufchung wieder aufzuwecken. Mit un- 
widerftehlicher Gewalt, einem wilden Waldftrome ähn— 
lich, breitete num dieſes Later fich über die ganze Inſel 
aus, und ald Herr Williams dafelbft anfam, erblicte 
er zu feiner ſtaunenden Betrübniß, hunderte von Trun- 
fenbolden, welche befinnungslos herumtaumelten. Mehr 
als zwanzig Branntweinbrennereien waren auf der In— 
ſel in vollem Gang, um ihre Föftlichen Obftfrüchte in 
bitige Getränfe zu verwandeln. Unverweilt rief er num 
eine allgemeine Bolfsverfammlung sufammen, und. fei- 
nem perfünlichen Einfluffe auf das Volk ließ es der Herr 
gelingen, daß der Befchluß gefaßt wurde, daß unver- 
züglich diefe Brennereien zerflört werden follen. Ein 
never Oberrichter der Inſel ward erwählt, die Ge— 
fee wurden wieder in Gang gebracht, und richt- 
fchaffne Männer mit dem Auftrag nach allen Theilen der 
Inſel ausgefender, um die gefaßten Befchlüfe auszu— 
führen. In einigen Diftriften fanden fie heftigen Wi- 
deritand, in andern gelangten fie ohne große Schwie- 
rigfeit zum Zweck, endlich ftellte fich die Tochter des 
alten frommen Königs, welche Fürstin zu Huahine ift, 
und gerade auf Befuch hier war, an ihre Spite, um das 
Zerſtörungswerk mit den PBranntweinbrennereien und 
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Scnapsbuden zu vollenden, und cd gelang ihr, fie 
insgefammt zu Grunde zu richten. Nach und nach kehrte 
die Ordnung wieder auf Rafatea zurück, und Herr Wil- 
liams Ffonnte nun darauf denfen, feine beabfichtigte Reife 
nach den mweftlichen Inſelgruppen auszuführen, die er 
auch in der Begleitung einiger angefehener Inſulaner 
am 11. Dftober 1832 wirflich antrat. 

Sch hatte mir vorgenommen, fo bemerft derfelbe 
in feinem Tagebuche, jede einzelne Inſel der Samoa- 
oder Schiffergruppe der Reihe nach zu befuchen, um 
mit ihrem Zuftande perfönlich befannt zu werden. Schon 
am 17. Morgend entdecten wir Land in der Ferne, 
nachdem wir in den lebten 5 Tagen 320 Stunden zu- 
rückgelegt hatten. Die Fahrt nach Weiten ift häufig 
äußerſt angenehm, indem das Schiff von den regelmä- 
Figen Paſſatwinden des tropifchen Himmelöftriches Leicht 
dahin getragen wird. Ed war die Inſel Manua, die 
öftlichite der Samoagruppe, in deren Nähe wir uns be- 
fanden, und die etwa 100 Stunden von Sawaji ent- 
fernt ift, auf welcher unfere Miffionarien wohnen. Als 
wir dem Ufer und näherten, fo fam und ein Boot mit 
Inſulanern entgegen, welche und laut zuriefen: wir find 
Söhne des Wortes! (Chriften), wir find Söhne des Worten! 
Wir warten auf ein Falau lotu (Religionsfchiff), um ung 
einige Leute zu bringen, die man Miffionarien nennt, und 
welche und von Jeſu Ehrifto fagen. Fit euer Schiff dasie- 
nige, welches wir erwarten? Dies war nun ein willfomme- 
ner Gruß, der und zeigte, daß die Erfenntniß des Evan- 
geliums uns auf diefer Inſel vorangegangen war. Als 
fie vernahmen, daß unfer Schiff ein Religionsfchiff fei, 
fo drücten fie ihre hohe Freude darüber aus, und bo- 
ten und alfobald einen Vorrath von Kofusnüffen und 
andern Baumfrüchten zum Gefchenfe an. Habt ihr ei- 
nen Mifjionar für und? war jetzt ihre erfte Frage; und 
als ihnen bemerft wurde, daß wir nur einen einzigen 
bei ung hätten, welcher für die Inſel Manono beftimmt 
ſei, fo waren fie tief betrübt und baten, dag wir doch 
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nicht vergeffen möchten, ihnen bald einen Lehrer des 
Wortes zuzufenden. 

Bon Manua fegelten wir nach Oroſenga und 
Ofu hinüber, zwei Inſeln, welche durch eine enge etwa 
eine Stunde weite Waflerftraße von Mana getrennt 
find. Beim Einlaufen in die Bucht von Orofenga Fam 
und ein alter Häuptling auf einem Kanu entgegen, _ 
Diefen fragten wir, ob er von der neuen Religion et- 
was gehört habe, weiche auf Savaji und Upolu ge- 
pflanzt worden fei? und ald er dies verneinte, fo mach- 
ten wir ihn mit der Abficht befannt, um welcher willen 
wir die Samoainfeln befuchten. Er hörte mit großer Ver- 
wunderung zu, und fing nun an mich dringend zu bitten, 
ihm einen Lehrer zurückzulaffen, den er aufs freundlichfte 
zu behandeln, und, wie er fih ausdrückte, genug zu 
efien zu geben verfprah. Da ich ibm feine Bitte 
nicht fogleich gewähren fonnte, fo verlangte er von mir, 
ihm einen meiner Schiffsleute als Geißel zurüczulaffen, 
bis ich ihm auf dem Rückwege einen Miffionar bringe, 
Ich drang nun in ihn, feine barbarifchen Kriege. auf- 
zugeben und ein Verehrer Jehovas zu werden, deſſen 
Religion eine Religion‘ ded Friedens und der Liebe fei, 
Dieß iſt alles ſehr fchön, verfeste der alte Häuptling, 
und gefällt mir wohl, aber wie Fann ich wiſſen, was 
ich thun foll, fo man mich nicht unterrichtet! 

Am folgenden Morgen feuerten wir Tutwilla"n, 
und waren fehr bald von einer Menge Kanus umge- 
ben, welche mit Infulanern angefült waren. Ihr Aus- 
fehen war indeß fo aysnchmend wild, daß wir nicht 
viele derfelben auf unfer Verdeck nehmen Fonnten. Dies 
konnten wir indeß Faum verhindern, denn obgleich wir 
drei Stunden in einer zurücklegten, fo ruderten fie doch 
fo gefchwind nach, daß fie fih an die Seite unfers 
Schiffs anhängen Fonnten, und ehe wir ed und verfa- 
ben mit der größten Fertigkeit aufs Verde fprangen. 
Auch ein Engländer, Namens William Gray, Fam jetzt 
auf einem Boote an die Seite unſeres Schiffes, der 
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feit 3 Jahren auf Tutuilla wohnt. Bon diefem ver- 
nahmen wir, daß zwei mächtige Häuptlinge der Inſel 
im blutigen Kampfe mit einander Tiegen, und daß fie 
zwar von großen Bekehrungen auf Sawaji und Upolu 
gehört, dag aber nur wenige Einwohner diefer Inſel 
bis jest den Chriftenglauben angenommen hätten. 

Wir festen an der Südfüfte diefer Inſel unfere 
Fahrt weiter fort, deren Schönheit und mit Bewun- 
derung und Entzücden erfüllte, und als wir in einer ge- 
räumigen Bucht, Leone genannt, einliefen, redete und 
ein Inſulaner an, der fih und als ein Sohn des Wor- 
tes ankündigte. Wir hießen ihn herzlich willfommen, 
und erfuhren von ihm, daß in feinem Diftrifte etwa 
50 Einwohner das Chriſtenthum angenommen und cin 
Bethaus aufgerichtet hätten, und jest fehnfuchtsvoll mei- 
ner Anfunft warteten. Sogleich befchloß ich, die Stelle 
zu befuchen, und wir näherten uns auf einem Fleinen 
Boote dem Ufer, Da die Fniulaner, welche fich auf 
demfelben aufgeftellt hatten, durch ihr wildes Ausfehen 
und .cben Fein Zutrauen einflößten, fo hieß ich meine 
Ruderer ſtille ftehen, um fich mir mir auf den Knieen 
im Gebete zu vereinigen, was ich immer zu thun pflegte, 
wenn wir uns in Gefahr befanden. Als der Häuptling, 
der zuerſt auf unfer Schiff gekommen war, unfere Nengit- 
lichkeit merkte, fo fprang er ins Waſſer, bielt unfer 
Boot feit und fprach zu mir: Sohn, willſt du nicht zu 
uns ans Ufer kommen, willſt du nicht bei und landen? 
Sch antwortete ihm: ich weiß nicht, ob ich mich euch 
anvertrauen darf, denn ich babe vernommen, daß ihr 
ausnchmend wilde Leute fend, und erft Fürzlich zwei 
Boote weggenommen habt, — "Ach, rief er aus, mir 
find nicht mehr wild, wir find Ehriften! — Ihr Chri— 
ften? antwortete ich, moher habt ihr denn etwas vom 
Chriſtenthum gehört? — Ei, fuhr er fort, ein großer 
Häuptling von des weißen Mannes Lande, Namens 
Williams, ift vor etwa 20 Monden nach Sawaji ge— 
fommen, und bat dort einige Tama fai lotu (Arbeiter 
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der Religion) zurückgelaſſen, und mehrere unferer Leute, 
die auch dort waren, find zurücdgefommen, um ihre 
Freunde zu unterrichten, von denen viele Söhne des 
Wortes geworden find. Dort fiehen fie am Ufer, ſiehſt 
du fie denn nicht? — Wirflich fahe ich unter den weit- 
verbreiteten Zweigen großer Taubaume ein Häuflein von 
etwa 50 Menfchen, welche getrennt von den Inſula— 
nern, die am Ufer flanden, fich dort niedergelaflen hat— 
ten, Ein jeder von ihnen hatte als Abzeichen ein wei— 
ßes Tuch um feinen Arm gewunden. Sch fragte den 
Häuptling, was dies bedeute? worauf er mir antwor- 
tete: ſie find Chriften, und diefes Tuch foll fie von ih— 
ren heidnifchen Landsleuten unterfcheiden. Sie mwar- 
ten alle auf Williams. — Diefer Mann bin ich, gab 
ich zur Antwort; ich babe die Arbeiter der Religion 
vor 20 Monaten nach Sawaji gebracht. Kaum vernahm 
er Died Wort, fo gab er dem entfernten Häuflein ein 
Zeichen, und diefe Tiefen ciligft den Hügel herab ins 
Meer hinein, und zogen und und unfer Boot and Land, 
Nach freundlichen Begrüßungen erfundigte ich mich bei 
ihnen, woher fie etwas vom Chriitenthum gehört hät— 
ten? worauf einer aus ihrer Mitte antwortete, er fei 
bei den Arbeitern der Religion drunten geweien, babe 
ein wenig Erfenntniß bieher gebracht und fih Mühe 
gegeben, .fie feinen Landslenten mitzutheilen. Da fteht 
unfere Kirche, fuhr er fort, fiebit du fie nicht? Wirk, 
lich fabhe ich aus den Zweigen der Bananad und Frucht- 
bäume eine Hütte herausblicken, welche etwa 100 Men— 
fchen in fich faffen mochte. Wer bat euch denn an den 
Sonntagen Gottesdienit gehalten? fuhr ich weiter zu 
fragen fort. — Ich, antwortete er. — Wer hat dich 
denn gelehrt? — Wie, verfeßte er, fiehit du denn nicht 
das Fleine Kanu neben deinem Boote? dieß gehört mein, 
auf ihm fahre ich jede Woche zu den Lehrern hinab, hole 
etwas Religion, die ich forgfältig nach Haufe bringe und 
unter meine Landsleute austheile, und wenn es aus ift, fo 
feige ich wieder in mein Kanu, und hole etwas mehr; 
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und jest biit du gefommen, auf den wir fchon fo lang 
gewartet haben, wo haft du denn nun unfern Lehrer? Gib’ 
und einen Mann, der voll iſt von Religion, damit ich 
mein Leben nicht länger der Gefahr ausfegen darf, wenn 
ich auf meinem Fleinen Kanu fo weit ind Meer hinaus- 
fahre. Mir gings wie ein Dolch durch die Seele, ald 
ich ihm fagen mußte, daß ich Feinen Miffionar für fie 
hätte. Als er dies hörte, fing er an zu weinen, und 
wollte dies nicht glauben, denn er meinte, das Schiff 
fei vol Miffionarien, und ich könnte ihnen Teicht ihre 
Bitte gewähren. Died war indeß unmöglich; aber ich 
hoffe, die Zeit wird kommen, da die Zahl der Miffio- 
narien dem Bedürfniffe der Heiden genügen wird. 

Man darf fich eben nicht vorfiellen, ald ob diefe 
‚armen Inſulaner fchon viel von den Wahrheiten des 
Chriſtenthums gewußt hätten, und auch ihr Ausfehen 
unterfchied fie, das weiße Tuch am Arme ausgenommen, 
keineswegs von ihren heidnifchen Brüdern; aber wie roh 
und wild auch noch ihre äußere Geſtalt war, fo Fonnte 
ich doch nur mit Empfindungen der zarteften Liebe auf 
fie hinblicken, umd fie als ein Unterpfand des vollfom- 
menen Sieges betrachten, den das Evangelium in Fur- 
zer Zeit über den Aberglauben, den Göbendienft und die 
Wildheit der Einwohner diefer ganzen Inſelngruppe da- 
pontragen wird. Die Aufnahme, melche ich unter die- 
fem wilden Volke fand, ift um fo merfwürdiger, da der 
berühmte Weltumfegler La Peyrouſe im Fahr 1788 mit 
11 Berfonen feines Schiffsvolfs in diefer Bucht auf 
eine granfame Weife ermordet worden ift. 

Sch befuchte nun den Häuptling in feiner Wohnung 
und fragte ihn, ob auch er ein Verehrer Jehovas ge- 
worden fei? Seine Antwort war: er werde augenblid- 
lich Lifitifi Cein Gläubiger) werden, wenn ich ihm nur 
einen Lehrer geben wolle, der ihn unterrichte, Mit 
Schmerz mußte ich ihm fagen, daß ich dies nicht kön— 
ne, ermahnte ihn aber, fich mit den Chriften zu verei— 
nigen und fie im feinen Schuß zu nehmen, Es liegt 
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ein befondered Merkmal der Gnadenftunde Gottes für 
diefed Inſulanervolk darin, daß diefe Leute, die man 
mit Recht für die wildeiten Bewohner der Südſee hielt, 
und die jedes Schiff feindfelig anfielen, das fich ihren 
Ufern näherte, fo bereitwillig geworden find, dem Evan- 
gelio Ehrifti Gehör zu geben. Bei meiner Rückkehr zum 
Schiffe fand ich unfern Makea mit unfern Leuten von 
Eingebornen von einem benachbarten Thale der Inſel 
umringt, welche ernftlich baten, daß ich ihnen einen 
Befuch machen möchte. Ihr Anführer umarmte mich 
aufs berzlichite, rieb feine Nafe auf meine Hand und 
verficherte mir, daß er und fait alle feine Leute Chri— 
ften feien, und daß fie ein geräumiges Bethaus aufge- 
richtet hätten, worin er feine Leute täglich unterrichte, 
fo gut ald er es bei den Miffionarien auf Sawaji ge 
lernt habe, Da ich ihm bemerkte, daß ich noch am fei- 
ner Ausfage zweifeln müfle, fo firedte er alfobald feine 
Hände in Form eines Buches aus, fagte einen Abfchnitt 
aus einem unferer tabitifchen Schulbücher her, .. worauf 
er zum Schlufe fprach: „laſſet und beten” und fodann 
niederfniete und das Geber ded Herren in gebrochenen 
Tahiti berfagte. Die Ffunftlofe Einfalt und Treuherzig- 
feit dieſes Mannes gefiel und ausnchmend wohl. Wir 
gaben ihm ein paar Bücher nebft einem Fleinen Geſchenk 
und verfprachen ihm, bei unferer Rückkehr von Samait 
einen Tag bei ihm zuzubringen. 

Folgenden Tages erreichten wir die Inſel Upolu, 
und fanden viele Einwohner vderfelben auf dem Ufer, 
welche und zuriefen: fie feien Söhne des Wortes und 
warten jet auf Williams Religionsfchiff, das ihnen 
Lehrer bringen folle. Auf einem ihrer Kanu’s, vie und 
umgaben, wurden wir auch zwei Engländer gewahr, 
welche mir, als ich ihnen fagte wer ich fen, alfobald ihre 
Gefchäftigfeit, das Volk zu Ehriften zu machen, erzähl- 
ten. Sie gaben die Anzahl ihrer Neubekehrten auf 200 
bis 300 an, und ald ich fie fragte, wie fie denn bei 
der Sache zu Werfe geben, fo fagte einer von ihnen: 
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ei, mein Herr, ich gehe herum und rede mit dem Bolfe 
und fage ihnen, unfer Gott ift gut und der eurige iſt 
fchlecht, und wenn fie mir zuhorchen, fo mache ich fie 
Religion und taufe fie. — Wie? rief ich aus, ihr tauft 
fie? Wie macht ihr das? — O fuhr er fort, ich neh— 
me Wafler, tauche meine Hand darein, mache ihnen 
ein Kreuz auf die Stirne und auf die Bruft, und Icfe 
dann ein bischen Geber im Englifchen ber. — Natür- 
lich verftehen euch die Leute? fragte ich, — Nein, ver- 
feste er, Das eben nicht; aber fie behaupten, wohl zu 
wiffen, daß es ihnen gut thue. — Bald vernahm ich 
auch, daß diefe beiden Leute Krankheiten zu heilen vor- 
geben, indem fie ein kurzes Gebet über die Kranfen ber- 
fagen, und ihnen ihr Eigenthum dafür abnehmen. Ich 
ftellte ihnen ernitlich ihr abfcheuliches Betragen vor, und 
fie verfprachen mir, nicht länger alfo zu handeln. Wie 
traurig iſt es doch, dag der Verkehr unferer englifchen 
Schiffsleute mit diefen unwiſſenden Snfulanern faft im— 
mer nichtd ald Elend und Berderben verbreitet, 

Am folgenden Tage erreichten wir die Inſel Ma- 
nono, diefes herrliche Eden, wo uns unfer riefenhafte 
Freund Matetau in berzlicher Liebe entgegeneilte. Nach- 
dem wir einander wader die Nafen gerist hatten, fragte 
er alfobald, wo it mein Miſſionar? Ich babe nicht 
vergeffen, was du mir verfprochen haft, — Ich auch 
nicht, verfeste ich. Da ift er. Sch führte nun unfern 
Teava und fein Weib bei ihm ein, die er jet wonne— 
voll umfaßte, indem er, die Nafen mit ihnen reibend, 
unaufhörlich ausrief: Zelei, lelei, lava! (gut, gut, jetzt 
bin ich glücklich). Plötzlich warf er ſich nun in die 
Brandung, und ſchwamm durch die Wellen auf ſein 
Ufer hinüber, um ſeinen Leuten zu verkündigen, daß 
Herr Williams ihnen ihren Miſſionar gebracht habe. 
Wir erreichten die Miſſionsſtation des Häuptlings Ma— 
lietoa Abends 5 Uhr, wo die Lehrer und die Einwohner 
und mit ausnehmender Freude begrüßten. Da die 12- 
Monate, nach denen ich fie wieder zu befuchen verfpro- 
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chen hatte, ſchon Tängit veritrichen waren, fo hatten fie 
fchon gefürchtet, mein Angeficht nicht mehr zu ſehen. 
Nach den eriten Ergießungen der Freude, welche die 
Südſee-Inſulaner unveränderlich mit einem Thränen- 
firome laut werden laffen, verlangte ich von den Lehrern 
zu erfahren, mas fich feit meiner 20 monatlichen Abwe—⸗ 
fenheit auf der Inſel zugetragen babe, und fie erzähl- 
ten mir nun, daß alle angefehene Häuptlinge nebft fait 
allen Bewohnern ihres Diftriktes das Chriftenthbum an- 
genommen haben, daß ihre Kapelle, die etwa 700 Zu- 
börer im fich faffe, immer voll fey, und daß auf den bei- 
den großen Inſeln Samaji und Upolu in mehr als 30 
Dörfern das Evangelium eingeführt worden fei. Gie 
fügten noch weiter hinzu, daß die große Maffe des Vol— 
kes nur meine Ankunft erwarte, um ihrem ‚heidnifchen 
Aberglauben zu entfagen. Dies war eine herrliche Kun- 
de, welche Dank- und Freudenthränen gegen Gott aus 
meinen Augen lockte, der und in fo kurzer Zeit einen 
fo reichen Lohn hatte zuflichen Yaffen. 

Der alte König Malietoa war gerade abwefend, in- 
dep Tieß ich mich in feiner Wohnung nieder, weil ich 
wußte, es werde ihm Freunde machen, mich dort zu fin- 
den. Wir befuchten am folgenden Morgen die Kirche, 
welche im tahitifchen Style erbaut und mit den Blät— 
tern des Zuckerrohres bedeckt if, Nur wenige Sitze 
befanden fich noch darin, und der Boden war mit Kor 
fußblättern belegt. Die Verſammlung beftand aus ct- 
wa 700 Zuhörern, die bei aller Nohheit ihres Ausſehens 
doch die lebhafteſten Gefühle rege machten, indem fie 
mit ausgeſtrecktem Nacken und offenem Munde das ver- 
fündigte Wort verfchlangen, durch welches fie aus der 
dichten Finfterniß ihrer Väter errettet zu werden hoff- 
ten. Um Mittag Fam der König Malietoa an, Er ſah 
ausnchmend gut aus, war mohlgefleidet und wir er— 
fannten in ihm einen ganz andern Menfchen, als der- 
jenige war, der 20 Monate zuvor auf Blutvergießen 
und Brand mit feinen Kriegern auszog. Er begrüßte 
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uns aufs herzlichite, und drückte feine Freude darüber 
aus, daß er und unfere Leute gefund, und fie und ihr 
Eigenthum vor allem Unfalle bewahrt darstellen könne. 
Er fei herzlich dankbar dafür, fügte er hinzu, daß das 
gute Wort Jehovahs auf feine Fufeln gebracht worden 
fei, und daß fo viele feiner Unterthanen dasſelbe ange 
nommen haben ; und jeht, fügte er mit lebhafter Stimme 
hinzu, werden alle meine Leute unferm Beifpiele nach- 
folgen, denn fie fehben, daß das Lotu wahr it. Was 
mich betrifft, fo befteht das Verlangen meines Herzens 
einzig darin, das Wort Jehovahs kennen zu lernen, 
Ich führte nun meinen Reifegefährten Makea, den Kö— 
nig von Rarotonga, bei ihm ein. Der alte Häuptling 
ſahe ihn mit einem Adlersblicke an, und hieß ihn herz— 
lich auf feiner Inſel willfommen. Nachmittags bielt 
ich an eine Bolföverfammlung von etwa 1000 Menſchen 
eine Anfprache, und fühlte mich unausfprechlich glüd- 
ich, von der Wunderliebe zu zeugen, womit Gott in 
Chrifto die gefallene Welt gelieber hat, und bat fie 
dringend, daß auch fie bald mit allen Heiligen begrei- 
fen lernen mögen, die Breite und Länge, die Tiefe und 
Höhe der Liebe, welche alle Erfenntniß überfteigt. 

An einem folgenden Tage Fam eine große Volks— 
verfammlung zuſammen, zu welcher ich eingeladen wurde. 
Dad Bethaus war mit Menfchen angefüllt, und große 
Haufen ftanden noch außerhalb deſſelben. In der Mitte 
war für mich und den Häuptling Makea leerer Raum 
gelaffen, und uns gegenüber faß der König Malieton, 
dem ich nun laut meinen Dank dafür ausdrüdte, daß 
er fein VBerfprechen gehalten und die Lehrer fo freund- 
lich bis jet behandelt habe, Nach einer gefühlvollen 
Antwort von feiner Seite erzählte nun auch Makea dem 
verfammelten Volke die wohlthätigen Wirkungen, welche 
die Einführung des Chriftenthums auf feiner Inſel Ra- 
rotonga gehabt habe, „est genießen wir ein Glüd, 
fprach er, das unfere Voreltern gar nicht kannten. Un— 
fere wilden Kriege haben aufgehört, unfere Häuſer find 
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eine Stätte des Friedens, unfer Eigenthum nimmt zu, 
unfere Kenntniffe mehren fich, wir befiten Bücher in 
unferer Sprache, unfere Kinder können Tefen, und vor 
allem find wir mit dem wahren Gott und dem Wege 
des Heiles durch feinen Sohn Jeſum Chriſtum befannt 
geworden.” Am Schluffe munterte er die Häuptlinge 
und das Volk auf, das Wort Jehovahs mit beiden Hän- 
den zu ergreifen, denn dieß allein, fügte er hinzu, kann 
ein Volk friedliebend und glücklich machen. Noch wäre 
ich ein wilder Heide, wenn das Licht des Evangeliums 
nicht unfere Inſel befucht hätte. Diefe Anfprache machte 
einen mächtigen Eindrud auf das Volk. Schon fein 
äußeres Ausfehen zeigte, daß er einer der angefehen- 
ften Häuptlinge und einer der Fhrigen war, und fein 
ganzes Weſen gewann ihm die Hochachtung und Liebe 
des Volkes. Malietoa erklärte nun feine entfchiedene 
Anhänglichfeit an dad Chriftenthbum und feinen feiten 
Entfchluß, dasfelbe feitzuhalten. „Wir find Eines Gin- 
ned, rief er mit mächtiger Stimme feinem Volke zu, 
wir find durchaus Eined Sinnes in dem Entfchluffe, 
EHriften zu werden. Unſer Wunfch geht dahin, Cfich 
an mich wendend) daß ihr eure Familie holen und un- 
ter uns leben und fterben möget, um uns zu fagen, wie 
wir Jehovah verehren und Chriſtum Tieben ſollen.“ — 
Sch bin nur allein, antwortete ich, und da liegen acht 
Inſeln umher; die Zahl ihrer Bewohner ift zu groß, als 
daß das Werf des Unterrichtes von einem Einzigen un— 
ternommen werden könnte. Darım gedenfe ich fogleich 
nach meinem Geburtslande zurüczufehren und meinen 
Brüdern dafelbft zu fagen, daß ihr gerne unterrichtet 
werden möget. — Gut, rief der Häuptling aus, gebe 
nur fo gefchwind wie möglich, und bring fo viele Mif- 
fionarien mit als du kannſt; aber ach, wie viele unter 
uns werden nicht fchon geftorben feyn, bis du wieder 
fommft. Aber, fuhr ich fort, wird Malietoa im Stande 
feyn, die Miffionarien zu befchüsen? Bol Berwmunde- 
rung und fcheinbar verlcht antwortete er; wie kannſt du 
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diefe Frage machen? Habe ich nicht mein VBerfprechen 
erfünt? Sch verficherte dir bei deinem Testen Abfchied, 
den Krieg fo bald wie möglich zu beendigen: dieß that 
ich auch, und feitdem ift fein Krieg mehr geführt wor- 
den. Sch fagte dir zu, ein Bethaus aufzurichten; da 
ſteht es fertig da. Sch verfprach, mich felbft unterrich- 
ten zu laſſen; dieß ift gefchehen. Sch nahm die Echrer 
in den Schuß; frage fie, ob fie je befcidigt worden find. 
Warum machit du cine folche Frage? — Dieß thue ich 
nicht um meinetwillen, erwiederte ich, Meine cher: 
zeugung ift feit; ich wollte nur von dir. hören, was ich 
meinen Brüdern im Vaterlande von dir fagen foll. Ach, 
rief er aus, wenn das dein Wunfch ift, fo haft du mein 
Wort dafür, nimm es mit auf die Reife: bring uns fo 
viele Lehrer als du kannſt, und follten ſie fo viel Ei. 
genthum mit fich bringen, daß es von jener Bergfpige 
bis and Seeufer reichte, fo foll auch das Kleinfte nicht 
von und angerührt werden. 

Der übrige Theil des Tages ward mit der Beant- 
mwortung gar Mannigfaltiger und ‚wichtiger Fragen zu— 
gebracht, welche mir die Verftändigfeit diefer Inſulaner 
beurfunden. So verlangten fie 3. B. ausführlich von 
mir zu wiffen, was nach den Grundſätzen des Chriften- 
thums fa Cböfe) fen? und auch über bürgerliche, häus— 
liche und gewerbliche Dinge machten fie gar manche 
verfländige Frage an mich, Abends beehrten mich die 
fünf Frauen Malietoad mit ihrem Befuche, Sie festen 
fich neben mich auf den Boden, und lichen ſich's wohl 
fchmecden, was ihnen aufgetragen wurde. Während der 
Unterhaltung machte ich die Bemerfung, daß eine Art 
merfwürdiger Schlangen gar häufig auf den Samoainfeln 
zu finden fey, und da ich den Wunfch ausdrückte, eine 
folhe Schlange, dergleichen in England noch Feine ge— 
feben worden war, mit mir nach Haufe zu bringen, fo 
liefen fie alle zur Wohnung hinaus, und bei ihrer Rück— 
kehr hatte jede eine folche lebendige Schlange um den 
Rüden gewunden. Das Benehmen dicfer Frauen war 
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ungemein gutmüthig, und ich Fonnte mich nur der Hoff- 
nung freuen, daß die Stunde nicht mehr ferne ſey, in 
welcher fie aus dem elenden Zuftande der Knechtichaft 
empor gehoben werden follen, in welchen die Sünde 
und der Aberglaube fie geitürzt bat. 


XVTII. Abfdnitt. 


Wanderungen auf der Infel Samait. Befuch auf der Mifiond- 
flation Amoa. Die neue Station Malawa. Meife nach 
der Anfel Manono. WVerföhnung der Häuptlinge. Rüd- 
reife des Herrn Williams nach der Infel Rajatea. 


An einem der folgenden Tage machten wir ung von 
Sapapalii auf den Weg, um eine drei Stunden ent- 
fernte Station, Amoa, zu befuchen, wo die Einwohner 
ein Bethaus aufgerichtet und fich fümmtlich zum Un— 
terricht im Chriftenthum vereinigt hatten, Auf dem 
Wege kamen wir durch eine neue Niederlaffung diefer 
Snfulaner , welche mehr einem enalifchen Barfe als ei- 
nem heidnifchen Dorfe glich. Eine fchöne breite Straße 
von hartem Sandftein führte durch diefelbe, die von rie- 
fenmäßigen Schattenbaumen zu beiden Geiten befekt 
war, unter denen die Hütten der Einwohner fich ver- 
bargen. Amoa felbft ift eine weit ausgedehnte Nieder- 
laſſung, die von zwei jungen thätigen Häuptlingen re- 
giert wird, welche mit großem Eifer bemüht find, al- 
les nach chriftlichen Grundfäsen einzurichten. Ihr Em- 
pfang war ungemein herzlich, und fie fonnten nicht müde 
werden, und hunderte verftändiger Fragen zur Beant- 
mortung vorzulegen, Eben waren wir im tiefer Ynter- 
haltung begriffen, als ein langer Reihe ein Haufe von 
etwa 70 Frauen und Mädchen aus der Ferne berbei- 
fam, von denen jede eine Gabe auf dem Kopfe trug, 
und als fie und näher gekommen waren, vor mir und 
Makea diefe Gaben niederlegten, fo daß wir bald von 
den Vorräthen von Kofusnüffen, Brotfrucht und Yams 

d 


144 


zugedeckt worden wären. Die Anführerin derfelben und 
ihre Tochter Tießen fich num neben einem Häuptling nie- 
der , der in ihrem Namen uns anreden follte. Sie hät— 
ten, fagte er, von meinem Vorhaben gehört, Amoa zu 
befuchen, da uun aber die Chriften ihrer Niederlaffung 
blos aus Gliedern des weiblichen Gefchlechtes beftehen, 
fo hätten fie nicht erwarten dürfen, einen fo hoben Be- 
ſuch von uns zu erhalten. Sie feyen daher gefommen, 
um dem Manne ihre Hochachtung zu bezeugen, durch 
welchen fie das Wort Jehovahs empfangen hätten. Sie 
müfen nur bedauern, daß ihre Gabe fo gering fin. 
Der Grund hievon liege in dem Umſtande, daß ihre 
Männer noch nicht Söhne des Wortes geworden feyen. 
Die anmwefenden Lehrer gaben der Frau das Zeugniß, 
daß fie einige Zeit auf ihrer Miffionsftation zugebracht 
babe, und ausnchmend fleißig im Unterricht geweſen fei. 
Später ſey fie zu ihrer Niederlafung, zwei Stunden 
von bier, zurücdgekchrt, babe alle Frauen ihres Di- 
firiftes zufammen gerufen, und diefe durch ihre Erzäh— 
Yungen bewogen, ihrem BBeifpiele zu folgen und den 
beidnifchen Gebräuchen den Abichied zu geben. Go oft 
nun der Eleine Vorrath ihrer Erfenntnig zu Ende fey, 
fomme fie zu der Station zurück, fammle fich begierig 
neue Schätze der Erfenntniß ein, und trage diefelben 
forgfältig zu ihren Freundinnen zurück; auch babe fie 
ein Bethaus in ihrem Orte aufgerichtet, wo fie biöher, 
in Ermanglung eines Lehrers, felbft den Gottesdienſt 
gehalten habe, Diefe Erzählung. machte einen tiefen 
Eindruf auf mein Gemüth. Ich drücdte den Anwefen- 
den meinen Dank und meine Freude über ihren Befuch 
and, und ermunterte fie, an den Worten Jehovahs feil- 
zuhalten, und durch ihren keuſchen Wandel ihre Männer 
für Chriftum zu gewinnen. Jede Einzelne hatte ihren 
Kopf mit einem Blumenfranzge umwunden, ihren Leib 
mit frifchen Blättern umhüllt, und ihr ganzes Betra— 
gen zeugte von Befcheidenheit und Anftand. 
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Auf unferm Wege nach der Niederlafung Malawa, 
drei Stunden vom Geeufer, kamen wir durch eines der 
beidnifchen Dörfer, das fie Nun Dewolo (Teufelsdorf) 
nannten. Ich hielt diefen Ausdruck zuerft für ein 
Schimpfwort, aber ich fand bald, daß die Einwohner 
ihn nicht alfo verſtanden; denn ald ich einen der Um— 
fiebenden fragte, ob er ein Sohn des Wortes (ein 
Chriſt) fey, gab er ganz ruhig zur Antwort: nein, ich 
bin ein Dann des Teufels. Dies zeigte mir, daß fie 
diefen Ausdruck ald Unterſcheidung zwifchen Chriften 
und Heiden zu gebrauchen pflegen. Bei unferer Ankunft 
zu Malawa wurden wir von dem Häuptlinge freundlich 
aufgenommen. Diefer 309 fich jedoch gar bald wieder 
zurück, Fam aber nach einiger Zeit mit etwa 100 Männern 
und Frauen wieder herbei, welche Schweine, Tuch und 
Dbftfrüchte aller Art in großer Menge ald Liebesgabe 
mit fich brachten. Der Häuptling feste fich nieder und 
fagte: ich fühle mich hochgeehrt durch den Beſuch ei- 
ned Häuptlings der Religion, Ich bin jekt ein Ver 
ehrer Jehovah's geworden. Mein Herz und meine Ge— 
danken brennen in Liebe zu dem guten Wort, und mein 
aufrichtiges Begehren ift, daß dasfelbe bald durch das 
ganze Land laufen und daß nicht ein einziger Faka de- 
wolo (Mann des Teufeld) mehr zurück bleiben möge, 
Als ich ihm bemerkte, ich fen nicht gefommen um etwas 
von ihrer Habe zu erhalten, und wolle daher nur We- 
niged ald Ausdruck ihrer Liebe annehmen, fo wollte er 
davon nichts wiflen, und ich mußte den ganzen Vor— 
rath auf mein Schiff bringen laſſen. Auch Leute aus 
andern Diftriften kamen herbei, um mich um Lehrer zu 
bitten, und es ſchmerzte mich tief ihre Bitte nicht ge- 
währen zu können; indeß kamen wir darin überein, daß 
fich auf Malama ein eigener Lehrer niederlaffen folle, 

Bei meiner Rückkehr nach Sepapalii vernahm ich. 
mit Bedauern, daß fchon feit einiger Zeit ein Mißver- 
ſtändniß zwiſchen Malieton, dem Könige von Sawaii 
und Matetau, dem Häuptlinge der Inſel Manono aud- 
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gebrochen fen, und die Lehrer wünfchten fehr, daß das- 
felbe vor meiner Abreife beigelegt werden möchte. Sch 
fieß daher Matetau miffen, daß er zu mir auf Befuch 
fommen möchte, und daß ich ihn auf meinem Schiffe ab- 
holen laſſen werde, Allein er weigerte fich dies zu thun. 
Darüber wurde Malietoa in hohem Grade aufgebracht, 
und als ich ihm den Vorfchlag machte, daß er und fein 
Bruder mich nach Manono begleiten möchte, fo mies 
er geradezu meinen VBorfchlag von fich, bis ich ihn dar- 
auf aufmerffam machte, daß das Chriftenthum dies von 
ihm verlange, und daß es Gott mohlgefällig und ehren- 
von für ihn fen, zuerſt eine Wiederverfühnung zu ſu— 
chen, Jetzt erklärte er, daß er gleich am folgenden 
Tage mit mir geben wolle, Wirklich fegelten fie nebft 
andern Häuptlingen und zwei unferer Lehrer mit mir 
nach der Inſel Manono, die wir wegen fchlechten Win- 
des erft am folgenden Tage erreichten. ch eilte and 
Ufer, um Matetau zu bewegen, mit mir zu Schiffe zu 
fommen, Diefer mwilligte ein, und ich führte ihn jeit 
bei dem Könige Malietoa ein mit der Bemerkung, daß 
mir viel daran gelegen fen, eine Wiederverfüohnung zwi— 
fchen ihnen beiden zu fiften, indem die Fortdauer ih— 
rer Mißhelligkeiten die nachtheiligiten Folgen für die 
- Religion haben müßte. est ließ ich fie eine Zeitlang 
allein, um fich offen gegen einander auszufprechen, und 
nach einer Stunde Famen fie zu mir und fagten: wir 
beide haben jest nur Ein Herz, und wollen in Zufunft 
unfern Einfluß nur dazu anwenden, den Krieg zu ver- 
hindern und die Religion auszubreiten, Mein Herz 
fühlte innigen Danf gegen Gott, daß er mir cd gelin- 
gen Tief, diefe beiden mächtigen Häuptlinge mit einan— 
der zu verföhnen, und ich faßte den Entfchluß, einen 
unferer Lehrer, Teava, mit feiner Gattin auf diefer 
Inſel zurüdzulaffen, welche ich dem Schutze des Ma- 
tetau angelegentlich empfahl, Wir knieten auf dem 
Verde mit einander nieder, empfablen fie im Gebet 
dem gnädigen Schuke Gotted, und nun zogen fie mit 
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einander dem Ufer zu, während ich mit den Häuptlin- 
gen nach Sawaji zurückkehrte, 

Nach einem Furzen Befuche, den ich auf der Inſel 
Upolu machte, wohin ich von allen Seiten her eingela- 
den worden war, um ihre nenerbauten Berhäufer ein- 
zuweihen, war die Zeit gekommen, mo ich auf meine 
Heimreife nach Rajatea ernfllichen Bedacht nehmen 
mußte. Noch vor meiner Abreife Fam mir zu Obren, 
daß die Wittwe eines unferer frübern Nationalgehülfen 
anf Rurutu, Buna, mit ihren Kindern auf einer für, 
mifchen Fahrt nach der Keppelsinfel (Niva Taputapu) 
verfchlagen worden fey, und jekt Dort wohne; und ich 
faßte daher den Beſchluß, fie auf meiner Heimreife dort 
abzuholen und mit mir nach Haufe zu nehmen. Nach 
einem rührenden Abfchied, den ich von unfern Brüdern, 
den Häuptlingen und dem Volke auf der reichlich ge- 
fegneten Inſel Sawaji nahm, fegelte ich nun der Kep- 
pelsinfel zu, und traf diefe Wittwe mit ihren Kindern 
wirffich in den dürftigften Umständen dafelbft an. Nach 
ihrer Erzählung war ihr Gatte mit ihr, ihren Kindern, 
zehn Eingebornen von Rurutu und zwei Amerikanern 
auf einem Eleinen von ihm felbit erbauten Schiffe zur 
See gegangen, um nach Rajaten zurückzukehren. Allein 
bald verloren fie ihren Weg, und wurden beinahe 6 
Wochen lang auf der ſtürmiſchen See umher getrieben, 
bis fie endlich in der Ferne eine große niedrige Inſel 
entdeckten, welche von den Eingebornen, von denen ei— 
nige auf ihren Kanus ihnen entgegenfamen, Manaifi 
genannt wurde. Die Inſulaner fchienen freundlich zu 
ſeyn, und daher wagte fich einer der Amerifaner mit 2 
Männern von Rurutu and Ufer. mit dem Berfprechen, 
eine weiße Flagge aufzurichten, wenn fie gut aufgenom- 
men würden. Allein obgleich fie 14 Tage um die In— 
fel herumfegelten, fo kam doch feine Flagge zum Vor— 
fhein, und alles, was fie vernahmen, mar, daß der 
König der Inſel die Fremdlinge den Göttern geopfert 
| 82 . 
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babe. Ein ſtarker Wind trieb jest das Schiff einer an- 
dern Inſel, Rafaana, su, wo PBana’s Parthie Tandete, 
und wo fie zwar Hütten und Kanus, aber feine Ein- 
wohner antrafen. Jetzt fliegen fie wieder zu Schiffe und 
wurden über 2 Monate lang in verfchiedenen Richtun- 
gen auf dem Meere umbergemorfen, bis fie endlich in 
einer Entfernung von etwa 800 Stunden von Rurutu, 
die Keppelsinfel (159 56° br, und 174° 10/ £,) er- 
reichten. Hier wollte fie das Volk plündern, was je- 
doch der König Maatu verhinderte. Sie verweilten auf 
diefer Inſel A Monate, während welcher Zeit fie ihren 
chriftlichen Einfluß auf die Einwohner auszuüben fuch- 
ten. Aber Puna wurde Frank, und da ihm alles daran 
gelegen war, für fich und feine Familie Chriften zu fin- 
den, fo wagte er fih mit feinem Eleinen Schiffe noch 
einmal aufs Meer hinaus. Lange von den Ötürmen 
umber getrieben, Tiefen fie endlich auf Nievafır ein, wo 
der arme Puna feinen Beift aufgab. Sein friedfamer 
Tod und die Erinnerungen, welche der Scheidende fei- 
nen Hinterblichenen gab, machten auf den anwefenden 
Häuptling einen fo unauslöfchlichen Eindrud, daß er 
fich entfchloß, nicht nur die Wittwe mit ihren Kindern 
unter feinen Schuß zu nehmen, fondern fich auch von 
derfelben im Chriftenthbum unterrichten zu laſſen. In— 
deß wurde fein Volk darüber, daß er dem väterlichen 
Götzendienſte Hffentlich entfagte, fo erbittert, daß es fich 
gegen ihn verfchwor und ihm das Leben nahm, 

Unter diefen bedrängten Umftänden trafen wir die 
Wittwe an. Wir nahmen fie unverweilt mit den Ih— 
rigen auf unfer Schiff und fegelten in gerader Richtung 
der Inſel Rarotonga zu. Als wir etwa 120 Stunden 
Wegs zurückgelegt hatten, weckte mich um Mitternacht der 
Steuermann mit dem Angftlichen Rufe auf: Sie müf- 
fen plöglich aufitehen, mein Herr, das Schiff hat ei- 
nen Le, iſt fchon halb vol Wafler und wird ebeitens 
finfen! Zu meiner Beftürzung fand ich wirklich, daß 
der untere Raum bereits A Fuß hoch Wafler gefaßt 
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hatte. Plötzlich mußte alles an die Arbeit, denn es 
galt entweder dad Wafler auszupumpen oder zu finfen, und 
zu meinem Troft wurde ich nach einer Stunde Arbeit 
gewahr, daß wir 6 Zoll über das Wafler gewonnen 
hatten. Mit vereinten Kräften fuhren wir num mit der 
fchweren Arbeit bis zum Morgen fort, bis das Waſſer 
ansgepumpt war. Indeß rann es doch fo fchnell herein, 
dag wir nach wenigen Minuten die Arbeit wieder be- 
ginnen mußten, und wir befchloffen daher, unfere Boote 
bereit zu machen, und die nöthigen Lchensmittel darauf 
zu bringen, falld das Schiff nicht weiter zu retten wäre. 
Sch war dem Herrn von Herzen dankbar dafür, daß 
ich mit der ruhigſten Faſſung des Gemüths alle erforder- 
lichen Anordnungen treffen konnte. Mit aller Mühe 
wollte es uns indeß nicht gelingen die Stelle zu fin- 
den, mo fich der Sprung befand, und fchon hatte die 
North einen hohen Grad erreicht, ald es uns der HErr 
gelingen ließ, auf der Inſel Vavau einzulaufen. Ber, 
geblich unterfuchten wir jekt unfer Schiff, um dem Ein- 
drange des Waflers abzuhelfen; und da wir den Riß 
nicht entdecken konnten, fo blieb uns nichts übrig, als 
und noch einmal auf das Meer zu wagen, um wo müg- 
lich Tonga und unfere Brüder daſelbſt zu erreichen, was 
und erſt nah 5 Tagen großer Stürme gelang. Zum 
Glück trafen wir hier zwei englifche Kapitaine an, de- 
ren Dannfchaft uns behülflich war, unfer Schiff umzu- 
drehen, und fo fand fich nach genauer Unterfuchung, 
daß im Kiele deffelben ein Loch offen ftand, aus welchem 
durch irgend einen Zufall der hölzerne Nagel herausge— 
fallen war. Die Oeffnung war fo groß, daß das Schiff 
unausbleiblich hätte finfen müffen, hätte nicht der hef— 
tige Sturm einige glatte Steine und Schlamm in die- 
felbe bineingefpühlt, wodurch der Zugang des Waflers 
vermindert wurde. 

Nach einem Aufenthalte von 14 Tagen fegelten wir 
der Inſel Rarotonga zu, die wir im Januar 1833 glüd- 
lich erreichten, und wo wir unfere geliebten Mitarbeiter, 


10 


fo wie dad ganze Miffionswerk im erfreulichiten Gedei— 
ben antrafen. Gerne hätten wir Länger auf ihren fried- 
lichen und gefegneten Auen vermweilt, bätte mich nicht 
der Drang der Liche nach Rajatea zurücdgerufen, um 
meine geliebte Sattin und Kinder nach Lömonatlicher 
Abweſenheit wieder zu umarmen, und nach furzer Er- 
holung von dort aus unfere längſt beabfichtigte und durch 
das Bedürfniß der Miffion laut gewordene Befuchsreife 
nach England anzutreten, 


X VIII. Abſchnitt. 
Geographifche Notizen über die Schifferinfelngruppe. 


Diefe anfehnliche und wohlbevölkerte Inſelngruppe 
dehnt fich in den Gewäſſern des ftillen Decans öftlich und 
weftlich auf A Grade aus. Sie wurde von dem franzöfi- 
fchen Weltumfegler Bongainville im Fahr 1678 ent- 
det, welcher ihnen den Namen der Schifferinfeln gab, 
wahrfcheinlich weil ihre Einwohner eine ausnehmende 
Fertigkeit in Verfertigung ihrer Kanus und in der ge- 
ſchickten Behandlung derfelben beſitzen. Bon den Fn- 
fulanern felbft wird die Gruppe Samoa genannt, und 
fie befteht aus 8 Infeln, Manua, Orofenga, Ofu, 
Tutnilla, Manono, Aborima, Sawaji und 
Upolu, zu denen noch einige Fleine Infeln innerhalb ih- 
red Umkreiſes gerechnet werden. 

Sm Jahr 1788 wurde diefe Gruppe von dem un—⸗ 
glüctichen La Peyrouſe befucht, der nebft feinem Colle- 
gen, De Langle, und einem Theile feiner Schiffsmann⸗ 
fchaft von diefen Inſulanern ermordet wurde, Dies 
brachte den Namen derfelben in einen folchen Verruf, 
daß kein ſpäterer Reiſender um ihrer Treuloſigkeit und 
Wildheit willen auf ihren Küſten zu landen wagte. Auch 
in der Beſchreibung dieſer Inſeln iſt des Kapitains Cook 
Genauigkeit zu bewundern, der uns immer die richtigen 
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Benennungen der Orte gibt, welche er befnchte, fo wie 
diefe von den Inſulanern felbit gebraucht werden, it« 
deß die franzöfifchen Neifebefchreiber nicht einmal die 
Namen diefer Inſeln richtig aufzufaffen verftanden, und 
und Benennungen derfelben geben, die man nirgends 
unter den Eingebornen hört. 

Noch wunderlichere und fabelhafte Dinge erzählt ung 
der ruffifche Kotzebue in der Befchreibung diefer Inſeln. 
Er thut fich viel darauf zu gut, zuerft den Yams unter 
diefen Inſulanern eingeführt, und dadurch eine alte Ge— 
wohnheit derfelben, Menfchenfleifch zu effen, verdrängt 
zit haben. Allein die Bewohner diefer Inſeln waren 
su Feiner Zeit gewohnt gewefen, Menfchenfleiich zu ef- 
fen; auch wuchs der Yams längſt zuvor auf ihren In— 
fein, che Koßebue fie befuchte. Ueberhaupt ift feine 
neue Reife um die Welt, fo weit fie die Inſeln dieſer 
Gewäſſer berührt, ein Gewebe von Erdichtungen und 
falfcher Angaben, und faßt Erzählungen von Menſchen 
in fih, welche niemals gelebt und weitläufige Gefchich- 
ten von Begebenheiten, welche fich niemals zugetragen 
haben, Wir geben bier über jede einzelne diefer In— 
feln nur einige Bemerkungen. . 

Inſel Manua. Segelt man in öftlicher Richtung 
bin, fo fallt uns, nachdem wir nicht lange zuvor eine 
Feine unbewohnte Inſel auf der Seite Tiegen faben, 
Manua, unter 169° 1’ wel. Länge und 14° 9° ſüd— 
licher Breite in die Augen. Sie ift zirfelfürmig, und 
liegt fo hoch, daß fie auf eine Entfernung von20 Gtun- 
den geſehen werden kann. Ihr Ufer ift hoch und fchroff, 
und nur wenig niederes Land bat fich auf ihr angefekt. 
Die Inſulaner diefer Gruppe betrachten die Einwohner 
von Manua ald ein unterjochteds Volk, und fie werden 
daher von denfelben verachter und gedrückt. Wirffich 
finder fih auf den meilten Inſelngruppen des fillen 
Meeres fait immer eine Inſel, die ein Segenftandall- 
gemeiner Unterdrückung ift, und auf welcher die andern 
Inſelbewohner ihre Sklaven und ihre Menfchenopfer 
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auffuchen, Auch tft es micht felten der Fall, daß auf 
einzelnen Inſeln einzelne Diftrifte dieſem harten Looſe 
unterworfen find. 

Bon Manua nördlich Fommen die beiden Inſeln 
Drofenga und Ofu zunächft zum Borfchein. Gie 
find vergleichungsmweife unbedeutend , und hängen in ei— 
nem rechten Winfel beinahe mit einander. zufammen, 
Ebenſo find auch ihre Bewohner nicht fo zahlreich wie 
auf Manua, weil faft die ganze Bevölferung von Ofu 
von den Drofenganern zernichtet wurde. 

Tutuilla liegt etwa 20 Stunden weftlich von 
Drofenga (170° 16’ well, 2, und 14° 20° füdl, Br.). 
Dieß iſt eine malerifch fchöne Inſel, welche 35 — 40 
Stunden im Umfange hat, Gegelt man an ihrer füd- 
lichen Küfte bin, fo entdeckt man auf derfelben meh- 
rere fchöne Buchten, unter denen fich befonderd Nango- 
Banko und Leone auszeichnen. 

Upolu, die nächtte Inſel diefer Gruppe, hat einen 
Umfang von 70-80 Stunden. Die Berge diefer In— 
fer find fehr Hoch, und bei Flarem Wetter fieht man 
ihre Spitzen auf eine Entfernung von 20— 24 Gtun- 
den. Gie find bis an die Gipfel mit üppigem Gras. 
wuchs befleider, und bieten eine Mannigfaltigfeit von 
Formen dar, die ihnen den Charakter des Romantifchen 
und Erhabenen verleiht, Wir fanden drei bequeme 
Buchten auf diefer Inſel, welche ohne Gefahr befucht 
werden können. 

Ihr zunächſt Yiegt die kleine Inſel Manono, wel 
che nicht über 2 Stunden Umfang bat. Sie hängt durch 
einen Riff mit der füdweftlichen Spise von Upolu zu— 
fammen, der fich um beide Inſeln zieht. Auch auf ih 
rer Küfte find geräumige und fichere Buchten für große 
Schiffe anzutreffen. So Fein auch die Inſel Manono 
it, fo it fie Doch von großer Wichtigkeit, Ihre Ber 
mwohner waren nämlich bisher in jedem Kampfe fiegreich, 
und haben auf diefe Weife ein politifches Webergewicht 
über die ganze Gruppe fich erworben, weshalb ihre 
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Bewohner Malo (ein fiegreiches Volk) genannt werden. 
Deffen ungeachtet wird behauptet, daß fie bis jest im 
feinem Kampfe zuerft der angreifende Theil geweſen feyen. 
Leider fehlt es diefer fchönen Inſel an Waſſer, indeß 
haben in der neueften Zeit ihre Bewohner angefangen 
. Brunnen zu graben, und es ift ihnen gelungen, Quell⸗ 
waſſer zu finden. 

Die Inſel Aborima ift zwifchen 200-300 Fuß 
hoch, bat aber kaum eine Stunde im Umfang. Ihre 
ungewöhnliche Geftalt hat ihr vdiefen Namen, der eine 
hohle Hand bezeichnet, eingebracht, und höchft wahr- 
fcheinfich ift fie der Krater eines ausgeftorbenen Vul—⸗ 
fand. Ihre Ufer find ſenkrecht und nur an einer eit- 
zigen Stelle zugänglich, und die Bewohner von Ma— 
nono, denen fie unterworfen ift, pflegen ihre Familien 
und ihr Eigenthum in Kriegszeiten hieher in Sicherheit 
zu bringen. So öde und unfruchtbar auch ihre Außern 
Felfenwände find, fo habe ich doch nirgendwo auf die 
fen Gewäſſern ein reicheres und üppigered Pflanzenleben 
angetroffen, ald diefe Inſel in ihrem Bufen trägt. Iſt 
man über ihre SFelfenfpisen hinweg, fo enthüllt fih dem 
Auge des Wanderers ein Amphitheater der überrafchend- 
fien Schönheit, das einem Garten Gottes ähnlich iſt, 
und eine Fülle tropifcher Erzengniffe in fich verbirgt. 

Die größte Inſel diefer Gruppe it Samaii, wel- 
che einen Umfang von mehr ald 100 Stunden haben 
fol. Die Berge diefer prachtvollen Inſel find fehr hoch, 
und werden auf eine Entfernung von 25 Stunden ge—⸗ 
fehben. Sie fleigen nur nach und nach vom Geeufer 
bis zum Mittelpunkte der Inſel empor, und alle find 
mit herrlichen Waldungen bedeckt. Samaii ſteht an 
Schönheit, Umfang und Wichtigfeit nur fehr wenigen 
der zahlreichen Zauberinfeln nach, welche die Gewäſſer 
diefes großen Oceans ſchmücken. 

Die Schifferinfeingruppe ift, mit Ausnahme der 
Sandwichsinfeln, die größte und volkreichſte auf den Ge 
wäſſern des ftillen Meeres, auf denen chriftliche Miffionen 
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begonnen haben, und fie wird ohne Zweifel nach weni- 
gen Fahren eine hohe Bedeutfamfeit gewinnen. Da fie 
in der Nachbarfchaft der SFreundfchaftsinfeln, der zahl— 
reichen. Fidfchigruppe, der Neu⸗-Hebriden, Neu-Ealedo- 
nien und zahlreicher einzelner Inſeln liegt, fo läßt fich 
zwifchen denselben leicht ein Berfehr gewinnen, und auf 
diefe Weife über die Taufende verfiniterter Inſulaner, 
welche zmwifchen den Samoa’s und der Küſte von Neu— 
Holland inne Liegen, ein zivilifirender und chriftlich re- 
ligiöſer Einfluß ausüben, Betrachten wir daher diefe 
Inſeln ald Marftplag Faufmännifcher Unternehmungen, 
oder ald Feld für miflenfchaftliche Forfchungen, oder 
als Wirkfungsfreis für chriftliche Liebesthätigfeit: fo 
müſſen fie immerhin unfer lebhaftes Intereſſe in Anfpruch 
. nehmen, 

Schon der Umfang der Oberfläche diefer Inſeln ver- 
dient bemerkt zu werden. Hier finden fich zahlreiche 
Thäler, welche Tauſende vollig unangebauter Fucharte 
reichen Bodens in fich faſſen. Wirflich if der Anbau 
des Bodens im Ganzen noch fehr unbedeutend, denn 
da die Lebensmittel freiwillig und ohne alle Arbeit im 
größten Weberflufe auf denfelben wachfen, fo Tegen die 
Samoaner, fo wie die Tahiten nur wenig Sinn für 
den Ackerbau zu Tage. In diefem Stück werden fie 
von ihren Nachbarn, den Bewohnern von Tongatabu, 
weit übertroffen, welche ihren Lebensunterhalt fait nur 
allein durch den Anbau des Bodens gewinnen, indeß 
der Tahite und der forgenlofe Samoaner arbeiten oder 
fpielen, zu Haufe bleiben oder herumfchlendern, tanzen 
oder fchlafen kann, wie es ihm beliebt, in der gewiffen 
Zuverficht, daß der fchöne Wald von Brotfruchtbäumen, 
der feine Hütte befchattet, ihm einen Ueberfluß von Le- 
bensmitteln Liefert; und follten auch dieſe nicht zurei— 
chen, fo zieht er nach feinen Bergen hinaus, welche 
Bananad, Plantanen, wilden Yams und efbare Früchte 
und Wurzeln aller Art im Weberfluffe liefern. Indeß 
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wird doch von den Samoanern viel Taro gebant, weil 
fie diefe Frucht dem Yams vorziehen. | 

Der Boden diefer Inſeln it ausnchmend reich, 
fo daß Kaffee, Zuder, Baumwolle, und jedes tropifche 
Erzeugniß in beliebiger Menge darauf gewonnen mer- 
den könnte; und da es ihm auch nicht an Waller ge- 
bricht, indem Quellen, Bäche und Seen allenthalben 
angetroffen werden, fo fönnten an -manchen Stellen mit 
der größten Leichtigkeit Waflerwerfe aller Art aufgerich- 
tet werden. Die Bäume auf den Samoainfeln find, 
wie auf den Gefellfchaftsinfeln, ungemein ſchön und 
mannigfaltig. Einige zeichnen fih durch ihre Größe 
aus, andere durch ihre Blüthen, ihren Wohlgeruch, ihr 
Sarbenfpiel und ihre Früchte, Die meilten derfelben 
find immer grün, und ed gibt faum 2 oder 3 Baum- 
gattungen, welche ihre Blätter auf einmal verlieren. 
Im Allgemeinen find alte und neue Blätter, Knofpen 
und Blüthen, junge und reife Früchte auf dem gleichen 
Baume zu finden, und fchmücen ihn das ganze Fahr 
hindurch, Einige derfelben find wegen ihred Bauholzes 
ungemein fchäsbar, mas befonderd bei dem Tamanu 
(Calophyllum, Schönblatt, aus der Familie der Gutti- 
feren) der Fall iſt. Diefer wächst zu einer erftaunlichen 
Höhe und Dide, und fein Holz gebrauchen die Inſu— 
laner zu ihren Kanus und allen Gattungen ihrer Haus. 
geräthe, Nicht minder groß und fchon ift der Miro, 
ein Holz von fchwarzbrauner Farbe, das einer boben 
Glätte fähig ift, der Ton (Eordia), deffen Holz an Farbe 
und Kern dem Roſenholze ähnelt, und das für mufifa- 
liſche Inſtrumente ausnehmend brauchbar feyn würde, 
Die Inſulaner verfertigen aus demfelben ihre hölzernen 
Trommeln, welche fich durch einen hellen fchmelzigten 
‚Klang auszeichnen. Mehrere diefer Bäume find für die 
Inſulaner ungemein nützlich, und oft hatte ich Gelegen- 
heit, einerfeitd die Weisheit und Güte Gottes, welche 
fo viele nüsliche Eigenfchaften in einer einzigen Pflanze 
zu vereinigen weiß, und andererfeitd den Scharffinn der 
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Eingebornen zu bewundern, welcher diefe Eigenfchaften 
zu entdeden, und fie feinem Bedürfniffe und feinem Ge- 
nuffe dienftbar zu machen verfieht. Ich nenne z. B. nur 
den Leuchternußbaum, eine Euphorbiengattung,, die häu— 
fig in den Bergen wächst. Geine Blätter find fait ganz 
weiß, und bilden einen höchſt angenehmen Eontrait ge- 
gen das Dunfelgrün ded Waldes, das auf dem Blätter- 
werke Tiegt. Diefer Baum trägt eine Nuß von der 
Größe einer Wallnuf, die flatt eines Leuchters dient. 
Aus ihr gewinnen ferner die Eingebornen eine fehr fchöne 
Schwärze, womit fie ihre Kanus und ihr Hausgeräthe 
beftreichen. Aus dem innern SFlechtwerf des Baumes 
wird ein Del bereitet, welches die Farben unauslöſch⸗ 
lich macht, indeh das Holz ded Baumes den mannig- 
faltigften Gebrauch zuläßt. 

Sch fchließe die Eurzen Bemerfungen mit der Ber- 
ficherung, daß es wohl für den Botanifer fein weiteres, und 
einladenderes Feld gibt, als die Südfeeinfeln überhaupt. 
Dies erhellt aus der einzigen TIhatfache, daß im Fahr 
1832 ein wiflenfchaftlich gebildeter italienifcher Bota- 
nifer, Herr Bertero, die Sorietätsinfeln befuchte, wel- 
cher durch die Kuren, die er vermittelt der Pflan- 
zen des heimathlichen Bodens verrichtete, nicht blos die 
Inſulaner, fondern ung felbft in Erftaunen febte, Wenn 
ein Kranker bei ihm Hülfe fuchte, fo ging er mit ihm 
nur eine kleine Strede auf das Feld hinaus, umd zeigte 
ihm eine Pflanze, welche in den meiften Fällen die beil- 
ſamſten Wirkungen erzeugte. Diefer in feinen Forfchun- 
gen unermüdete Gelehrte war fo glücklich, während fei- 
ned Smonatlichen Aufenthaltes auf diefen Inſeln nicht 
weniger ald 2000 neue Pflanzengattungen zu entdecken; 
und ich muß ed mit tiefem Schmerz bedauern, daß er 
ſelbſt mit feiner Foftbaren Sammlung an der Weftfüfte 
Südamerifa’s im Schiffbruche unterging. 

Auf den Schifferinfeln find die gefiederten 
Stämme weit zahlreicher, ald auf den Gefelfchafts- 
und Herweyinfeln, indeſſen dürfte auch bier der Natur 
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forfcher fein Verzeichniß bald fchließen. Wundern mußte 
ih mich, Eulen bier zu finden, welche im DOften ver- 
geblich gefucht werden. Auch mehrere Gattungen von 
Turteltauben finden fich bier, deren Gefieder fich durch 
ein blaugrünes, oder fcharlachrothes Eolorit auszeichnet. 
An Papageien, Waflerhühnern und Waldtauben findet 
fih eine große Zahl, Der Vampir wird häufig ange- 
troffen, der auf den öftlichen Inſeln unbekannt ift, Die 
Samoaner brachten ihm als böfem Geifte ihre Huldi- 
gung, und wenn je Satan wegen feiner Häßlichkeit 
verehrt wird, fo mwundere ich mich nicht, daß dieſes 
Thier als fein fichtbares Ebenbild zur Verehrung erwählt 
wurde. Auch Schlangen, die man auf den andern Grup- 
pen nicht kennt, finden fich bier im großer Zahl, von 
denen mehrere Gattungen prächtig eolorirt find, Die 
Eingebornen fuchen die Land- und Geefchlange ald Leder- 
biffen auf, und fegen einen großen Werth auf fie. Weber- 
haupt birgt die Natur auf diefen fernen Inſeln noch 
reiche Schäge in ihrem Schoße, die fich erft in ihrer 
Fülle ergießen werden, wenn die Predigt des Evange- 
liums der Naturwiſſenſchaft die Bahnen gebrochen haben 
wird, die ihren Forfchungen eine reiche Welt bis jebt 
verborgen gehalten haben. 


Die Bewohner fammtlicher Südfeeinfeln (Bolyne- 
fien) gehören zwei verfchiedenen Bölkergefchlechtern an, 
welche durch Körperbau, Farbe und Sprache fih we— 
fentlich von einander unterfcheiden. - Das eine derfelben 
it mit dem Negergefchlechte nahe verwandt, bat einen 
berfulifchen Körperbau, ſchwarze Hautfarbe und ein mol- 
ligtes oder vielmehr gefräußeltes Haar, während die 
Farbe des andern Gefchlechtes hoch fupferartig ift, und 
feine Haare in langem Wuchs über die Schultern hinab. 
hängen. Die legtere Klaffe gehört fichtbar dem Malayen- 
gefchlechte an, und bewohnt die Sandwichd-, die Mar- 
quefad-, die Baumutu-, die Gefellfchafts-, die auftrali- 
fchen-, die Herwey⸗, die Schiffer-, die Freundſchafts⸗ 
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Inſeln und Neufeeland, welche wir füglich unter der 
Bezeichnung des öftlichen Polyneſiens zufammen- 
faffen mögen. Die negerartigen Südländer werden von 
den Fidſchi-⸗Inſeln an bis zu den Küften von Neuholland 
angetroffen, und bilden das weftliche BPolynefien, 
zu welchem nebit den öftlichen Gebieten von Neuholland 
Neu⸗Guinea, Neu-Britannien, Neu⸗Irland, der Louiſia⸗ 
den⸗Archipel, die Salomons⸗Inſel, Neu⸗Caledonien, die 
Neu⸗Hebriden und die Fidſchi-Inſeln gerechnet werden, 
indem die Bewohner der letztern den Uebergangspunkt 
zu dem Negergefchlechte bilden. Es ift durch die Macht 
der Gnade Ehrifti feit einer Neihe von AO Jahren den 
Freunden des Evangeliums gelungen, die Gefammtbe- 
völferung des öftlichen Bolynefiens zum Glauben an das 
Evangelium zu befchren, und durch dasfelbe den alten 
Bötterglauben von ihren Gebieten zu verdrängen; und 
die Boten Chrifti find in unfern Tagen mit der Predigt 
des Wortes von Oſten ber fo weit weftlich vorgedrun- 
gen, daß fie nunmehr auf der Scheidelinie des Neger- 
gefchlechtes ftchen, dem nun mit vereinigten Kräften die 
Segnungen des Evangeliums in feine wilden Finiterniffe 
gebracht werden follen. 

Die Vorſehung Gottes hat durch die geonraphifche 
Lage diefer Inſeln das Hille Fortpflanzungsgefchäft der 
göttlichen Wahrheit auf mannigfaltige Weife erleichtert, 
indem es den Boten Ehrifti möglich gemacht ift, auf 
diefen ungehenern Gewäſſern in kleinern Abfchnitten von 
einer Stufe zur andern vorwärts zu fchreiten, und ihre 
eröffneten Laufgräben mit einander in Berbindung zu 
bringen. Segelt man nämlich von den fern der Inſel 
Sumatra 120 Stunden in öſtlicher Richtung vorwärts, 
fo erreicht man die wilden Ufer von Borneo, Bon bier 
durchkreuzt man die Wafferftraße von Makaſſer, welche 
etwa 80 Stunden breit iſt, und gelangt nach der Inſel 
Celebes. Bon dort aus öffnet fich freilich eine Entfernung 
von 240 Stunden bis nach Neu-Guinea; allein die 
dazwiichenliegenden großen Inſeln von Beffey und Er 
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ram erleichtern den Webergang. Die Entfernung zwi- 
fchen Neu - Guinea und den Neu-Hebriden beträgt aber- 
mald 500 Stunden; allein die dazmwifchenliegenden In— 
fein find fo zahlreich, daß die Neife nur kurz ift, und 
in leichten Stationen geſchehen kann. 200 Stunden 
weiter von den Neu-Hebriden entfernt, Tiegen die Fid- 
ſchi-Inſeln, und noch 120 Stunden weiter die Freund- 
fchafts- Infeln, auf denen wir bereits in den aufdäm— 
mernden Kreifen einer Kirche Chrifti angelangt find. 
Ein weiterer Weg von 200 Stunden führt und von 
dort über eine große Neihe von Fnfelngruppen hinweg 
nach den Schiffer-Inſeln, deren Einwohner nunmehr 
dem Evangelio Ehrifti gehuldigt haben. Bon den Schif- 
fer-Inſeln bis zu der Herveygruppe gilt es einen Weg 
von 300 Stunden, und von dort su den Befellfchafts- 
Inſeln noch weitere 160 Stunden, um zu der Stelle 
zu gelangen, von welcher aus das Licht der göttlichen 
Wahrheit zu den Bewohnern diefes Inſelnmeeres aus- 
gegangen iſt. Bon Tahiti aus führt und ein Weg von 
weitern 1000 Stunden nördlich zu den Sandwichs— 
Inſeln hinauf, aber die Neife dorthin, welche über die 
Paumutu- und die Marqueſas⸗-Inſeln führt, ift aber- 
mald auf mannigfaltige Weife erleichtert, fo wie auch 
die berrichenden Paſſatwinde den Mebergang von einer 
Stelle zu der andern beflügeln. Auf dieſe Weife hat 
die Borfehung Gottes ſchon durch die Einrichtung der 
Natur dafür geforgt, daß diefe weithin auseinander ge- 
fireuten Völkerfamilien ohne bedeutende Schwierigkeiten 
aufgefucht, umd fie zu einer feligen Gemeinfchaft der 
Släubigen eingeladen werden können. 

Das Fupferfarbige Geſchlecht der öſtlichen Polyne— 
fier zeichnet fich im Allgemeinen durch viel förperliche 
Schönheit aus. Die Männer find ſtark und fchlanf, 
meiſt über 6 Fuß hoch; ihre Gliedmaßen find feit und 
fräftig, und dabei ungemein gelenkfam und zu allen 
förperlichen Kunftfertigkeiten geſchickt. Wirffich bietet 
der Körperbau vieler Einzelner ein Mufterbild des Eben- 
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maßes und der Vollendung der Verhältniffe dar, was 
befonders bei dem Gefchlechte der Häuptlinge der Fall 
ift. Das weibliche Gefchlecht fteht zwar dem männli- 
chen an Vollendung des Korperbaues nach, jedoch fin- 
den fich unter demfelben nicht felten die fchönften Mu— 
fter der menfchlichen Geftalt. Beide Gefchlechter zeich- 
nen fich durch große Lebhaftigfeit aus, und ihre für- 
perlichen Bewegungen find ungemein leicht, fchnell und 
fügfam. Es wird darauf gefeben, daß der Häuptling 
fich auch durch Förperliche Vorzüge vor feinem Stamme 
auszeichne. Zu feinen Gattinnen werden gewöhnlich die 
fchönften und Fräftigften Glieder des weiblichen Ge— 
fchlechtes gewählt, Wird ihm ein Sohn geboren, fo 
werden 2—3 der gefundeften jungen Frauen als feine . 
Säugemütter ausgewählt, und diefe mit einem 1eber- 
fluffe von Lebensmitteln verfehen, um den Säugling in 
feinen vier erſten Fahren mit ihrer Fräftigen Milch zu 
näbren. So fab ich auf Rarotonga das Kind eines 
Häuptlings, das vier Ammen batte, und fchon in fei- 
nen erften Fahren zu einem Fleinen Ungeheuer beran- 
gewachien war, 

Auch an Geiftesanlagen fehlt es den Polyne- 
fiern keineswegs. Es ift eine eigenthümliche Erfahrung 
der alten und neuen Zeit, daß fait ein jedes Befchlecht 
der Menfchen fich felbft für das weiſeſte zu halten pflegt. 
Während im Eigendünfel ihrer geiftigen Weberlegenheit 
die zivilifirten Völker ftolz auf die Barbarenſtämme ber- 
abblicken und ihnen Feinen Verſtand zutrauen, find auch 
lestere gewohnt, mit dem gleichen Vorurtheile die er- 
fern anzublicken. Selbſt die Südſee-Inſulaner pfle- 
gen von einem linkiſchen Menſchen, der fich nicht 
zu helfen weiß, gewöhnlich zu fagen: er ift fo dumm 
wie ein Engländer; da fie wohl willen, daß fie diefel- 
ben im Klettern, Schwimmen und andern förperlichen 
Sertigfeiten in der Regel weit übertreffen. Iſt ein 
verftändiges Urtheil, ein Leichtes. Auffaffungsvermögen , 
| ein 
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ein getreues Gedächtnif, ein Durſt nach Erkenntniß, 
fobald der Werth derſelben erfannt if, ein klares Ur- 
theil über das Nützliche; ift die Fertigkeit, feine Ge— 
danken beftimmt und Fräftig auszudrüden, und in einem 
mächtigen Fluffe der Rede diefelben darzuitellen, ein 
Maßſtab, nach welchem wir die geiftigen Anlagen eines 
Volkes richtig zu beurtheilen vermögen: fo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß in diefer Hinficht die Südfee- Fir 
fulaner den. Bewohnern Europa's in keinerlei Weife 
nachitehen und Fähigkeiten genug beſitzen, um zu der 
gleichen Höhe wiffenfchaftlicher Ausbildung emporgeho⸗ 
ben zu werden. 

Die Sprache der weftlichen Bolynefier weicht vom. 
der der Hftlichen in einem bemerfenswerthen Beſtand⸗ 
theile ab. Eritere nämlich faßt viele Wörter und Syl⸗ 
ben in fih, welche fich mit einem Mitlauter fchließen, 
während in der letztern Wörter und Sylben ohne Aus— 
nahme mit einem Selbftlaute endigen. Die polynefifche 
Negerfprache ift noch fehr unbekannt, und bis jest noch 
nicht in Sprachlehren und Schriften aufgefaßt und be- 
arbeitet worden; die oftpoiynefifche Sprache hingegen 
wurde von den iffionarien gründlich erlernt, in Spracdh- 
lehren aufgefaßt und im vielfachen Weberfegungen der 
heiligen Schriften und anderer Bücher mannigfaltig in 
Anwendung gebracht. 

Lestere fchließt acht Mundarten in ſich, welche je- 
doch eine große Verwandtfchaft mit einander haben, in 
ihrem grammatifchen Bau übereinftimmen und meift nur 
dadurch von einander abweichen, daß fie gemwiffe Buch- 
flaben des Alphabethes entweder ganz ausſchließen oder 
mit andern verwechfeln. Die Mundart der Sandwichs— 
Inſeln 3. B. weicht von der Tahitifchen hauptfächlich 
dadurch ab, daß erftere das K und 2 häufig gebraucht 
und von dem F nur felten einen Gebrauch macht. Der 
Marqueſas⸗-Dialekt unterfcheidet fich von dem Tahiti- 
fchen durch die Zulaſſung des K und die gänzliche Ver⸗ 
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werfung ded N Buchitabend. "Der Herwey⸗Dialekt fcheint 
unter allen Mundarten des Oſtens die größte Vollendung 
zu befisen, mit den andern näher ald der Tabitifche 
verwandt zu feyn, und er wird auch im weiteften Um— 
fange gefprochen. Derfelbe weicht fehr wenig von der 
eufeeländer Mundart ab, macht von den Buchftaben 
F und H feinen Gebrauch, läßt hingegen den Buchſta—⸗ 
ben K und den Nafenton.Nga zu. Der. Samoa» Dias 
Veft unterfcheider fich von dem Tahitifchen dadurch, daß 
er den Buchſtaben R mit 2, und da3 H mit S ven 
taufcht und gleichfalls Nafentöne gebraucht. Dadurch 
wird derfelbe ungemein fanft und fließend, was bei fei« 
ner andern diefer Mundarten in folchem Grade der Fall 
it, Um an einer Reihe von Wörtern das Verhältniß 
dieſer Mundarten zu einander zu überſchauen, fügen 
wir id Tabelle bei: 





Yuf ter Aus! = | * 
* — Marqueſa⸗ Auf der Her- Auf Tonga» 1 NeusSeelän- | Auf den Fid- 
. x . 19: ? if - iſch. 
Deutſch Tahitiſch awajianiſch nisch. | * — In —— Samoaniſch — diſch. ſchi⸗Inſein. 
n. 




















Gott. Atua. Atua. Atua. — Atua. Atua. Otua. Atua. Kalau. 
Menſch. ta -a- ta. kanaka. kanaka. ta-a-ta, ta-nga-ta. Ita-.nga-ta. Ita-nga-ta, ta-nga-ta. tamata. 
Frau. va-bi-ne. |wa-bi-ne.. |ve- ine, va - ine, va- ine, fa - fine. Ifa - fine, wa⸗ hine. leva. 
Geiſt. va-ru-a. u⸗-ha⸗ ne. ku-ani. varua. vae-run. ala - mai, lau - ma - lie. wairua. alo. 

gut. mai⸗tai. —* mo-ta-ki. mai⸗ ta'i. mei-ta-fi. Ile-lei. lelei. pai. vinaka. 
böſe. ino. ino. hau⸗ fau. ino. tino. le⸗ anga. kovilovi. tino. iha. 
Kleidung. a- hu. fapa. fa- du. au, fı-fa’u, ofu. kofu. kakahu. ſuli, talo. 
Kanu (Machen). va⸗- a. waka. va ka. var-a. va-fa. var-a. waka. waka. vauka. 
Betrug. haavare. wahahee. tivava. a- avare. pikikaa. pepelo. lohi. hanga · reka. laſu. 
Mond, maramı. mahina. meama. marama. marama. maſina. mahina. marama. pula. 
groß. rahi, nui. Inui. nui. wi. ra'i, maata. laſi, tele. lahilahi. nui. lebu. 
klein. iti. untu. iti. iti. ngiti. itiiti. jii. nohinohi. leilei. 
Mitleiden. aroha. aloha. kaofa. aroa. aroa. alofa. jitofa, aroha. foloma. 
Wort, Rede. yarau. folelo. peeau. parau. tuatua. tala, ubu. lea. forero, vofa. 
Morden. tavarahi. pepehi. kukumi. ta. ta. faſi. tati. ta. avita. 
kalt. to’ eto'/e. anu. kamaii. to’ eto’e. tofetofe. ma’alili, mofojia. makaridi. 

Morgen. po ipoi, tatahi ata. ſoioi. poipoi. popo’ngi. tai-ao0, po - ngi - po -ngi. 

Kenig. art, aldi. valaiki. art, arifi. aldi. eifi, ariki. turanga. 
hören, glauben. |fa' aro'o. lholohe. ofo. a’aro’o. afarongo fa’alongo, fagalongo. wakarongo. bafarongota, 
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Es dürfte uns nicht befremdin, eine von wilden 
Völkerſtämmen gefprochene Sprache in vielen Beziehun- 
gen fehr mangelhaft zu finden; allein dies iſt bei den 
polyneſiſchen Dialekten keineswegs der Fall. Sie find 
ausnchmend reich an Wörtervorrath, laſſen eine große 
Mannigfaltigkeit der Ausdrucksweiſen zu, find der fein- 
ſten Wendungen der Rede fähig, und werden nach firen- 
gen grammatifchen Negeln gefprochen. Beſonders zeigt 
fich beim Gebrauche der Fürwörter cine ausnchmende 
Beftimmtheit und Negelmäßigkeit. Auch haben fie «8 
in ihrer Gewalt, die Bezichungen derfelben nach allen 
Richtungen genau auszudrüden. „Legen Gie Ihre 
Beine auf die Schüffel, mein Herr,” fagte Fürzlich eine 
Dame in England nach dem Mittagefien zu mir. Wir 
verftehen diefen Ausdruck, aber in der Südländerfprache 
würde dieſes Fürwort Tächerlich tönen, indem fie in 
zwei verfchiedenen Ausdrücken die befigenden Fürmörter 
durch matu und tatu, tom und tau m. f. m. unterfchei- 
den, und das erftere dasjenige bezeichnet, mad meiner 
BVerfönlichkeit gehört, das andere hingegen dad, was 
ich von Außen ber empfangen babe. Legen Sie Ihre 
Beine auf die Platte, würden fie demnach fo verfichen, 
daß der, von. dem dieß gefordert wird, feine eigenen 
Beine auf die Schüffel legen folle, 

Da die Eingebornen nie verlegen find, ihre Gedan- 
fen oder Gemüthsbewegungen in Worte zu faffen, oder 
die Eigenfchaften der Dinge zu befchreiben, mit denen 
fie befannt find, fo find wir bei unfern Ueberſetzungen 
feltener in dem Falle geweien, Wörter aus fremden 
Eprachen unter denfelben einzuführen. Died war nur 
dann der Fall, wenn eigenthümliche Begriffe des Chri- 
ſtenthums ausgedrüct, oder Gegenftände bezeichnet wer- 
den follten, welche ihnen ganz neu waren. Wir fuchten 
in folchem Falle immer vorerft Bezeichnungen in dem 
fchöpferifchen Reichthum ihrer eigenen Sprache auf, oder 
wenn fich dieß nicht thun ließ, dad eingeführte fremde 
Wort durch Beifügung von Selbſtlauten zu polynefiren. 


Hiebei leiſtete und die griechifche Sprache die beften 
Dienfte, die fich mit der polynefifchen am Teichteften. ver: 
ſchwiſtern läßt. Es wurden 4. B. Pferde eingeführt, 
für welche der Südfeeländer feinen Namen hatte, und wir 
legten daher demfelben die Bezeichnung Hipo (von dem 
griechifchen Hippos) bei, unter welchem. dasfelbe num 
unter ihnen befannt if. Auch unfer Brot Fannten fie 
nicht, und wir machten fie mit demfelben unter dem 
Namen von Areto bekannt. Um bei der Bezeichnung 
der Taufe alle Streitigkeiten zu vermeiden, haben wir 
das Wort der Originalfprache Baptizo für diefelbe auf- 
genommen. Neue Ausdrücde dieſer Art veritehen die 
Eingebornen leicht, denn fie werden fleifig der Jugend 
in. unfern Schulen erklärt, und diefe tragen diefelben 
überallhin unter das Volk hinaus, 

Die Gegenftände, welche .die Südfee-Infulaner vers 
ehren, find dreifacher Art: ihre vergdtterten Voreltern, 
ihre Götzenbilder und ihre Etus. Viele ihrer Voreltern 
wurden ald große Wohlthäter der Menfchheit zu Göt- 
tern erhoben; man glaubte 3. 3. die Welt fey vormals 
in lauter Finſterniß eingehüllt gewefen, und einer ihrer 
Vorfahren habe jegt durch einen mwunderlichen Prozeß 
Sonne, Mond und Sterne gefchaffen. Eine andere Sage 
erzählt: der Himmel fey vormals der Erde fo nahe ge— 
weien, daß die Menfchen auf derfelben nicht gehen konn⸗ 
ten, fondern Friechen mußten. Dies war nun ein großes 
Uebel, bis endlich einem der erhabene Gedanke gekom— 
men fey, die Himmel fo hoch zu hängen, daß die Köpfe 
der Menfchen nicht mehr an vdenfelben anftoßen. Mit 
aller Kraft erhob er fie zuerft bis an die Wipfel der 
Bäume, fodann brachte er fie mit der größten Anſtren— 
gung bis zu den Bergfpisen hinauf, und nach langer 
Ruhe hing er fie endlich mit unfäglicher Mühe in der 
Höhe auf, mo fie jeht ſtehen. Bei diefem Gefchäft ka— 
men ihm Myriaden Fliegen zu flatten, die mit ihren 
Flügeln die Seile unterftügten, an welchen die Himmel 
aufgezogen wurden. Diefer fabelhafte Gott wurde auf 


den Südſee⸗Inſeln verehrt, bis das Licht: des Chriften- 
thums die Fäppifche Sage verdrängte. | 
Befonders merfwirdig war. der Etu, den fie ver- 
ebrten; ein böfer Geift, welcher in der Geflalt eines 
Vogels oder eines Fifches oder eines Friechenden Weſens 
fich offenbarte. Unzählige. Dinge wurden als Etus be- 
trachtet, an die man Gebete richtete. Als ich einmal 
auf einer Inſel eine Wanderung machte, trat ich zu— 
fällig in ein Schlangenneft.. Ich wurde anfangs dar- 
über beftürgt, bis die Leute mich. verficherten, dieſe 
Schlangen feyen fehr unfchadlich, und ich Tieß daher 
die größte unter denfelben tödten, um fie mitzunehmen. 
Bei meiner Rückkehr fegte ich. mich unter einem Tan- 
baume bei Fifcherfeuten nieder, welche eben ihre Nebe 
bereiteten, und ließ die Schlange herbeibringen, um fie 
in der Sonne zu trocknen. Plötzlich erhoben die Leute 
ein fürchterliches Geheul, griffen nach ihren Mordfen- 
en, umd liefen mit denfelben auf meine Begleiter zu, 
indem fie brüllend ausriefen: ihr habt unfern Gott ge- 
tödtet! Ich ſtellte mich im ihre Mitte, und konnte fie 
nicht eher beruhigen , bis ich ihnen verfprach, die Schlan- 
ge alfobard auf mein Boot bringen zu laſſen. Wie groß 
ift doch die Macht der Finſterniß in diefer von Gott 
abgefallenen Welt, und wie herrlich der Vorzug, den 
einigen mwahrhaftigen Gott und feine preiswürdigen Ei⸗ 
genfchaften zu erfennen und in Demuth fagen zu dürfen: 
„Diefer Gott if unfer Gott von nun an bis in Emwigfeit!” 
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Schon längſt ging der Herausgeber des Magazins da- 
mit um, eine ausführlichere Lebensbefchreibung des voll- 
endeten David Zeisberger auszuarbeiten, weil er 
Die Ueberzeugung in feiner Seele trug, daß die Gefchichte 
dieſes ausgezeichneten Knechtes Gottes in dem Magazine 
nicht fehlen dürfe, und dag unter den Slaubenshelden 
der neuern Miffionsgefchichte Zeisbergers Name oben an 
efegt zu werden verdiene. An reichhaltigen Materia- 
ien hiezu Fonnte es ihm nicht gebrechen. Schon in den 
befannten „Nachrichten aus der Brüdergemeinde” Zahr- 
gang 1819 erited Heft, Seite 109—160, murde eine 
Ichrreiche Skizze aus den Lebenslaufe des Vollendeten 
dem chriftlichen Publikum mitgetheilt, welche füglich als 
Grundlage einer ausführlicheren Bearbeitung dienen fonn- 
te. Letztere war nämlich durch eritere keineswegs über- 
üſſig gemacht, indem diefe Skizze nur bruchftüdartig 
ie wichtigften Momente aus dem erfahrungsreichen Le— 
ben dieſes Knechtes Chriſti zufammenitellt, und fich zu- 
gleich vermuthen läßt, daß fie nur in einem befchränf- 
tern Kreiſe chriftlicher Miffionsfreunde damals bekannt 
geworden feyn mag. Ausführlichere Beiträge zur Aus- 
füllung diefer Lücken bietet fchon die von dem feligen 
Loskiel im Fahr 1789 ausgearbeitete lehrreiche Ge— 
fhichte der Miſſion der evangelifchen Brüder unter den 
Indianern in Nord-Amerifa dar. Da diefe Gefchichte 
aber nur bis zum Fahre 1787 reicht, und den befondern 
Antheil des feligen Zeisbergers am großen Miffionsge- 
ſchäfte nur im Vorübergehen berührt, fo war es um fo 
mehr wünfchenswerth, diefe zerftreuten Momente in einen 
nähern Zufammenhang mit einander zu bringen, Die 
willkommenſten Materialien für Zeisbergers Biographie 
lieferte dem Verfaſſer eine intereſſante Schrift, welche 
einer feiner vieljährigen Mitgehülfen am Miſſionswerke, 
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Johannes Hecdemwelder, unter dem Titel: A Narrative 
of the Mission of the united Brethern among the 
Delaware and Mohegan Indians zu Philadelphia im 
Fahr 1820 im Druck herausgegeben hat. Da der felige 
Heckewelder eine lange Reihe von Fahren hindurch als 
Mitarbeiter an Zeisbergerd Seite fand und alle Gefah- 
ren und Mühfeligkeiten des Berufes treulich mit dem- 
felben getheilt hat, fo war er um fo mehr im Stande, 
ein wahres und lebendiges Bild von einem Manne zu 
zeichnen, den er ald Führer, Rathgeber und Mufter von 
Herzen hochgeachtet und geliebt bat. 
Des feligen Zeisbergers mehr ald fechzigiährige Ar- 
beit unter den Indianern Nord-Amerika's ſtellt uns im 
hellſten Lichte die wahre Befchaffenheit eines ächt chrift- 
lichen Mifftonscharafterd und zugleich das Bild einer 
Leidend- und Verläugnungsfchule dar, zu welcher fich 
ein Feder entfchließen muß, der im wahren apoflofifchen 
Sinne des Wortes ein Bote Chriſti unter den Heiden 
y werden verlangt ; und den Verfaſſer Teitete bei_der 
earbeitung diefer Lebendgefchichte zunächit die Abficht, 
theils feinen geliebten Brüdern im Heidenlande zu ihrer 
Stärfung und Ermunterung aus dem Kreife der Erfab- 
rung ein Diufterbild vor die Augen führen, dad ung alle 
im Snnerften heſchämt, und von dem wir auf dem Wege 
der GSelbitverläugnung noch gar Vieles zu Ternen haben, 
theild aber auch den frommen Fünglingen, welche fich 
häufig, und ohne oft Elar zu wiffen, was fie wollen, um 
Aufnahme in unfere evangelifche Miffionsfchufe melden, 
ein Büchlein in die Hände zu geben, aus welchem fie 
erkennen mögen, wie ed fich denn eigentlich mit der wah- 
ren Miffionslaufbahn verhalte, welche Anforderungen die- 
fe an fie zu machen pflege, und wie fehr cd Noth thue, 
fich wiederholt und ernitlich vor dem Herrn zu fragen, 
ob auch fie zu folcher verläugnungsvollen Hingabe an den 
Errn und fein Werk fich entſchließen Fönnen, noch ehe 
ie einen Schritt wagen, um diefem heiligen Berufe nä— 
ber zu treten, Möge jeder Lefer ans der Betrachtung 
diefer Lebensgefchichte den Eindrud der tiefen Beſchä— 
mung und der fräftigen Ermunterung davon tragen, wel- 
cher dem Verfaſſer bei der Bearbeitung derfelben zu Theil 
geworden iſt, und auf diefe Weife das Andenken an den 
Bollendeten noch lange unter und im Segen fortwirfen, 
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Leben des feligen David Beisbergers, 


J. Abſchnitt. 


Zeisbergers Augendjahre, Seine Flucht nach Georgien. Auf⸗ 
bau don Nazareth und Bethlehem. Zeisbergers Bekehrung 
und Entichluß, als Miffionar unter den Indianern zu ar» 
beiten. Die erften Miffionsverfuche der Brüder im Staate 
New⸗NYork. Schefomefo und Parfchgatgofch, zwei kleine 
Indianergemeinden. Zeisberger begleitet den Bifchof Syan- 
genberg zu den Irokeſen nach Onondago. Beine Gefan« 
genfchaft zu New⸗York. Rückkehr nach Bethlehem. Keife 
zu den Indianern auf Long-Island. Niederlaffung zu Gna- 
denhütten. Bahr 1721—1750, 


David Zeisberger wurde zu Zauchtenthal in 
Mähren am 11. April 1721 geboren. In diefen Tagen 
waren die Bekenner der reinen Lehre des Evangeliums 
in Mähren und Böhmen von Seiten der Obrigkeit umd 
der Fatholifchen Briefterfchaft um ihres Glaubens willen 
ſchweren Verfolgungen ausgefekt, und Viele derſelben 
mußten im Auslande eine Freiftätte fuchen. Manche der- 
felben wanderten nach Herrnhut in der Lauſitz, einem 
für die Aufnahme diefer Unglücklichen von dem Grafen 
von Zinzendorf nenerrichteten Dorfe aus, unter de- 
nen fich auch im Fahr 1726 die frommen Eltern unfe- 
res Zeisbergerd befanden, welche ihre ganze Habe in der 
väterlichen Heimath zurückgelaſſen hatten, um mit ihren 
drei Kindern, unter denen auch der Fleine fünfiährige 
David fich befand, ihre Lebenstage dort im Frieden Got- 
te8 zuzubringen. Aber nach kurzer Zeit brachen die EL- 
tern mit mehreren ihrer gleichgefinnten Brüder nach Nord- 
Amerika auf, mo fich Furz zuvor in Georgien eine Anzahl 
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mährifcher Auswanderer niedergelaffen hatte, und ließen 
ihren Heinen David in Herrnhut zurüd, um ihm im 
Schooße der dortigen Gemeinde eine chriftliche Erziehung 
geben zu laſſen. Bald zeichnete fih der junge Zeiöber- 
ger unter feinen Mitfchülern durch befondere Geiftesan- 
Tagen aus, und die guten Fortfchritte, welche er in der 
Yateinifchen Sprache machte, ließen feine Lehrer ein be 
fonderes Talent für die Erlernung fremder Sprachen in 
ibm erfennen. 

Als fünfzehnjähriger Füngling nahm ihn num, nach 
feinem erften Schulunterrichte, der Graf von Zinzendorf 
im Jahr 1736 auf eine Reife nach Holland mit, mo 
bald darauf zu Heerendyf eine Fleine Brüderfolonie auf 
VBeranlaffung der verwittweten PBrinzeffinn von Oranien 
angelegt wurde, und bier machte fich der muntere Füng- 
ling bald durch die Leichtigkeit, womit er die holländi- 
{che Sprache ſich aneignete und zu reden begann der 
auffeimenden Gemeinde auf vielfache Weife brauchbar. 
Allein der firenge und düſtere Ernit, der jeden feiner 
Schritte ängftlich bewachte, Tieß ihn bald fühlen, daß 
feinem jugendlichen Geifte die Mauern von Heerendyk 
zu enge waren; und da einer feiner Zugendgenofien, 
Schober, das gleiche Gefühl mit ihm theilte, fo ent- 
fchloffen fich die beiden rüftigen Knaben, die nächte Ges 
Vegenheit fich zu erfehen, um heimlich über das atlan- 
tifche Meer nach ‚Georgien hinüber zu eilen, und ihre 
Eltern dafelbft aufzuſuchen. Wirklich gelang es ihnen, 
einen Schiffdfapitain zu finden, der den beiden jungen 
Flüchtlingen ein Räumchen auf feinem Schiffe einzuräu- 
men geneigt war, Nach einer glücklichen Seefahrt wur- 
de der junge David in der Mündung des Savannah- 
Stromes ausgefegt, und ihm von dem Schiffskapitain 
Gelegenheit gemacht , daß er wohlbehalten feinen Eltern 
in Georgien zugeführt wurde, Diefe erfchraden nicht 
wenig, ald fie den armen Knaben in ihre Hütte berein- 
treten ſahen. Anfangs kannten fie ihren Sohn nicht 
mehr, und es blieb ihnen nichts übrig, als es dem Worte 
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des Knaben zu Hlauben, daß er es fey. Sie ſelbſt was 
ren dürftig, und mußten fich nur mit genauer Noth unter 
ihren drangfalsvollen Umſtänden durchzufchlagen. Auch 
vermochten fie in der Dunkelheit ihrer damaligen Lage 
nicht zu ahnen, zu welch gefeaneter GStreiterbahn der 
lebensfrifche Füngling in dem Ofen der Leiden und Ver⸗ 
läugnung herangebildet werden ſollte. 

Ehe wir weiter vorwärts ſchreiten, thut es Noth, 
auf die früheſten Niederlaſſungen der Brüdergemeinde 
in Nord⸗Amerika um einige Jahre zurückzublicken. Schon 
im Jahr 1735 waren einige mährifche Brüder von Herrn- 
hut. nach Georgien gefommen, um den armen Indianern 
dafelbit das Evangelium zu verfündigen.. Allein kaum 
hatten fie fich in der damaligen Wildniß Georgiens an 
einer Stelle angefiedelt, fo fahen fie fich vier Fahre fpä- 
ter wegen ded Krieges, der zwifchen den Spaniern und 
Engländern an ihren Grenzen ausbrach, genöthigt, ihre 
Feine Niederlaffung zu verlaffen, und (im Jahr 1740). 
nach Penſylvanien zu fliehen, wo fie unter dem Schuße 
einer freundlichen Regierung. gefegnete Werkzeuge zur 
Belehrung der umberftreifenden Indianer zu werden hoff- 
ten. Einer der befannten Stifter der Methodiſten⸗Ge— 
meine in England, der Prediger Whitefield, welcher 
in diefen Tagen mit wundervollem Erfolge dad Evange- 
lium in feinem Baterlande verfündigte, und der um 
diefe Zeit etwa 25 Stunden nördlich von. Philadelphia 
eine beträchtliche Landesſtrecke angekauft, und daſelbſt 
für den Unterricht der Negeriugend ein Schulhaus auf- 
gerichtet hatte, lud jekt die mährifchen Brüder ein, am 
diefer Stelle, der er den Namen Nazareth gegeben 
hatte, fich häuslich niederzulaffen, und unter den umber- 
wohnenden Indianern ihre erften Miffionsverfuche zu bes 
ginnen. Es dauerte nicht lange, fo ward den Brüdern 
noch ein zweiter, an der Lecha, einem Zweigfluſſe des 
Delaware-Stromes, etwa A Stunden von Nazareth ge— 
legener Plab zu einer Niederlaffung angeboten, den fie 
käuflich an fich brachten, und wo bald darauf der ſchöne 
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Gemeinort Bethlehem. von ihnen aufgerichtet wurde. 
Beide Miffionsftellen blühten nach kurzer Zeit gleich einem 
Garten Gottes in der Wildnif auf, und der HErr feg- 
nete die Arbeiten der Miffionarien, daß bald ein Häuf- 
Yein gläubiger Indianer an denfelben gefammelt werden 
durfte, die fich, einer Heerde Ähnlich, um ihre gelichten 
Lehrer her anfiedelten. In diefer fillen Einſamkeit ließ 
fich nun auch der junge rüflige Zeisberger nieder, um, 
fo gut er Fonnte, feinen Brüdern beim Aufbau von Na- 
zarerh und Bethlehem an die Hand zu gehen, und zu⸗ 
zuſehen, welchen Weg die Hand Gottes auch für feine 
Lebensbahn in der ungeheuren Wildnig Nord-Amerifa’s 
brechen würde, Sein Herz war damald, wie er felbit 
erzählte, noch nicht zum Heiland der Sünder befehrt, 
deſſen Liebe er in die Herzen feiner Brüder fo mächtig 
ausgegoſſen ſah; aber er fühlte dennoch etwas in fich, 
was ibn zu diefem unfichtbaren Freunde unwiderſtehlich 
binzog, und es lag ihm an, daß fein Herz völlig und 
auf immer dem HErrn und feinem Lichte. zugefehrt wer- 
den möge. Einem feiner Brüder, der ihn einmal fragte: 
ob er fich. denm nicht befehren werde? gab er zur Ant. 
wort: „Die wird fchon gefchehen, und dann wird Fe- 
dermann: gewahr werden, daß ich in Wahrheit befehrt 
bin;” eine Aeußerung, welche mit feinem entfchiedenen 
Charakter, der fich fchon in dem Jüngling entwicelte, 
fo wie mit feiner ganzen Laufbahn vollkommen zufam- 
menftimmt, 

Nicht felten iſt es im Leben der ausgezeichnetiten 
Werkzeuge Gottes ein einziger an fich vollig unbedeut- 
famer Schritt, ein einziges hingeworfenes Wort, das für 
die Richtung aller Fünftigen Lebenstage und die Schid- 
‚ fale derferben entfcheidet. So war cd auch im des jun- 
gen Zeisbergerd Leben. Schon hatte er das zwei und 
zwanzigfte Fahr angetreten, und noch war ihm feine ei- 
gentliche Lebensbeſtimmung nicht gewiß geworden; noch 
abnete irgend einer feiner Brüder, was der Heiland aus 
dem Fräftigen Jüngling zu machen befchloffen haben möge. 
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Für die Zwecke und Bedürfniffe feiner Brüder in Nord. 
Amerika fchien er num einmal nicht recht zu paffen, auch 
hatte man ed in der Gemeinde eben nicht fo bald ver- 
geffen, daß er wenige Fahre zuvor fich heimlich aus Hee- 
rendyf weggefchlichen hatte. Als nun der Graf von Zin- 
zendorf, welcher um diefe Zeit die neuangelegten Ge— 
meinden in Benfylvanien mit einem Beſuch erfreut hatte, 
im Zahr 1743 feine Rücreife nach Europa eben antre 
ten wollte, fo hielt man dieß für eine fchicfliche Gele 
genheit, den jungen David dahin zurückkehren zu laſſen. 
Sm Herzen des Jünglings, dem die Wildnig Amerifa’s 
lieb geworden war, Tautete es freilich gar anders; den. 
noch fügte er fich ftille in den Willen feiner Altern Brü- 
der, und begab ſich aufs Schiff. Schon fieng man an 
die Anker desfelben zu Fichten, ald einer der Brüder, 
David Nitfchmann, den traurigen Füngling mit der Fra- 
ge überrafchte: ob er auch gern nach Europa zurückkeh— 
re? — Nein! war feine entfchiedene Antwort, wobei er 
binzufügte: daß feine Befehrung ihm vor Allem am Her- 
zen liege. Nitſchmann rieth ihm nun, unverweilt nach 
Bethlehem zurüczufehren, was der glüdliche Füngling 
auch alfobard that. So wunderbar fügte cd die Vorſe— 
bung unferd Gottes, meil fie unter den Indianern im 
Nord-Amerifa ein großes Werk für den kräftigen Zeis— 
berger auserfehen hatte, 

Wirklich Fam auch ihm bald die angenehme Zeit 
nahe, nach weicher feine Seele fich längſt gefehnt hatte, 
und ein Tag des Heild brach über feinem Leben auf, 
der ibm nicht mehr untergehen durfte. Einmal hörte er 
in einer Verſammlung feine Brüder zu Bethlehem den 
Liedervers fingen: 

Du ewiger Abgrund der feligen Liebe, 
In Chriſto Zefu aufgethanz 
Wie brennen, wie flammen die feurigen Triebe, 
Die fein Verſtand begreifen kann! 
Mas liebeſt du? — Sünder, die fhnöde Zucht; 
Men fegneft du? — Kinder, die dir geflucht. | 

Diele Worte brachen ihm das Herz; fein ganzes 
Weſen war durch fie ind Licht geftellt, und ein Thräncn- 
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firom’ der Buße und des Dankes rollte über feine jugend⸗ 
fihen Wangen herab. Ihm war von der Liebe Gottes 
in Chrifto gegen abtrünnige Sünder ein Eindrud ge- 
worden, den er nicht mehr verlieren fonnte, und welcher 
flarf genug war, feiner Seele eine ganz neue Fräftige 
Richtung auf das zu geben, was droben ift.. Sein Herz 
hatte Gnade gefunden in dem Blute ded Lammes, und 
von jest an fühlte er nun auch einen mächtigen Trieb, 
Ihm mit Leib und Seele zu dienen, und befonders auf 
dem wilden Brachader der heidnifchen Indianer im Be— 
kehrungswerke derfelben alle feine Kräfte zu verzehren. 
Auf diefen Beruf fich gehörig vorzubereiten, war von. 
jest an fein eifrigftch Beftreben. Einer der Miffionarien, 
Pyrläus, gab damals mehreren jungen Leuten Inter- 
richt in der Sprache der Mohigan⸗Indianer; an vdiefe 
ſchloß fih nun der junge Zeisberger am, und bald ließ 
er durch feine Fortfchritte feine Mitfchürfer weit hinter 
ſich zurüd, Auch mit den durchreifenden Irokeſen fuchte 
er fich befannt zu machen, um im Umgang mit denfelben 
ihre Sprache zu erlernen, und innerhalb kurzer Zeit war 
er diefer fchwierigen IndianerMundart fo mächtig ge- 
worden, daß er fich mit Fertigkeit in derfelben auszu— 
drücden wußte, Es dauerte nicht lange, fo fam die will- 
fommene Gelegenheit herbei, zum Beften feiner Brüder , 
von diefer Sprache einen guten Gebrauch zu ‚machen. 
Um diefelde Zeit nämlich, als die mährifchen Brü- 
der am Delawarce-Strome in Penfylvanien fich anfiedel« 
ten, hatte einer derfelben (Fahr 1740) den eriten Ber 
fuch gewagt, auch in den Bebieten von New⸗York und 
Eonnectieut, welche in jenen Tagen noch meiſt von In— 
dDianern bewohnt waren, diefen das Wort vom Neiche 
Chriſti anzubieten. Chriftian Rauch, fo hieß diefer from- 
me Bruder, hoffte zu New⸗-York Gelegenheit zu finden, 
nähere Nachrichten über die Indianer, zu welchen der 
Drang der Liebe ihn hinzog, von den Einwohnern zu er- 
balten. Allein jeder, den er hierüber zu Rathe 308, 
rieth ihm aufs ernftlichite fein Vorhaben ab, indem die 
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Indianer als die verworfenſte und blutgierigſte Menſchen⸗ 
race geſchildert wurde, unter welchen ein Europäer nicht 
ohne die augenſcheinlichſte Gefahr ſich niederlaſſen könne. 
Indeß fand er bald Gelegenheit, einige dieſer Indianer 
zu New⸗York kennen zu lernen, und dieſe Inden ihn ein, 
in ihren Dörfern im Walde ihnen einen Beſuch zu ma⸗ 
chen. Er trug kein Bedenken, diefen Unglücklichen in 
die Wildniß zu folgen, und Tieß fih an den Grenzen 
von Connecticut in einem Sndianer-Dorfe, Scheko— 
mefo, nieder, wo er unter den fchwerften VBerläugnum 
gen mit mänhlicher Beharrlichkeit das Evangelium von 
Chriſto dem Gefreuzigten verfündigte. Es dauerte nicht 
lange, fo fammelte fich in diefer Wildniß ein Häuflein 
heilöbegieriger Seclen um ihn ber, und er hatte im Lauf 
des Jahres 1742 die Freude, 22 derfelben durch die 
heilige Taufe mit der- Kirche Chrifti zu verbinden. Bald 
breitete fich das angezündete Licht immer weiter aus, 
und auch in einem andern Indianer-Dorfe am Kentfluffe, 
Patſchgatgoſch genannt, fammelte fich ein Häuflein 
von gläubigen Indianern, meift aus dem Wampamo- 
Stamme, welche fich bier ein Kirchlein aufrichteten, 
und in fliller Verborgenheit von einem chriftlichen Bru- 
der auf den Auen des Evangeliums geweider wurden. 
© floffen drei gefegnete Fahre dahin, ald die weißen 
Koloniften der Gegend, denen das Bekehrungswerk un. 
ter den Indianern verhaßt war, nun anfingen die Mif- 
fionarien auf das graufamite zu verfolgen, und cd daranf 
anzulegen, fie fo fchnell wie möglich aus dem Lande zu 
verjagen. Die Miffionarien wurden ald gefährliche Men- 
fchen verläumdet, welche damit umgingen, Unzufrieden- 
heit mit der Regierung unter den Indianern auszuftreuen, 
und fie zum Haß gegen die weißen Anfiedler im Lande 
aufzureizen. Die Urfache folcher Verläumdung Tag zu— 
nächſt nur darin, daß die weißen Koloniften unter den 
befehrten Indianern nicht mehr wie früher ihr freches 
Spiel treiben Fonnten, und beforgen mußten, den ein⸗ 
träglichen Handel mit beraufchenden Getränfen, den ‚fie 
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bisher mit den Indianern zum augenfcheintichiten Ver- 
derben derfelben getrieben hatten, am Ende gänzlich ein- 
gubüßen. Fest wurden die armen Miffionarien bei der 
Obrigkeit verklagt, von einer Stelle zu der andern ge— 
fchleppt, und auf mannigfaltige Weife mißhandelt, bie 
fie endlich von der Regierung zu Connecticut nach fchwe- 
ven Prüfungen für fchuldlos erflärt, und wieder frei 
gelaffen wurden. Dieß dauerte indeß nicht lange, Indem 
ihre Widerfacher Feine Ruhe hatten, fo lange fie unter 
den Indianern im Lande wohnten. Das Gerücht wurde 
jest allgemein verbreitet, daß fie verfteckte Papiſten feyen, 
welche die Indianer für den römifchen Glauben zu ge- 
winnen fuchten, und daß fie im Solde der franzöfifchen 
Regierung in Kanada fich befänden, welche fie ald Werk. 
zeuge gebrauche, die Regierung der Engländer zu unter- 
graben und die Fndianer-Stämme für die Parthei der 
Franzoſen zu gewinnen. Diefe Berläumdung wurde bald 
fo frech im Lande umbergetragen, daß jet (December 
1744) Abgeordnete des Nathes von New-York zu Sche- 
komeko fich einfanden, welche alle Berfammlungen der 
Brüder unter den Fndianern verboten, und diefen den 
Befehl überbrachten, ald Angefchufdigte vor der Regie— 
rungsbehörde zu New-York fich zu ftellen. 

Gerade zur rechten Stunde war der Bifchef Span- 
genberg aus Europa nach New-York hinüber gefommen, 
um die Angelegenheiten der neuerrichteten Gemeinden 
in Nord-Amerifa zu beforgen, und für die Ausbreitung 
des Evangeliums unter den Fndianer-Stämmen fich nach 
neuen Wegen umzufehen. Kaum hatte derfelbe diefe An- 
gefegenheiten geordnet, und feine verfolgten Brüder zu 
der verlafenen Gemeinde nach Schefomefo zurückgebracht, 
fo faßte er den Entfchluß (Fahr 1745), eine Reife nach 
Dnondago, am füdlichen Ufer des Oneidafees, dem 
Site des großen Rathes der Irokeſen Cauch Tfcherofe- 
fen, oder die fünf Nationen genannt), zu machen, wo— 
bin ihm der junge Zeisberger nebit cin paar andern Brü- 
dern begleiten ſollte. Diefe Reife war nicht blos in 
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Hinficht auf. die wilden Indianer, durch deren Gebiete 
fie zogen, ald vielmehr wegen der. Schwierigkeiten des 
Bodens und ded Mangels an erforderlichen Lebensmitteln 
auf dem Wege im höchſten Grade gefährlich; und diefer 
erite Ausflug ind Heidengebiet Tief den Eräftigen Jüng— 
ling deutlich gewahren, welch eine mühevolle und ſchwie⸗ 
rige Laufbahn er fich für fein Fünftiges Leben erwählt 
hatte. Einmal waren den einfamen Wanderern in diefer 
ungeheuren Wildniß alle Lebenämittel ausgegangen, und 
fie ſahen dem unansbleiblichen Hungerstode entgegen. 
Bon den Anftrengungen der Reife ermüder, legten fie 
fich neben ihrem ehrmürdigen Führer anf dem grünen 
Raſen am Ufer eines Baches. nieder, und blickten einan- 
der, mit. dem Hunger kämpfend, mitleidsvoll an, als 
plöslich der Bifchof Spangenberg von feinem Lager fich 
aufrichtete, und zu dem jungen Bruder Zeiöberger freund» 
lich fagte: „Mein David, mache dein Fiſchergeräthe ge— 
fchwind zurecht, und fange uns. ein Gericht Fiſche!“ — 
Wie gerne wollte ich dad, antwortete diefer, wenn nur 
einige Hoffnung vorhanden wäre, etwas zu fangen; aber 
in diefem feichten Flaren Waffer find, befonders in die 
fer Jahreszeit, feine Fifche zu finden. Diefe halten ſich 
jest in tiefem Waffer auf. — Spangenberg erwiederte: 
„Wenn ich denn doch fage: Mein David, fiihe! fo thue 
ed denn diesmal nur aus Gehorfam.” — Nun, ich wills 
thbun, war feine Antwort. — „Gehe etwas tiefer ind 
Waſſer hinein, rief ihm der alte Spangenberg. nach, da, 
mit ich das Vergnügen habe, von meinem Lager aus zu 
feben, wie du fifchen kannſt.“ — Der liebe Bruder ver 
ſteht nichts vom Fiſchen, dachte Zeiöberger; aber. das 
gehört auch nicht in fein Fach! und mit diefem Gedan- 
fen ging er ins Waffer hinein, Aber wie erflaunte er 
nicht, ald er nach wenigen Augenblicden eine Menge 
großer Fifche in feinem Netze fabe, die er nun jubelnd 
zur Lagerftätte der hungernden Brüder zurückbrachte. — 
„Hab' ich dir's nicht gefagt, fprach Spangenberg TA, 
hend zu ihm, wir haben einen guten himmlischen Vater?“ 
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Die Miſſtonarien aßen fich jetzt ſatt, und Fonnten Hoch 
einen guten Vorrath am Feuer getrockneter Fiſche auf 
die Reiſe mitnehmen. Dieſe Erfahrung machte auf Zeis— 
berger einen fo unauslöfchlichen Eindruck von der Für- 
forge Gottes, daß. er auf feiner fernern Laufbahn Alles 
auf den Beiftand feines HErrn getroft wagen Ternte, 
and auch nie in feinem Findlichen Vertrauen auf Gott 
zu Schanden wurde. Aber bald wartete ihrer eine neue 
fchmwere Prüfung. Im Zrofefenlande wurden fie zu Als 
bany am Hudfon-Fluffe als verdächtige Perſonen, welche 
die Indianer zum Kriege zu reizen verfuchten, von den 
Widerfachern der Miffton gefangen genommen und vor 
die Obrigkeit geftellt, und am Ende nach ſchwerem Ver- 
höre ald Verbrecher nach New-York zurüdgebracht, mo 
fie fieben Wochen Tang unter fortgefesten Verhören im 
Gefängniffe fchmachten mußten. Da man fie aber, troß 
aller frechen Beſchuldigungen, dennoch unfchuldig fand, 
ſo würden fie wieder frei gegeben, und fchrten jetzt nach 
ihrem gelichten Bethlehem zurück. 

Diefes harte Berragen der englifhen Behörde deu— 
tet fich einigermaßen aus dem Umſtande, daß die Fro> 
fefen damals in dem Verdachte fianden, fich auf die 
Seite der franzöfifchen Regierung in Canada binzunti- 
gen, und diefer bei einem ausbrechenden Kriege gegen 
die englifchen Anfiedler in Amerika ihren Beitritt zuzu— 
ſagen. Weil nun die Miffionarien unter denfelben fich 
aufhielten, fo ward von ihren vielen Widerfachern bald 
der fcheinbare Verdacht geltend gemacht, als ob fie es 
darauf anlegten, dieſe -politifche Richtung der gefürch- 
teten Irokeſen zu begünftigen, Diefer Umftand führte 
auch in der Folgezeit den Miffionarien die mannigfal- 
tigften, fchmerzlichiten Verlegenheiten in ihrem Bekeh— 
rungswerke unter den Indianern herbei, und machte ihre 
Miffionsarbeit den weißen Anfiedlern. doppelt verhaßt. 
Indeß fehlte es ihnen auch nicht an manchen ftillen 
Freunden, welche ihr gefahrvolles und heilfames Werk zu 
würdigen mußten, Einer derfelben, ein einflußreicher 


Dann im Lande, hatte. fie öfter: im Gefängniſſe beſucht, 
und auf mannigfaltige Weife erquickt. „ Zwar feid Ihr 
mir unbekannte Leute, fprach. er zu ihnen, aber ich bin 
vollfonmen gewiß, daß die gegen Euch vorgebrachten 
Befchufdigungen falfch find, und daß Ihr um Chriſti 
willen dulder. Sch bemundere Eure fromme Hingebung; 
aber es muß doch etwas Seliges feyn, um des Namens 
Feſu willen gefangen zu liegen. Alle, die an den HErrn 
Jeſum glauben, haben ja Fein anderes Loos in dieſer Welt 
zu erwarten, als daß fie gehaßt umd verfolgt werden.” 

2. Den. erften Vorfchmad feiner Fünftigen Streiterbahn 
hatte nun Zeidberger in vollem Maaße gefoftet, aber 
diefer, wie bitter er auch geweſen war, hatte ihn feinen 
Augenblick für die Fortfegung derfelden entmuthigt; und 
jest fand er in den ſtillen Mauern Bethlehems im Kreife 
feiner , zu jeder Verläugnung im Dienfte: Chrifti aufge 
legten Brüder die willfommene. Gelegenheit, fich zu neuen 
Kämpfen vorzubereiten. In dieſer Einſamkeit konnte in- 
deß fein thätiger Geiſt nicht lange Ruhe finden, wie 
ſehr er ſich auch bemühte, jede Gelegenheit weiſe zu be- 
nützen, um mit den Mundarten, den Sitten und Ge— 
bräuchen der Indianerſtämme genau bekannt zu werden, 
und die Liebe derſelben zu gewinnen. Wirklich nahm 
auch die Hochachtung der Indianer und die Werthfchä- 
gung feines verfländigen. und aufrichtigen Wefens immer 
mehr: zu, je. genauer fie mit. ihm. befannt: wurden, und 
immer machte es ihnen Fremde, wenn er fie in ihren 
Wäldern aufſuchte. Im Jahr 1747 machte Zeisberger, 
von einem ſeiner Brüder begleitet, eine Reiſe nach den 
beiden auf dem weſtlichen Arme der Susquehannah ge— 
legenen Inſeln Long⸗Island und Gros⸗Jsbland, um 
- Seinen geliebten Indianern nahe zu kommen. Das große 
Elend diefer armen, in heidnifche Greuel verſtrickten und 
um diefe Zeit durch Hungersnoth und Krankheit geplag- 
ven Leute ging ihnen fehr zu Herzen, und dieß um fo 
mehr, da fie fo wenig. zur Linderung ihres Teiblichen 
und geiftlichen Elendes zu than vermochten, Den vielen 
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Kranken Arzneimittel zu reichen, durften fie nicht wa⸗ 
gen, weil, wäre einer derfelben auch fpät erft geftorben, 
die mißtranifchen Indianer die Schuld davon auf fie 
geworfen haben würden. Sie fuchten ihnen: die Liebe 
Chriſti zur Errettung. ihrer Seelen auf jegliche Weife 
anzupreifen; aber auch dafür fanden fie nur wenig offene 
Ohren. Bald blieb ihnen nichts übrig, als von diefen 
Wohnftätten des menfchlichen Jammers betrübt nach 
Bethlehem wieder zurückzukehren, nachdem. fie auf ihrer 
Pilgerreife mehrere Male in Gefahr gewefen waren, von 
betrunfenen Indianern auf dem Wege erſchlagen zu 
werden. 

Die verlaſſenen Häuffein der Neubekehrten zu Sche⸗ 
komeko und an andern Stellen im Staate New-VYork, 
die ihrer Lehrer nunmehr beraubt worden waren, bes 
fanden fich in diefen Tagen in vielfachen  Gedränge, 
und der bittere Haß der weißen Koloniften, welcher die 
Miffionarien auf jedem Schritte unter denfelben ver- 
folgte, machte es ihnen unmöglich, fich der. Berlaffenen 
in. der Entfernung auf eine thätige Weile anzunehmen. 
Wie gerne hätte Zeisberger in ihrem finftern Wäldern 
feine Tage unter denſelben zugebracht, um fie zum Licht 
und Troft ded Evangeliums hinzuführen; allein die dros 
benden Umftände der Gegenwart machten für jet jeden 
Verſuch diefer Art unthunlih. Da: indeß die Gefahr 
diefer. Häuflein, von ihren heidnifchen Volksgenoſſen auf- 
gerieben zu werden, mit jedem Tage drohender wurde, 
fo wandten fich die Brüder an den damaligen Gouver- 
neur von Penfylvanien, Georg Thomas, um fie feiner thä⸗ 
tigen Verwendung zu empfehlen. Diefer erließ nun die 
Verordnung, daß alle Indianer, welche nach dem Staate 
Penſylvanien ihre Zuflucht nehmen würden, unter dem 
Schuge der Regierung volllommene Religionsfreiheit zu 
genießen haben follten, Dieß gab Veranlaſſung, daß im 
Jahr 1748 zchn Familien in der Nähe von Bethlehem 
fich niederlichen, und eine Feine Kolonie, Friedend 
bütten genannt, aufrichteren. Da indeß die Auswar- 
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derungen der glänbigen Indianer immer mehr zunehmen; 
fo ward von den Miffionarien jenfeitd der blauen Berge 
am Mahony-Fluffe ein. Stüf Landes angefauft, auf 
welchem ſich nun alle niederließen, und ein Elcined Dorf 
mit. einem Bethauſe aufrichteten, welchem der Name, 
Gnadenhütten, beigelegt wurde. Innerhalb kurzer 
Zeit nahm. die Fndianergemeinde an diefer Stelle fo an- 
fehnlich zu, daß fie aus 500. Seelen beftand,. und daß 
die nicht lange zuvor errichtete Kapelle. anfehnlich: er- 
weitert: und in der Nähe cin neues Dorf, Mahony, auf- 
gebannt werden mußte, Auch Schulen wurden: bald 
daſelbſt aufgerichtet, und die Mifjionarien hatten: die 
Freude, im Kreife diefer befehrten Indianer der füßen 
Frucht ihrer Arbeiten und Mühen fich erfreuen zu dür- 
fen. Auch; unter den umberwohnenden Delamaren ward 
von diefer Stelle aus die Erfenntniß des Evangeliums 
verbreitet und viele ———— zum Glauben an Ehriſtum 
betehrt. 


II. Abſchnitt. 


Zelsbergers erſte Reiſe nach Onondago. Aufenthalt. bafelbff, 

Geſtattung zur Miſſionsarbeit. Rückreiſe nach Bethlehem. 
Zweite Reiſe nach Onondago. Arbeiten daſelbſt. Seine 
Lebensweiſe unter den Indianern. Schilderung der Iro— 
keſen. Indianerkrieg. Bedrohung der Miſſionsſtellen. Uns 
glückliches Schickſal von Mahony.. Gefahrvolle Lage der 
Brüder. Miſſionar Büttner zu Pikipſi. Blühender Zuſtand 
von Gnadenhütten. Einrichtung dieſer Miſſionsgemeinde. 
Zeisberger reist nach Wayomik. Geſandtſchaft der India— 
ner nach Gnadenhütten. Feierliche Verſammlung daſelbſt. 
Verführungskünſte der Indianer. Zeisberger bringt die 
verirrte Gemeinde wieder zurecht. Ein Häuptling der Mo— 
higan⸗Indianer. Jahr 1750— 1763. 


Die Ausfichten der Brüder auf eine gefegnete Wirf- 
famfeit unter den verfchiedenen Indianerſtämmen wurde 
mit jedem Tage heiterer, und da um diefe Zeit (Fahr 
1748) auch der Bifchof Johannes von Wattewille aus 
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Europa zu einem Befuche der amerifanifchen Gemeinden 
berüber gefommen war, fo wurde der Befchluß erneuert, 
jede Gelegenheit zu benützen und der Erfenntniß des fe- 
Yigmachenden Evangeliums unter denfelben immer weitere 
Bahnen zu brechen. Sollte dieß nun mit einiger Gi- 
cherheit gefcheben, fo that vor Allem Noth, das vor 
dem großen Nathöfener (der Rathsverſammlung) der 
fechd Nationen (Frofefen) zu Onondago die Genehmi- 
gung der dort verfammelten Häuptlinge eingeholt werden 
mußte. Dem Bifchof Cammerhof wurde deßhalb die Reife 
dorthin aufgetragen, und Zeisberger follte ihn begleiten, 
um ald Dollmetfcher deffelben bei der Rathöverfammlung 
zu. dienen. Beide traten die Wanderung dorthin im 
Lauf des Fahres 1750 an. Zwei und dreißig Meilen 
weit machten fie unter vielfachen Befchwerden den Weg 
zu Wafler die Susquehannah hinauf, brachten die Nacht 
auf dem wilden Ufer zu, wo fie fich immer eine Fleine 
Hütte von Baumrinde anfrichteten, und drangen auf 
diefe Weife auf ungebahntem Wege in die damals nur 
felten von Weißen betretene Wildniß hinein, Einmal 
famen fie zu einem Fleinen Indianerdorfe, wo ein 87 
jähriger Häuptling, der viel Verſtand zu Tage legte, 
fie freundlich bewillfommte, Er wünfchte den Zweck ih- 
red DBefuches unter den Fndianern zu erfahren, und 
fchüttelte lächelnd den Kopf, als fie ihm denfelben aus- 
einanderfesten, indem er fagte: Neuigkeiten dieſer Art 
feyen nichts für ihn; er wolle gerade auf die Weife 
fierben, wie feine Bäter geftorben feyen. Indeß wur- 
den fie freundlich von demfelben bemirthet, und am an— 
dern Morgen mit Glückwünfchen entlafen. Nach einer 
beichwerlichen Reife von fünf Wochen erreichten fie end- 
lich Onondago, den Hauptfiß der Negierung der foge- 
nannten fechd Nationen, eines kleinen Bundesſtaates, 
su welchem fechd Fndianerftämme fich vereinigt hatten, 
unter denen die Irokeſen die mächtigften waren, Diefer 
Ort Tag in einer ſchönen und fruchtbaren Gegend, und 
beitand ‚aus fünf Fleinen Dörfern, durch welche der Fluß 
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Zinochſa ſich ergoß. Bald machten die beiden Ankömm⸗ 
linge den Zweck ihrer Reife befannt, nach welchem fie 
gekommen feyen, dic Geftattung dafiir einzuholen, daß 
einige chriftliche Lchrer auf ihrem Gebiet fih nieder. 
laffen dürften, um den Indianern das Evangelium zu 
verfündigen. Ihr Anſuchen wurde nach reifer Berg 
thung von den Häuptlingen bewilligt, und ihnen die 
Berficherung gegeben, die Zrofefen wollten die Brüder 
diesſeits und jenfeits des großen Waſſers für ihre Brü— 
der anfchen, und der Bund mit ihnen follte nie getrennt 
noch zerriffen werden. Auch follten fie die Geftattung 
haben, daß zwei von ihnen an irgend einer Stelle in 
ihrem Sande fich nicderlaffen und den Miffionsberuf 
treiben dürfen, Ä 

Froh und dankbar für die Hülfe des Herten, traten 
jeßst die Brüder urgefäumt ihre Rückreiſe nach Bethle- 
bem an, nachdem fie im wilden Sudianerlande einen 
Weg von mehr als 600 Stunden unbefchädigt zurück 
gelegt hatten. Welcher ungeheure Wechfel der Dinge 
bat nicht feit jenen Tagen in diefen Gegenden flatt ge» 
funden! Damald war das ganze Land mit einer un— 
durchdringlichen Waldwildniß bedeckt; im unfern Tagen 
it es in einen fchönen Garten Gottes umgewandelt wor⸗ 
den. Damals war cs ausſchließend im Beſitze der In— 
dianerſtämme; jetzt ſind dieſe über den Miſſiſippi zurück 
gedrängt, und das Land iſt ein Eigenthum der weißen 
Anſiedler geworden. Damals bedurfte es einer höchſt 
beſchwerlichen Reife von 5 Wochen auf meit pfadloſem 
Wege durch die Wildnif, um von Bethlehem zum On— 
tario⸗See hinauf zu gelangen; heute kann man auf 
Dampfichifften und herrlichen Straßen mit der größten 
Bequemlichkeit denfelben Weg innerhalb drei bis vier 
Tagen zurüclegen. Solche Beränderungen fchafft das 
Evangelium; wo diefes fich in einem Lande niederläßt, 
da iſt lauter Regſamkeit und Verbeſſerungsluſt; wo ein 
Heidenvolf’haufet, da ſteht alles Jahrhunderte lang ſtille, 
und ſchmachtet in Ketten der ee war 
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Zeidberger am Ende des Jahres 1750 nach Bethlehem 
zurückgekehrt, fo ſchickte er fih an, mit einem feiner 
Brüder, Natbanael Seidel, einen Beſuch in Europa 
zu machen, das er fünfzehn Fahre zuvor ald cin Flücht- 
ling verlaffen hatte, Zu Herrnhut wurden fie mit herz— 
licher Liebe aufgenommen, und Zeiöberger hatte Gele- 
genheit feine biöherigen Erfahrungen im Indianerlande 
ausführlich den Brüdern mitzutheilen. Er felbit wurde 
zu feinem Miffionsberufe feierlich beſtätigt, und nun 
kehrte er um fo freudiger zu feinem Lichlingsberufe zu— 
rück, weil er wußte, daß er denſelben mit dem Gegen 
und Geber der Gemeinde führen durfte. 

Kaum erit im Sommer 1752 nach Amerika zurück- 
gekehrt, machte ſich Davıd Zeisberger von zwei andern 
Brüdern, Martin Mad und Gottfricd Nundt, begleitet, 
unvermweilt wieder nach Onondagg auf den Weg, um 
ſich wo moglich eine Zeit lang. daſelbſt niederzulaſſen. 
Schon auf dem Wege begegnete ihnen eine Geſellſchaft 
von etwa 20 Häuptlingen der Oneidad, eines zu den 
ſechs Nationen gehörigen Stammes, welche fich ihrer 
fernern Reife heftig widerſetzten. Die Wanderer ließen 
fich indeß hiedurch nicht abſchrecken, fondern baten fich 
eine Rathsverſammlung aus, in welcher Zeidberger eine 
fo fräftige Anfprache an fie hielt, das fie andern Gin- 
ned wurden, und ihnen volle Geſtattung gaben, ihren 
Weg weiter fortzufesen. In Onondago wurden fie freund— 
lich aufgenommen, und es ward ihnen geftattet, in jede 
Hütte hinein zu geben, und ohne Rückhalt mit den Ein- 
wohnern fich zu unterhalten. Dieß war eine willkom— 
mene Gelegenheit, die fie emfig benüßten, um den Ju— 
dinnern das Wort des Glaubens ans Herz zu legen, 
und fie zum Antheil am Neiche Gottes einzuladen. Von 
bier aus machte Zeisberger mit einem feiner Reifege- 
führten feine Wanderungen in den benachbarten Gegen- 
den der Stammverwandten Tadcarorad und der Cajugas 
umber; fie wurden aber bei einem diefer Befuche von 
einem weißen Branntweinhändler aufs beftigfte verfolgt, 
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und mit dem Tode bedroht, wenn fie nicht ungefäumt 
das Land verlaffen und ihn in feinem Gewerbe unge- 
ftört laſſen würden, 

Am 15. Dezember dieſes Fahres traten fie nach 
einem gefegneten Aufenthalt ihre Rückreiſe nach Beth- 
lehem wieder an, weil die meiſten Indianer auf die 
Winterjagd ausgezogen, und nur die Weiböleute zu Haufe 
zurücgeblieben waren. Allein fchon im Frühling des 
folgenden Jahres 1753 kehrte er wieder muthig nach 
Dnondago zurück, wo ihn die alte Liche der Indianer 
aufd Neue empfing. Hier genoß er mit feinem Reiſe— 
gefährten die berzlichite Gaftfreundfchaft, und gerne 
theilten die Fudianer auch den Ichten Biffen ihrer Nah— 
rung mit ihm. Neben der Predigt des Evangeliums 
ſuchte er fich durch wundärztliche Hülfe denfelben nütz— 
lich zu machen, wozu die fortdauernden blutigen Hän- 
del und Kriege unter den Indianern viclfache Gelegen- 
heit darboten. Zu andern Zeiten befchäftigten fie fich 
mit dem Fallen und Zubereiten von Bauholz, mit der 
Ansbefferung eiferner Werkzeuge, oder dem Aufbau von 
Hütten für die Eingebornen. Mit Tages Anbruch zogen 
fie in die Wälder hinaus, und brachten in fchwerer 
Handarbeit ihre Stunden zu, bis fie ein paar ſchöne 
Bäume ins Dorf hereinfchleppen konnten. Nicht felten 
war auch die Jagd das Mittel, das ihnen noch übrig 
blich, um ihren Lebenöunterhaft zu gewinnen. Auch bei 
dem großen Rathöfener hatten fie ihren Sitz, wenn fie 
den Verhandlungen beiwohnen wollten. Zeisberger war 
bier immer willfommen, weil er ihre Sprache fließend 
redete, und weil er als ein rechtfchaffener , verftändiger 
und muthvoller Dann bochgeachtet war. Das Rathhaus, 
in deſſen Mitte das große Rathsfeuer brannte, war von 
hohen mit Baumrinde durchflochtenen Baumſtämmen auf- 
gerichtet, in deren Mitte auf jeglicher Seite Sitze für 
die Häuptlinge und die Ehrenmitglieder aufgerichtet 
waren. Hier wurden alle Angelegenheiten diefed Staa— 
tenbundes verhandelt, und. jede Sache von Wichtigkeit 
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mußte, wie fie fich auszudrücken pflegten, vor das große 
Rathsfeuer zu Onondago gebrasht werden. 

Die Frofefen bildeten den mächtigften und tapfer- 
fien Stamm unter den Indianervölkern, und fie hatten 
eine fo hohe Einbildung von ihrer eigenen Größe, dag 
jeder Einzelne derfelben keinen Andern außerhalb ihres 
Stammes, ald etwa den König von England für feines 
Gleichen erachtete. Die fechd vereinigten Nationen bil- 
deten einen umnverletlichen Bund, der durch feine ge- 
waltigen Weberfälle für ieden andern Volksſtamm furcht- 
bar war. Die Engländer, fo wie die Franzofen wett— 
eiferten viele Fahre Fang mit einander , in cin Bündniß 
mit diefen ſechs Nationen zu treten, und die Gefandten 
derfelben wurden immer mit der größten SFeierlichfeit 
an ihren verfchiedenen Negierungsfisen empfangen, und 
mit anfehnlichen Gefchenfen entlaffen. Die Berfamm- 
Jungen der Indianerhäuptlinge boten ein wildes, viel- 
geftaltetes Bild des menfchlichen Herzens dar, Der fäl- 
tefte Verrath und die ausgefuchtefte Grauſamkeit ſowohl, 
als der großartigite Heroismus, die unverleblichite Treue 
und das zartefte Ehrgefühl hatten bier ihre Sprecher, 
Ihre Berhandlungen waren an manchen Tagen das voll- 
endetfte Gemälde funftreicher Verſtellung, indeß an an— 
dern die edelſten Gefühle der Seele und die wildejten 
Meinungen des Herzens in ihrer ganzen fchmuclofen 
Natürlichkeit fi) ausgofen. Zu diefem Rathöfener Fa- 
men nicht felten die Abgeordneten anderer Völker mit 
ihren Friedensanträgen oder ihren Kriegserflärungen, 
und bier erwarb fich Zeisberger feine vollfommene Be- 
fanntfchaft mit den Ausdrucksweiſen und der redneri- 
fchen Darfiellungsgabe der Wilden, fo wie mit allen 
Eigenthümfichfeiten der Gemüthsart und der Denkweiſe 
der Indianer. Nicht minder machte er fich innerhalb 
weniger Fahre mit den verfchiedenen Mundarten der vor 
nehmften Indianerſtämme fo vertraut, daß er ald Bote 
Ehrifti nach allen Richtungen in die große Wildniß hin— 
einziehen konnte, und von den Bewohnern derfelben ver 
fanden wurde, 
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Der unglüdfelige Krieg, welcher im Jahr 1755 
zwifchen den Engländern und Franzofen in Nord-Ame- 
rifa um die Herrfchaft des Landes geführt wurde, gab 
Beranlaffung, daß auch ein allgemeiner wilder Sndianer- 
Krieg in belle Flammen ausbrach, durch weichen viele 
Gegenden, befonders aber der Staat Penſylvanien, der 
am heftigften bedroht war, im die äußerſte Angſt und 
Verwirrung geriethen. Am meiſten hatten die Miffiona- 
rien der Brüdergemeinde mit dem Fleinen Häuflein von 
Neubekehrten von diefen Ausbrüchen wilder Leidenfchaft 
zu befürchten, indem die franzöfifche Parthei fich alle 
Mühe gab, durch ausgefendete Spione die Indianer auf 
ihre Seite berüber zu ziehen, und dieſe Spionen ein 
eigenthümliches Intereſſe hatten, die Miffionarien, wel; 
che fih der Kriegsluſt der Indianer in den Weg ftell- 
ten, und den Frieden unter denfelben zu erhalten ſuch— 
ten, um jeden Preis, und durch die fchlechteften Mittel 
ans dem Lande hinauszuiagen. Die Miffionsdireetion zu 
Bethlehem gerieth hierüber in große VBerlegenheit, indem 
nicht nur ihr eigener Ort nebit dem benachbarten Naza— 
reth, fondern befonders auch die blühende Indianerfolo- 
nie SGnadenhütten jenfeitd der blauen Berge, und die 
nahe dabei gelegene Niederlafung Mahony von den feind- 
feligen Indianern heftig bedroht ward. Der rüftige Zeis— 
berger, deſſen Herz wohl am meiften unter ditfen un— 
glüdfeligen Umftänden litt, hatte Kunde erhalten, daß 
die Indianer einen Mordplan auf das abgelegene Ma— 
hony jenfeitö des Lecha-Fluffes gefaßt hatten, und au- 
genbliclich machte er fich auf den Weg, um dicfer Flei- 
nen Niederlafung der Brüder mit feinem Freunde Sei— 
der zu Hülfe zu fommen. Bald fanden fie vielfache Spu— 
ren mordfüchtiger Indianer, die fih im Walde verfteckt 
bielten. Seidel ging nun, Befahr fürchtend, zurück, 
um fo mehr, da die Nacht einzubrechen begann, Aber 
der unerfchrocdene Zeisberger fette fich, aller Bitten fei- 
ned Freundes ungeachtet, aufo Pferd, und ſchwamm 
über die Lecha hinüber, um feinen bedrängten Geſchwi— 
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ftern zu Hülfe zu eilen. Es war die fchredliche Nacht 
vom 24. November 1755. Kaum war er auf dem jen— 
feitigen Ufer angefommen, fo erfchallte dad Gewehrfeuer in 
feinen Ohren, und fürchterliches Fammergefchrei Frächzte 
unter dasfelbe hinein. Die Nacht war fo dunkel, daß 
er nichts im dieſer Waldwildniß, als das Blitzen der 
Schüſſe wahrzunchmen vermochte, Er eilte fo gut er 
fonnte, aber er kam zu fpat, um diefe Jammerſtätte zu 
retten. 

Am Abend hatten fich die einfamen Koloniften fried- 
lich in ihren Hütten nicdergelaffen. Einige derfeiben 
faßen gerade am Nachteffen, andere vor der Thüre ihrer 
Hütte, um die herrliche Abendluft zu genießen. Auf ein- 
mal fingen die Hunde im Dorfe ein fürchterliches Geheul 
an, und Slintenfchüfe wurden gehört. Schon erblickte 
man die mordfüchtigen Indianer, die unter den Baumen 
ganz nahe zum Dorfe herbeigefchlichen waren, Ein furcht- 
bares Gemetzel erfolgte; und eine Hütte um die andere 
wurde in einem Augenblid in Brand gefteddt! Wer von 
den Einwohnern den Indianern in die Hände fiel, wur- 
de mit der Mordfeule zu Boden gefchlagen und fealpirtz 
Andere wurden von den lodernden Flammen ihrer Hüt- 
ten verzehrt, und nur Wenigen gelang ed, dem Feuer 
und den Mordgewehren der Indianer zu entrinnen, und 
im Dunkel der Nacht eine Zufluchtöftätte im Dickicht der 
Wälder zu finden. Es war ein grauenvoller Anblick, 
welcher Zeisbergers Herz durchbohrte. Er befand fich 
mitten unter dem Mordgetümmel, um den Fliebenden 
zu Hülfe zu eilen; aber feinen Freund Fabrieius, den 
Vorſteher dieſer Miffionsitelle, Eonnte er nicht finden. 
Diefer hatte verfucht, durch die Reiben der Mörder hin— 
durch zu fliehen, aber ein Tomahauf (Mordkeule) hatte 
ihn augenblicklich leblos zur Erde hiedergeftrect, Die 
andern Famen in den Flammen um. Miſſionar Senſe— 
mann, der in den nächtten Wald entflohen war, hatte 
den Fammer, in einer Fleinen Entfernung von ihm feine 
fliebende Gattinn von einem Bajonett durchflochen zu 
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fehen. Außer dem Verluſte an Foftbarem Menfchenteben 
und ihren Hütten hatten die Brüder ihre Feine Vich- 
heerde nebft anfehnlichen Vorräthen einer reichen Korn- 
und Heuernte eingebüßt, und Zeisberger war der erſte, 
der diefe Trauerbotfchaft am andern Morgen feinen Brü- 
dern in Bethlehem überbrachte. Der Schmerz der trau- 
ernden Geſchwiſter war groß, indeß den Tag über von 
den wenigen Flüchtlingen einer um den andern hülflos 
berbeicilte, 

Bon jest an begann eine fchwere Trübfaldzeit für 
die Miffion der Brüder auf dem Fndianergebiete. Da 
die fortdanernden Kriegsunruhen die Thüre zur Wirf- 
famfeit unter den armen Heiden verfchloffen, fo fuchte 
fich Zeiöberger fo gut er Fonnte feinen Brüdern da und 
dort in den Gemeinden nüslich zu machen. Auch benüste 
er dieſe Ruhezeit, um eine Grammatik und ein Worter- 
buch in der Frofefenfprache auszufertigen, und die Har- 
monie der vier Evangeliften in Diefelbe zu überſetzen. 
Auch mit den Indianern hatte er vielen Umgang, und er 
bemühte fich, fie durch freundliche Unterredungen auf 
das, was allein Noth thut zur Seligfeit, auf jegliche Weiſe 
aufmerffam zu machen. Auch die Sorge für die unter 
den Indianern umber zerftreuten Häuflein der Neube- 
fehrten, die nicht felten von augenbliclicher Gefahr be- 
droht waren, machte ihm viel zu fchaffen. In einer 
Nacht, als ein Angriff auf eine dieſer Miffionsftellen 
gefchehen folte, fchlich fich einer der Einwohner in das 
Dikicht des Waldes hinaus, und da er in der Ferne 
durch die Baume ein Feuer wahrnahm, fo trat er leiſe 
und vorfichtig näher, und wurde gewahr, daß es ein 
Feines Feldlager feindlicher Indianer war, welche, voll- 
fändig bewaffnet, um das große Feuer herum faßen, 
um die Mitternachtöftunde für den mörderifchen Angriff 
zu erwarten. Schnell eilte er nun nach Haufe, und AL- 
led machte fich jest zu möglichſter Vertheidigung gefaßt, 
und Angftlich ward auf jeden Laut gehorcht, der in der 
Todesftille der Nacht vom Walde ber ertünte; aber jetzt 
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fing ein Platzregen an ſtromweiſe berabzufallen, und 
dauerte mehrere Stunden fort, und die mordfüchtigen 
Indianer zogen fich unverrichteter Dinge wieder in das 
Diekicht ihrer Wälder zurück. 

Solcher zerftreuten Miffionsftellen waren in jenen 
Tagen ſechs auf dem Indianergebiete. Eine derfelben, 
Pickipſi genannt, Teitete der treffliche Gottlieb Büttner, 
ein Miffionar vol Hingebung und Liebe, welchen viel 
facher Schmerz, Verfolgung und Mühſal in ein frühes 
Grab legten. Die ſchnell vorubercilende Laufbahn die- 
ſes ausgezeichneten jungen Mannes faßt viele rührende 
Züge aufopferungsvoller Liebe in ſich. Wenn ein Schäf- 
Fein feiner Fleinen Indianerheerde fich verirrte, und in 
der Wildniß unter den heidnifchen Bolfögenoffen fich ver- 
for, fo folgte er ıhm in die Wüſte nach, wenn es auch 
hunderte von Stunden Weges gefoftet hätte, „Freue 
Dih mit mir, fchrich er in einem feiner Briefe an den 
frommen Spangenberg, denn ich habe das Schaf fun- 
den, das verloren war, Jonathan ift wicder mein Bru- 
der geworden; mein Herz folgte ihm nach, wohin er fich 
verfich, und ich dachte, ich müffe hingehen, und ihn ſu— 
chen, ob er gleich in großer Entfernung in den Wäldern 
fich auf der Jagd umbertrieb,.” Wirklich hatte er fich 
auf den Weg gemacht, um dem Berirrten die Macht der 
überwindenden Liebe entgegenzutragen. Als ihn der In— 
dianer von Ferne kommen fah, fand er, wie vom Blitze 
gerührt, unbeweglich da. Büttner redete ihn freundlich 
an, nannte ihm die Abficht feines Beſuches, und er- 
Färte ihm, wenn er auch auf 300 Meilen davonfliehen 
wollte, fo werde er ihm doch nachfolgen. Mit ftottern- 
der Zunge vermochte der Indianer blos zu jagen: wie, 
denft Bruder Büttner noch an mich? Bit du einzig 
darum gefommen, mich aufzufuchen? — Und jest fing 
er an bitterlich zu weinen, Büttner umarmte ihn wie 
einft jener Vater feinen verlornen Sohn, und vergaß 
über der Freude des Wiederfindens alle Mühen des zu- 
rüdgelegten Weges. Nicht lange hernach vollendete die 
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Gegenwart fümmtlicher Fudianergehülfen, nachdem er fie 
mit fterbenden Lippen ermahnt hatte, ihrem Heilande 
bis in den Tod getreu zu bleiben. Wie Kinder einen 
geliebten Vater betrauern, fo weinten die Indianer am 
Sterbebette des Vollendeten. Gie wicelten feinen LZeich- 
nam in reine Leinwand cin, begruben feine fterbliche 
Hülle auf dem Gottesacker zu Schefomefo, und weinten 
an feinem Grabe zahllofe Thränen. 

Gnadenhütten am diesfeitigen Ufer der Lecha war 
eine der regelmäßigſten und fchönften Niederlaffungen die- 
fer Tage; die Kirche fand in einem Thale, und die In— 
dianerhütten, am einer Feichten Anhöhe aufgebaut, bil- 
deten einen Halbmond um fie her. Auf der entgegenge- 
festen Seite befanden fich die Wohnungen der Miffio- 
narien nebit dem Begräbnißplase. Jede Fndianerfamilie 
hatte in diefem flillen Thale ihre eigene Pflanzung, die 
fie forafältig anbaute, fo daß das ganze Thal das Bild 
eines fchönen Gartens darbot, indeß der Fluß mit fei- 
nem Klaren Wafler ruhig an demfelben vorüberfloß und 
die Verbindung mit den entfernteren Städten und Dör— 
fern erleichterte. Das Ganze war an eine pünftlich be 
obachtete Firchliche und bürgerliche Ordnung geknüpft. 
Frühe Morgens und am Abend nach der Tagesarbeit 
famen die Einwohner zufammen, um mit einander zu 
fingen und zu beten; zuweilen auch um ein Wort der 
Erbauung über die Schriftloofung des Tages zu verneh- 
men. Diefe einfachen Anfprachen waren das Mittel, 
das die Miffionarien anmendeten, die Indianer nach und 
nach mit den Wahrheiten des Evangeliums befannt zu 
machen, und fie ihrem Herzen nahe zu bringen. Einzelne 
Theile der heiligen Schriften, welche in die Mohigan- 
Sprache von Zeisberger überfeßt worden waren, wur, 
den dabei gelefen und erflärt; auch der Unterricht der 
Katechumenen wurde forgfältig fortgefegt, und diefe von 
Zeit zu Zeit öffentlich über die erfannte Wahrheit ab» 
gefragt, Auch befondere Berfammlungen wurden mis 


1% 


beiderlei Gefchlechtern, mit Verbeiratheten und Unver— 
heiratheten gehalten, und dieſe ermahnt, ihren Beruf 
und Stand durch ein rechtfchaffened Wefen in Chriſto 
zu zieren. Nicht minder ernitlich lag es den Miffiona- 
rien am Herzen, die Geelenpflege jedes einzelnen Glie— 
des der Gemeinde zu beforgen, und jeden nach feinen 
eigenthümlichen Umftänden und Bedürfniffen auf dem 
Pfade der Gottfeligfeit weiter zu führen. Die Sattinnen 
der Miflionarien, fo wie einzelne verjtändige und fromme 
Indianerſchweſtern dienten ald Gehülfinnen der Miſſions— 
arbeit unter dem weiblichen Gefchlechte, und von Zeit 
zu Zeit ward eine Arbeiter-Conferenz gehalten, der auch 
fie beisumohnen pfleaten, um die Angelegenheiten der 
Gemeinde im Allgemeinen und Befondern zu berathen. 
Um den einzelnen Neubekehrten fowohl, als auch den 
umberwohnenden Heiden im möglichſt weiteten Umfange 
nahe zu kommen, dazu bedienten fich die Mifjionarien 
der Sndianergehülfen, denen bisweilen auch das Halten 
der Andachten in den Wochentagen anvertraut war, Eine 
ihrer fchmerzlichiten Arbeiten beſtand darin, ihren ver- 
irrten Brüdern freundlich und geduldig nachzugehen; 
denn die VBerführungen waren fowohl von Seiten der 
Heiden, ald der weißen Leute umher groß und unaus— 
geſetzt. Wer öfter gewarnt worden war, und der War- 
nung nicht achtete, wurde von der Gemeinfchaft der 
Gläubigen auögefchloffen, und wenn er fich auch dann 
nicht befferte, ward ihm feldit das Wohnen im Orte 
unterfagt. Dies mar immer eine fchwierige Aufgabe; - 
allein die Miffionarien Fonnten nicht anders handeln, 
wenn fie nicht am Ende die ganze Gemeinde in Gleich“ 
gültigfeit und Verwirrung binabfinfen laſſen wollten, 
Sie fürchteten nichts fo fehr, als ein laodicäiſches We— 
fen. Wenn fih die geringite Spur bievon zeigte, fo 
börten fie nicht auf, zu dem HErrn zu fihreien, bis 
ein neues Feuer der Gnade und der Liche fich wieder 
entzündete, und fie fo, im HErrn geflärft, mit erneutem 
Muth ihr Werk fortſetzen fonnten, 
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Da es den Indianerfprachen haufig für die neuen 
Gegenftände und Begriffe des Chriſtenthums an paflen- 
den Ausdrücken gebrach, fo waren die Miffionarien ge- 
nöthigt, fie mit manchen englifchen und deutfchen Wort- 
bezeichnungen für diefe Gegenftände zu bereichern; und 
diefe wurden allmählig einheimifch in der Sprache und 
allgemein verftändlih. Manche Fünglinge und Tochter 
der Indianer lernten auch die deutsche Sprache geläufig 
in der Schule. Ueberdieß war zu Bethlehem ein Haupt» 
feminar aufgerichtet, wohin viele Eltern der Eingebor- 
nen ihre Kinder zur Erziehung ſchickten; und cinen ftär- 
fern Beweis ihrer Liebe zur Sache Ehrifti Fonnten fie 
wohl nicht geben, denn es it allgemein befannt, daß 
die Liebe der Indianer zu ihren Kindern fo ausnehmend 
groß it, daß fie es felten ertragen können, auch nur 
auf furze Zeit ihren Anblick zu entbehren. 

Sechs volle Fahre waren auf diefe Weife unter viel- _ 
fachen Kriegsunruhen und Gefahren vorübergefloffen, Jah— 
re, welche für das Ausbreitungswerf des Evangeliums 
unter den Indianern ganz unfruchtbar zu feyn fchienen, 
als endlich im Jahr 1762 der düjtere Himmel fich wie- 
der über dem Horizonte ihres Lebens allmählig aufzubei- 
tern begann, und neue Ausfichten für das Werf Chriſti 
vor den Augen der Miffionarien fich auffchloffen. Die 
Regierung von Benfylvanien lieh cd an feiner Bemühung 
fehlen, die friedlichen Berhältniffe mit den Delawaren 
an ihren Grenzen. und andern Indianerfämmen wieder 
anzufnüpfen, und da man lange vergeblich nach einem 
geichiekten und vertrauungswerthen Manne fich umgeſe— 
ben hatte, um mit den feindfeligen Indianern am Obio- 
Fluſſe Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, fo ward 
endlich Ehriitian Bolt von Bethlehem, ein chrifilicher 
Bruder von tapferm Unternehmungsgeiſt und mit den 
Sitten und Bebräuchen der Indianer wohl befannt, zu 
diefem fchönen Gefchäfte auserfohren, und diefer möchte 
vom Fahr 1758 am verfchicdene gefahrvolle Reifen un— 
ter den Indianerſtämmen weit umber, bis es endlich 
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im Auguft 1761 der Megierung durch feine Vermittlung 
gelang, einen Friedensvertrag abzufchlichen, der auch 
den Miffionarien neue Hoffnungen für erweiterte Wirk. 
famfeit unter dem Indianergeſchlechte bereitete. Schon 
im Frühling 1762 eilte nun Miffionar Zeisberger mit 
feinem Freunde Seidel zu dın Indianern am Susque— 
bannah-Fluffe, um dem Häuflein der Neubefchrten zu 
Schomofin und Wayomicd einen Befuch zu machen. Diefe 
hatten fich durch die Drohungen der Frofefen von ihrer 
frühern Verbindung mit den Miffionarien Tosreißen laf- 
fen, und wünfchten nun wieder zur Gemeinde zurüdzu- 
ehren. Eine große Gefandtfchaft von Abgeordneten der 
Nautikoks und Schawanofen, aus 107 Berfonen befte- 
hend, wurde jebt nach Gnadenhütten abgefendet, um den 
Frieden mit den Brüdern zu fchließen, und ein Bote 
derfelben eilte vier Stunden vor ihnen voraus, und fün- 
digte ihre Anlunft mit den Worten an: Wir fommen 
jest zu Euch; Gnadenhütten ift ein Ort, der uns gefällt. 
Die Hite war groß, wir lebten auf dem Wege von nichts 
ald Heidelbeeren und wollen jetzt bei Euch ausruhen. 
Wenige Stunden fpäter fam der Haufe, fich langſam 
einer nach dem andern in einer langen Reihe fortbeme- 
gend, im Drte an, und ihr Anführer 309 fingend vor- 
aus. Ein reichliches Abendeffen ward zugerüfter, worauf 
die ganze VBerfammlung nach einer nahen Anhöhe fich 
begab. Ein großes blaues Tuch ward in der Mitte aus— 
gebreitet, und Matten darauf gelegt. Die Nautikoks 
und Schawanofen festen fih um ihre Hauptlinge ber, 
und die befchrten Indianer von Gnadenhütten um ihre 
Lchrer, indeß die Frauen und Kinder in einer Kleinen 
Entfernung außerhalb des Kreifes den Zirkel fchloffen. 
Es war ein herrliches Gemälde, an einem fchönen Abende 
des Junius. Der Schatten der Wälder fing an cin tic- 
feres Dunkel im Thale auszubreiten, indeß die Sonne 
in ig.er ganzen Herrlichkeit hinter dem nackten Rücken 
der Klauen Berge fich niederlieh, und das Wafler der 
Lecha friedlich im Thale hinabrollte, Manche Reden wur- 
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den von den Indianern gehalten, und von dem ehrwür⸗ 
digen Spangenberg in gleicher Weife beantwortet, big 
der Frieden gefchloffen war, und man fich wechfelfeitig 
die Bruderhand drückte. 

Aber auch auf diefem Tieblichen Saatfelde wußte 
der Arge nach kurzer Zeit böfen Samen auszuſtreuen. 
Die weißen Koloniften umher machten in Verbindung 
mit feindfeligen Indianern einen Anfchlag, um die Neu- 
befehrten von ihren Lehrern abwendig zu machen, und 
fie zu ihrer heidnifchen Lebensweife zurückzulocken. Dieß 
ſollte nun nicht vermittelft der Mordkeule, fondern durch 
loſe Verführung gefchehen. Es wurden zu diefem Ende 
fchlechte Leute unter fie gefendet, um fie gegen ihre Leh— 
rer aufzumwiegeln; und dieß gelang bei Manchen fo glüd- 
lich, daß fie den Plug fahren Liegen, von den Verſamm— 
ungen wegblieben, und nach der Väter Weife nach der 
Streitagt griffen, oder auf der Jagd in den Wäldern 
fi) umbertrieben. Es wäahrte nicht lange, fo war Gna- 
denhütten in Gefahr, gänzlich verlaffen zu werden. Kaum 
hatte Zeisberger an den fernen Ufern der Susquehannah 
diefen Jammer vernommen, fo eilte er mit andern Brü— 
dern herbei, um fich aus allen Kräften dem Strome des 
Verderbend entgegenzuftellen,. Eine Berfammlung aller 
dort wohnenden Indianer ward gehalten, um, wie Zeis— 
berger fich ausdrücte, mit ihnen zu reden, wie die Vä— 
ter mit ihren Kindern reden. Nachdem er die Fndianer 
zuerſt an die Gnadenbeweife erinnert hatte, welche fie 
fo reichlich von Bott empfangen hatten, erklärten die 
Aelteften der Gemeinde ihren tiefen Schmerz über das 
veränderte Betragen ihrer Mitbrüder, wiefen auf die 
fchönen Wohnungen und herrlichen Fruchtgärten bin, 
die fie um fich ber erblickten, und fragten fie: ob fie 
wohl im Dickicht des Waldes, mohin fie zurüczufchren 
wünfchten, Wehnliches erwarten dürften, Jetzt fiel die 
ganze Berfammlung auf die Kniee nieder, und unter 
einem Strom von Thränen empfahl fie Zeisberger der 
Gnade und dem Schutze Gottes. Einem Fenerfunfen 
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gleich drang diefe Anfprache und dieſes Gebet. durch 
die Herzen der Indianer. Viele befannten ihre Abmwei- 
hing, und baten um Vergebung. Die Diffionarien be- 
merken: „nie habe fih wohl die weltüberwindende Kraft 
des Chriftenthums fo fichtbar zu Tage gelegt, ald bei 
diefem Auftritte, wo Indianer, die von Natur im böch- 
ften Grade Holz und unbiegſam find, öffentlich vor dem 
Volke ihre Fehler befannten, und Gott und ihre Mit- 
brüder um Berzeihung baten, Wenige Tage hernach kam 
Paxonous, einer der oberſten Häuptlinge der Mohigan— 
Indianer, mit einem anfehnlichen Gefolge zu Gnaden- 
hütten an, um den Ausgang der Dinge dafelbit zu ver- 
nchmen. Die Miffionarien gaben ihm auf feine Frage 
eine zwar freundliche, aber entfcheidungsvolle Antwort. 
Diefer, ſtatt im Zorne hierüber zu entbrennen, konnte 
fih nicht enthalten, den Dann zu bewundern, deſſen 
Wort und Beifpiel einen fo mächtigen Einfluß auf feine 
Landsleute geübt hatte, Sein Beſuch dauerte mehrere 
Monate. Auch feine Sattinn war bei ibm, ein, nach 
Indianerweiſe wohlgebildeted und verftändiges Weib, 
dad, was felten bei den Indianern der Fall ift, einen 
fräftigen Einfluß auf ihren Gemahl ausübte. Beide be- 
fuchten öfters den Gottesdienft, und Diefer machte einen 
fo flarfen Eindruck auf dad Gemüth diefer geiſtvollen 
Sndianerinn, daß fie einmal gegen den Miffionar in die 
Horte ausbrach: mein Bruder, ich fühle mich gleich 
einem Kinde Durch dein Wort überwunden! 


III. Abfchnitt. 


Mifftonar Poſt's Reife an den Muskingum⸗Fluß. Aufrichtung 
einer kleinen MiffionssKolonie daſelbſt. Kargbeit der In— 
dianer. Zeisbergers Arbeiten am Susquehannab- Strome 
zu Machwihilufing. Belehrung eines beidnifchen Lehrers, 
Papunhauk. Große Erweckung an diefer Stelle. Schwere 
Kriegsflürme. Vertreibung ſämmtlicher neubekehrter In— 
dianer nach Philadelphia. Ihre kummervolle Lage daſelbſt. 
Friedensſchluß. 
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Friedensfhluß. Zeisberger zieht mit den Indianern nach 

der Susquehannah zurüd. Gefahrvoller Zug derfelben durch 

die Wildnif. Aufrichtung der Kolonie Friedenshütten. 

Aufblübender Zulland derfelben. Interhandlungen mit dem 

- Häuptling der Cajuga-Indianer. Zeisbergers Neife nach 

Onondago. Sein Aufenthalt daſelbſt. Miſſionar Schmidt. 
(Sabr 1763 — 1767.) 

Während David Zeisberger nah Machwihilu— 
fing an der Suöquchannah fich begab, um dort die 
eriten Saatkörner der evangelifchen Gnade auszuftreuen, 
fühlte Miffionar Bot den freudigen Beruf in fich, nach 
den mweitlichen Wildniffen des Ohio⸗Fluſſes zu wandern, 
um an einem Zweigftrome desfelben, dem Musfingum, 
die erften Saatfelder ded Evangeliums aufzufuchen. Schon 
einige Fahre zuvor hatte er ald Friedensvermittler die 
düftern Wälder diefer entfernten Wildniß durchreist, und: 
Land und Leute Fennen gelernt; um fo mehr fühlte er 
ſich gedrungen, nun auch ald Bote Chrifti den unglüd- 
lichen beidnifchen Einwohnern diefed Stromgebietes dem 
ewigen Frieden Gottes anzubieten. Fm März; 1763 
machte er fich daher auf den Weg dorthin. Eine Strede 
von etwa 60 Stunden lang traf er feine Spur von den 
Verheerungen des leiten Indianerkrieges an; aber kaum 
war er über Schippensburg hinaus gekommen, als ihm 
von allen Seiten das traurige Bild einer ſchrecklichen 
Verheerung begegnete. Die Bauerngüter lagen verödet 
da, die Kamine der abgebrannten Hütten ragten noch 
allein aus den Aſchenhaufen hervor, und überall wan- 
derte fein Fuß auf den Todtenhügeln der Erfchlagenen, 
welche unter dem Mordbeile der Indianer ihren Tod 
gefunden hatten, Nach einer Tangen und befchwerlichen 
Reiſe fam er im Fort Pitt an, wo er von zwei einzigen 
Engländern, die des Handels halber bier. zurücgeblie- 
ben waren, gaflfreundlich aufgenommen. wurde, Bon 
bier führte ihn der Weg zu. der Stelle, wo der große Bi— 
berfluß beim jeßigen Fort Mintofch fich in den Ohio aus. 
mündet. Hier wohnte ein berühmter indianifcher Kriegs. 


hauptmann , von.den Engländern Weißaug genannt, der 
2. Heft 1838, O 
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ihn gaſtfreundlich bewirthete. Bon hier zog er nun nach 
der Mündung des Muskingum hinab, wo er fchon das 
Fahr zuvor in einiger Entfernung von einem Fndianer- 
dorfe cine Hütte aufgerichtet hatte, im welcher fich 
einer: der größten Hauptlinge der Umgegend häuslich nic- 
dergelaffen hatte, Freundlich ward Miffionar Poſt an 
dieſer Stelle aufgenommen, und er fing jetzt an die näch- 
ſten Bäume in der Gegend diefer Hütte zu füllen, und 
den wilden Boden umzureißen, um zu feinem Lebensun- 
terbalte das erforderliche Korn mit eigner Hand zu pflan- 
zen, Aber kaum hatten die benachbarten Häuptlinge der 
Indianer dich vernommen, fo bericfen fie ihn für den 
nächtten Diorgen vor ihr Rathsfeuer, und als er dafelbft 
erfchien, fing der Sprecher ded Rathes im Namen des— 
felben an, ihn mit folgenden Worten anzureden: 
„Bender! Boriged Fahr haft du und um die Er- 
laubniß gebeten zu und kommen zu dürfen, um und und 
unferg. Kinder zu unterrichten, was wir dir gerne be— 
willigt haben. Fest da du gekommen bift, fo freut es 
und, Dich zu fehen. Bruder! es fcheint uns, du müffeft 
feitdem deinen Sinn geändert häben, denn anftatt ung 
und unfere Kinder zu unterrichten, banft du die Bäume 
anf unferem Lande.um, und haft dir ein Stück Boden 
zum. Anbau auderfchen, wie die weißen Leute allentbal- 
ben zu. thun pflegen. Allmählig kommt dann ein Zwei— 
ter, und ein Dritter, und thut dasfelbe, und die näch- 
fe Folge iſt, daß diefe weißen. Eindringlinge eine Fe- 
fung zu ihrem Schutze bauen, fih unſeres Landes be- 
mächtigen, und und weiter zurücdrängen, wie dieß die 
weißen Beute in unferem Lande immer gethan haben, Sa— 
ge einmal, Bruder! fprechen: wir nicht die Wahrheit?” — 
Miſſionar Bott gab hierauf zur Antwort: „Brüder! 
mas ich Euch voriges Fahr gefagt habe, das ift wahr; 
ich bin. in Der .Abficht zu Euch gefommen, um Euch zu 
unterrichten, - Aber auch das it wahr, daß ein Lehrer 
auch etwas zum Leben haben muß, wenn er fein Werk 
thun will, Da ich Euch. num nicht gerne zur Laſt falle, 
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um Euch um Lebensmittel anzufprechen, weil ich weiß, 
daß Ihr eure eigenen Familien zu verforgen habt, fo 
wollte ich mein eigenes Stücklein Brot pflanzen, und dach- 
te drei Fucharte Landes feyen wenig. genug biezu. Ihr 
erinnert Euch wohl, daß ich Euch voriges Fahr fagte: 
ich fey ein Bote Gottes, und von Ihm gefender, feinen 
Willen den Indianern zu verfündigen, damit fie durch 
den Glauben an Ihn gerettet, und feines Himmelreiches 
theilhaftig werden mögen. Bon eurem Lande verlange 
ich Feinen Fuß breit zum Eigenthum, und das Bischen 
Korn, das ich. für mich und meinen Begleiter pflanzen 
möchte, wird mir nie einen Anfpruch auf euern Boden 
geben.” 

Poſt zog fich jetst zurück, und die Hauptlinge traten 
zu einer geheimen Berathung zufammen; endlich Fam 
der Sprecher abermals: herbei, und redete ihn: alfo ans 

„Bender! Jetzt haft du deutlicher Dich ausgefprochen, 
und wir können dir vielleicht einen guten Rath geben, 
Du fagit, du ſeyeſt auf Antrich des großen Geiſtes ge- 
kommen, um uns zu unterrichten, Ebenfo fprechen auch 
die (Fatholifchen) Briefter zu Detroit, welche unfer Va— 
ter (der Gouverneur von Canada), der Franzos, feinen 
Sndianerfindern gefendet hat. Gut, ift dieß num der 
Fall, fo braucht du nicht mehr Boden zu deinem Un— 
terbalt, als einer von jenen, die fih mit einem Garten- 
loofe begnügen, um etwas Gemüfe und ein paar fchöne 
Blümchen darauf zur pflanzen, wie fie die weißen Leute 
lieben. Bruder! da du den nämlichen Beruf treibeit, 
wie die genannten Briefter, und wir nie einen derfelben 
Baume abbauen und den Boden umbrechen gefehen ha— 
ben, während. fie doch gut und wohlbeleibt ausfehen, fo 
find wir der Meinung, daß fie noch eine andere Hülfs— 
quelle zu ihrem Kebendunterhalte haben mijſſen, als blos 
die fauere Arbeit mit eigener Hand. Wenn nun der große 
Geift wirklich’ verlangt, daß du, wie du fagit, den In— 
dianerm predigen follft, fo wird er auch machen, daß dir 
derſelbe Vortheil zufällt, deſſen fich die er zu Des 
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troit zu erfreuen haben, Wir find daher mit einander 
überein gefommen, dir ein Gartenlood zu geben, und 
war noch etwas größer, als jene Prieſter haben. Es 
fol 50 Schritte in jeder Richtung meſſen; gefällt dir 
das, fo magit du darauf pflanzen, was dir belicht.” 

Diefe befonnene Kargheit der Fndianer mußte dag 
Herz des Miffionars tief fchmerzen, und dieß um fo mehr, 
da Hunderttanfende von Fucharten Bodens wild und un- 
angebaut um ihn herumlagen; allein er gab fih damit 
zufrieden, und war froh, wenigitend einen feiten Fuß 
für die Predigt des Evangeliums unter diefen entfern- 
ten Indianern gefaßt zu haben. 

Mittlerweile hatte Miffionar Zeisberger zu Mach- 
wihilufing an der Susquehannah feit dem Frühling 1763 
von Zeit. zu Zeit von Bethlehem aus unter den dortigen 
Sndianern fih nach einem Wirkungskreiſe umgefehen. 
Unter Diefen befand fich ein merfwürdiger Charakter, 
Papunhauf, ein berühmter indianifcher Lehrer, welcher 
lange zuvor mit großem Eifer eine beidnifche Moral un- 
ter feinen Landsleuten gepredigt hatte, Da aber bei al— 
Ver ftrengen Sittenlehre, die der Mann verfiindigte, der 
Lehrer und die Zuhörer den abfcheulichiten Laftern er- 
geben waren, fo fingen manche der Letztern an zu zwei— 
fein, ob Papunhauk wirklich ein Lehrer der Wahrheit 
ſey. Indeß war doch immer der Einfluß fehr groß, den 
diefer Mann über die. Gemüther feiner Landsleute aus— 
übte. Als er num einmal vor Zeisbergerd Ankunft in 
einer mährifchen Gemeinde das Evangelium vor Chrifto 
verkündigen hörte, fo erklärte er, daß.er immer an ein 
höchites Wefen geglaubt babe, daß aber dieß die wahre 
feligmachende Lehre fey, deren fein Herz bedürfe, Fest 
brach er. in Thränen aus und flebte: O Gott erbarme 
dich meiner, und gib, daß der Tod meines Erlöfers auch 
an mir fich offenbare!. Unter diefen Eindrüden ging er 
nach Haufe zurück, rief feine Landsleute zuſammen und 
erzählte mit großem Nachdruck, was fein Herz gefühlt 
babe, „Meine Landsleute, fprach er, ich babe Euch viele 
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‚Dinge gefagt und Euch einen Weg zum Heil gewieſen, 
aber ich habe jetst. gelernt, daß dieſer Weg nicht der 
rechte ift. Wollen wir felig werden, fo müflen wir nach 
dem Erlöfer uns umſehen, welchen die mährifchen Brü- 
der verfündigen.” 

‚Aber fo begierig auch diefer Dann war, ein Chrift 
zu werden, fo fchauderte doch fein: flolges Herz vor dem 
Gedanken zurück, feinen bisherigen Einfiuß auf feine 
Landslente einzubüßen. Dieß verurfachte einen langen 
und heftigen Kampf in feiner Seele, deſſen er lange 
nicht los zu werden vermochte, Indeß Fam im Monat 
Mai Zeisberger nach Machwibilufing, wo Papunhaufk 
wohnte. Kaum war er der Stelle nahe gefommen, fo 
begegnete ihm cin Indianer, der ihm fagte, das fie fchon 
feit 6 Tagen mit einander ernftlich zu Rathe gingen, 
wie fie einen Lehrer der Wahrheit befommen möchten. 
Das Herz des Miffionars glühte bei diefen Worten. Am 
Abend nach feiner Ankunft verfammelten fich alle Ein- 
wohner des Dorfes und fprachen zu ihm: wir freuen 
uns hoch über deine Ankunft; du bit der Mann, auf 
den wir fchon fo lange gewartet haben; du wirft und 
den rechten Weg zeigen, Zeisberger verfündigte ihnen 
nun die Heilslehre des Evangeliums, und fie hörten auf- 
merffam zu. So that er jeden Tag, und Papunhauk 
nebſt vielen Andern wurden von feiner Predigt fo leben— 
dig ergriffen, daß er nicht länger zauderte, fondern dem 
Glauben an das Evangelium von ganzem Herzen fich er- 
gab, Diefer ftolze ehrgeizige Mann warf jebt alle eigene 
Gerechtigkeit zu Boden; er wollte nicht früher effen noch 
trinken, bid er dem Miffionar die groben Sünden fei- 
nes frühern Lebens bekannt, und ihn flehentlich erfucht 
hatte, ihm die Taufe auf Chriftum zu ertheilen. Sein 
Verlangen wurde befriedigt, und vor allem Volk legte 
er nun ein feierliched Bekenntniß feines Glaubens ab. 

Die felige Bewegung, welche an diefem Orte durch 
Zeisbergerd Vorträge entfland, war allgemein, Manche 
meinten Tag und Nacht um Troft über ihre Sünden, 
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Die Hausväter wurden jest eins, die Brüder in Beth- 
lehem feierlich zu erfuchen, ihnen einen bleibenden Lch- 
rer zuzufenden, der ihnen- das Evangelium verfündige, 
Zeisberger ward hiezu berufen, und er ließ fich jetzt 
unter diefem Volke für einige Zeit hauslich nieder, In 
Papunhauk fand er einen verfländigen Gefährten und 
einen trenen Freund, der ihm mit feiner genauen Kennt- 
niß der Indianerwelt überall freundlich zur Hand ging, 
und ihn auf manchen feiner gefahrvollen Wanderungen 
in diefer Wildniß begleitere, 

Aber bald brach ein neuer, Verderben drohender 
Sturm’ über diefe friedlichen Pflanzungen der Chriften- 
Yiebe aus, Die feindlichen Indianer am OhioStrome 
erregten neue Unruhen, und verbreiteten durch-ihre grau— 
famen Mordthaten einen allgemeinen Schrecen über ganz 
Penſylvanien. Es galt vor Allem dem befehrten Häuf— 
Vein der Indianer, welche fie allenthalben zu vertilgen 
drohten. Zeisberger blieb auf feinem abgelegenen Poſten, 
fo lange er fich zu halten vermochte, bis auch er, um 
der drohenden Gefahr zu entgehen, von feinen Brüdern 
nach Bethlehem zurüdgerufen wurde, Die Fleine In— 
dDianergemeinde am Wequetank-Fluſſe hatte fich lange ge» 
gen den Andrang ihrer Widerfacher gehalten, allein der 
dortige Miffionar mußte ſich am Enpde gleichfalls ent- 
fchließen, mit ihr nach Nazareth aufzubrechen, um eine 
Sicherheitöftätte zu finden. Ihr Dorf ward niederge- 
brannt, noch ehe fie dieſelbe erreicht hatten; auch am 
GSusguchannah-Strome brachen die Kriegsunruhen von 
allen Seiten aus, und der waere Papunhauk nahm 
mit einem Häuflein der gläubigen Indianer feine Zu- 
fischt nach Bethlehem, So fammelten ſich nach und nach 
die verjagten Schaaren der Neubefehrten bei den Wohn- 
ftätten ihrer Brüder, und es wurde am Ende (Januar 
1764) für nöthig erachtet, fie ſämmtlich nach PBhiladel- 
phia zu bringen, und in einem befonderd aufgerichteten 
Feldlager vor den Mauern der Stadt Tag und Nacht 
zu bewachen, um ihr Leben gegen die Mordfeulen der 
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überall umberftreifenden feindlichen Indianer ficher zu 
ftellen. Auch Bethlehem mußte verlaffen werden, und 
feine Einwohner flüchteren fich jegt nach Philadelphia, 
wo jeden Tag ein feindlicher Angriff der Indianer er 
wartet wurde, 

Die Regierung von Benfylvanien that, was fie un. 
ter diesen fchwierigen Umständen nur immer vermochte, 
um das traurige 2008 der Unglücklichen zu mildern, 
und den Weg aufzufuchen, um Friedensunterhandlungen 
mit den Fndianern anzufnüpfen. So hatte nun Zei. 
berger mit feinen Brüdern einen neuen Wirfungsfreis 
rettender Dienfchenliebe ganz unerwartet gefunden. Wie 
viel Hände auch fich in Bewegung festen, um der drin- 
genden Noth abzuhelfen, fo blieb doch immer die Lage 
der verfloßenen und verfolgten Indianer ungemein fchwer 
und im vollen Ginn des Wortes gefängnißartig. Die 
gewürzten Speifen waren fie nicht gewohnt, und fagten 
ihrem Magen nicht zu. Es fehlte ihnen an Förperlicher 
Bewegung und an jeder Befchäftigung, und befonders 
fiel ihnen fchwer, das freie Jägerleben entbehren zu müf- 
fen. Bald nahmen Krankheiten in ihrem Feldlager über- 
band, und 36 derfelben gingen mit Findlicher Ergebung 
in die verborgene Führung Gottes in die Emigfeit hin— 
über.: Endlich ward im Dezember 1764 ein Friedend- 
fchluß mit den feindlichen Indianern zu Stande gebracht, 
welcher den lauteſten Jubel in den Reihen der Unglückli— 
chen verbreitete, Da die weißen Koloniften im Lande 
die Haupturheber ihrer harten Bedrängniß gemwefen wa— 
ren, und die aufgereisten Indianer nur ald Werkzeuge 
ihres Grolles gebraucht hatten, fo lag den Miffionarien 
alles daran, fie fo weit wie möglich aus dem Bereiche 
der Weißen zu bringen, und in der tiefen Wildniß ih— 
red eigenen Landes anzuſiedeln. 

Bor ihrem Abzuge von Philadelphia wandten fie 
fich noch in einem eigenen Schreiben an die Negierung, 
um derfelben für ihre Menfchenfreundlichfeit zu danken. 
„Unfer Leben war in großer Gefahr, fagen fie in dem- 
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felben, aber Ihr habt und geſchützt und gegen :unfere 
Feinde vertheidigt. Wie Väter Habt. Fhr für unfere 
Nahrung und Kleidung geſorgt; Ihr habt und in der 
Krankheit gepflegt, und gebt und noch Mehl auf die 
Reife mit, big die Ernte reif geworden ift, DBefonders . 
aber. danken wir Euch dafür, daß in der großen Trübfal 
unfere Tieben Lehrer bei uns fenn durften, welche ung 
täglich im Worte Gottes unterrichtet haben. Sie ha— 
ben und den Weg des Heils gezeigt, fo daß wir mit 
unferm Schöpfer befannt wurden, und alle Menfchen 
lieben konnen, Bor Allem freuen wir und darüber, daß 
unfere Lehrer, Schmidt und Zeisberger, mit uns in dag 
Indianerland ziehen, um und noch weiter mit dem Weg 
des. Heils befannt zu machen. Dieſes Alles werden wir 
nimmermehr vergefien, und wir beten zu Gott, daß Er 
Euch dafür fegnen möge.” 

Die Reife-Karamane feste fih nun im Namen Got- 
tes. im Anfang des Jahres 1765 in Bewegung, um 
nach dem Rathe der Brüder an den fernen Ufern des 
Susuuchannah- Stromes eine friedliche Nicderlaffungs- 
ftätte aufzufuchen. An der Spite des langſamen Zuges 
fand der wadere Zeisberger, der alled tapfern Muthes 
und aller unverdroffenen Beharrlichkeit bedurfte, um fein 
Völklein, gleich Mofes, durch die Wüfte zu führen; aber 
er Fannte auch die Macht und Treue deſſen, welcher 
gefprochen hat: Selig find, die um der Gerechtigfeit wil- 
Ten. verfolget werden, denn dad Himmelreich ift ihr. 
(Matth. 5, 10.) Die befchwerdevolle Wanderung, welche 
von einem Bergrücden zudem andern, und von einem wilden 
Waldſtrome zu dem andern, nicht felten durch Sumpf⸗ 
ſtrecken in die bahnloſe Wildniß hineinführte, dauerte 
nicht weniger ald fünf Wochen. Die Kinder und Kran- 
fen, die Greifen und die Blinden und dad fchwere Ge— 
pad wurden auf feinen Wagen nachgeführt. Nicht fel- 
ten mußten fie Tagelange Ummege machen, um feindſe— 
ligen Indianerhaufen auszuweichen, indeß fürmifches 
Wetter und heftiges Schneegeſtöber den beſchwerlichen 
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Marfch noch mehr erfchwerten. Des Nachts Tießen- fie 
fich. in den Wäldern nieder. Jede Familie baute fich 
eine Hütte aus Baumzweigen und machte ihr Feuer an, 
An manchen Stellen mußten fie den Weg durch das 
Dickicht des Waldes zuvor meilenweit mit Merten durch- 
bauen, an Andern Bäume fällen, um auf ihnen über 
die Waldbäche hinüberzukommen. Nicht felten riß der 
Strom die Fähren gewaltfam fort, auf denen die Wei- 
ber und Kinder übergefest werden follten; und einmal 
mußten fie, weil alles mißlang, einen ungeheuern Eich- 
ſtamm aushöhlen, um fich ein Boot zu machen, das die 
wandernden Hauflein nach und nach unter großen Ge- 
fahren über das Waffer trug. Am Ende ging auch der 
Vorrath von Lebensmitteln aus, bis zuletzt alled aufge- 
zehrt war. Es war ein tief verwundender Anblick, als 
an einem Tage jede Familie die Teste Portion von Le- 
bensmitteln in Empfang nahm, die noch übrig geblieben 
war. Die Mütter, die Kinder, die grauhaarigen Greife 
mußten nicht, welchen Biffen der morgende - Tag zur - 
Erhaltung ihres Lebens bringen würde, 

In einer Nacht hatten fie ſich, vom Marfch und 
Mangel gänzlich erfchöpft, zum Schlaf niedergelegt, als 
der. Wald, entweder durch ihre eigene Gorglofigfeit, 
oder weil die Festen Feuerbrände nicht ausgelöfcht wor- 
den waren, auf einmal Feuer fing. Der Schreien des 
Bolfes war groß. Alle wachten auf einmal auf, aber 
wohin follten fie flichen im Herzen eines ungeheuern 
Waldes, der fie von allen Seiten umgab? Ein fchneller 
und elender Tod bedrohte fie in der. Luft und auf dem 
Boden auf jedem Schritt, den fie thaten. Die Bäume 
rings umber Loderten im wildeften Gepraſſel des Feu— 
erd, und NRauchwolfen, die jeden Augenblick zunahmen, 
binderten fie, einander zu feben, oder eined Pfades zur 
Flucht gewahr zu werden, Die Verwirrung war groß 
und allgemein. Kaum hatten die Kranken und die Al- 
ten Kräfte genug, den Flammen zu entflichen, welche 
mit. reißender Wuth fie jeden Augenblick. verfolgten. 
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Ein großer Theil ihrer Gerätbfchaften ging zu Grunde; 
Einzelne wurden von den brennenden Baumäſten ver- 
lest, aber Feiner büßte dad Leben ein. Der Waldbrand 
dauerte bis zum folgenden Tag, und jest Fehrten fie zu 
ihrem Feldlager zurück, um dort einzuholen, was von 
ihren Habfeligfeiten das Feuer nicht verzehrt hatte. Zu 
ihrer großen Freude trafen fie da und dort bisweilen 
Kartoffeifelder an, welche wild aufwuchfen, und fo un— 
angenehm auch der Gefchmad der wilden Kartoffeln iſt, 
fo machte fie doc) der Hunger füß. Um die Kinder zu 
befriedigen, welche um Nahrung fchrieen, fchälten fie 
die Rinde des Kaftanienbaumes ab, und ließen fie den 
füßen Saft deffelben fangen, und felbft Erwachfene muß- 
ten biöweilen zu dieſem Mittel ihre Zuflucht nehmen. 
Viele von ihnen farben auf dem Wege, und wurden im 
Dickicht des Waldes eingefcharrt. „Aber alle diefe Trüb- 
fale waren bald vergeffen, fo erflärten die armen Bil- 
ger, wenn wir in unfern Berfammlungen auf eine fo 
- fühlbare und tröftliche Weife die Nähe des Heilandes 
empfinden durften. Diefe wurden immer am Abend un- 
ter freiem Simmel um ein großes Feuer herum gebal- 
ten, wenn die Tagereife vollcader war. Das Auge des 
unfichtbaren Freundes war hier ſtets über und offen, 
und wir fprachen unter einander voll Freude von feiner 
Liebe und Barmherzigkeit.” 

Endlich kamen fie an den Ufern der Susquehannah 
an, und erwählten fich unweit des Wyalnfing - Baches 
eine Strecke, wo fie fich ihre Waldhütten aufrichteten, 
und für ihre Lehrer fo wie für ihre Berfammlungen zwei 
große Blockhäuſer auffchlugen, in denen fie fich mitten 
in der Wildniß niederließen. Diefe Stätte ward Frie- 
dDenshütten genannt, weil fie hier in friedlicher Stille 
unter dem fegnenden Auge Gotted mit einander ihre 
Lebenstage zuzubringen hoffen durften. Allmählig wurde 
eine Anzahl bölzerner Wohnungen nach enropäifcher 
Weiſe aufgerichter, und cin fchönes Dorf gebildet, in 
deffen Mitte eine niedliche Kapelle mit einem Fleinen 
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Glockenthurme emporragte. Um jede Wohnung ward 
ein Garten angelegt, und um das Dörflein ber der 
wilde Boden zu einem Ackerfelde umgefchaffen, dad der 
Gegen Gottes krönte. Jede Familie erbaute fich ihr 
eigenes Boot, um auf dem Waffer der Susquehannah 
die Erzeugniffe ihres Bodens den entfernten Dörfern 
zuzuführen. So wandelt Aderbau und bildender Men- 
fchenverfehr immer an der Hand des Evangeliums durch 
die Welt, und ed verräthb Unverftand und Mangel an 
Befanntfchaft mit der Völfergefchichte, wenn man dem 
Evangelio Chriſti und der Miffionsfache rollen mag, 
und die Bildung der Völker auf anderem ald auf die 
fem Wege erwartet. Liebe und Eintracht Enüpfte. alle 
Herzen in einem Bunde zuſammen, in welchem Chriftus 
die Seele Aller war. Ed war erfreulich zu fehen, wie 
verftändig fierihr Tagewerk ordneten, und mit welchem 
Fleiße dasfelbe ausgeführt ward, Das ganze Dörflein 
glich einem emfigen Bienenfchwarm; jeder fannre fein 
Geſchäft und verrichtete dasfelbe mit Freuden. Einige 
waren mit Aufbau der Wohnungen befchäftigt, Andere 
brachen den wilden Boden auf, und pflegten ihred Gar— 
tens; noch Andere fingen Fifche im Flufe, um für die 
Hahrung der Arbeitenden zu ſorgen; wieder Andere be- 
forgten die Haushaltung,, indeß die Alten und die Kin- 
der am Rocken oder am Webftuhle die fleißige Hand 
bewegten. Auch der fromme Papunhauk ließ fich hier 
nieder, und fo zog der wachfende Ruf von Friedens- 
hütten nach und nach aus allen Theilen des Indianer⸗ 
gebietes viele Beſuchende herbei. 
Die neubekehrten Indianer, welche hier ſicher und 
im Frieden wohnten, ſandten nun eine Geſandtſchaft 
mit einem Wampum- Gürtel *) an den Häuptling des 


*) Wampum it bei den nordamerifanifchen Wilden eine Art 
von Gürtel aus Seemufcheln gemacht, durch deren Farben 
und Schattirungen fie Freundfchaft oder Haß, Friede oder 
Krieg auszudrüden pflegen, und der ihnen für eine Art 
von Schrift oder Dokument dient. 


Cajnga- Stammes, der Ald Benollmächtigter der ſechs 
Nationen ein Herrfchaftsrecht über dieſes GStromgebiet 
ausübte, um ihn und fein Volk zu benachrichtigen, daß 
ſie ſich an dieſer Stelle mit ihren Lehrern niedergelaffen 
hätten, um, wenn er es genehinige, ein friedliches und 
nüßliches Leben bier zu führen. Dieſer gab den Ab— 
geordneten zur Antwort, daß er die Stelle, auf welcher 
fie fich niedergelaffen hätten, nicht für geeignet halte, 
weil das ganze Land im Testen Kriene mit Blut befledit 
worden fey, und daß er daher wünfche, fie noch weiter 
nördlich hinauf an die füdliche Spike des Cajuga-Sees 
zu verſetzen. Diefer Borfchlag Fam ihnen, wie natür- 
lich, im hoben Grade unwillfommen, und es blieb da- 
ber nichts weiter übrig, ald daß fich Zeisberger felbft 
mit vier Abgeordneten der Gemeinde auf den Weg mach- 
te, um diefen gewaltigen Häuptling auf andere Gedan- 
fen zu bringen. Diefer nahm fie zwar unter fein Dach 
auf, aber er fprach mir Verachtung von den mährifchen 
Brüdern und ihren Arbeiten unter den Indianern. Zeid- 
bergers Gefährten wurden darüber in Angſt gefekt, und 
fcheuten fich, die Botfchaft bei dem Rathsfeuer vorzu— 
tragen. Letzterer indeh fprach ihnen Muth ein, und ver- 
ficherte fie, Bott werde auch in diefer VBerfommlung ge- 
genwärtig feyn, und Alles Teiten nach feinem Wohlge- 
fallen, Zeisberger redete Hießend die Cajuga⸗Sprache, 
und er glaubte um fo mehr Necht zu haben, ein keckes 
Wort zu fprechen, da ihn nicht Tange zuvor einer der 
angefeheniten Hauptlinge der Delamaren an Kindesftatt 
aufgenommen hatte, und er demnach ald ihr Stamm- 
und Ranggenoffe in ihrem Kreiſe auftreten Fonnte, Am 
folgenden Morgen trat er in die Rathsverſammlung der 
Häuptlinge ein, nnd fprach folgende Worte; 

„Brüder, ihr habt die Bitte vernommen, welche 
euere Vetter *) an euch gemacht haben. Ihr fehet, ihre 


*) Alle Indianer pflegen fich untereinander als nahe Bluts⸗ 
verwandte zu betrachten. 
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Sache ift gut; und ihr Tieber ja, was Necht iſt. Ihr 
habt fie in euere Arme aufgenommen, und fie danken 
euch dafür. Ihre Füße waren müde, und fie haben viel 
erdulder auf dem Wege, aber ihr habt ihre Seelen er- 
quickt. Ihr habt Landes genug, gebt daher ein Fleines 
Stück desfelben euern Vettern, welche an Gott glauben, 
damit fie in Ruhe und Frieden unter euch Ichen mögen. 
Sch bin auch ein Delaware, und weiß, daß die Cajuga's 
wacere Leute find. Laßt mich daher nicht mit Schmerz 
und Trauer and euerer Mitte fcheiden.’— Die Bitte 
ward alfobald genehmigt, und ein Landesftrich ihnen 
abgetreten, der größer war, ald fie verlangt hatten, 
und fich bis über Tiaotſchi ansdehnte, 

Die Abgeordneten freuten fich. hierüber fehr, und 
brachten einige Tage an. diefer Stelle zu. Zeisbergen 
eilte nun mit diefer frohen Borfchaft nach Friedendhüt- 
ten. zurüd, und unverweilt ward vom abgetretenen Lan- 
deöftrich. Befis genommen. Allein dieſes Freudengefühl 
wurde: bald getrübt. durch. die Botfchaft eines Indianers 
von. Yaninga, welcher der Rathöverfammlung der Iro— 
keſenhäuptlinge dafelbft beigemohnt hatte, und verficherte, 
daß dort der Häuptling der Cajuga's einen fcharfen Ver— 
weis darüber erhalten habe, daß er ohne ihre Einwilli— 
gung den mährifchen Brüdern ein folched Landesſtück 
abgetreten habe, Auf diefe Nachricht bin entfchloß fich 
Zeisberger nach Onondago zu geben, um das Wahre an 
der Sache zu erfahren, und das alte Freundfchaftsbünd- 
niß mit den Frofefen zu erneuern, Er felbit ſehnte fich, 
eine Stelle. wieder zu fehen, wo er feinen eriten Mif- 
fionsverfuch gemacht, fo manche theuer erfaufte Erfah- 
rung eingeholt, und die Fndianernatur in ihrer wilden 
Tugend, und in ihren noch wildern Laftern Fennen ge- 
lernt ‚hatte, Nach einer ſehr befchwerlichen Reife Tangte 
er .erfchöpft daſelbſt an, und feine Seele beiterte fich 
bald wieder anf. Der Zinochſo⸗Fluß, an. deffen Ufern 
er fo. oft gewandelt hatte, der Wald, in welchem fo 
mancher Baum unter feiner. Art: fiel, das Thal, in 
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dem er mit eigener Hand fo manche Hütte aufgerich- 
tet hatte, Alles umber, wie wild es auch ausſah, 
batte eine eigene Anzichungsfraft für fein Gemüth, und 
bot ihm Erinnerungen entgegen, die fein Herz zum Danf 
gegen Bott, den Führer feines Lebeus, und zur Freude 
ſtimmten. Mit fichtbarer Syreudenbewegung fammelte fich 
nach feiner Ankunft dad Volk um ihn ber. Der ftolze, 
Ealtfinnige, treulofe Irokeſe, fonft der Schrecken der Völ— 
fer, war mild und freundlich gegen ihn, und drückte 
ihm ald einem Bruder die Hand. Auf den nächſten Mor- 
gen follte das große Rathsfeuer angezündet werden, und 
ſchon wogte an der Pforte des Rathhauſes die Flagge 
zu Ehren des neuangelommenen Gaſtes. Zeiöberger trat 
in-die Verſammlung der Häauptlinge, in welcher früher 
fo oft fein Wort mit ‚gefpannter Aufmerkfamfeit gehört 
worden war. Bon Kopf bis zu den Füßen bewaffnet 
ſaßen die wilden Feldoberſten umher, und ernften Blickes 
warteten fie feiner Rede, Zeisberger fprach. warm und 
gut. Boll Gefühl malte er ihnen die Arbeiten der Brü- 
der vor die Augen, fchilderte ihnen den Fünftigen Zu- 
fand der Fudianergemeinden, berief ſich auf ihre frü- 
here Sreundfchaft mit ihm, und furderte fie jetzt auf, 
deutlich zu erklären, ob ſie die Geſtattung des Cajuga- 
Hänptlingd genehmigen wollen oder wicht, Es wurde 
nun genau nach alten Umſtänden Der neuen Niederlafung 
gefragt, und nach Zudianerfitte erklärt, daß fie nicht 
ſo raſch zu einer Antwort gelangen könnten. 

Nach dem Berlaufe einiger Wochen erfolgte eine 
vollftändige Genehmigung. Freilich waren die Frofefen- 
bäuptlinge eben nicht geneigt, jetzt das Evangelium au— 
zunchmen, obgleich fie. es gern geſehen hätten, wenn 
Zeisberger unter ihnen feinen Wohnfis aufgefchlagen 
hätte, Mit Freuden und Danf gegen Gott kehrte nun 
Zeisberger nach feinem gelichten Friedenshütten zurück. 
In kurzer Zeit nahm diefe Gemeinde anfehnlich zu. Die 
Indianer, welche von allen Seiten berbeifamen, bes_ 
wunderten die regelmäßige Anlage dieſer Stelle, und 
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erklärten, es ſey das ſchönſte Indianerdorf, das fie je 
geſehen hätten. Sie waren ſehr aufmerkſam auf die 
Predigt des Evangeliums, und an Vielen offenbarte ſich 
die göttliche Kraft deſſelben. Die Gemeinde war aus 
verſchiedenen Stämmen, aus Mohauks, Senekas, Mo- 
higanen und Andern zuſammengeſetzt. Im Jahr 1767 
ward eine geräumigere Kirche daſelbſt aufgerichtet, und 
das Wort Gottes wuchs, und verbreitete ſich aller Or— 
ten. Beſonders genoß Zeisberger eine große Achtung 
auch unter den. beidnifchen Indianern. Als einmal Miſ⸗ 
fionar Schmidt eine große Reife im Lande machte, fragte 
er einige Indianer; ob, ſie Zeiöberger Fennen? Kaum 
börten fie diefen Namen nennen, ſo legten fie voll Freude 
beide Finger zuſammen und fagten: Wir find eins mit 
diefem Manne, biſt du auch eins mit ihm? Wir find 
Brüder, gab Schmidt zur Antwort. — Wenn dief ift, 
verfesten fie,. fo mußt du zu und fommen, und cin 
Haus in unferm Dorfe bauen. 


IV. Abſchnitt. 


Zeisbergers erſte Reiſe mach den obern Ufergebieten des Ohio— 
ſtromes. Beſchwerden und Gefahren derſelben. Er läßt 
ſich zu Goſchgoſchünk am Allegennyfluſſe nieder. Wild— 
beit der dortigen Indianer. Seine Arbeiten unter den⸗ 
felben. Züge ihrer Grauſamkeit., Zeisbergers Rückkehr 
nach Sriedensbütten." Seine zweite Reiſe nach Goſchgo⸗ 
ſchünk. Wunderbare Rettung auf dem Wege. Segens— 
volle Wirkſamkeit unter den Indianern. Macht der Wi—⸗ 
derſacher. Gefahren der Miſſtionarien. Bekehrung des 
Häuptlings Allmewi. Aufbruch der kleinen Gemeinde nach 
einer andern Stelle des Allegennyfluſſes. (Jahr 1767—1769,) 


Im Späthherbfte ded Jahres 1767 trat Miffionar 
Zeisberger, von feinem Indianerfreunde Papunhauk be- 
gleitet, feine erfte Reife nach den entfernten Ufergegen- 
den des Ohio⸗Stromes an, nachdem er gehört hatte, 
daß Indianer dort wohnten, welche begicrig wären, die 
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Lehren des. Chriftenthbums zu: vernehmen. Der unge- 
bahnte Weg führte ihn über die ungeheure, mit ewigen 
Wäldern bedeckte Hochebene Nord-Amerifa’s, auf wel- 
cher die meiften waſſerreichen Flüffe des Landes entfprin- 
gen, welche von bier aus in füdöftlicher oder ſüdweſtli— 
cher Nichtung die fruchtbaren Ebenen bewäffern. An 
manchen Stellen war der Graswuchs fo hoch, daß Pferd 
und Reiter unter demfelben nicht mehr geſehen werden 
konnten. Machte er fich Morgens auf den Weg, fo wa- 
ren bald feine Kleider vom Thaue ded Himmels gänz- 
lich durchnäßt, und ihm blieb nichts übrig, ald mit 
naffer Bedeckung feine Reiſe nicht felten in Gegenden 
fortzufeßen, welche der Fuß eined weißen Mannes nie 
zuvor betreten hatte, Nachts fchlief er immer unter 
freiem Himmel, indeß häufig der Regen in Strömen fich 
ergoß. Nach vier Tagereifen Fam er endlich zu einem 
verlaffenen Indianerdorfe, das in einem einzelnen fchd- 
nen Thale lag, in welchem er, wie.er bemerft, den er- 
fien Wald von fchönen-Silbertannen antraf, den er bis 
jest in Amerifa gefehen hatte. Unweit diefes Dorfes 
befindet fich eine der Quellen des Ohio⸗-Fluſſes, die in 
einem Fleinen Bache in die ungeheure Ebene binabrollt, 
Ob Krieg oder Hungerönoth das Dorf geleert hatte, 
fonnte er nicht errathen; die Hütten waren alle unbe» 
ſchädigt, auch zeigte fich Feine Spur von Verheerung 
in der Umgegend. Fun einer derfelden ſchlug er fein 
Nachtlager auf, Iofchte feinen Durſt an der Quelle des 
Ohio, und bereitete fein einfaches Mahl. Ze tiefer er 
ind Land eindrang, deſto fürchterlicher war die Wildniß, 
und ed koſtete ihm angeftrengte Arbeit, fich durch das 
verwachfene Dieficht einen Pfad zu bahnen, Endlich ge- 
lang es ihm, die erite Indianerhütte im Herzen eines 
tiefen Waldes zu erreichen, im welcher er eine Nacht- 
herberge fuchte. Sie war von einem, Indigner- Fäger 
bewohnt, der, getrennt von feinem Stamme,. mit. feiner 
Familie feine einfamen Tage hier zubrachte. Der Wald 
war fo dick, und der Teppich der Waldbäume fo vers 
woben, 
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woben, daß kein Sonnenftrahl je zu diefer Hütte drin- 
gen konnte. Wohl mag der wilde Jäger der Fremd» 
linge, die ihn in diefer abgelegenen Einfamfeit befuchten, 
fich gefreut haben. Ein menfchliches Geficht war ihm 
fchon lange nicht mehr in feiner Waldhütte unter die 
Augen getreten. Aber kaum war Zeisberger mit feinen 
Gefährten hereingetreten, ald einer der Indianer fich 
auf fein Pferd fchwang und in vollem Gallopp 12 Stun 
den weit nach dem nächſten Dorfe der Seneka's ritt, 
um dem Häuptlinge dafelbit die wunderfame Erfcheinung 
zu erzählen. Am folgenden Tage kehrte Zeisberger felbit 
in der Hütte desfelben cin, und ward gar unfreundlich 
von ibm aufgenommen, indeß machte doch fein feſtes und 
dabei mildes Benehmen einen folchen Eindruck auf das 
Herz des Indianers, daß er ihn zum Nachtefien einlud. 
Nach einer Unterredung von mehreren Stunden erflärte 
ihm der Häuptling, er wolle ihn zwar an feiner Weiter, 
reife nah Goſchgoſchünk, einer Stadt der Dela- 
waren, nicht hindern, allein er warne ibn, den Ein— 
wohnern dafelbit nicht zu trauen, indem fie an Bosheit 
und Mordfucht ihres gleichen im Lande nicht hätten, 
Zeiöberger gab ihm zur Antwort: wenn fie wirklich fo 
fchlechte Leute feyen, wie er fie befchreibe, fo haben fie 
die Freudenbotfchaft von ihrem Erlöfer nur um fo nö— 
thiger, und in jedem Falle fürchte er fie nicht, weil fie 
ibm ohne den Willen Gottes nichts thun Fonnten. 

In diefen Tagen ward ein großes Volksfeſt im Dorfe 
gefeiert, und Zeisberger mit feinen Gefährten genöthigt, 
an zwei Gaſtmahlen der Einwohner Theil zu nehmen, 
Diefe wurden in einer geräumigen Hütte gehalten, in 
deren Mitte ein großer Ofen aufgerichtet war, indeß 
die Gäſte Familienweiſe in feierlicher Stille auf Bären— 
bauten auf dem Boden fich lagerten. Die jungen Män— 
ner waren einige Tage zuvor in die Wälder hinaus ge— 
fender worden, um die erforderliche Anzahl von Bären 
und anderm Gewild für das Volksgaſtmahl zu erlegen, 
während die. Weiber und Töchter Brennholz berbeifchafften 
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und den Boden mit trocknem Schilf und Gras belegten. 
Zuerft ward gefottened Fleiſch in großen Keffeln nebft 
Brot von Andianerforn aufgetifcht, und hieranf der 
Ofen mit 12 großen glühenden Steinen geheizt, wäh— 
rend 22 Männer in denfelben hineinfrochen. Ein alter 
Mann warf hierauf 12 Pfeifen Rauchtabaf auf die heißen 
Steine, was einen fo dichten Rauch verurfachte, daß 
die im Ofen befindlichen Männer beinahe erftickten, und 
als fie herausfamen, in Ohnmacht fielen, Während des 
Eſſens berrfchte eine Todesftille, aber kaum wurde das 
Getränk herbeigebracht, fo lösten fich die Zungen der 
anmwefenden Gäfte, Bier Männer fingen jetzt außerhalb 
der Hütte ein furchtbared Todtengeheul an, worauf die 
ganze VBerfammlung einen Kriegsgefang begann. Nach 
diefem fprach ein Greis kurze DOrafelworte aus, welche 
mit gefpannter Aufmerffamfeit gehört wurden, und dann 
folgte ein Tanz beiderlei Geſchlechts, der tief- bis in 
die Nacht hinein dauerte. 

Rest machte fich Zeiöberger nach dem Dorfe Goſch⸗ 
goſchünk auf den Weg, das ihm als eine Jammerſtätte 
roher Grauſamkeit geſchildert worden war. Hier fanden 
ſie einen Verwandten des frommen Papunhauk, der ſie 
in ſeine Wohnung aufnahm. Das Ganze beſtand aus 
drei verſchiedenen Dörfern, welche am Ufer des Ohio 
aufgerichtet waren. Zeisberger ließ die Einwohner fra— 
gen, ob ſie ſich verſammeln wollten, um die großen 
Worte zu hören, die er ihnen zu ſagen habe? Ganz 
Goſchgoſchünk ſchien ſich über die Neuheit dieſes Beſu— 
ches zur freuen, und das Volk verſammelte ſich im nächt- 
lichen Dunkel, Eine große Waldhütte ward von gewal- 
tigen Feuern beleuchtet, welche bei den Berfammlungen 
der Indianer immer angezündet werden. Die Blide der 
Leute waren wild und graufam, und gleich Gefpenftern 
der Nacht ftellten fie fih um den Fremdling herum, als 
ob fie ihn bereits zu ihrem Schlachtopfer auserfehen hät- 
ten. Indeß hielt Zeisberger eine fo mächtige Anfprache 
an die Verſammlung, daß mehrere derfelben - unwill- 
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führlich ausriefen: Fa, das tft gemißlich wahr! Das ift 
der rechte Weg zur Glückſeligkeit! Am Schluffe der 
Rede maltete eine Todesftille in der Berfammlung, und 
anf ihren wilden Gefichtern lag der Ausdruck einer ge 
beimen acht, die fie gefeſſelt hielt, und gegen welche 
fie vergeblich anzufämpfen verfuchten. Nie zuvor hatte 
Zeisberger im Indianerlande einen folchen Ausdruck von 
Höllenfintterniß und eine folche mweltbeswingende Kraft 
des Wortes Gotted auf den Stirnen gelefen, wie an 
diefer Stelle, 

Auch das weibliche Gefchlecht , alt und jung, hatte 
die Begierde, den Fremdling zu hören, herbeigeführt, 
und der hinreißenden Beredtſamkeit desfelben außerhalb 
des Männerfreifes mit tiefer Stille zugehorcht. Es war 
ein Wonneflang in ihren Ohren, ald er den Werth ih- 
rer unfterblichen Seele und ihr ewiges GSchickfal dem 
Schickſale des ftolzeften Kriegerd im Stamme gleichftellte, 
Indeß machte Zeisberger bald die Erfahrung, daß der 
Häuptling der Seneka's nicht vergeblich ihn gewarnt 
hatte, Bald erhoben fich in der Mitte der Einwohner 
einige Widerfacher gegen ihn, weil er ihre Gewohnheit, 
die Gefangenen graufam zu quälen und mit fatanifcher 
Kunft ihre Todesteiden zu verlängern, ernftlich gerügt 
hatte, Solche Grauſamkeit war freilich mehr Sache der 
Gewohnheit als der Ueberlegung. Einmal ward ein jun, 
ger Schamanofe gefangen genommen und zum Tode ver- 
urtheilt, Schon war er an den Pfoften angebunden und 
jede Vorbereitung zur Todesqual gemacht, ald aus dem 
gierigen Haufen der Sieger eine Wittwe hervorfprang, 
und fich zwifchen den Gefangenen und den Tod ftellte, 
Schon hatte der letztere die Liebe zum Leben geopfert, 
die jett noch einmal in feine Adern quoll, Die edelmü— 
thige Wittwe Tegte alle ihre Koftbarfeiten zu den Füßen 
des Kriegers nieder, dem der Gefangene gehörte, Das 
Löfegeld ward angenommen, ihre Bitte gewährt und noch 
am gleichen Tage wandelte der Tosgefaufte Füngling auf 
und ab im Dorfe, Seine Befreisrinn ſetzte fo großes 
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Vertrauen auf feine Treue, daß fie ihm geftattete, feine 
Eltern und Freunde in der Heimath zu befuchen; aber 
feine Meberredungsfunft vermochte den Füngling zu dem 
Entfchluffe zu bringen, fie zu verlaffen, Dieß war mehr 
denn römifche Tapferkeit, welche Eltern und Heimath 
und den geliebten Vaterſtamm aufopferte, um dem Ge- 
fühle der Dankbarfeit treu zu bleiben, 

Zeisberger wurde bald ein Begenftand. des Haffes 
unter dem Volke, weil er ihre Greuelthaten beftrafte, 
obgleich er der wilden Strom derfelben nicht zu hemmen 
vermochte. Oft Fehrte er trauernd von der Mordftätte 
zurück, wo wilde Wuth, thierifches Geheul, Zähnfnir- 
fchen des Uebermuthes, und fpottende, berausfordernde 
Schmerzensqual des Gepeinigten feine Seele germalmt 
hatte, Letzterer wurde vor der Peinigung immer fchwarz 
angemalt und fein Haupt mit Rabenfedern geziert. Nun 
begannen die Peiniger zu rufen: die Gebeine. unferer 
erfchlagenen Brüder Tiegen unbegraben! ihre Geifter rur- 
fen uns laut zu: rächer unfer Blut! Nun Laßt uns ihn 
martern und mit den Zähnen zerreißen! Das Schlacdht- 
opfer fing nun an, ihrer Peinigung zu fpottenz; „als 
topferer Mann will ich fallen, rief er, aufs Quälen 
verfteht ihr euch gut; aber ihr feid feige Memmen im 
Krieg. Sch gehe hinüber zu den Heldenmännern, welche 
euch wie Spreu vor fich ber getrieben haben,” Bei fol- 
chen Auftritten fuchte der Miffionar feine einfame Hütte 
auf, und fiel betend auf die Kniee nieder, dag Gott 
die Herzen diefer Wilden bald verändern möge, Wohin 
fein Ange blickte, war der Boden mit Spuren. der Hölle 
bezeichnet. Hier war die finftere Höhle der Verzweif—⸗ 
ung, zu welcher felbit die Zugänge mit den Schädeln 
der Erfchlagenen gepflaitert waren, und ein unruhiges, 
trotziges Treiben fatanifcher Gewalt war Tag und Nacht 
wahrzunehmen. Konnte eine folche Morditätte der Fin— 
fferniß ie ein Wohnfi werden für das Evangelium de 
Friedens und der Liebe? Ließ fich ie hoffen, daß der 
wilde Strom des Blutdurſtes durch das Wort des wehr- 
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loſen Fremdlinges aufgehalten werden würde?  Zeisber- 
ger glaubte und hoffte dieß, und Gott ließ feinen Glau— 
ben nicht zu Schanden werden, „Der Fürft der Fin- 
fterniß hat bier große Gewalt, fchreibt er am einen fei- 
ner Freunde, felbft feinen Thron fcheint er an diefer 
Stelle aufgerichter zu haben, und von den Heiden an—⸗ 
gebetet zu werden; denn ohne alle Einfchränfung treidt 
er ſeine Herrfchaft unter diefem Bolfe,” 

Unter den Gefangenen befand fich einmal ein Greis 
von ehrwürdigem Ausſehen nebſt zwei Jünglingen. Eine 
große Summe ward den Kriegern für ſeine Loslaſſung 
angeboten, aber vergeblich. Auf der Schädelſtätte an— 
gekommen, wurden die beiden Jünglinge gequält und 
lebendig verbrannt. Der Alte follte das gleiche Schick— 
fol erdufden, aber als er eben zum NRichtplase hinaus- 
geführt wurde, hatte ihm ein Knabe ein Bferd in die 
Nähe geftellt, auf diefes fchwang er fich und ritt mit 
Blitzesſchnelle in das Dicficht des Waldes hinaus. Die 
Wilden verfolgten ihn mehrere Tage lang, aber die ge- 
wandteſten Jäger wurden an der Behendigfeit des Alten 
zu Schanden. Zehn Tage und zehn Nächte Yang floh er 
oder verbarg fich in Felſenhöhlen, wo er von feinen ein- 
zigen Nachbarn, den wilden Thieren, zerriffen zu wer- 
ven Gefahr Tief, Endlich gelang es ihm, in der Nähe 
einer Miffionsniederlaffung eine Freiftätte zu finden, 
nachdem er 10 Tage lang blos mit Gras fein armes 
Leben gefriftet hatte. 

Nun Fam die Stunde (5. Nov, 1767), daß Zeis— 
berger diefe Fammerftätte verlaffen ſollte; freilich nur 
für kurze Zeit, denn er hatte fie zum Lieblingsorte fei- 
ner Miffionsthätigfeit auserfohren, und Feine Gewalt 
der Erde und der Hölle follte ihn in diefem Entfchluffe 
abmwendig machen. Noch einmal trat der Miffionar von 
feinem Freunde Papunhauk begleitet den Weg in die 
Wildniß an, und kam aus der obern Gegend des Alle 
gennyfluffes, an weichem Gofchgofchünf lag, wieder bei 
der Quelle des Ohio und der einfamen Jägerhütte am, 


wo er im Hinmwege übernachtet hatte. Sein trauter Be- 
gleiter, ein wohlerfahrener Indianer, erheiterte ihm den 
Pfad durch die Wildniß durch feine genaue Kenntniß 
der Pflanzen und Kräuter und der reichen Naturerzeng- 
niffe des Bodens. Auch die Meberbleibfel feines alten 
Aberglaubens Lieferten vielfachen Stoff zu gefelliger Iin- 
terhaltung. Obgleich in einen ernftlichen Chriſten um. 
gefchaffen, waren doch in des frommen Papunhauks Seele 
die Denfweifen und Täufchungen feines frübern Lebens 
fo eingewurzelt, daß er fie nicht felten auf eine fonder- 
bare Weife mit feinem neuen und reinen Glauben ver- 
mifchte, Gleich andern heidnifchen Lehrern hatte cr ge- 
glaubt: der Weg in eine beffere Welt gebe ganz nahe 
an den Pforten der Hölle vorüber; dort Liege der Ten- 
fer im Hinterhalt und fuche jede Seele, die zu Gott 
eilt, im Fluge wegzubafchen. Welche nun unbefchädigt 
an diefer gefährlichen Stelle vorüberfomme, die gelange 
zuerft in das Land der Glückfeligfeit; indeß fey noch 
feiner dort angefommen, obgleich einige nahe genug zu 
der Pforte gelangt feyen, um das Habnengefchrei zu 
vernehmen und den Rauch der Kamine im Himmel zu fe 
ben. Der Flug großer NRaubvögel, das Gekrächz der 
Nachteule, und Träume beunruhigten noch immer fein Ge- 
müth, und die Gefpenftergefchichten, womit er Andere frii- 
ber geängftigt hatte, ſchwebten von Zeit zu Zeit wie Pla— 
gegeifter bei Nacht um feine Seele. Viele feiner Lands- 
leute, denen er zuvor als ein Gott erfchienen war, ver- 
folgten ihn jetzt mit tödtlichem Haſſe; einige klagten ihn 
fogar an, daß er feine Landsleute zu vergiften fuche, 
und dieſe Anklage ward fo heftig betrieben, daß die 
Miffionarien fein Leben kaum zu retten vermochten. Bon 
allen Seiten gefchwächt und verlaffen blieb ihm nur eine 
einzige Tochter übrig, die er zärtlich Fichte, und die an 
allen Drangfalen des Vaters ſtandhaften Antheil nahm, 
Zu feiner großen Freude ward auch fie eine Chriſtinn. 
Nach großer Anftrengung kamen fie wohlbehalten zu 
Friedenshütten an; allein die Nube des muntern Glau⸗ 


bensboten dauerte bier nur kurze Zeit; denn fchon im 
Frühling 1768 machte er fich wieder in Begleitung ei- 
niger Mitarbeiter und ein paar befehrter Indianerfami— 
lien auf den Weg nach dem Allegennyfluffe, um dort mit 
der Genehmigung feiner Brüder unter Gotted Beiftand 
eine bleibende Miffionsftelle anzulegen. So viel fichs 
thun ließ, ging die Reife zu Waller, die Susquehannah 
hinauf, bis nach Tioga, wo eine Gefandtfchaft von 20 
Häuptlingen der fechd Nationen fich ihnen in den Weg 
fiellte, weil fie bei dem Rathsfeuer zu Onondago nicht 
zuerft die Geſtattung zu ihrer Reife eingeholt hätten, 
Nach Fangen Unterhandlungen gaben fich endlich die Haupt- 
linge zufrieden, und die Miffionarien festen ihre Reiſe 
weiter fort. Zu Wajomick, wo fie übernachteten, Tiefen 
fie Gefahr, mit ihrem Gaſtwirthe anf eine fürchterliche 
Weife das Leben einzubüßen. In ihrer Nähe befand fich 
nämlich ein Bulvermagazin, neben welchem ihr freund- 
licher Gaftwirth ihnen aus Stroh und dürrem Gras ein 
Lager zurecht gemacht hatte, Einer der Mitreiienden cr- 
bat fih ein Licht, um feine vom Marfch verwunderen 
Füße zu verbinden, und fchlief über diefem Gefchäfte 
ein, ebe er das Licht ausgelöfcht hatte, Am nächiten 
Morgen nahm Zeisberger feinen Neifegefährten bei Seite, 
und 309 das ausgelöfchte Licht and der Tafche, „Hät- 
ten wir nicht, fprach er zu ihm, in der verfloffenen Nacht 
einen unfichtbaren Wächter bei ung gehabt, fo würden 
wir alle in die Luft geflogen feyn, und Niemand hätte 
erfahren können, wie ed zugegangen wäre. Sch fchlief 
fe, denn ich war müde und im erften Schlaf; auf ein- 
mal fühlte ich einen Stoß, als weckte mich Jemand mit 
Gewalt; ich fuhr auf, und fiche, das Licht war fo. tief 
berabgebrannt, daß ed chen das Stroh erreichen wollte. 
Nur ein Augenblik war noch übrig, um uns vom Ber- 
derben zu erretten, Ich konnte von da an nicht mehr 
fchlafen, denn es überlief mich ein Schauder nach dem 
andern. Dank fey unferm Herrn für diefe außerordent- 
liche Bewahrung!“ Die Neife. dauerte fünf Wochen; 


bisweilen führte der Weg durch Wardbrände, welche die 
Luft mir erftichendem Rauch erfüllten; haufig ward ihre 
Nachtruhe durch das Geheul und die kecken Anfälle der 
Wölfe unterbrochen, welche bis zu ihrem Nachtfeuer ka— 
men, fo daß fie genöthigt waren, mit brennenden Holz- 
ftöcken fie wegzuiagen. Endlich famen fie in der Mitte 
des Zunius zu Goſchgoſchünk an, wo fie mit fat 
allgemeiner Freude empfangen wurden. 

Zeisberger predigte dem Volke jeden Tag und hielt 
Morgen- und Abendachten, wobei fie Liederverſe fangen, 
welche er in die Delamarenfprache überfeßt hatte, was 
feinen Zuhörern völlig neu war. Die VBerfammlungen 
wurden von den Einwohnern fleißig beſucht. „Es it ein 
auffallender Anblick, fchreibt er, fo Viele zur Predigt 
des Evangeliums verfammelt zu ſehen, die ihre Gefich- 
ter mit ſchwarzer oder fcharlachrotber Farbe angeftrichen 
haben, und auf deren Köpfen ein Buſch von Federn 
oder Fuchsſchwänzen fich beftändig bewegt. Die vorneh- - 
men Frauen der Delawaren find mit einer feinen weißen 
Yeinenen Schürze bedeckt, die bis zu den Knieen hinab- 
reicht; am ihrer Bruſt hängen ein paar filberne Knöpfe, 
und ihr langes Haar ift mit einem Stüd Tuch um den 
Scheitel umwunden. Die reichten unter ihnen ſchmücken 
ihr Haupt mit filbernen Zierathen von bedentendem Ge⸗ 
wicht, und behängen ihre Ohren mit Korallen oder fil- 
bernen Kreuzen. Andere haben nur das Haar im eine 
Schlangenhaut eingewidelt.” Indeß verbreiteten fich bald 
ungünftige Gerüchte über das Betragen der weißen Ein- 
wanderer gegen die Indianer, und fchon fagten fich die 
Einwohner in die Ohren, was fie den Weißen thun wür- 
den, wenn fie fih auch in ihrem Lande niederlaffen woll⸗ 
ten. Manche fürchteren, man möchte fie zu Sklaven ma- 
chen, wenn fie fih von den weißen Predigern unterrich- 
ten ließen. Selbft die alten Weiber Tiefen in den Dür- 
fern umber, und erhoben eine Yaute Klage, daß das 
Brot fehle, daß das indifche Korn von Würmern zer— 
freſſen werde, daß alles Wild aus dem Lande fliche, 
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daß die Kaftanien und Heidelbeeren nicht mehr reif wer» 
den, feitdem die Indianer glauben, was der weiße Mann 
ihnen vorfage. Auch die Zauberer kamen mit ihrem gu- 
ten Rathe herbei, umd verlangten Opfer, um den Zorn 
des großen Geiftes zu ftillen, der über die Anmefenheit 
der weißen Prediger ergrimmt fey. Geheime Botfchafter 
famen von den fechs Nationen mit dem Befehl, den 
weißen Lehrer zu verbannen oder ums Leben zu brin- 
gen, indeß ein entfernter beidnifcher Prediger dem Häaupt- 
ling des Ortes, Allmewi, welcher den Diffionarien hold 
war, einen fchwarzen Wampum mit der Erflärung zu— 
fchifte, wenn fie noch länger den Lehren des weißen 
Mannes anhangen, fo werde alles Korn im Lande von 
der Sonne verbrannt werden. So fahen fih die Mii- 
fionarien von erbitterten Feinden umgeben, welche täg- 
lich nach ihrem Leben trachteten. Selbſt viele von de- 
nen, welche bei ihrer Ankunft die größte Freude ausge 
drückt hatten, hätten fie jett gerne zu Tode gefteinigt. 
Wirklich machten auch zwei Indianer cin Bündniß mit 
einander, den Miffionar Zeiöberger ums Leben zu bringen. 

Unter folchen Umtrieben fanden die Miffionarien 
für nöthig, zw ihrer Sicherheit fich ein kleines Block— 
haus in einiger Entfernung vom Dorfe zu erbauen, und 
fich mit einigen neubefchrten Indianern, welche die Taufe 
empfangen hatten, dorthin zurückzuziehen. Lebtere wag- 
ten indeß nicht, unbewaffnet auch nur einige Schritte 
von demfelben fich zu entfernen. Als die Falte Jahreszeit 
beranrücte, bauten fie fich neben ihrer kleinen Feſtung 
noch ein großes Winterhaus, in welchem die Berfamm- 
lung gehalten wurde, Nicht felten war Die Heine Schaar 
auf ihrem verlornen Boften genöthigt, ganze Nächte zu 
durchwachen, und jeden leifen Ton zu belaufchen, ob nicht 
ein ungefehener Feind in verborgenem Verſteck auf fie 
lauern möchte; denn ihnen war nicht unbefannt, daß der 
Tomahauk (die Mordkeule) nach ihrem Blute dürftete, 
Bon den Wällen ihres Blockhauſes aus Fonnten fie die 
ganze Umgegend überfchauen, im: welcher die drei Zndi, 


anerdörfer lagen. Wie willfommen brach ihnen bisweilen 
in ihrer Noth der erfehnte Morgen an! dennoch ward 
ihre düftere Einſamkeit nicht felten durch die köſtlichſten 
Tröftungen der göttlichen Gnade verfüßt, Folgen wir 
ihnen in ihre Winterhütte nach, wo fie im Fleinen tratt- 
lichen Kreife das Mahl des Herrn mit einander feicr- 
ten. In der Todesftille der Nacht und umgeben von den 
Schreckniſſen des Todes knieten fie mit dem Fleinen Häuf- 
lein ihrer Nenbefehrten vor dem Mahl der ewigen Liebe 
nieder, und feierten mit einander dad unvergängliche 
Dentmahl des Todes Chriſti. Wie verſchwand nicht alle 
Furcht aus ihren Herzen! Was war alle Macht der Fin- 
fterniß gegen den Arm des Allmächtigen, der auch in 
ihrer Hütte nahe war! Ein Loblied des Erlöfers erfchallte 
jest aus ihrem Munde, deſſen Liebe ftärfer war, denn 
der Tod; und fie frohlockten in dem feligen Glauben, 
zu den Schafen feiner Heerde zu gehören, die Er er- 
Faufer hat mit feinem Blute. 

Mittlerweile gab der rüſtige Zeisberger die Ver— 
Fündigung der frohen Botſchaft unter dem Volke nicht 
anf, und Feine Gefahr vermochte dabei feinen Glaubens— 
muth zu bezwingen. Eine folche Arbeit der Liebe fonnte 
nicht vergeblich feyn, und fein inbrünftiges Flehen zum 
Herren durfte eine Ausgießung des göttlichen Geiftes 
hoffen, deren umfchaffendem Einfuffe auch das wildeſte 
Heidenherz nicht zu wild if, Und bald fing Licht und 
Finfterniß an, fih von einander zu fcheiden. Die Ein- 
wohner der Dörfer theilten fih am Ende in zwei Par- 
theien, von denen die eine, bei weitem die zahlreichfte,, 
mit aller Macht dem Evangelium fich widerſetzte; indeß 
die Andere erflärte, daR fie Fieber auswandern und an 
einer andern Stelle fich nicderlaffen, ald vom feligen 
Chriftenglauben fich fcheiden wolle, An der Spitze der 
Vestern fland der Häuptling des Dorfes Allmemwi, ein 
Greis, welcher bereits 120 Lebensjahre auf dem Rüden 
hatte. Seine Befehrung bildet einen der intereffanteften 
Auftritte in der neuern Miffionsgefchichte, Bon Anfang 


an hatte er die Miffionarien in feinen Schub genommen ; 
aber in folchem Alter, im zweiten Jahrhunderte des 
Menſchenlebens, wie fchwer, mie fat unn:öglich ift es 
nicht, daß nach fo langer Finfternig ein Sonnenftrahl 
des Lichtes das abgeftorbene Herz zu einem neuen Leben 
erwecken mag! Der Kampf feines Herzend gegen die 
Wahrheit war über die Maaßen fchwer. Endlich gab 
der ehrwürdige Krieger, der fo manchen Sturm auf dem 
Schlachtfelde mit Heldenmuth ausgehalten hatte, als ein 
Befiegter der Macht der göttlichen Gnade nach, und troß 
alled Widerflandes, den fein Volksſtamm ihm entgegen- 
feste, entfchloß er fich in feinen alten Tagen, ein Schü— 
Ver Chrifti zu werden. Einem Kinde gleich Tieß er fich 
in die Berfammlung der Gläubigen führen. „Sch kann 
ed nicht länger ertragen, rief der Alte voll heftiger Be- 
wegung unter einem Thränenftrome aus, ich kann es 
nicht Tänger ertragen; mein Herz ift voll, und ich habe 
feine Ruhe Taa und Nacht. Wenn ich nicht bald Troft 
erhalte, fo muß ich fterben!” — Sein Weib und feine 
Verwandten, fo wie alle feine Freunde fanden um den 
Greifen ber, der vielleicht jett zum erſtenmal im Leben 
gezittert hatte, und festen ihm den bitterften Widerftand 
eutgegen. Aber es Liegt in dem Erguß des Gefühles und in 
der gefurchten Stirne des hohen Alters eine Macht, welche 
auch den frechften Böſewicht bisweilen zu entwaffnen ver- 
mag. Es war, ald ob eine Stimme der Emigfeit aus 
dem Alten herausſpräche. Er ward am Chriftfefte (1768) 
getauft, und vermochte bald darauf in feiner wilden 
Sprache Feine Worte zu finden, um den Frieden zu be» 
zeichnen, der fein innerfied Wefen erfüllte. Selbſt fein 
veralteter Körper fchien neue Jugendkraft gewonnen zu 
haben. „Nicht allein mein Herz iſt vollfommen befric- 
digt, fprach er, auch mein Körper ift wieder ſtark ge 
worden. Nie hätte ich es glauben können, daß ich folche 
Seligkeit noch in meinen alten Tagen genießen dürfte,” 

Nun aber hatte der Grol der Widerfacher die höchfte 
Stufe erreicht, und drohte einen fo fürchterlichen Aus 


bruch, daß die Miffionarien für nöthig achteten, an dem 
Abzug zu denken, und fich ein paar Boote bauten, um 
auf dem Wafler des Allegenny mit einander hinab zu 
ihwimmen, und eine andere Wohnſtätte aufzuſuchen. 
Während Ifie: fo befchäftigt waren, Famen drei Häupt- 
linge der Senefa’s im Dorfe an, und als fie vernahmen, 
daß Zeisberger fich anfchicke, mit dem Häuflein der Neu- 
befehrten eine andere Stelle aufzufuchen, fo überreichten 
fie ihm einen fchwarzen Wampumgürtel mit dem Verbot, 
nicht eher von der Stelle zu weichen, bid weitere Ber 
fehle vom Rath zu Onondago eingetroffen wären. Zeis- 
berger war indeß nicht der Mann, der fich fo Feicht 
ſchrecken ließ; herzhaft trat er hervor, und Tegte in Ge- 
genwart der Häuptlinge und vieler Andern ein mächti- 
ges Zeugniß ab von der Liebe Gottes, die in Chriſto 
Jeſu gegen die Sünderwelt fich geoffenbaret habe, wo⸗ 
rauf der Häuptling Allmewi erflärte, daß fie Alle ent- 
fchloffen feyen, es koſte was es wolle, ihrem Lehrer in 
die Wildniß zu folgen. Wirklich führten fie auch ihren 
gefaßten Entfchluß im Frühling 1769 aus. Die Boote 
waren fegelfertig, die Miffionarien mit dem Häuflein 
ihrer Neubefehrten fanden am fer bereit, das ganze 
Volk blickte in dumpfer Todesitille auf die Scheidenden 
bin, aber Feine feindfelige Hand durfte fich gegen fie 
emporheben. Sie verliehen Goſchgoſchünk, und ließen fich 
ſechs Stunden unterhalb des Dorfes am Ufer des Fluſſes 
zu Lahunakhanneck im Frieden Gottes nieder, 


V. Abſchnitt. 


Anlegung einer neuen Miſſionsſtelle, Schefchequon, an der 
Susquehannah. Lreulofer Verkauf des Miffionsgebietes 
dafelbit von Seiten des Nathes zu Dnondago. Schwere 
Anfänge des neuen Miflionspoftens am Allegennyflufe. 
Der heidnifche Lehrer Wangomend. Der Delawarenbäupt« 
ling Glikhican. Gedeihen von Lahunackhanneck. Anſied⸗ 


Alung am Biberfiuffe. Anlegung von Friedensfladt. Ge⸗ 
fandtfchaft der Delawarenhäuptlinge zu Gekelemuckpeſchink. 
Der Häuptling Netawatwis. Beisbergers Neife an den 
Musfingumfluß. Anlegung von Schönbrunn dafelbfi. Ver⸗ 
feßung der Indianergemeinden Friedenshütten und Sche— 
fchequon an die Ufer des Musfingum. Befchmerliche Aus- 
manderung dorthin. Gemeinfame Miffionsordnung. Ans 
legung einer zweiten Miflionsfkation Gnadenhütten an den 
Ufern des Musfingum. (Jahr 1769 — 1773.) 

Mittlerweile blühte auf der Miffionsfolonie Frie— 

denshütten an der Susguchannah das Werf Gottes im- 

mer Tieblicher auf, und viele Delamwaren und Leute aus 

andern Stämmen wurden aus dem GSündenfchlaf zu ei- 
nem neuen göttlichen Leben -anfgewedt.. Die Ermeite- 
rung der Gemeine gab num im Jahr 1769 die nächte 

Beranlaffung dazu her, daß im einer Entfernung von 

etwa 12 Stunden am Ufer des gleichen Fluſſes eine 

zweite Miffionsniederlaffung, Schefheguon genannt, 
aufgerichtet wurde, um die Erfenntnif der evangelifchen 

Wahrheit immer weiter in den Wildniffen auszubreiten. 

Bei diefen gefegneten Erfolgen feierte freilich auch der 

alte Widerfacher jedes guten Unternehmens nicht, der 

DBerbreitung der Wahrheit neue Schlingen in den Weg 

zu legen. In einer Verfammlung der, Häuptlinge zu 

Dnondago wurde nämlich der ganze Landesdiftrikt der 

Susquehannah mit allen darauf befindlichen Befigungen 

an die enalifche Regierung von Benfylvanien verfauft, 

obgleich wenige Jahre zuvor der. gleiche Rath der ſechs 

Nationen den Miffionarien ihre Befisungen an der Sus— 

quehannah aufs feierlichite ald Eigenthum abgetreten, 

und diefen Beſchluß erft kurz zuvor aufs neue betätigt 
hatte, Fest trugen fie Fein Bedenken, die fchönen An- 
lagen, welche die Brüder auf diefem fruchtbaren Boden 
gemacht hatten, ohne Wiffen und ohne alle Nückfprache 
mit: denfelben an. die englifche Negierung zu. verkaufen, 
und waren zu gleicher Zeit frech genug, durch eine eigene 
Botſchaft den Miffionaricn zwei fpanifche Thaler mit dem 
Bemerken überbringen zu Faffen, daß dieß der Antheil fen, 
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der ihnen ald Erlös vom verfauften Lande zufalle. *) 
Hiedurch geriethen die Miffionarien in eine peinliche Ver- 
Vegenheit, und obgleich der englifche Gouverncur von Ben- 
fylvanien fie verfichern Tieß, daß fie nie im Beſitz ihres 
Bodens geflört werden würden, fo lange ihre Leute ein 
ruhiges und friedliches Leben führten, fo mußten fie fich 
doch im einer Lage höchſt unbehaglich fühlen, in welcher 
fie mit ihrem Werfe der Willkühr des Augenblicks preis- 
gegeben waren. Wirklich brachte auch dieſes ungerechte 
Verfahren, das fowohl von Seiten der Verkäufer als 
der Käufer in dem vorliegenden Falle ftattfand, eine 
unzufriedene Stimmung in den Gemüthern der nenbe- 
kehrten Indianer hervor, und die Ungewißheit, ob und 
wie Tange fie den mit harter Mühe angebauten Boden 
würden behalten dürfen, mußte nothivendig eine Art von 
Gfleichgültigfeit erzeugen, bei welcher es ihren Lehrern 
fchwer fiel, fie zum Fleiße in der Arbeit anzuhalten. 
Auch auf feinem neuen Miffionspoften am untern 
Allegenny⸗Fluſſe hatte Miffionar Zeisberger mit einem 
fchweren Anfange zu kämpfen. Der Eleine Vorrath von 
Lebensmitteln, den die neuen Ankömmlinge dorthin mit 
fich gebracht hatten, war zum Theil aurgezehrt und zum 
Theil in Fäulniß übergegangen, und noch war die neue 
Erntezeit nicht gefommen. Ein allgemeiner Mangel 
berrfchte in der ganzen Gegend umher, und fein Korn 
war felbft um Geld zu Faufen; und fo entitand in ihrer 
Mitte eine große Noth, welche nur das Findliche Ver—⸗ 


.*) Es ifi bemerfenswerth, daß dte gleichen Indianerflämme, 
welche auf eine fo treulofe Weife an der Miffion geban- 
delt haben, in der neueſten Zeit das gleihe Schickſal traf, 
indem fie von der amerifanifchen Regierung wider ihren 
Willen aus dem rechtmäßigen Belib ihrer Väter über den 
Miffifippi hinübergejagt, und ihnen für alle ihre Verlufte 
eine Art erzwungener Entfchädigung dafür angeboten wor» 
den ift, welche im Großen etwa in dem gleichen Verhält⸗ 
niffe zu den zwei fpanifchen Thalern ſtehen mag, die 
fie den Miffionarien als Erfag für den Verkauf ihrer Nies 
derlaffungen anboten. 
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trauen auf Gott und der thatige Glaubensmuth ihres 
unverdroffenen Lehrers befiegte. Auch von dem benach- 
barten Sofchgofchünf her wurde ihnen Anfangs viel Trüb- 
ſal zugefügt, Dort hatte fich nach ihrer Abreife ein heid- 
nifcher Schwärmer,, Wangomend, ald Lehrer aufgewor- 
fen, der aus allen Kräften die Indianer gegen die Bra 
digt des Evangeliums zu erbittern verfuchte, Diefer Mann 
gab vor, in den Himmel verfest worden zu feyn, und 
alled was dort zugehe geſehen zu haben, umd fuchte die 
Indianer zu bereden, dag fie gerade in dem Zuflande, 
in welchem fie fich befinden, Gott am angenehmften ſeyen. 
Dort in den himmlischen Wohnungen fisen alle Indianer 
bei einem großen Saftmahle, und Ieben im reichiten Ue— 
berfluß; indeß die weißen Leute dafelbft darben müßten. 
Diefer Mann trieb zum Schaden der Miffion eine Zeit- 
ang fein Unweſen fort; allein die Lüge Tann fich in 
diefer Welt, der Wahrheit gegenüber, niemals lange 
halten, Auch unter fchwerem Druck hatte Zeisberger in 
filer Geduld auf die Hülfe Gottes warten gelernt, und 
fein Glaube wurde nicht zu Schanden. Die Zahl der 
Indianer, welche zur Predigt des Evangeliums an die- 
fer Stelle binzuftrömten, mehrte fih nach kurzer Zeit, 
und auch von dem vermwilderten Goſchgoſchünk Famen 
der Einwohner viele herbei, welche der Lichtftrahlen des 
Evangeliums fich immer mehr freuen Ternten. Wango- 
mend fah fich nach und nach von feinen Schülern gänz— 
lich verlaffen, und die Entdeckung feiner trügerifchen 
Umtriebe erhöhte dad Zutranen, dad Zeisberger fchon 
früher unter den Indianern fich erworben hatte, Hiezu 
kam noch ein anderer Umſtand, welcher zum Sieg der 
guten Sache in diefen verfinfterten Gegenden mächtig 
mitwirfte, Einer der berühmteften Häuptlinge der Fur 
dianerſtämme, Namens Slifhican, ein Mann, der unter 
den Kriegern und Staatsmännern der Indianerſtämme 
in jenen Tagen die erfte Stelle cinnahm, und durch 
feine natürliche Beredtſamkeit in den Berfammlungen das 
Volk gewaltſam mit fich fortriß, machte in diefen Tagen 


auf Zeiöbergers Diffionsftelle einen Befuch, um den.be- 
rühmt gewordenen Dann zu widerlegen und die Predigt 
von einem gefreuzigten Chriftus für immer zu Schanden 
zu machen, Obgleich er fich, wie er dachte, für alle 
Falle wohl bewaffnet hatte, um dem Bortrage des weißen 
Lehrers die Spitze zu bieten, fo hatte er doch Klugheit 
genug, den Streit nicht zuerft zu beginnen, fondern der 
Miffionar mehrere Male predigen zu laffen, bis er eine 
fchwache Seite in feiner Lehre entdeckt haben würde, 
Aber kaum hatte er der Verkündigung des Evangeliums 
einige Male beigewohnt, fo wurde er von der Wahrheit 
deffen, was er hörte, lebendig ergriffen, und die Macht 
des Wortes drang fo unmideritehlich in feine Seele ein, 
daß er nach Haufe zurückkehrte und überall, wohin er 
fam, das befte Zeugniß von der Predigt des Miffionar 
Zeiöbergers, und der beilfamen Wirkſamkeit derfelben 
unter den Indianern ausbreitete. 

| Auch auf die Einwohner von Goſchgoſchünk wirkte 
dieſer Umſtand wohlthätig zurück, und eine feierliche 
Verſammlung wurde daſelbſt veranſtaltet, um die Frage 
zu beantworten: ob das Evangelium angenommen wer—⸗ 
den folle oder nicht? Anfangs war die Meinung unter 
dem Volke getheilt, doch trug am Ende der beffere Theil 
desfelben den Gieg davon, und es wurde der Befchluß 
‚gefaßt, daß jeder Einwohner die vollflommene Freiheit 
haben folle, das Evangelium zu hören. Wer dasfelhe 
annehmen wolle, foll auf Feinerfei Weife daran gehin— 
dert werden; wer es nicht hören wolle, der könne weg— 
bleiben, denn die Indianer feyen ein freicd Volk, und 
werden fich nie dazu verfiehen, Sklaven zu werden. Die 
Häuptlinge fandten nun cine Botfchaft an Zeisberger, 
um ihn zu bitten, alle früheren Beleidigungen zu ver- 
geffen, und fih von nun an ihrer Freundfchaft verfichert 
zu halten, Diefes Ereigniß erweckte die Seele Zeiöber- 
gerd zu dem innigiten Dank gegen Gott, der felbit die 
fatanifche Wildheit dieſes Volkes alfo zu bändigen wuß- 
te, daß der Rath deöfelben fich gedrungen fühlte, einen 

veriagten 


veriagten und mwehrlofen Mann um Verzeihung zu bit; 
ten. Wie oft er auch dem bittern Haffe und der Ber 
fchwörung, ja dem Tode felbft ind Angeficht gefchaut 
batte, fo hatte er doch Feine Urfache mit dem Prophe— 
ten zu fprechen: „Ich dachte, ich arbeitete vergeblich, und 
brächte meine Kraft umfonft zu.” Die Frucht war oft 
verborgen, und Fam fpäter erit zum Borfchein, fie glich 
dem Saatkorn, das der Wind auf den unangebauten 
Boden binausftreut, und das dort Wurzel faßt, ohne daß 
das Auge es zu feben vermag. Nichte felten hörte der 
Wilde mit fcheinbarer Unempfindlichkeit und ſelbſt it 
- verbiffenem Groll der Predigt des Wortes zu, und wenn 
nach Fahren der Miffionar wiederkam, fo durfte er bis- 
weilen die Erfahrung machen, daß diefer das Wort, nach 
der Indianer Ausdruck, in der Höhle des Geiſtes auf- 
gefpeichert hatte, und daß es nun Früchte trug zum ewi- 
gen Leben. „An unferem neuen Zufluchtsorte, fchreibt 
Zeisberger um diefe Zeit, hatten wir die unausfprech- 
liche Freude, mehrere Indianer ald Erftlinge diefer Ge— 
gend zu taufen. Für unfere Herzen war dieß ein Felt 
ohne gleichen, und von einem fo mächtigen Gefühle der 
Gegenwart Gottes begleitet, dag wir für alle unfere 
Trübſal reichlich getröjtet wurden.” Immer ſichtbarer 
trat diefe merfwürdige Veränderung unter den Einwoh— 
nern von Sofchgofchünf hervor, Diefe Stätte der Grau- 
famfeit ward allmählig in eine Pflanzung Gottes umge- 
wandelt, und der edle Allmewi hatte die Freude, daß 
die übrigen Häuptlinge des Volkes mit ihren Familien 
zu einem Bruderbunde fich an ihn anfchloffen. Die flol- 
zen Krieger ftanden jest als freundliche Brüder um Zeid- 
berger ber, und fprachen: fein Gott folle auch ihr Gott 
feyn, und fie feyen bereit, wohin er gebe, mit ihm zu 
ziehen. 

Mittlerweile waren die Irokeſen mit den ſechs Na— 
tionen wegen des oben genannten Verkaufs ihred Landes 
an die Engländer in Zwiltigfeit geratben, und fie Flag- 
ten die andern Stämme der Bundbrüchigfeit an, Es 
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Fam zu blutigen Auftritten, in welchen einige Gefangene 
den Zrofefen in die Hände fielen. Diefen machten fie 
bittere Vorwürfe über die Treulofigkeit ihres Volfsftam- 
mes, welcher das VBerfprechen, den Gürtel des Friedens 
mit beiden Händen feftzubalten, gebrochen habe, Sie 
fchnitten daher den Sefangenen die Finger ab, und 
fchieften fie den Häuptlingen ihres Stammes mit der 
Botſchaft zurück: „Wir haben einen Frieden mit einan- 
der gefchloffen, wobei wir beide gefchworen haben, die 
Kette der Freundfchaft mit beiden Händen feſtzuhal— 
te Wir haben dich gethan, aber ihr nicht, Daraus 
fchließen wir, daß ihr Feine Finger mehr braucht, und 
deswegen haben wir euern Stammgenoffen die Finger als 
unnütze Gliederjabgefchnitten.’ Jetzt fingen rohe Feind- 
feligfeiten zwifchen beiden Partheien an, wobei die Mif- 
fionsftationen am Allegenny und der Susquehannah in 
neue Verwicklungen geriethen. Aber auch für dieſe hatte die 
väterliche Fürforge Gottes fchon zum Voraus die nöthige 
Hülfe vorbereitet. Der obgenannte Häuptling Glikhican, 
der zu Cascaski am großen Biberfluffe wohnte, wel— 
cher in den Ohioſtrom fich einmündet, hatte fchon früher 
Zeisberger und feine Gefährten aufs freundfichfte einla— 
den laſſen, fich in feiner Nähe am Biberfiuffe niederzu— 
laffen, um den zahlreichen Bewohnern der dortigen Um— 
gegend Belegenheit zu verfchafen, mit dem Evangelio 
Ehrifti befannt zu werden. Zeisberger erfannte in die— 
fem Umſtande cine anadenreiche Führung Gotted, und 
er entfchloß fi) daher, mit dem Häuflein feiner Neube- 
fehrten die Stelle zu Lahunakhannek zu verlaſſen, und 
fich tiefer in der Wildniß mit denſelben anzufedeln. 
Nach einem rührenden Abfchied von den Häuptlingen zu 
Goſchgoſchünk traten fie am 17. April 1770 auf 16 
Kanus ihre Neife an, fegelten den Allegennyfiuß big 
nach Pittsburg hinab, und fegten auf dem Obioftrome 
ihre Reife big zu der Stelle fort, wo fie in die Mün- 
dung des Biberflufes einlanfen konnten. Ein merfwür- 
diger Auftritt, und der erfte diefer Are in dieſer abge- 


legenen Warldwildnifi; eine Familie von chriftlichen Brii 
dern. und Schweſtern, mwelche- auf den unbefuchten Ge 
wäſſern des Weſtens in das fchauerliche Dickicht hinein. 
ſchwammen, um eine Freiftätte für das Evangelium Chri- 
fi aufzufuchen. Was mag der wilde, am Ufer ftchende 
Indianerjäger gedacht haben, ald er diefe kleine Flotte 
voll unbekannter Geftalten fein väterliches Stromgebiet 
binabfchwimmen fah? Einige diefer Boote waren ange- 
füllt mit den bekehrten Kriegern, die bis zu den Zähnen 
bewaffnet waren, und auf deren Köpfen eine gefiederte 
Krone prangte. In andern faßen die wehrlofen Miffio- 
narien mit. dem Kinderhäuflein der Neubekehrten, um 
eine Wohnung Gottes unter den Menfchenfindern in die 
fer Wildniß anzupflanzen. Bon Zeit zu Zeit erfchallte 
eines der köſtlichen altdeutfchen Lieder, welche Zeisber- 
ger in die Delawarenfprache übertragen hatte, auf den 
Gewäſſern diefes breiten Stromes, und durchbrach zum 
eriten Mal die Todesftilfe feiner Einſamkeit. Die beiden 
legten Tagerceifen waren die fchwierigften; fie waren näm- 
lich auf dem Biberfiuffe mit ihren Booten bis zu einem 
hoben Waſſerfalle gelangt, von welchem aus fie diefel- 
ben mit allen ihren Gerätbfchaften an die Stelle ihrer 
Niederlaffung, 8 Stunden oberhalb der Mündung des 
Biberfluſſes, mit großer Anftrengung hinfchleppen muß- 
ten. Glücklicherweiſe Fam ihnen bei diefer harten Arbeit 
der freundliche Glikhican mit feinen Leuten zu Hülfe, 
Bald griff jede Hand freudig and Werk; jede Familie 
baute fich in diefer fruchtbaren Wildniß ihre Hütte mit 
ihrem eigenen Heerde auf, und fo entſtand ein kleines 
niedliched Dörfchen, dem fie den Namen Friedens- 
ſtadt beilegten. Selbſt bis in diefe weite Entfernung 
folgte das gefürchtete Volk von Gofchgofchünf dem theuern 
Lehrer nach, den fie mit aufrichtiger Seele ehrten und 
liebten, und ließen fich neben ihren Vettern vom Wolfs- 
ſtamme freundlich nieder, um das Wort Gottes aus fei- 
nem. Munde zu hören, 
er 82 
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Indeß hatte die Niederlafung der weißen, nie zu— 
vor gefehenen Fremdlinge im Lande zuerſt Erſtaunen, 
nachher Unwillen und Groll unter den Einwohnern er- 
regt, und Glikhican, der ihnen hülfreich zur Geite fand, 
gerieth hierdurch in nicht geringe Verlegenheit. Glück— 
licher Weife kam gerade zur rechten Stunde eine Ge⸗ 
fandtfchaft der Delawarenhäuptlinge vom großen Rathe 
u Gefelemuckpefing bei dem Häuptling des Orted an, 
welche einen fchwarzen Wampumſtrick mit der Botfchaft 
überbrachte: „daß in ihrer Umgegend eine anſteckende 
Krankheit ausgebrochen fen, welche große -Schaaren der 
Delamaren binwegraffe; daß fie diefes Weber allein der 
Macht der Zauberfräfte zufchreiben, und daß einige ih- 
rer Räthe der Meinung feyen, daß, wenn das Chriften- 
thum von den Delawaren angenommen würde, die ge- 
fährliche Seuche aufhören dürfte. Sie hätten daher ein-. 
müthig in ihrem Rathe befchloffen, daß zu diefem Hülfs- 
mittel gefehritten werden folle, und fie erflären hiemit, 
dag fie ferbit das Wort Gottes anzunchmen bereit feyen, 
und daß jeder, welcher fich diefer Maaßregel widerſetze, 
als ein Feind der Nation betrachtet werden folle.” Wohl 
mag der Fuge und einflufreiche Glikhican bei folchem 
Befchluffe im Verborgenen feine Hand im Spiele gehabt 
haben; aber wie dem immer fey, fo wurde bald hernach der 
Beſchluß von dem Bolfe arfaßt: „daß die Miffionarien- 
in der ganzen Nation nicht blos geduldet werden und die 
Beftattung haben follen, überall im Lande umher das 
Evangelium zu predigen, fondern daß fie auch als aufge- 
nommene Blieder ihrer Familie betrachtet werden ſollen.“ 

Durch folche huldreiche Fügungen Gottes ermun- 
tert, fingen jebt die neuen Ankömmlinge an, fich fefte 
Wohnhänfer und eine geräumige Kirche in ihrer Frie-. 
densitadt aufzubauen, und da die Zahl der Einwohner 
bedentend zunahm, fo wurde ihnen Miffionar Jungmann 
mit feiner Gattinn zugefender, der fich nun in ihrer 
Mitte bleibend niederließ. Zeisberger hatte nie. eine 
bleibende Anſtellung an einer Miſſionsſtelle geſucht und 
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‚angenommen; feine Lebendaufgabe war, im großen Hei- 
dengebiete von einer Stelle der Wildniß zu der andern 
zu ziehen, in der vorderiten Streiterlinie der Boten Chri- 
fti da, wo der Kampf am beißeften war, mit dem Pa— 
nier des Gefrenzigten feinen Brüdern voranzugehen, umd 
in das verfchanzte Feldlager der Feinde Chrifti Fühne 
Einfäne zu machen. Im Frühling 1771 machte er die - 
‚Befanntfchaft mit Netawatwis, dem: Delawarenfür- 
‚sten, welcher fich zu jeder Zeit ald einer feiner aufrich- 
tigften und mächtigften Freunde erprobte, Die Gefand- 
ten der Delamarenhäuptlinge, an deren Spise Netamat- 
wis ald Unami (Für) fand, Hatten ihn. nämlich aus- 
drücklich zu einem Befuche. in ihrem’ Lande eitigeladen, 
Auf feiner Reife Fehrte er in der Wohnung des Unami 
als Fremdling ein, wo er aufs freumdlichite empfangen 
wurde, nachdem er mehrere Tagereifen lang durch tiefen 
Schnee über die Gebirge gemandert war, und feine Kräf- 
te fat aänzlich erfchöpft hatte. Bald lernte er in dem- 
ferben einen Dann von ſtarkem Geiſte und Fräftigem Cha- 
rafter fennen, der ein überwiegendes Regententalent be- 
faß,. und es redlich mit dem meinte, was. ihm ald wahr 
und gut erfchien, Diefer ud ibn cin, am Musfin- 
gumfluffe eine neue Niederlaffung unter den Delawa— 
ren aufzurichten, für welche er nun die paſſende Stelle 
in. Angenfchein nahm. Diefe fchien ihm in jeder Bezie- 
bung für das Werk der Heidenbefehrung gelegen, Bon 
dem Erie-See und von Friedensitadt gleich meit ent“ 
fernt, lag fie im Herzen «einer anfehnlichen Bevölke— 
rung. Aus einem kleinen See quoll der Muskingum her- 
vor; feine Ufer waren mit üppigem Grün bedeckt; überall 
bin fand fih guter Ackerboden und eine Dienge von Ge— 
wild, von melchem die Wälder der Imgegend mwimmel- 
ten. An der Stelle hatte früher eine große Indianer 
feſtung geſtanden, von welcher noch die Mauern. fichtbar- 
waren. Die Ebene war mit Wallnuß-, fo wie mit wil- 
den Apfel- und Pflaumenbäumen überdedt: die ganze. 
Sandfchaft trug das Bild einer maleriſch ſchönen, herrlich. 
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überfchatteten Gegend, die alle Meise des Anbaues dar- 
bot, und fein Gemüth mächtig am fich zog. 

Der Delawarenfürft füumte nun nicht, auch die 
hriftlichen Fndianergemeinden an der Susquehannah zur 
Niederlaffung am Musfingum einzuladen, verficherte fie, 
daß fie überall ald Freunde behandelt werden, und das 
befte Land zu ihrer Niederlafung nach eigener Wahl 
wählen follten, und forderte Zeisberger auf, ald Augen- 
zeuge die Angemeffenheit feines Vorſchlages zu bezeugen. 
Zeisberger ferbft fand im Sommer dieſes Jahrs für zweck⸗ 
mäßig, eine Reife nach Bethlehem und Friedenshütten 
zu machen, um mit feinen Brüdern daferbft die erforder; 
Viche Rückfprache zu nehmen. Diefe dankten den Häupt- 
Yingen am Muskingum für ihre freundliche Einladung, 
bemerften aber dabei, daß fie für jetzt zu fchwer ſeyen, 
um vom Boden aufzuftehen (d. b. eine große Korn- und 
Henernte erft vor kurzer Zeit eingeheimft hätten), daß 
fie aber, fo bald fie einmal Feichter gemorden feyen, dem 
felben eine entfcheidende Antwort aufenden wollten, Zeid- 
berger ging indeß im September diefed Jahres von ei» 
nigen Miffionsbrüdern begleitet, nach feinem Boften am 
Biberfluffe zurück, der fih während feiner viermonatli- 
chen Abwefenheit mit einer Anzahl neuer Mitglieder ver— 
mehrt hatte, Allein frübe im Fahr 1772 fandten die 
Häuptlinge der Delawaren eine neue Botfchaft, um die 
Brüder aufs dringendfte einzuladen, daß fie Fommen und 
Niederlaffungen in ihrem Lande aufrichten möchten, Zeid- 
berger machte fich daher mit fünf befehrten Indianer— 
familien auf den Weg, und fam nach einer Reife von 
18 Tagen wohlbehalten auf der Stelle am Muskingum 
an, welche ihm zu einer Niederlaffung die tauglichiie zu 
ſeyn fchien, und nahm auf diefe Weife im Namen feiner 
Brüder Befis von dem Lande, Der ganze Landesitrich 
namlich, welcher zwifchen dem Musfingum und dem 
Tuscaroriflufe mitten inne liegt, wurde ibm von den 
Häuptlingen ald bleibendes Befisthum abgetreten, und 
ale Indianer, weiche an diefen Flüſſen umber wohnten, 


im Namen des großen Rathes aufgefordert, fich fried- 
lich gegen die Miffionarien und ihre Neubefehrten zu 
benehmen. Diefe fingen an, fih Hütten aufzubauen, 
den wilden Boden umzubrechen, Gärten anzulegen, und 
der neuen Miffionsftele ward nun der Name Schön: 
brunn gegeben. Als nach kurzer Zeit auf üppigem Bo— 
den die neuen Pflanzungen aufblühten, wurde auch auf 
die Errichtung einer nicdlichen Kirche und eines Schul: 
hauſes Bedacht genommen. Die Indianer hatten fich 
indeß an den Ufern des Fleinen fchönen Sees von Zeit 
zu Zeit zum Sottesdienfte verfammelt, aber faum war 
die geräumige Kapelle fertig geworden, fo füllte fie fich 
mit zahlreichen Zuhörern an, unter denen nicht felten 
der Delamarenfürit felbit fich einfand,. Auch ein Schu ' 
baus flieg im kurzer Zeit empor, und wurde von einer 
großen Anzahl von Schülern befucht. Das von Zeisber- 
ger ausgefertigte delawarifche Buchſtabirbuch war jekt 
willfommen; auch fuhr er mit munterem Fleiße fort, 
einzelne Theile der heiligen Schrift, Lieder und chrift- 
liche Auffüge in die Delawaren- und Mobiganiprache 
zu übertragen. 

Mittlerweile Hatten fich auch die beiden Sudianer- 
gemeinden an der Susquehanuah, Friedenshütten und 
Schefchequon, zur Auswanderung nach dem Muskingum 
vorbereitet, weil fie auf ihrem Grund und Boden, der 
nun ald verfauftes Gut behandelt wurde, der VBerfiche- 
rungen des englifchen Gouverneurs. ungeachtet, von Sei— 
ten der Weißen und der Indianer. fortgefesten Necke— 
reien ausgefest waren, und weil die weißen Num- und 
Branntweinfrämer, die mit ihrer Waare überall im 
Lande umberzogen, fich verfchworen zu haben fchienen, 
die Häuflein ihrer Neubekehrten durch den Verkauf be- 
raufchender Getränke zu verderben. Ald der Nath der 
ſechs Nationen merkte, das es den Brüdern Ernſt war, 
das Sand zu verlaffen, fo verfüchten fie jedes Mittel, fie 
davon zurüczuhalten. Zuerft gebrauchten fie füße Worte 
und Verfprechungen, um das ihnen. zugefügte Anrecht 


vergeffen zu machen, und als dieſe nichts Ausrichteten 
verfuchten fie dieſelben durch die Vorſtellung zurückzu— 
fchresfen, daß das ganze Land am Ohio mit Blut befleckt 
fen, und deswegen einen Rachekrieg zu erwarten babe. 
Anden blieben die Miffionarien bei ihrem Entfchluffe, 
und machten fich im Auguft 1772 auf den Weg. 

Es liegt unftreitig etwas Großartiges in diefen Wan- 
“ derungen der Brüder durch die Wildniffe Nordamerifa’s. 
Der irdifhe Weltfinn, weicher nicht über die nächite 
Oberflächlichfeit der Erfcheinungen hinauszuſchauen ver- 
mag, und feinen Bott im Befite von Erdengütern fin- 
det, dürfte fie Seicht bei denfelben einer Neigung zur 
Anentheuerlichfeit, der Beränderlichkeit, oder eines un— 
gezügelten Freiheitsſinnes befchuldigen. Aber wie fonn- 
ten fie handgreiflicher darthun, ald durch dieſe Thatſa— 
che, daß es ihnen bei ihren Niederlaffungen auf dem ber» 
renlofen Boden nicht um den Befiß irdiicher Güter, auch 
nicht um gute Tage nach dem Fleiſch, fondern einzig 
darum zu thun war, uniterbliche Seelen für den gefreu- 
zigten Erlöfer zu gewinnen. Und welche Kraft der Sclbit- 
verläugnung, welche unbedingte Hingebung in den Dienft 
ihres göttlichen Meifterd, welche Abgeitorbenheit für die 
Welt und ihre Luſt legten fie nicht dadurch zu Tage? 
Die Welt war für fie gefreuzigr, und fie für die Welt. 
Auch fie gaben, wie einit der fromme Glaubensvater 
Abraham, bei diefen Wanderzügen zu verftehen, daß fie 
ein Baterland fuchen. Und hätten fie das gemeint, von 
‚dem fie waren ausgegangen, fo hatten fie ja Zeit wie- 
der umzukehren. Nun aber begehrten fie eines beffern, 
nämlich eines bimmlifchen, darum fchämte ſich Gott nicht, 
‚zu beißen ihr Gott; denn Er bat ihnen cine Stadt be- 
reitet (Hebr. 11, 14—16.). 

Wirklich war es feine geringe Aufgabe, Friedens- 
bütten für immer fahren zu laſſen. Es war eine Lieh- 
lingsftätte der chrifilichen Indianer gewefen, welche mit 
‚natürlichen Vortheilen zugleich die Segnungen des em⸗ 
figen Gewerboͤſleißes vereinigte, Das große Dorf war 
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zegelmäßig gebaut, und die Wohnungen deffelben von 
gesimmertem weißen Fichtenholze aufgeführt. Die Kirche 
war eine Zierde ded Ortes. Ihre Gärten waren um— 
zäunt, ihre Felder im fchönften Anbau, und zahlloſe 
Fruchtbäume bedeckten diefe Stätte des Wohlftandes. Es 
war das Werk von fieben angeftrengten Arbeitsiahren, 
Das jet anfgeopfert werden follte, ohne die geringfte 
Entfchädigung dafür. zu empfangen; allein. ed ward dem 
Herrn und der guten Sache der Miffion freiwillig zum 
Dpfer dargebracht. Nach einem rührenden Abfchied mach- 
ten fich die Indianerhäuflein, 241 Seelen in fich faſſend, 
unter der Anführung der Miffionarien Schmick und 
Rothe auf die Wanderung, Die Reife war lang und 
befchwerlih, und eine ſchwere Geduldſchule für die 
Wanderer und ihre Führer. Der ganze Zug theilte fich 
in zwei Haufen ab. Der eine machte mit der anfehn- 
lichen Viehheerde und den Wagen, welche mit den Kran- 
fen zugleich die Geräthfchaften führten, die Wanderung 
zu. Lande; die andere Abtheilung fuchte, fo gut fich’s 
thun ließ, die Ströme zu benüsen. Die Landreifenden 
hatten. dabei die befchwerlichite Aufgabe zu löſen; ſie 
mußten nicht felten mit ihrem Vieh durch das undurch- 
dringliche Dickicht der Wälder, oder über tiefe Sümpfe 
ſich hindurcharbeiten, über zahlreiche Flüffe und Bäche 
waten, fleile Gebirge. erflimmen, dem Ungeſtüm toben- 
der Gemitter fich Preis geben, und dem Biffe der Klapper- 
fchlange fich ausſetzen, welche an manchen Stellen fehr 
bänfig im hohen Grafe anzutreffen war. Am meiften 
aber hatten fie von der quälenden Sandfliege zu erduf- 
‚den, von der fie oft wie von einer Nebelwolke umge- 
ben :waren, 

Endlich gelangten nach unfäglicher Anftrengung beide 
Kolonnen zu Friedensftade am Biberfluffe an, wohin Da- 
vid Zeisberger ihnen entgegen aefommen war, um. fie 
die Gewäſſer des Ohio hinab bis. zur erwünfchten Ruhe⸗ 
ftätte am Muskingumfluſſe zu begleiten. Dort mwohlbe- 
holten angefommen, wurden fie von den Häuptlingen 


und dem Volke aufs berzlichite empfangen, und fie feier- 
ten num ein gemeinfchaftliched Danf- und Freudenfeſt 
dem Gott, der fie mit flarfer Hand durch die Wildniffe 
Amerika's geführt hatte, Noch ehe das Werf des ge- 
meinfamen Anbaues in diefer friedlichen Einfamfeit be- 
gonnen ward, fanden die Miffionarien für zweckmäßig, 
fich mit ihren Indianern über gewiffe Bunfte ihres Zu 
fammenlebens zu verfländigen, welche ald gemeinfame 
Haus- und Familienordnung von jedem beobachtet und 
jährlich einmal öffentlich vorgelefen werden ſollte. Sie 
find folgende: 

1.) Wir wollen feinen andern Gott erkennen und 
feinen andern Gott verehren, als Den, welcher und er- 
fchaffen und und mit feinem koſtbaren Blute erföfet hat. 

2.) Wir wollen an den Sonntagen von -aller Arbeit 
ruhen, und die Sottesdienfte deffelben fleißig beſuchen. 

3.) Wir wollen Bater und Mutter ehren, und fie 
im Alter und in der Noth treulich unterſtützen. 

4.) Keinem ſoll geitattet fenn, ohne Erlaubniß un- 
ferer Lehrer hier zu wohnen, 

5.) Keine Diebe, Mörder, Trunkenbolde, Ehebre- 
cher und Hurer follen unter und geduldet werden, 

6.) Wer heidnifchen Tanzen, Opfern oder Heften 
beimohnt, kann unter und nicht: leben. 

- 7.) sKeinem, der auf der Jagd mit abergläubiſchem 
Zauber fich abgibt, fol der Aufenthalt unter und ge» 
ſtattet ſeyn. 

8) Wir wollen allen Gaukeleien, Lügen und Täu- 
fchungen des Satans entfagen. 

9) Wir wollen unfern Lehrern und ihren Gehül- 
fen geborfam feyn, welche den Auftrag haben, in- und 
außerhalb unferes Dorfes gute Ordnung zu halten. 

10,) Wir wollen nicht träge und müſſig ſeyn, 
nicht über einander lügen und läftern, nicht einander 
fchlagen und mißbandeln, fondern im Frieden mit ein- 
nad leben. 


11.) Wer das Vieh oder das Eigenthum des An- 
dern befchädigt, foll gehalten feyn, den angerichteten 
Schaden zu erſetzen. 

12.) Ein Mann ſoll nur eine Gattinn haben, ſie 
lieben und für ſie und ihre Kinder ſorgen; eben ſo ſoll 
ein Weib auch nur einen Mann haben, und ihm ge— 
horſam feyn, für- ihre Kinder forgen, und in allen 
Stücken auf Reinlichkeit bedacht feyn. Ä 

13.) Wir wollen nicht geftatten, daß Femand Rum 

oder andere geiſtige Betränfe in unfere Dörfer bringt, 
Gefchieht dieß, fo fol. der Nationalgehülfe die Waaren 
fo lange in Befchlag nehmen, bis der Krämer wieder 
von dannen zieht. 
14.) Kein Einwohner foll irgend etwas ohne ald- 
baldige Bezahlung von den Krämern Faufen, fo Tange 
er nicht die Geſtattung des Nationalgehülfen dafür er 
halten hat. 

15.) Keiner ſoll eine Reiſe oder Jagd auf weite 
Entfernung antreten, ohne den Prediger des Ortes zu—⸗ 
vor davon benachrichtigt zu haben. 

16.) Junge Leute follen ohne die Einwilligung 
ihrer Eltern und ohne den Rath derselben nicht bei» 
rathen, 

17.) Wenn die Aufſeher des Ortes die Einwoh— 
ner zu einer. gemeinfchaftlichen und gemeinnüßigen Ar- 
beit auffordern, fo follen diefe bereitwillig Folge leiſten. 

18,) Alle erforderlichen Beiträge zum allgemeinen 
Beten follen bereitwillig geleiftet werden. 

Wir haben diefe gemeinfamen Verordnungen beige- 
fügt, weil fie und ein lebendiges Bild darftellen von den 
Grundregeln, auf denen das gefellige Menfchenteben ruht. 
Ohne ihre gewiffenbafte Beobachtung vermag das bür- 
gerliche Zufammenleben nicht zu befteben, und die tie 
fere Einficht in diefe Grundmwurzeln menfchlicher Wohl- 
fahrt, fo wie die redfiche Bereitwilligfeit, fie im Leben 
feitzubalten, bereiter nur der Glaube an das Evange- 
lium. Bo diefer an irgend einer Stelle der Wildniß 
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fich anpflanzt, da bringt er auch den Sinn für gefel- 
lige Ordnung und das redliche Beftreben des Einzelnen 
mit fich, fich als das Glied eines ganzen Körpers be- 
trachten zu lernen, und in der Wohlfahrt des Ganzen 
fein eigenes Gedeihen zu fuchen, 

Indeß ein Theil der eingewanderten Fndianer fich 
sieben ihren Brüdern zu Schönbrunn niederlich, Tegten 
Die andern in einiger Entfernung an den Ufern des Mus— 
kingum eine zweite Miffionsftelle an, welcher fie den Na- 
men Gnadenbütten beilegten. Das fröhliche Gedei- 
ben diefer beiden Niederlafungen machte den Bewohnern 
yon Friedensftadt am Biberfiuffe Luft, ſich mit ihren 
Brüdern am Musfingum zu vereinigen. Sie machten fich 
daher im April 1773 auf den Weg; um theild zu Lan- 
de, theils auf dem Ohioſtrome auf 22 Booten eine Reife 
von mehr ald 80 Stunden anzutreten, um in dem fricd- 
Yichen Thale des Muskingums an der Seite ihrer Brü- 
der das gleiche Loos mit denfelbigen zu theilen, Auf 
dieſe Weife hatte die Miffionsarbeit der Brüder inner- 
halb kurzer Zeit mit einem ganz neuen Boden auch eine 
neue Geſtalt gewonnen, und neue Verhältniffe mit den 
Indianern angefnüpft, Zeisberger war die Seele diefer 
mächtigen Veränderung gewefen, und das nächte Werl- 
zeug, deſſen fich der HErr bediente, um feine gnaden- 
reichen NRathfchlüfe ‚unter den Indianern auszuführen. 
Das Amt, das die Verfühnung predigt, war jebt um 
100 Stunden tiefer in die amerifanifche Wildniß bin- 
eingerückt, um in dem verborgenen Dieficht ihrer ewigen 
Wälder zum erften Mal die Freudenbotfchaft zu verkün— 
digen, daß das Neich Gottes nahe gekommen fey. 
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Die fchönften Wünfche unfercd frommen Davids wa— 
ren jet in Erfüllung gegangen. Sein Herz lebte aufs 
neue auf, wenn er mun in diefem neuen weiten Wir— 
fungsfreife bemerken durfte, wie Eräftig fich das Wort, 
welches er und feine Mitarbeiter verfündigten, an den 
Snhörern bewies, Kein fremder Indianer, der in den 
Ort Fam (und der täglichen Befuche waren viele), Fam 
wieder heraus, ohne das Evangelium gehört zu haben, 
Manche gingen nicht erit®wicder weg, fondern hielten 
gleich um Erlaubniß an, da bfeiben zu dürfen. Bei An- 
dern war ein Funke ind Herz gefallen, der fie unmider- 
ſtehlich wieder nach Schönbrunn zurückführte. Auch zu 
den benachbarten Schawanofen machte Zeisberger. von 
Zeit zu Zeit eine friedliche Wanderung, um unter die- 
fem wilden Stamme die Erfenntniß des Heiled auszu—⸗ 
breiten. Diefe Zeiten blieben ihm bis an fein Ende un- 
vergeßlich, Wenn er in den fpätern Tagen über den 
Gang der Indianergemeinde zu trauern fich öfters ver- 
anlaßt fah, fo tröftete er fich damit, daß der Heiland 
zu feiner Zeit eine neue Erweckung unter ihnen könne 
entſtehen laſſen; und er hoffte, daß dieſes auch gefche- 
ben werde. Seine wenigen Muſeſtunden, welche ihm vom 
gefchäftvollen Berufe frei blieben, füllte er mit dem Lieb— 
lingsgeſchäfte aus, fchöne Lieder aus dem Brüdergefang- 
buche in die Delawarenfprache zu überfegen, und nütz— 
liche Büchlein für die Schulfinder auszufertigen. Inter 
den vielen Befuichenden, welche die neue Schöpfung Got- 
tes im wilden Musfingumthale bemunderten, war auch 
ein Häuptling Affiningk, welcher 19 Fahre zuvor ein 
schönes Mädchen aus einer Familie der Weißen in Bir 
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ginien auf einem Räuberzuge weggeführt ‚Hatte. Der 
Häuptling brachte die Heine Weiße in feine Waldhütte, 
behandelte fie freundlich, und als fie unter feiner Pflege 
berangewachfen war, wählte er fie zu feiner Gattin, und 
bing an ihr mit treuer Liebe. Ihre virginifche Heimath 
und ihre geliebten Eltern hatte ſie in der Wildniß bald 
vergeſſen, und ihre Heimath war jetzt die einſame Wald- 
hütte geworden, in welcher ſie, ſo weit natürliche Liebe 
und Freundſchaft es geſtattet, mit ihrem wilden Gemahl 
ein glückliches Leben führte. An einem Morgen kam fe 
mit demfelben zu der Morgenandacht der befchrten In⸗ 
dianer. Voll Begeiſterung horchte ſie dem ſchönen Liede 
zu, und vernahm zum erſten Male wieder das Wort des 
HErrn. Jetzt wachte auf einmal das Andenken an die 
Heimath und an die ſüßen Liebesbande in ihrer Seele 
auf, welche ſie in den heitern Jugendtagen an dieſelbe 
gefeſſelt hatten. Ein Thränenſtrom rollte über ihre Wan- 
gen, indem ſie ſich der Zeit erinnerte, wo auch ſie mit 
ihren geliebten Eltern zum Hauſe Gottes gewallet hatte. 
Ihre Seele ward mächtig von der Gnade Chriſti ergrif- 
fen, und fie rief im ihrem Indianerdialekte laut aus: 
Diefer Morgen ift der glücklichſte meined Lebens! 

Das Leben in der Wildnig hatte allmählig für Zeis- 
bergerd Gemüth einen folchen Reiz gewonnen, daß er 
dasfelbe mit der gemächlichiten Lage in der Stadt nim- 
mermehr vertaufcht hätte. Auch nicht eine Spur des 
Wunſches findet man in allen feinen Briefen, daß cr ſich 
nach einer andern Lage gefehnt hätte, ald feine Lage 
war in dem Dicicht diefer abgelegenen Wälder, Ein 
Glück war es für ihn, daß fein Körper von Eifen zu 
feyn ſchien, und daß fein Herz Feine Furcht Tannte, 
Auch mit den Stunden mußte er trefflich hausgehalten, 

und manche derfelben dem Schlafe in der fillen Mitter- 
nacht entwendet haben, fonft begreift man nicht, wie er 
einem folchen Weberdrange von Gefchäften und Abhal- 
tungen ein Genüge leiften Fonnte. Bisweilen nahm am 
Tage die Zagd der Bären, der Panther und des Elen- 
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thieres, das in großer Menge am Muskingum (Aug' des 
Elenthieres) gefunden wird, feine Zeit hinweg. Kehrte 
er Nachmittags nach Schönbrunn zurüd, fo pflegte er 
die Arbeiten an den Gebäuden und auf den Bflanzungen 
in Augenfchein zu nehmen, die Schulen zu befuchen, Die 
Jugend zu prüfen, die Abendverfammlung zu halten, 
und alles zu berichtigen, was das Wohl der Gemeinde 
betraf, und nun 308 er fich in feine einfame Hütte zu— 
rück, um feine fchriftlichen Arbeiten und feine indiani- 
fchen Sprachfiudien fortzuſetzen. Auch an Befuchen fehl- 
te ed ibm feinen Tag. Diele Famen aus der Ferne ber- 
bei, um ihn ald ihren Vater zu begrüßen, oder die 
Angelegenheiten ihres Herzens ihm zu eröffnen, und fei- 
nen väterlichen Rath einzuholen, oder für ihre Kranken 
guten Rath und Hülfe bei ihm zu finden. Der Fudianer- 
Arzt macht viele geheimnißvolle Ceremonien, und fordert 
für fie fchwere Bezahlung; bereitet er cine wunderfame 
Mifchung von Wurzeln und Kräutern, fo will er mit 
feiner Mixtur den böfen Geift der Krankheit in die Wü— 
fte verbannt und ihn dort an einen Baum angebunden 
haben. Bisweilen Friecht er mit feinem Kranken in ei- 
nen Dfen, ſchwitzt, heult und brüllt in demfelben, gringt 
den Kranken fürchterlich an, und kommt nicht früher 
mit ihm aus dem Loch wieder heraus, bis beide halb 
gebaden find. Einmal legte ein Indianerarzt eine große 
Bärenhaut an, fo daß feine Arme mit den Borderbeinen 
derfelben, feine Füße mit den Hinterbeinen und fein 
Kopf mit dem Bärenkopf, an welchem fürchterliche Ko— 
rallenaugen funfelten, gänzlich bededt war. So fam er 
fingend und tanzend mit einem Kruge in der Hand, 
aus dem er Afche in die Luft hinauf warf, vor die 
Thüre ded Kranken, um in diefem Aufzuge ein Gefecht 
mit dem böfen Geifte zu liefern, dem er fo ziemlich Abın 
lich war. Der ärztliche Ruf unferd Zeisbergerd lockte 
bald viele Kranke von diefen Wunderärzten hinweg, 
welche, da fie ihren Gewinn gefährdet fahen, nicht min- 
der wüthend auf ihn loszuſtürmen anfingen, wie einſt 
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die Silberfchmiede zu Epheſus auf den Apoſtel. Gie 
fprachen alle Arten heidnifcher Bannflüche und Zauber- 
formeln über ihn aus, und riefen die böfen Geifter an, 
dag fie ihm das Leben nehmen follten‘, weil es ihnen 
nicht mehr recht gelingen wollte, das Zutrauen ihrer 
Kranken zu gewinnen. Diefe fahen voll Sehnſucht und 
Freude nach Bater Zeiöberger hin, wenn er mit feinem 
freundlichen, mutheinfprechenden Blicke an ihr Kranfen- 
lager fich ftellte, und ihnen Worte der Gnade und- de 
Sriedend in die Seele fprach, während feine Hand ih» 
nen das Heilmittel in den Mund reichte, Hätten die 
Indianerärzte cd. gewagt, den unwillfommenen Störer 
ihres finftern Gewerbes zu vergiften, fo wäre ihnen dieß 
eine Teichte Aufgabe gewefen; denn die Delawaren hat- 
ten von den Nantikoks die Kunft gelernt, eine Art von 
Gift zu bereiten, womit fie ganze Dörfer zu Grunde 
richten fonnten. Selbſtmörder nahmen gewöhnlich zu die⸗ 
fem Mittel ihre Zuflucht, das innerhalb weniger Stun- 
den tödtete, Die Nantikoks, die Erfinder diefer unfeli- 
gen Kunft, haben auf diefem Wege fait ihren ganzen 
Volksſtamm ansgerottet. Diefe Leute befaßen eine wahr- 
baft hölliſche Gefchicklichfeit, alle fchädlichen und ver= 
Hiftenden Säfte aus Pflanzen und Bäumen auszuziehen. 
Sie hatten alle Gattungen von Giften; folche, die in 
wenigen Augenbliden, in einigen Stunden, in einem, 
zwei, drei, vier Monaten, wieder andere, welche erit 
in einem Fahr und noch länger ganz langfam und fchmerz- 
los den fichern Tod bereiteten, und deren Wirkungen, 
fo weit die Erfahrung reichte, durch Feine Gegenmittel 
aufgehoben werden konnten. Eine mohiganifche Mutter 
verlor ihren älteſten Sohn durch eines diefer Gifte; we⸗ 
nige Monate hernach ward von demfelben berüchtigten 
Zauberer ihr jüngfter Sohn auf diefelde Weile aus dem 
Wege geräumt. Selten verlich fie mehr die Grabftätte 
ihrer Geliebten, und benetzte fie mit ihren Mutterthrä- 
nen bis an ihren Tod, „Der Zauberer hat meinen Dann 
gemordet, fo Lautete ihr Fammerlied, er bat meinen 
Sohn, 
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Sohn, den Erſtgebornen, ermordet, und jest erfchlug 
der Zauberer den Jüngſten; der Wittwe einziges Kind 
ward ihr: vom Mutterherzen weggeriffen.” 

Mit jedem Jahre blühte der Wohlſtand der beiden 
Indianergemeinden immer lieblicher empor, und die Zahl 
der Gläubigen mehrte ſich. So viele drängten ſich zum 
Schalke des Evangeliums hinzu, daß im Jahr 1775 
die anſehnliche Kirche zu Schönbrunn noch mehr erwei— 
tert werden mußte, weil fie nicht alle Zuhörer faffen 
fonnte. Schon hatten die Boten Chriſti um dieſe Zeit 
der füßen Hoffnung fich hingegeben, daß in ihrer abge, 
legenen Einfamfeit die milden Wellenbewegungen der 
eivilifirten Welt und ihrer Kämpfe fie nicht erreichen 
würden. Wohl hätten fie gerne dad europäifche Volks— 
leben, das meift nur ſtörend und bergiftend in ihre Mif- 
fonsarbeit hereinwirfte, für immer vergeffen; aber die 
Welt vergaß fie nicht, und. es wurden bald neue un⸗ 
glückſelige Verſuche gemacht, auch ſie in den wilden Stru— 
del menſchlicher Selbſtſucht hinein zu wirbeln. Mit dem 
Jahr 1774 hatte der Kampf zwiſchen Großbrittannien 
und ſeinen nordamerikaniſchen Kolonien begonnen, in 
welchem ſich die letztern ihre Unabhängigkeit vom Nut- 
terlande zu erkämpfen ſtrebten. Ein allgemeiner Kon⸗ 
greß war am 4. September dieſes Jahres in Philadel— 
phia zuſammengetreten, um die Grundlagen einer all- 
gemeinen Vereinigung zum gemeinfamen Freiheitskampfe 
einzuleiten. Nach dem Kongreſſe wurden Kommiſſäre nach 
allen Richtungen ausgeſendet, um ſich der Stimmung 
der Indianerſtämme zu vergewiſſern, und dieſe dahin 
zu vermögen, im beginnenden Unabhängigkeitskriege eine 
ſtrenge Neutralität zu beobachten. So kamen im Okto— 
ber dieſes Jahres einige dieſer Abgeordneten auch nach 
dem benachbarten Pittsburg, wo ſchon ein paar Jahre 
früher auf Zeisbergers Anrathen ein Agent der Regie— 
rung zur Schlichtung der Indianer⸗Angelegenheiten auf- 
geftelt worden war, und dorthin wurde nun cine Ver— 
fammlung der einflußreichiien Männer der Indianer⸗ 

2. Heft 1838, R 


250 


ſtämme einberufen. Auch die Delawaren-Häuptlinge fan- 
den fich daſelbſt ein, und mußten nach ihrer Rückkehr 
gar Manches von den Verhandlungen daſelbſt zu erzäh⸗ 
fen. „Brüder, denket einmal, babe man ihnen dort ge- 
fagt, ein Vater hatte einen Fleinen Sohn, den er, fo 
lange er noch ein Kind war, zärtlich liebkoste. Als der 
Knabe allmäplig heranwuchs, fing der Vater an darauf 
u denken, wie er eine Hülfe von ihm haben möge; er 
machte ihm daher einen Bündel zufammen, gab ihn dem 
Knaben auf den Rüden, und bieß ihn denſelben flatt 
feiner tragen. Der Knabe nahm mit Freuden den Bün- 
del auf die Schultern, und zog mit feinem Vater fort. 
Als num der Vater fand, daß der Knabe willig den Weg 
mit ihm fortging, und diefer allmählig erftarfte und 
sum Jüngling beranwuchd, fo machte er ihm den Bün- 
der größer, So lange indeß der Füngling denfelben 
tragen fonnte, fo that er ed ohne Murren. Endlich war 
der Züngling ein Mann geworden, und während der 
Bater damit befchäftigt war, den Bündel für ihn zu- 
recht zu machen, fo fchlich fich ein bösgefinnter Mann 
herbei, der dem Bater den Rath in die Ohren bließ, 
den Bündel noch fchmwerer zu machen, weil der flarfe 
Kerl noch immer im Stande fey, den Pad zu tragen. 
Der Bater gab jetzt lieber dem böfen Rathgeber, als fei- 
nem eigenen Urtheil und den Gefühlen der Vaterliebe 
Gehör, befolgte den Rath des hartherzigen Mannes, 
und machte eine ſchwere Laft für die Schultern feines 
Sohnes zufammen. Der Sohn, der jet groß gewach- 
fen war, hob die Laft empor, die er tragen follte, und 
wandte fich fodann an den Bater mit folgenden Worten: 
„Lieber Vater, dieſe Laft ift zu fchwer für meinen Rü- 
en, mache fie doch ein wenig leichter; ich will thun 
was ich kann, aber diefer Bündel iſt mir zur fchwer.” 
Allein des Vaters Herz war fchon hart geworden, und 
der Nathgeber, der zu feiner Seite fand, bließ ihm 
aufs neue in die Ohren: peitfche den Burfchen, wenn 
er nicht geborchen will und fich weigert, den Bündel 
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gu tragen! ent wandte fih der Vater mit rauhem Tone 
an den Sohn und fprach zu ihm: nimm den Pad auf 
den Rüden, oder ich peitfche dich; und fchon griff er 
nach einem Stod, um ihn zu fchlagen. So? fprach der 
Sohn, geht. man alfo mit mir um, weil ich nicht thue, 
was ich doch nicht thun kann! Gut, wenn Bitten nichts 
mehr bei dem Vater ausrichten, und der Stock entfchel- 
den foll, ob ich den fchweren Bad tragen fol oder 
nicht, dann bleibt mir Feine andere Wahl übrig, als 
mit meiner Fauſt diefer unbilligen Forderung mich zu 
widerfegen, und fo wird ſich's zeigen, wer von und der 
ftärffte if.” | 

Die Kinder diefer Welt find in der Regel in ihren 
Angelegenheiten klüger, als die Kinder des Lichts; al 
lein ihre Klugheit it nur auf den Anfang des Augen- 
blicks berechnet, und fie fieht das Ende nicht. Der Welt- 
fprache fliehen die ergreifendften Bilder zu Gebote, um 
ihre Sache, welche felten die gute ift, gar niedlich zu 
bemänteln; allein der Erfolg liegt nicht in ihren Hän- 
den, fondern in der Hand deflen, der alle Dinge leitet 
nach feinem gnädigen Wohlgefallen. Es war bei diefen 
Anfprachen darum zu thun, die Indianerhäuptlinge zu 
vermögen, in dem begonnenen Familienftreite feine Par⸗ 
thei zu ergreifen; aber die Sache des mißhandelten Soh- 
nes follte ihnen doch als die einzig gute erfcheinen, und 
ed war trefflich darauf berechnet, das fchlichte und Fräf- 
tige Indianergemüth für die Sache ded Sohnes zu 9% 
winnen. Wirklich partheiten ſich gar bald die Indianer, 
bäuptlinge, indem die einen auf die Seite des Mutter- 
landes und der alten Megierung Englands, die andern 
auf die Seite der Amerikaner übertraten, und nur der 
Fleinere Theil derfelben den neutralen Boden feſthielt. 
Dem letztern Grundfase hatten die Miffionarien im be- 
gonnenen Streite von ganzem Herzen gehuldigt, und 
thaten alles, was in ihren Kräften fand, um die In— 
dianer von jeglichem Antheil an dem Kampfe abzuhal- 
ten; allein wie es in folcher Stellung gewöhnlich: zu 
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gefcheben pflegt, fie. wurden von nun anıyon allen: Par⸗ 
theien verlaffen und niedergedrückt. 

Indeß blühte ihre Miffionsarbeit an den Ufern des 
Muskingums immer Tieblicher auf, und die Kraft des 
Evangeliums feierte einen Sieg um den andern. über 
die Herzen der Indianer. Schon im April 1776 fa- 
ben fich die Miffionarien veranlaßt, auf die Anlegung 
einer dritten Miſſionsſtelle Bedacht zu nehmen, Der 
wackere Zeisberger, von feinem Freunde und Mitar- 
beiter Heckewälder begleitet, zog mit 8 befchrten In— 
dianerfamilien, im Ganzen 35 Perſonen in fich faſſend, 
an den Drt der neuen Niederlaffung aus, der nur eine 
Stunde von Gofchgofchünf Tag, dem nun der Name Lich- 
tenau gegeben wurde. Diefe Stelle hatten die Dela- 
warenhänptlinge felbit dazu auserfehen, damit fie eine 
Gelegenheit haben möchten, das Evangelium zu hören; 
ein Wunfch, den. der oberfte Häuptling, der alte Neta- 
watwis, ihnen immer wieder aufs neue and Herz gelegt 
hatte, Die Zahl der befchrten Indianer an den beiden 
erften Stellen belief fich auf 414 Mitglieder, und auch 
zu Lichtenau mehrte fich innerhalb kurzer Zeit das Häuf- 
lein der Gläubigen, an das fich jekt die ganze Familie 
des alten Netawatwis anfchlog. Eine lange, mit 60 
niedlichen Wohnhäuſern beſetzte Straße 308 fich von Nor- 
den nach Süden, in deren Mitte eine anfehnliche Kir- 
che aufgerichtet war. Die Stelle war weislich gewählt, 
denn fie war ein Mittelpunft, wo fich die Wilden von 
den entfernteften Theilen des Landes ber. fammelten, und 
wo fie jet mit bleibendem Segen die frohe Borfchaft 
von ihrer Erlöfung zu vernehmen Gelegenheit hatten. 
Unter den Befuchenden waren einzelne, welche von den 
Ufern des Fluffes Illinois auf eine Entfernung von 400 
Stunden berbeigefommen waren. Unter den Neubefehr- 
ten berrfchte Eintracht und Friede, und fie fühlten fich 
glücklich, als Kinder Gottes im Schooße der Liebe zu le— 
ben. Unter den befuchenden Gäſten fand fich auch der 
ehrwürdige Delamarenfürft Netawatwis häufig. in Zeis⸗ 
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bergers Wohnung‘ ein, und auch diefer kehrte oft Bei 
deni edlen Häuprlinge ein, wo er immer freundlich will⸗ 
kommen hieß. Nur Tangfam, aber immer wieder aufs 
neue füchte «er das. Gemüth feined Freundes zur Liebe 
Ehriſti hinzuleiten; nicht durch glühende Anfprachen, 
denn er ſah wohl: ein, daß diefe für das ruhige und 
nachdenffame Gemüth diefed Mannes nicht taugten, nur 
im Laufe der Unterhaltungen, welche, nachdem die Fa- 
milie fich zur Ruhe begeben hatte, neben dem fterbenden 
Rohlfeuer oft bis tief in die Nacht hinein von ihnen 
fortgeſetzt wurden, fuchte er ihn da und dort auf die 
Wahrheit, die Würde und den unausfprechlichen Werth 
des Evangeliums Chriſti aufmerkſam zu machen. Der 
ehrwürdige Greis ſtand oft in langem Stillſchweigen da, 
gleich als ob er in Gedanken ſich vertieft hätte. Der 
Erſtling der Bekehrungsgnade, der zu Lichtenau getauft 
wurde, war ein Neffe dieſes Fürſten. Die Bekehrung 
desſelben machte einen tiefen Eindruck auf ſein Gemüth, 
und er fing jetzt a, ernſtlicher als zuvor auf fein eige— 
ned. Heil bedacht zu feyn. Er erzählte feinem Freunde 
Beisberger, er ſey an 23 Sonntagen zu Lichtenau ge- 
weſen, um dort das Wort der Wahrheit zu hören, und 
babe jedes Mal auf: dem Rückwege ein Zeichen in die 
Rinde eines Baumes eingefchnitten, damit diefe Zeichen 
ihn und feine Krieger, fo oft er in den Wäldern jage, 
an'den Weg zum Leben erinnern mögen. Und nun fing 
er an zu weinen und darüber Klage zw führen, daß er 
ſo “oft: von dem Erlöſer gehört habe, ohne das Heil des⸗ 
ſelben anzunehmen. Dieß war ein ſchönes und demüthi— 
ges Bekenntniß von einem ſo einſlugreichen und mächti⸗ 
gli wie er war. 

Dieſe Tage pflegte Zeisberger die goldene Zeit in 
—5 Leben zu nennen. Unter den vielen Niederlaſſun⸗ 
gen, welche feine fleißige Hand in der Wildniß aufge⸗ 
richtet hatte, kam an innerem und äußerem Wohlſtande 
keine derſelben den Miſſionsſtationen am Muskingum 
eich Hier fand fein Herz, was er ſo lange vergeblich 
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gefucht hatte, eine aufblühende Stadt Gottes in der 
Wüſte, deren Bewohner mit jedem Tage fich mehrtenz 
in welcher der Geift Chrifti fein herrliches Leben offen. 
barte, die den wilden Boden weit umher in einen fchd- 
nen Garten Gotted umfchuf, und zu deren Tempel die, 
Indianerſtämme weit ber zu wallen pflegten. Bei jeder 
frühern Niederlaffung batte fein Gemüth nach einiger 
Zeit immer wieder eine gewaltige Unruhe verfpürt, die 
ihn drang, noch tiefer in die Wildniß einzudringen, um 
eine noch fchönere Heimath in derfelben aufsufuchen; 
aber jest führte feine Seele fich befriedigt, wenn er auf 
fein geliebtes Schönbrunn hinblickte, und er hoffte feine 
festen Jahre hier im Frieden Gotted im Schooße feiner 
Indianerbrüder verleben zu dürfen. Wahrlich ein fell- 
ges Loos im Dienfte Chriſti, wenn feine Huld und alfo 
fegnet, und wenn wir glauben und bisweilen fogar fchauen 
dürfen, daß wir nicht vergeblich hienieden gelebt haben} 
Auch die andern Delowarenhäuptlinge wurden nach und 
nach für den Glauben an dad Evangelium gewonnen, 
Unter diefen zeichnete fich einer aus, der um feiner hell⸗ 
blitzenden Augen willen den Namen Kilbud (Weißaug) 
führte, einer: der großherzigften und tapferſten Krieger 
der Indianerſtämme diefer Tage, der an Edelmuth, Ber 
ſtändigkeit und gerader Charakterfeſtigkeit dem alten Unami 
(Fürſten) am nächtten Fam, und der num gleichfalls an- 
fing, fo wie jener, dem Evangelium Cheifti ſeine Seele 
aufzufchließen. Auch der Häuptling Aſſinink mit feiner 
Gattinn hatte fih an das Häuflein der Gläubigen aus 
geſchloſſen, und übte durch fein Beifpiel einen heilfamen 
Einfluß auf den ihm untergeordneten Stamm aus. Auf 
dieſe Weife hatte die Predigt des Evangeliums unter 
den vereinigten Delawarenſtämmen ded Obiofluffes einen 
ausgebreiteten und ungehinderten Wirkungskreis gefun 
den, in. deffen Mitte fich Zeisberger mit feinen: Gehülfen 
fegensreich bewegte, um den fruchtbringenden "Samen 
der Wahrheit nach allen Richtungen bin auszuſtreuen. 
Vater Zeiöberger. war den Indianern um fo licher. ge⸗ 


worden, weil er in Sprache, Lebensweiſe und Sitte 
der Ihrige geworden war. Er, ein Mufter chriftlicher 
Sottfeligfeit und patriarchalifcher Sitteneinfalt, hatte 
fich zugleich in den Fndianerfünften cine ausgezeichnete 
Befchicklichkeit erworben. Gleich einem ihrer beiten Krie- 
ger und Zäger wußte er den Speer zu führen, den To- 
mahauk zu wirbeln und dad Gewild im Wald zu erlegen, 

Doch die glücklichen Tage können in diefer Welt 
niemals lange dauern, und gerade dann, wenn die Son- 
ne am bellften über unferm Haupte glänzt, fammelt fich 
binter den Bergen eine ſchwarze Gewitterwolke, die nach 
wenigen Stunden unfern Horizont verdüftert und uns 
VBerderben droht. Die unfeligen Umtriche des amcrifa- 
nifchen Revolutionsfrieges fingen, allmählig an, auch die 
Indianerwildniß zu erreichen, und die Bewohner der 
abgelegenen Wälder in feinen wilden Strudel bineinzu- 
ziehen. Bald verbreitete fich das Gerücht, die Frofefen 
(fechd Nationen) hätten fich am die englifche Parthei 
gegen die Amerifaner angeichloffen, und auch die benach- 
barten Wyandots nebft einem Theile der Schamwanofen 
feyen entfchloffen, dasfelbe zu thun, während auf der 
andern Seite von dem Kongreffe zu Philadelphia eine 
Botfchaft mit der Mahnung einlief, daß die Indianer⸗ 
ſtämme fich nicht in den Streit mifchen, fondern ruhig 
verhalten follten. Die edlen Delawarenhäuptlinge -Neta- 
watwis, Weißaug, Gelelemend und andere thaten alles, 
was fie vermochten, um den Frieden unter den Stäm— 
men zu erhalten; und ed wurden daher von ihnen Ab- 
geordnete an die Wyandots am Sanduskifluſſe mit der 
Mahnung abgefender, nicht nach der Streitagt zu grei- 
fen. Letztere ließen indeß die Häuptlinge wiffen: fie ra- 
then ihren Vettern, den Delawaren, ihre Schuhe bereit 
zu halten, um fih an den Kriegshaufen anzufchließen. 
Die Häuptlinge Tießen ihnen dagegen fangen: fie follen 
nur zuerit hinſitzen und bedenken, wie fie im leisten Krie- 
ge zwifchen den Engländern und Franzofen biutige Köpfe - 
davon getragen hätten. Indeß ward der Häuptling Weiß- 
aug mit einigen Abgeordneten nach dem Huronfluffe ge⸗ 
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fender, um den Führer des dort wohnenden Indianer⸗ 
ſtammes zum Frieden zu bewegen; allein diefer warf ihnen 
das Friedens-Wampum vor die Füße, und befahl ihnen, 
innerbalb einer halben Stunde den Ort zu verlaſſen. 
Die Ausfichten der Miffionarien wurden noch trü- 
der, als im Jahr 1777 der ehrwürdige Netawatwis, 
diefe wichtige Stüße ihrer Wirkffamfeit, gerade im ent- 
fcheidungsvolliten Zeitpunfte durch den Tod aus ihrer 
Mitte hinweggenommen wurde, Sein Hingang aus die- 
fer Zeit war rührend. Er ließ alle Feldoberſten und 
Räthe zu feinem Sterbelager rufen, und drücte ihnen 
in den herzlichiten Worten den Wunfch feiner Seele aus, 
Daß die Delawaren alle das Wort Gottes annehmen 
möchten, das ihnen. von den Miffionarien verfündigt 
werde, und daß Ehrifti Name unter feiner Nation nie 
untergehen möge, Die Häuptlinge verfprachen ihm fei- 
erlich alles, was in ihren Kräften Tiege, zu tbun, um 
den Testen Willen ihres geliebten Fürſten zu erfüllen. 
Nun rief diefer feinen Freund Zeisberger berbei, und 
bat ibn, ihm in feiner Testen Todesftunde noch etwas 
von der Liebe Chrifti zu fagen.. Diefer ergoß fein Herz 
in heiliger Inbrunſt, und unter feinem thräncnvollen 
Gebete Schloß der Greis im Frieden Gottes die Augen 
zu. In erfchütterter Todesſtille fanden die Feldoberften 
um den gelichten Leichnam ber, als der edle Weißaug, 
eine Bibel in der Hand haltend, mit. bethräntem Auge 
bervortrat und fie alfo anredete: „Meine Freunde, ihr 
habt jest den leiten Willen unfered erblaßten Unami 
vernommen, Laßt und ihn befolgen; laßt es und un. 
fern Jünglingen und unfern Kindern fagen, und davon 
reden, wenn wir im Walde jagen oder und vom Feinde 
in das Geſicht fchauen laſſen. Wir wollen niederfnicn 
vor dem Gott, der und geichaffen hat, und Fhn.bitten, 
daß Er uns guadig feyn, und und feinen Willen .offen- 
baren wolle; und da wir denen, Die noch nicht geboren 
find, das heilige Bündniß nicht verfündigen Tönnen, 
das wir bei dieſer Leiche gefchworen haben, fo wollen 
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wir beten zu dem HErrn unferm Gott, daß Er es un. 
fern Kindern und Kindesfindern befannt machen möge,” 

Den Tag nach Netamatwis’d Tode langte eine zahl- 
reiche Gefandtfchaft der Tfcherofefen an, um ihr Bünd- 
niß mit den Delamaren zu erneuern, Eine Stunde un- 
terhalb der Stadt machten die Gefandten Halt, und 
ließen ihre Ankunft wiſſen; und jegt zogen ihnen einige 
Häuptlinge entgegen, um fe zu bewillkommnen. "Wie fie 
fich der Stadt näherten , ſchloſſen fich große Haufen der 
Einwohner an fie an, und begleiteten fie zu dem großen 
Rathsfeuer. Nachdem fich alle niedergefegt hatten, drückte 
der erſte Geſandte der Ticherofefen feinen Schmerz über 
den Tod des Delawarenfürften in folgenden Worten aus: 
Ich hülle feinen Leichnam in reine Leimvand ein, und 
decke fein Grab mit Eichenrinde zu. Nun näherte‘ er 
fich der Leiche, die im Rathsſaale aufgeſtellt war/ deckte 
fie mit einem großen Stüc feiner Leinwand zu, und 
legte einen fchönen Wampumgürtek, in ein ſeidenes Tuch 
eingehüllt, auf fein Haupt. Es war das Zeichen des 
Friedens, dem der Vollendete im Leben gehuldigt hatte, 
Hierauf erwiederte der Nachfolger des entfchlafenen Für- 
fen: Wir danfen euch für euern Antheil an unferm 
Kummer, Unfere ganze Nation weint um unfern Unami. 
Er war ein Feld, und wir ruheten in feinem Schatten. 
Wenn die Sonne untergegangen ift, begraben wir feine 
fterbliche Hülle, und decken ſein Grab mit Baumrinde zu, 
damitiweder der Than des Himmel) noch der Regen 
auf dasſelbige falle. Iſt dieß -gefchehen, fo laßt und 
mit einander handeln, wir wollen dann eure Scelen zu- 
frieden ftellen. Ä u i . 

Der Begräbnißplatz Tag, wie gewöhnlich, ih einiger 
Entfernung von den Wohnungen. Das mächtige Gefolge 
der Leidtragenden und. ihre tiefe Trauer um den Ent; 
fhlafenen verbreitete eine erfchütternde Feierlichkeit über 
den Auftritt feiner Beerdigung. Alles war todesftille, als 
die Tange Reihe tranernder Krieger mit düſterem zur 
Erde gefenftem- Blick langſamen Schrittes der Grades: 


ftätte fich näherte. Die kämpfende Eiferfucht der Stämme 
war in. diefer Stunde vergeffen. Der Ticherofefe und der 
Hurone wandelte als tranernder Bruder an der Geite des 
Delawaren. Kaum war der Sarg in das Grab nieder- 
gefenkt, fo erhoben die Frauen eine herzzerreißende Fam. 
-merflage. Einem Manne unter den Indianern ziemt es 
nicht, öffentlich zu weinen, und manches wilde Krieger- 
geficht firengte alle Kräfte an, um die Thräne am Grabe 
zurüczuhalten. Eine hohe Holzſäule, niedlich ausgeſchnitzt/ 
auf welcher die ruhmvollen Thaten des Verſtorbenen ein- 
gegraben waren, ward nun über feinem Haupte aufge 
richtet. In der Mitte des Leichenzuged und unter den 
vorderfien Feldoberſten wandelte Zeisberger, in feine Des 
lawarentracht eingehüllt, und nur dadurch von ihnen 
unterfcheidbar , daß er bitterlich am Grabe meinte, Und 
als die Erde die Hülle feines Freundes verfchüttete, fo 
ergriff feine Seele eine. mächtige Ahnung, dag eine 
Stunde mitternächtlicher Finſterniß dem Miſſionswerte 
herannahe. 

Dieſe Unglücksſtunde kam früher herbei, als Zeis⸗ 
berger erwartet hatte, Schon ſeit einigen Jahren hatte 
fich zu Detroit am Huronfluffe ein Gouverneur der brit- 
tifhen Regierung in der Abficht niedergelaffen, um die 
Indianerſtämme zu. einem gemeinfchaftlichen Kriege ge- 
gen die aufrührerifchen Amerikaner zu bewegen. Den 
Umtrieben diefes Mannes war es wirklich gelungen, die 
nördlichen Stämme, auf feine Seite zu bringen, und jest 
wurde jeded Mittel verfucht, auch die weftlichen in die 
Falle hineinzuloden. Unter diefen waren die vereinigten 
Delawarenftämme die einflußreichften und mächtigften ; 
allein gerade die Häuptlinge derfelben waren feit Neta- 
watwis’d Tode dem Kriege von Herzen abgeneigt, und 
fie fanden ihr eigenthümliches Intereſſe dabei, zwifchen 
beiden Friegführenden Partheien friedlich mitten inne zu 
fieben. Dieſem Grundfage waren auch die unter ihnen 
arbeitenden Diffionarien aufrichtig zugethan, und trugen 
dad Ihrige dazu bei, die Liebe zum Frieden unter diefen 
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Stämmen zu bewahren. Zwar fehlte. es auch unter den 
Delawaren nicht an Friegsiuftigen Gemüthern, und ſelbſt 
manche Neubekehrte gaben den Lockungen der Verfüh- 
rung bereitwillig Gehör; allein der überwiegende Ein- 
fluß der. Führer. war doch vermögend genug geweſen, 
das Volk in den Schranken. der Mäßigung zurüdzuhal- 
ten. Indeß murde die Gefahr immer größer und dro- 
bender, da alle benachbarten Stämme umber fich ent- 
weder bereits für die Parthei der brittifchen Regierung 
entfchieden hatten, oder fo unficher in ihren Anfichten 
umberfchwantten, daß ihr Lichertritt jeden Tag erwartet - 
werden mußte. Und nun durfte Fein Mittel unverfucht 
bleiben, die. Delawaren auf die eine oder die andere 
Seite hinüber zu ziehen. Bon der alten VBäterzeiten ber 
hatten die Delawaren die Gewohnheit, jährlich wenig» 
ſtens einmal. ein allgemeines Bolföfek in einem Walde 
sufammen zu rufen, um im. Kreife. der Nation die Ver⸗ 
träge und Sriedensfchlüffe, die fie feit Benn’s Zeit mit 
der Regierung von Benfylvanien abgefchloffen ‚hatte, 
öffentlich vorzuleſen, und den Inhalt derfelben zu er- 
Hären; auch einige talentvolle Jünglinge den wichtigen 
Inhalt derfelben auswendig Lernen zu laſſen. Da in der 
Ausdrucksweiſe diefer Verträge: manches vorfam, was 
für die Denk» -und "Sprechweife ‚der Indianer unver- 
ſtändlich war, fo waren die Miffionarien, feitdem fie. im 
Lande fich aufbielten, jedes Mal zu dieſem Volksfeſte ein» 
geladen worden, um. den verfländigften Männern der 
Nation die Bedeutung der Ausdrüde und Zeichen zu 
dolmetſchen. Auch. dDiefed Mas hatten zu folchem Zweck 
die Miffionarien an dem Feſte Theil genommen, obne 
von ferne ber etwas Arges von den Folgen zu ahnen, 
welche die Bosheit der Denfchen ihnen daraus bereitete, 
Kaum hatten nämlich die Feinde des Friedens dicke 
Dienftleiftungen vernommen, fo glaubten fie Urſache zu 
haben, in dem Einfluffe der Miffionarien auf die Na- 
tion und ihre Häuptlinge die nächſte Urſache zu finden, 
um welcher willen diefe für die Beibehaltung des Friedens 
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bis jetzt fo beſtiinmt ſich erklart hatten; und nun fingen 
ſie an, ſie überall als Männer auszuſchreien, welche dem 
Intereſſe des brittiſchen Volkes im Wege ſtehen. 

Auch der brittiſche Gouverneur zu Detroit hatte dieſe 
Anſicht aufgefaßt, und nun ging es bald aus maucherlei 
Vorgängen deutlich hervor, daß man ed von: verfchiede- 
nen Seiten her darauf anlegte, der Miffionarien hab- 
haft zu werden, und ſie dem brittifchen Gouverneur nach 
Detroit: einzuliefern. Bald: verbreiteten. fich mancherlei 
Gerüchte, welche: auch nach Schönbrunn: gebracht wur- 
den, daß mehrere. Partheien von Meuchelmördern auf 
dem Wege fich befinden , um die Miffionarien ums Leben 
zu bringen, Die Beforgniß. vieler chriftficher: Indianer 
für das Leben ihrer ‚Lehrer war fo groß, daß fie fich 
wicht zufrieden geben! fonnten, bis’ fie dieſelben in voll⸗ 
fommener Sicherheit wußten. Die Miffionarien konnten 
ſich lange nicht entfchließen „ihre geliebten Arbeitsſtät- 
ten zu verlaſſen, wie ſehr ſie auch durch Die dringendſten 
Bitten ihrer Freunde dazu aufgefordert wurden. Allein 
Die Gefahr rückte immer drohender herbet, und ſchon 
ließen ſich da und Dort die beſtellten Meuchelmörder er⸗ 
blicken. Die Gefahr war um fo größer, da in Schön- 
brunn/ wo Zeisberger bis jetzt gewohnt hatte/ de Ein- 
wohner in ihren politiſchen Anſichten geſpalten waren, 
und er von dieſer Seite her keine Sicherheit erwarten 
konnte. Er ließ deßhalb die Gemeinde zuſammenrufen, 
und erklärte derſelben, daß er mit ſeinem Mitarbeiter 
entſchloſſen ſey, den Ort zu verlaſſen; auch forderte er 
alle diejenigen, welche entſchloſſen ſeyen, ihrem Chriſten⸗ 
glauben getreu zu bleiben, freundlich auf, ſich gerüſtet 
zu halten, und mit ihren Lehrern von dannen zu sieben, 
Nun hielt er noch eine: letzte Anſprache an das Volk, 
die er mit einem inbrünſtigen Gebete ſchloß; bieranf 
ward die Kirche niedergeriffen, damit ſie wicht durch 
heidnifche ‚Gebräuche entweiht werden möchte z. und jetzt 
machte fich Zeisberger mit dem Häuflein feiner Getreuen 
auf den Weg, um fich mit: denfehben: im dem benachbar- 
ten Lichtenau niederzulaſſen. 


231 


Daß indeß mitten unter diefen Stürmen die Mif- 
ſionarien von Seiten der Indianerſtämme nichts zu fürdh- 
ten - gehabt. hätten, das Fonnten fie auf mannigfaltige 
Weiſe deutlich wahrnehmen, Ihre Gefahr kam nur von 
den Weißen her, während die Indianer fie. hochfchäßten 
und liebten. Einen auffallenden Beweis hiefür zeigt ein 
Borfall, der-fich kurz vor ihrem Abzuge zugetragen hatte. 
Es it folgender: Eines Tages ließ fich nämlich in der 
Nähe von Gnadenhütten eine anfehnliche Truppe indi- 
anifcher Krieger erblicden, welche auf großen Ummegen 
durch die Wälder ſich Gnadenhütten näherte, um die 
Hänptlinge ihrer Dörfer Iebendig oder todt in ihre Ge- 
walt zu befommen.. Diefe hatten -fich fchon früher nach 
Pittsburg geflüchtet, und es wurden. daher einige Na- 
tionalgehülfen. an den Feldoberſten Bachgantfchihilas ab⸗ 
gefender, um demfelben dich befannt zu machen. Diefer 
Feldoberſte der Delamaren redete fie alfo an: „Freunde: 
und Verwandte, böret, was ich Euch zu fagen habe! 
Ihr feher ein großes und mächtiges Volk getheilt. Ihr 
febet, wie der Vater gegen den Sohn und der Sohn 
gegen den Vater zu Felde zieht. Der Vater (König von 
England). hat feine Indianerkinder aufgefordert, ihm 
beizufteben, um feine Kinder, die Amerikaner, zu. züch- 
tigen, welche von ihm abgefallen ſind. Sch habe mich 
lange beſonnen, was ich thun folle, ob ich das Gtreit- 
beil meines Vaters in. die Hände nehmen fol oder nicht, 
um ibm im Kampfe beizuſtehen. Anfangs betrachtete ich 
die Sache. ald einen Familienitreit, der mich nichts an— 
ginge. Endlich fam ed mir doch vor, der Vater habe 
recht, und feine Kinder verdienen. ein wenig geftraft zu 
werden. Daß dieß der Fall feyn müſſe, fchloß ich aus 
den vielen grauſamen Berbrechen,, die fich feine Kinder, 
die. Amerikaner, von Zeit zu Zeit gegen feine Fndianer- 
kinder zu Schulden kommen ließen, indem. fie fein Bes 
denfen trugen, ihnen ihr Land wegzunehmen, ihr Eigen- 
thum zu fehlen, und ohne. alle Urfache ihre Männer, 
Weiber. und Kinder: auf der Jagd todt zu ſchießen. Ja 
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ſelbſt forche Haben fie gemordet, die unter dem Dach ih⸗ 
red Vaters der Sicherdeit halber gelebt haben, während 
der Vater felbit die Wache unter der Hausthüre gehal- 
ten bat, (d. h. folche Indianer, die fich zum Regierungs- 
fie des brittifchen Gouverneurs geflüchter hatten, um 
von ihm gefchügt zu werden.) 

Freunde und Verwandte! fchon oft war der Vater 
gendthigt, den Schaden wieder gut zu machen, den feine 
muthwilligen Kinder und zugefügt haben; aber diefe wol⸗ 
fen eben doch nicht beffer werden. Nein, fie bleiben die- 
felben, und werden es fo lange bleiben, bis wir feinen 
Schuhbreit Boden mehr im Befis haben. Blicket zu 
rück auf die fchändlichen Mordthaten, welche die langen 
Meſſer (VBirginier, welche lange Meffer zu tragen pfleg- 
ten) an vielen unferer friedlichen Verwandten am Ohio⸗ 
firome verübt haben; glaubet Ihr, diefe Leute feyen jetzt 
beffer als damals? Nichts weniger, ald das, Noch find 
nicht viele Tage verfloffen, fo ſtand ein Haufen derfel- 
ben vor Enerer eigenen Thür, und würde Euch ermor- 
der haben, hätte fie nicht die große Sonne (fo pflegten 
die Indianer den Obriſt Daniel Breithaupt zu nennen) 
daran gehindert, der vom großen Geile den Auftrag 
batte, Euch zu ſchützen. 

Freunde und Verwandte! Ihr liebet was gut ifl, 
und wünfcht im Frieden zu leben mit allen Menfchen , 
und an diefer Stätte zu wohnen, um nicht geflört zu 
werden, wenn Ihr betet. Ihr thut fehr recht daran, 
und ich mache Euch deßhalb Feine Vorwürfe, daß Ihr 
dieß erwählet habt; aber meine Freunde, meint Ihr 
wohl, daß die Stelle, wo Ihr jet wohnet, dazu gelc- 
gen fen? Lebt Ihr nicht gerade an der Straße, wo die 
Fricgführenden Bartheien gegen einander zu Felde zie- 
ben? Habt Ihr denn nicht im Angeficht Euerer Dörfer 


die Fußitapfen der langen Meffer entdeckt, und den Rauch 


gefehen, der aus ihrem Feldlager emporſtieg? Sollte dieß 
nicht binreichen, Euch zu warnen und zu bewegen, auf 
Euere eigene Sicherheit bedacht zu ſeyn! Schon lange 


haben wir unſer Aigeficht Euern Wohnungen zugeiven- 
der, um zu ſehen, ob Ihr nicht von dort hinweg an 
eine gefahrlofe Stelle Euch begeben werdet; aber Ihr 
feyd mit dem- Beten fo befchäftiget, daß Ihr gar nicht 
bemerken könnet, wie viel Kummer wir für Euch haben. 

Freunde und Verwandte! Nun börer zu, was ich 
Euch zu fagen habe, Ich felbft bin gefommen, um Euch 
aufftehen zu beißen, und mit mir zu ziehen an einen 
fihern Ort. Laßt Euch das Land nicht dauern, das Ihr 
ſo Schön angebaut habt; ich führe Euch in ein Land, 
das eben fo gut iſt, wo das Feld eine reiche Ernte ein- 
bringt, wo Euer Vieh eine volle Weide findet, mo der 
Wald von Hirfchen wimmelt, und wo Euere Weiber und 
Kinder im Frieden Teben können, fo daß Euch fein fan- 
ges Meſſer je befchädigen darf. Dort könnt Ihr Euerm 
Gott dienen ohne alle Furcht; aber bier, wo Ihr jest 
feid, könnt Ihr es nicht thun. Denker nach über das, 
was ich Euch fo eben gefagt habe.” 

Nach Verlauf einer Stunde brachten die chriftlichen 
Indianer dem Häuptling die Antwort zurück, daß fie 
ihren Freunden und Verwandten danfen für ihren wohl⸗ 
meinenden Rath, daß fie ed aber bedauern, wahr zu nch- 
men, wie fie von ihren weißen Brüdern, den Amerifa- 
nern, eine gar fchlechte Meinung aufgefaßt hätten; daß 
fie bis jeßt Feine Urfache gehabt hätten, die Aufrichtig- 
keit derfelben zu bezweifeln, auch feinen Grund einfeben, 
warum fie eine Mißhandlung von denfelben zu beforgen 
hätten. Wenn ihre Freunde und Verwandte fie wirklich 
alfo lieben, wie fie behaupten, fo möchten fie doch nur 
ihre friedlichen Dörfer vermeiden, wenn fie gegen die 
Amerikaner zu Felde ziehen, und einen andern Weg neb- 
men, weil fie font den Feind reisen, in ihre Nähe zu 
kommen. Webrigens leben fie in ihren Hütten fehr glück 
lich und feyen jest allzufchwer, um aufftehen zu können. 

Der Delawarenhäuptling hielt jekt Kriegsrath mit 
feinen Feldoberiien, und redete hierauf die chriftlichen 
Indianer alſo an: „Meine Freunde, Zhr gläubigen In— 
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dianer! Ich habe reiflich überlegt, was Ihn geſprochen 
habt; Euere Worte kommen aus einem guten Herzen 
das nichts Arges von dem Andern denkt; obgleich ich 
mit ihnen wohl zufrieden bin, ſo muß ich doch geſtehen, 
daß ich eine andere Anficht habe. Ich glande immer 
noch, daß das lange Meſſervolk (Amerifaner) immer das⸗ 
felbe bleiben wird, bis fie alles Land. von uns. ‚haben, 
und wir entweder ausgerottet find, oder bis fie und Alle 
in den großen Salzwaflerfee (Meer) hineingejagt haben. 
Indem ich Euch noch einmal warne, Euch durch ihre 
fchönen Worte nicht täuſchen zu laſſen, mache ich Euch 
einen andern Vorfchlag. Sch hatte keineswegs, im Sinne, 
Euch zu nöthigen, alfobald Eure Wohnungen zu verlafien. 
Kein, dad war meine Abficht nicht. Ich wollte Euch 
blos vor der Gefahr warnen, in der Ihr hier lebt, und 
Euch das Beſte rathen, und, im Falle. wenn Ihr mir 
folgt, Euch hülfreich an die Hand geben; aber da die 
Anhänglichkeit an die Stelle, wo Ihr jest lebt, Euch 
das Auge verfchließt gegen die Gefahr, der Ihr fo nahe 
feid, fo fage ich Euch, meinen Freunden, laßt Jeden un- 
ter Euch den freien Willen haben, zu gehen oder zu 
bleiben; hindert diejenigen nicht, die fi) vor dem Krieg 
fürchten, und gerne an einen fichern Ort ziehen möch⸗ 
ten, und dann bin ich zufrieden.” — In dieſen Vorſchlag 
wurde alfobald eingemilligt, und die Krieger , welche da- 
mit wohl zufrieden waren, machten fich jegt auf den 
Weg, um in.der gleichen Abficht von Gnadenhütten nach 
Salem zu ziehen. Der alte Iſaak Glikhican ging ihnen 
entgegen, und fie ftellten fich jebt, der Wohnung des 
Miffionard gegenüber , militärifch auf. Pachgantſchihilas 
redete nun feine Soldaten alfo an; „Freunde und Krie- 
ger! Ihr feid heute mit mir in diefe Stadt der gläubi- 
gen Indianer eingetreten, höret, was ich Euch zu fagen 
babe, Ihr Krieger, junge und alte, Euer Betragen zu 
Gnadenbütten verdient meinen Beifall. Ihr habt Euch 
aufgeführt, wie es brave Soldaten thun müfen, und den 
Leuten 


Leuten nichts zu Leide gethan, die im Frieden mit an 
dern leben, und fich verbunden haben, ihrem Gott zu 
dienen. Blickt um Euch, meine Krieger, und Ihr finder 
auch hier wieder in Euern Verwandten die guten gafl« 
freundlichen Leute, Ihre Religion fordert von ihnen, 
daß. fie alfo gefinnet feyen. Das große Buch, aus wel- 
chem fie gelehret werden, enthält nichts, ald lauter gute 
Dinge, Sehet auf dieſes Haus (er zeigte auf die Kirche 
bin), da verfammeln fich unfere Freunde, um. zu beten, 
Schet, dort wohnt ihr Lehrer, Wir kennen einander 
feit vielen Fahren, und ich werde ihn befuchen. Ihr, 
meine Krieger, laſſet Euch jest dort im Schatten der Ä 
Waldbäume nieder, wo unfere Freunde Euch ein gutes 
Eſſen bereitet haben, und dann könnt Ihr die Stadt 
beſehen. Aber, ihr junge Soldaten, laßt Eure Hände 
im Wald zurück, wenn Ihr in die Stadt kommt, da⸗ 
mit die Weiber und Kinder nicht erſchrecken, welche an 
ſolche Beſuche nicht gewöhnt find. Ihr ſehet, welch eine 
Menge von Kühen und Schweinen unſere Freunde hier 
haben. Auch Ihr ſollt Milch und Schweinefleiſch von 
ihnen bekommen; aber zerſtöret nichts, was unfern Freun⸗ 
den gehört, und rühret auch nicht ein Küchlein an, das 
auf der Straße umherläuft.“ | - 

Nun machte er den chriftlichen Indianern den: glei⸗ 
chen Borfchlag, jedem die freie Wahl zu laſſen, ob er. 
bleiben. oder gehen wolle, und zog ſodann friedlich mit. 
feinen Kriegern wieder. ab. ' 


VII. Abfenitt. 

Bedenkliche Lage der Gemeinden. Ein Plünderungsverfuch des 
Häuptlings der Huronen: Bereitlung defielben durch Zeis- 
bergers Glaubensmuth. Lichtenau und Gnadenhütten aufs 
neue bezogen; auch Schönbrunn wird wieder aufgerichtet.. 
Ein neuer Gemeinort Salem. Beisbergers Lebensgefahr 
unter Meuchelmördern. Er wird auf wunderbare Weiſe 
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errettet. Tod des Haduptlings Weißaug. Spaltung unter ' 
den Delawaren. Der Häuptling Pipe. Zeisbergers Reiſe 
nach Betblebem. Seine Verheirathung. Neuer Bernich- 
tungsplan des brittifchen Bouverneurg zu Detroit. Die Ges 
meinden am Musfingum werden feindfelig überzogen. Lebte 
Vredigt. Die Miffionarien gefangen. Schredliche Lage der» 
felber. Ihr Abzug vom Muskingum. (Babe 1777—1781.) - 

Allein noch war die Verwirrung und die Noth nicht 
aufs höchfte geftiegen, indem die Widerfacher des Miffions- 
werfes ihm fowohl, als feinen Freunden den gänzlichen 
Untergang gefchworen hatten. Zwar hatte der amcrifa- 
nifche Agent zu Pittsburg die Indianer wiffen Taffen, daß 
fie die chriftlichen Lehrer ſchützen und auf keinerlei Weife 
beunruhigen laſſen follen, weil fie von Gott ihnen zugefen- 
det sorden ſeyen. Allein die feindlichen Indianer, die fich 

‚„r die Seite der Engländer gefchlagen hatten, fchickten 
den Delamwaren eine Kriegserflärung um die andere zu, . 
falls fie fich nicht an fie gegen die Amerifaner anfchließen 
würden. Die Häuptlinge des Volks Liegen fie dagegen im- 
mer wiffen, fie hätten den Weißen verfprochen, fich nicht 
in den Krieg zu mifchen, fo lange die Sonne fcheine und 
die Waffer fließen; diefen Vertrag halten fie mit beiden 
Händen feſt; eö bleibe ihnen darum Feine weitere Hand 
für das Kriegs-Wampum übrig. Da man indeß den na- 
ben Ausbruch von Feindfeligfeiten fürchten mußte, fo 
ward für ratbfam erachtet, die verheiratheten Miffionda- 
rien Schmick und Jungmann mit ihren Familien nach 
Pittsburg zu flüchten, von wo fie nach Bethlehem wei- 
ter zogen, Im Vertrauen auf den Herrn, der ihn fchon 
aus fo mancher Noth beransgeriffen hatte, mwartete der 
fromme Zeiöberger auf feinem einfamen Bolten, was der 
Rath Gottes über ihn befchlöffen hatte. Und weil er 
feinem Gott vertraute, fo durfte er auch die Wunder 
feiner bewahrenden Gnade reichlich inne werden, 

Schon am folgenden Tage rüdten 200 wilde Krie— 
ger aus dem Wyandotſtamme unter Anführung ihres be— 
rüchtigten Halbföniges (am 8. Aug. 1777) zu -Sofchgo- 
fchünf, dem Regierungsfise der Delamwaren, eine Stunde 


von Lichtenau, ein, um den Häuptlingen den Antbeil 
am Kriege gegen die Amerikaner und die Entfernung 
der Miffionarien abzunöthigen. Dan war übercingefom«- 
men, die unmilllommenen Säfte feftlich zu bewirthen, 
und dich machte einen fo guten Eindrud auf die Krie— 
ger, dag der Halbkönig erklärte, die Vorftellungen fei- 
ner Better gegen den Krieg fenen ihm ins Herz gedrun- 
gen, und fie follen immerhin den guten Rath ihrer Leh- 
rer befolgen. So konnte Zeisberger zu Lichtenau, und 
fein Leidensgefährte Edwards zu Gnadenhütten, einer 
14 Stunden entfernten Fndianergemeinde, noch Fänger 
bleiben, und der Durchhülfe ihres Gottes warten, Auch 
waren fie beide entfchloffen, eher den Tod zu erdulden, 
ald die Häuflein ihrer Neubefehrten dem Verderben des 
Krieges Preis zu geben. Sie hatten unter allen dieſen 
Stürmen die Freude, zu fehen, wie die Teiblichen und 
geiftlichen Segnungen Bottes den Gemeinden in reichem 
Maaße zuflogen, und wie buldreich Er fich zu denen be- 
fennt, welche Ihn fürchten und auf feine Güte hoffen, 
Im Frühling 1778 rücdte der Kriegsfchaupfas ih- 
ren friedlichen Hütten immer näher, und nicht felten 
hatten fie den Schmerz, zu fehen, wie von den umber- 
ftreifenden Wyandots die biutigen Schädel der Erfchla- 
genen durch ihre Dörfer getragen wurden. Nicht minder 
beunrubigend war für fie die Kunde, an deren Wahrheit 
nun nicht länger gesweifelt werden fonnte, daß der brit- 
tifche Gouverneur zu Detroit befchloffen hatte, alle In— 
dianer zum Kriege gegen die Amerikaner zu nöthigen, und 
Diejenigen, welche fich deß weigerten, zum Lande hinaus 
zu jagen. Ein von ihm felbit unterzeichnetes Schreiben 
an die Miffionarien Tich hierüber feinen weitern Zweifel 
übrig, worin er ihnen gebot, mit ihren befchrten Indi— 
anern ohne Verzug gegen die Mebellen jenfeits des Ohio 
(Amerifaner) zu sieben, und ihm die Gcalps Cabgeso- 
genen Kopfhäute) derfelben auszuliefern. Nicht minder 
fürchterlich Tautete die Drohung, welche er diefem uns 
menschlichen Befehl beifügte. » Da haben wir Brief und 
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Siegel, fprach Zeisberger, daß es auf die Zerfiörung un- 
ferer Miffion angetragen ift, und fo oft ich daran denke, 
fiebe ich eine Art von Tod aus.” Der Mann Gottes 
machte es mit diefem Schreiben, wie es einft der felige 
Luther mit der päpftlichen Bulle gemacht hatte, er warf 
es ind Feuer, und flehte inbrünftig zu Gott, daß Er 
folch Unglück von feinem Volke abwenden möge. Indeß 
hatte der brittifche Gouverneur drei verrufene brittifche 
Spionen in dad Land der Delawaren gefendet, um diefe 
durch falfche Gerüchte aller Art zum Kriege aufjureizen, 
und ihren Herzen einen tödtlichen Haß gegen die Mif- 
fionarien und die Häuflein der Neubefehrten einzuflößen. 
Wirklich gelang es ihnen auch, einen ihrer Feldoberften, 
Pipe, und eine nicht unbeträchtliche Parthei der beid- 
nifchen Delawaren dahin zu bewegen, daß fie zu einem 
Feldzuge gegen die Amerikaner fich anfchicten. Der ehr- 
würdige Weißaug bat in einer allgemeinen VBolfsverfamm- 
lung um einen Verzug von zehn Tagen, während deffen 
er vertraute Leute ausfchicte, um durch fie den wahren 
Stand der Dinge zu vernehmen. Sein Nebenbubler Pipe 
wußte indeß einen Beſchluß zu veranlaffen, daß jeder, 
der dem Kriegszuge fich widerfese, für einen Feind der 
Nation erflärt werden fole. „Gut, fprah Weißaug, 
wenn es euch ein wahrer Ernft ift, fo gehet wenigfteng 
nicht ohne mich. Wenn ihr entfchloffen feyd, dem Rath 
von abentheuerlichen Betrügern lieber zu folgen, ald mei- 
nem Wort, fo erfläre ich euch, daß ich mit euch ziehen 
. werde, aber nicht wie ein Bärenjäger, der feine Hunde 
an dad Thier hebt, und in vornehmer Entfernung zu— 
rückbleibt; nein! dann flele ich mich an eure Spitze, 
und werde der Erfte feyn, der vor euren Augen dem Tod 
in die Arme fällt. Entfcheidet nun, was ihr thun wollt. 
Sch bin feit entfchloffen, meine Nation nicht zu überle- 
ben, und mein Leben müßte mir unerträglich feyn, in— 
dem mir nichtd übrig bliche, ald den gänzlichen Unter- 
gang eines tapfern Volkes zu beweinen, das eines beſſern 
Schickſals werth geweſen wäre,” 
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Diefe Worte des allgemein verehrten Kriegerd mach- 
ten einen tiefen Eindruck auf die Gemüther des Volks, 
und fie befchloffen, noch zehn Tage auf die Rückkunft der 
Boten zu warten, Diefe brachten nun die überzeugend. 
ften Beweife mit fich, daß fie von den drei Fremdlingen 
aufs fchändlichite befogen worden feyen, und dieſe muß— 
ten nun ciligft das Feld räumen, um nicht dem Ingrimm 
des Volks aufgeopfert zu werden. 

Die Gefahr war zwar dießmal vorüber, aber die drei 
flichenden Böſewichter hatten darum den Plan keines— 
wegs aufgegeben, die Lehrer fammt ihren Gemeinden dem 
Untergang zu weihen. Da die abgelegene Kolonie Gna- 
denhütten den Durchzügen der Friegführenden Indianer 
am meiften ausgeſetzt war, fo wurde fir nöthig erachtet, 
während der Kriegsſtürme auch diefe Niederlaffung, fo 
wie ein Jahr zuvor Schönbrunn, aufzugeben, und die 
gläubigen Einwohner daſelbſt nach Lichtenam zu verpflan- 
zen. An fie fchloffen fich bald darauf viele Indianerfami— 
fien vom Geiotafluffe an, welche feinen Antheil am Krieg 
nehmen wollten, und fo wuchs Lichtenau zu einer an- 
fehnlichen Stadt heran, welche gleich einem Lichte in 
die Wildniß des Heidenthumsd hineinlenchtete. Dan darf 
wohl mit Zuverficht behaupten, daß bei der allgemeinen 
Hochachtung, welche das Wort Gottes und der Wandel 
der Miffionarien unter den Indianerſtämmen genof, dad 
väterliche Heidenthum längſt unter denſelben ausgerottet 
und das Chriſtenthum allgemein unter ihnen verbreitet 
worden wäre, hätte nicht das fehlechte, und ſelbſt in den 
Augen der heidnifchen Indianer verachtungswürdige, Be- 
tragen der fogenannten Chriften einen fo tödtlichen Haß 
gegen die Weißen ihren Herzen eingeflößt, daß Be fich 
immer wieder an diefem Feld der Mergerniß ſtoßen und 
darüber fallen mußten. Indeß dauerte es nicht Yange, 
fo wurden die Miffionarien gewahr, dag eine fo anfehn- 
liche Bevölkerung an einer Stelle die erforderliche Nab- 
rung nicht finden, und daß auch die firenge Gemeinord⸗ 
nung nicht unter ihnen gehandhabt werden Fünnte, Es 


PEN 
wurde daher Jedem, der cd wünfchte, geftattet, in feine 
frühere Heimath, die noch unverfehrt da fand, zurüc- 
zukehren. Zeisberger feldft wanderte mit einer Anzahl 
von Familien nach feinem gelichten Schönbrunn im April 
1779 zurüd, während mit einem andern Häuflein Mif- 
fionar Edwards zu Gnadenhütten fich aufs neue nicder- 
ließ. So blühten im fchönen Musfingumthale wieder drei 
liebliche Gemeinden Ehrifti auf, und verbreiteten ihren 
heilfamen Einfluß nach allen Richtungen bin. Ihr Wohl. 
fand und der füge Friedensgenuß , deffen fie fich erfreuen 
durften, zog am Ende fo viele vorüberzichende Indianer 
herbei, welche gleichfalls eine Ruheſtätte hier auffuchten, 
daß in der Nachbarfchaft von Schönbrunn ein neuer Ge- 
meinort, Salem genannt, angelegt werden mußte, um 
die Menge heilöbegieriger Indianer zu befriedigen, Nichts 
konnte dem Herzen ded frommen Zeisbergers größere Freude 
machen, ald folches Wachsthum der Gemeinde Jeſu mit- 
ten unter den Stürmen eines verheerenden Nevolutiond- 
frieged. Da er die Arbeit leitete, und felbft thätige Hand 
anlegte, fo ging er jcden Tag aufs neue mit Luſt an 
fein Tagewerf, und jede Mühe und jede drohende Gefahr 
war vergeffen, wenn er nur dad Werf Chrifti gedeihen ſah. 

Aber nur um fo erbitterter wurden feine aahlreichen 
Widerfacher,, welche alle ihre verderblichen Anfchläge nur 
in Förderungsmittel des Chriftenthums verwandelt ſahen. 
Der verhaßte Dann, der die Seele der ganzen wider- 
firebenden Bewegung war, follte, es koſte was es wolle, 
aus dem Wege geräumt werden. Kaum batte fich Zeis- 
berger in feinem gelichten Schönbrunn wieder niederge- 
laſſen, ald das Gerücht fich aufs neue allgemein verbrei- 
tete, Daß eine Bande von Meuchelmördern, einer jener 
fhändlichen Agenten, Girty genannt, an ihrer Spike, 
fich aufgemacht habe, um ihm nach dem Leben zu trach- 
ten. Es lag nicht in Zeisbergers Charakter, fich durch 
irgend etwas in diefer Welt in Furcht jagen zu laſſen, 
vielmehr ging er der drohenden Gefahr nur um fo küh— 
ner entgegen, „Mein Schickfal ift in Gottes Hand, gab 
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er feinen Brüdern zur Antwort, welche ihn vor der dro- 
benden Gefahr warnten. Wie oft hat ſchon Satanas ver- 
ſucht, mich zu füllen; aber er darf es nicht thun.” Un— 
bedenklich fuhr er fort, die umherliegenden, auf 12—13 
Stunden entfernten Gemeinden zu befuchen, und ihr zeit- 
liches: und ewiged Wohl mit feinen Brüdern zu beratben. 
Als er einmal zu Lichtenau anfam, dem Miffionar Hede- 
wälder ald Lehrer vorftand, fo erhielt diefer von einem 
vertrauten Freunde die Kunde, daß die Meuchelmörder 
fich auf dem Wege nach Schönbrunn im Dicficht des 
Waldes aufgeftellt hätten, um Zeisbergern auf dem Rück⸗ 
wege zu ermorden. Dan bemühte fich jetzt aufs außerfte, 
ihn zu bewegen, da zu bleiben, zumal er feinen Beglei- 
ter mit fich genommen hatte. Allein Zeisberger Fonnte 
ſich im Dienfte feines Gottes, der ihn nach Schönbrunn 
zurücrief, nicht hemmen laffen; und da die beiden rü- 
fligen Indianer, die man ihm jedenfalls als Begleiter 
mitzugeben befchloß, nicht zur beffimmten Stunde bei 
der Hand waren, fo machte er fich allein auf den Weg, 
amd verirrte fich auf den verfchlungenen Fußpfaden des 
Waldes. Lange fuchten ihn die beiden nacheilenden Be- 
gleiter vergeblich, bis fie ihm endlich gerade in dem Au— 
genblick fanden, wo er auf den rechten Weg wieder cin- 
lenkte. So wandelten fie einige Stunden im Walde ru- 
big mit einander dahin, als plößlich der befannte Girty 
mit. acht bewaftneten Frofefen aus dem Hinterhalte in 
den Weg bervortrat und diefer jest laut Zeisbergern als 
den Dann bezeichnete, dem der Mordanfchlag gelte. Eben 
machten fie fich gefaßt, ihre Keufen über Ihn zu fchwin- 
gen, ald plöglich und vollig unerwartet zwei Delamwaren- 
Jäger aus dem verfchlungenen Gebüfch hervortraten, und, 
Zeiöbergerd Todesgefahr wahrnehmend, alfobald fich zum 
Kampfe gegen die Meuchelmörder anfchickten. Obgleich 
diefe an Anzahl immer noch bei weitem die flärfern wa— 
ren, fo überfiel ſie doch in diefem Augenblick ein fo über- 
wältigender Schrecken, daß fie mit ihrem verbrecherifchen 
Anführer in die Schlupfwinfel des Waldes fich eiligſt 
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zurückzogen, und Zeisberger jetzt unter dem allmächtigen 
Schutze ſeines Gottes wohlgemuth ſeine Straße nach 
Schönbrunn fortſetzte. 

Eine der wichtigſten Stützen der Miſſion war nach 
Netawatwis Tod der Häuptling Weißaug geweſen, der, 
wenn er auch nicht gerade entſchieden für den Ehriften- 
glauben bervortrat, doch wenigſtens die chriftliche und 
bürgerliche Eivilifation feines Volkes als wichtige An- 
gelegenheit auf dem Herzen trug. Er hatte bisher Zeid- 
bergern fein volled Zutrauen gefchenft, und auch diefer 
Fonnte in allen Angelegenheiten mit Zuverficht auf die 
fräftige Beihülfe deffelben rechnen. Der Anblick der mäch- 
tigen Veränderung, welche unter feinen Augen im Kreife 
der chriftlichen Indianer fich zutrug, welche mit dem 
glücklichſten Erfolg mit dem Feldbau und mancherlei nüß- 
lichen Gewerben des bürgerlichen Lebens fich befchäftig- 
ten, hatte ihm die feſte Ueberzeugung eingebracht, daß 
eine gleiche Umgeflaltung unter dem ganzen Delawaren- 
flamme wohl ausführbar fey. Obgleich feine ganze Seele 
von Jugend an am Kriegsrahme hing, und ihm, dem 
tapfern und allgemein gefeierten Kriegöhelden, jeder neue 
Feldzug ein Lecderbiffen war, dem er früher mit Schn- 
ſucht entgegengeblickt hatte, fo konnte er es fich doch nicht 
verbergen, daß. zur Ausführung diefer glüdlichen Verän— 
derung unter feinem Stamme der Genuß des Friedens 
unentbehrlich war. Um fo mehr ließ er es fich angelegen 
feyn, die Kriegdluft der Delawaren aus allen Kräften 
zu dampfen, und auch unter den andern Fndianerftäm- 
men der Liche zum Frieden überall das Wort zu reden. 
Leider erlebte er dieſen fchönen Plan feiner Seele nicht. 
Um die friedliebenden Indianer gegen die Friegsiuftigen 
Bartheien zu fchüsen, hatte er um diefe Zeit eine Reife 
nach Tuscoraras (Fort Laurenz) gemacht, um dort eine 
Indianerfeſtung aufrichten zu laſſen. Während feines 
Aufenthaltes dafelbft ward er von den Boden befallen, 
und nach Furzer Zeit aus dem Leben weggerafft. 

Dieß war ein neuer harter Schlag, welcher die Mif- 
fion überhaupt, und namentlich unfern wackern Zeisberger 
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‘traf, Seine zahlreichen Widerfacher triumphirten, denn 
ſchon fahen fie nach der Entfernung dieſes Häuptlings 
ihre Zerftörungsplane verwirklicht, und die wachfende 
Delowarenparthei unter dem Häuptling Bipe glaubte nun 
die willfommenfte Gelegenheit gefunden zu haben, ihren 
verbiffenen Groll an den glänbigen Indianern auszulaffen, 
und fie jest mit fih in den -Strom des Krieges binein- 
zureißen. Mit dem Anfang des Jahres 1780 nahmen 
von den obern Gegenden her die Durchzüge der krieg— 
führenden Indianer durch das Delamarenland immer 
mehr zu, und da die Gemeinde Lichtenau den umberftrei- 
fenfen Indianern am meiften ausgeſetzt war, und fich 
Durch Lieferung von Lebensmitteln an diefelben bereits 
ganz erfchöpft hatte, fo wurde von den Miffionarien für 
nöthig erachtet, dieſe Stelle für einige Zeit aufzugeben, 
‚und die chriftlichen Einwohner derfelben nach dem neu- 
erbauten Salem zu verpflanzen, wo am 22. Mai d. J. 
die niedliche Kirche dafelbit von Miffionar Zeisberger 
eingeweiht wurde. Mittlerweile war er im Fahr 1781 
von feinen Brüdern nach Bethlehem gerufen worden, um 
fich mit denfelben über den Zuftand der Gemeinden am 
Musfingum und die Mittel ihrer Erweiterung zu bera- 
tben, fo wie mit der ledigen Schwefter Sufanna Lefron 
Dafeldft zur Ehe verbunden zu werden. - Bis in fein fech- 
zigftes Lebensjahr hatte Zeisberger im ledigen Stande 
dem Miffionswerfe mit aller Treue gedient, und die 
Worte des Apofteld Paulus: „wer Tedig ift, der forget, 
was dem Herrn angehöret” (1 Cor, 7, 32.) hatte er 
fo wohl gefaßt und fo richtig befunden, daß er bis da- 
bin feit glaubte, der Tedige Stand fchide ſich am beiten 
für ihn und für feinen Miffionsberuf. Da jedoch feine 
Brüder zu Bethlehem unter feinen damaligen Umftänden 
feine Verheirathung für zweckmäßig hielten, fo ergab er 
fich auch im diefem Stüde in den Willen Gottes, und 
eine darauf folgende fieben und zwanzigiährige Erfab- 
rung machte es ihm Far, daß das Wohlgefallen Gottes 
anf feinem. Eheftande ruhe, 
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Allein faum war er noch in Demfelben- Fahre mit 
feiner Gehülfinn an die glücklichen Ufer ded Musfingums 
zurückgekehrt, als das fchwere Ungewitter ausbrach, das 
fchon längſt den Gemeinden dafeldft den Untergang ge- 
droht hatte. Der brittifche Gouverneur zu Detroit, Ha- 
milton, war nicht lange zuvor von den Amerifanern ge— 
fangen genommen und nach Pittsburg abgeführt worden, 
und feine Stelle hatte jest ein anderer eingenommen, 
welcher mit dem gleichen VBorurtheile gegen das Miffions- 
werf zugleich jene berüchtigten drei Aufwiegler der In— 
dianerſtämme, Elliot, M'Kee und Girty, ald Werkzeuge 
geerbt hatte, die cr mit erneuten Nachdrud zur Aus- 
führung feiner Plane gebrauchte, Bor Allem follten fie 
den Kriegsrath der ſechs Nationen für den Plan gewin- 
nen, die Miffionarien mit ihren Gemeinden, es Fofle 
was ed wolle, aud dem "Lande hinauszujagen. Wie ſehr 
diefe auch längſt für den Krieg gegen die Amerikaner 
geftimmt waren, fo fchämten fie fih doch, an der Aus— 
führung dieſes fchändlichen Planes einen unmittelbaren 
Antheil zu nehmen, und fie fandten daher eine Botfchaft 
an die Tfchippewas und Ottowas in den obern Gebieten, 
um ihnen fagen zu laſſen: „Wir machen euch biemit 
ein Geſchenk mit den chriftlichen Indianern am Mus— 
fingum, um ihnen den Garaus zu machen.” Diefe bei- 
den Stämme indeß, welche fich als Großfinder der De- 
lawaren betrachteten, wiefen diefen Antrag mit dem Be- 
deuten ab, daß ihr Großvater ihnen nichts zu Leid ge— 
tban habe. Nun wendeten fie fich mit ihrem Auftrage 
an den Halbfonig der Huronen, und auch diefe wollten 
anfangs ein folches Gefchäft nicht übernehmen, weil fie 
die Delawaren als ihre Vetter betrachteten, und früher 
die chriftlichen Fndianer am Muskingum zu fchüsen ver- 
fprochen hätten. Endlich gelang es doch dem brittifchen 
Agenten Elliot, fo wie dem Häuptling Pipe, den Halb- 
könig der Huronen, der fchon früher einen ähnlichen An- 
Schlag auszuführen an die Ufer des Muskingums gefom- 
men war, für diefes Internehmen zu gewinnen, und ibn 
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zu bewegen, daß cr fih an die Spise der Truppen zu 
ftellen für bereitwillig erklärte. 

Bon Seiten der Widerfacher ward nun Fein Mittel 
gefpart, um fo bald mie möglich zum Ziele zu gelangen, 
Nach allen Richtungen bin wurden die Krieger an eine 
Stelle am Sanduskyfluſſe zu einem friegerifchen Galt- 
mahle eingeladen, und Kapitain Elliot hatte reichlich da- 
für geforgt, daß cd den Soldaten an einem fchiwelgeri- 
fchen Mahle nicht gebrach, mobei die brittifche Flagge 
aufgezogen wurde; und jeht bildeten fie fih in Com— 
pagnien, um den mörderifchen Anfchlag auszuführen, der 
jedoch feinem der Indianer, fondern nur Elliot und dem 
Halbfönige befannt war. Ganz unerwartet rückte am 
10. Auguft (1781) ein Kriegerhaufen von 140 bewaff- 
neten Männern unter brittifcher Flagge an die Ausgänge 
von Salem, und fchlugen dort ein Lager auf. Elliot, 
von feinem Fahnenträger begleitet, machte dem Miffionar 
Heckewälder einen Befuch in feiner Wohnung, und that 
aufs freumdlichfte gegen ihn, während cr die Frage des— 
felben, was dieſer unerwartete Aufzug bedeuten folle? 
mit den füßeften Worten von fih ablenkte. Beim Weg- 
schen Elliotd nahm der Fahnenträger den Miffionar auf 
die Seite und fagte ihm leiſe: „wären drei Bofewichter 
nicht, fo könnten Sie ruhig und glüclich leben. Alle 
Indianer achten Sie hoch, und bewundern Ihre Anftal- 
ten; fie willen, daß Sie ein frommes, friedfames und 
gaſtfreundliches Volk find. Selbſt der Kommandant zu 
Detroit würde Sie nicht flören, wenn der Schurke nicht 
wäre, der fo eben den Judas neben mir gefpielt hat, 
und der auf ihren Untergang bedacht if. Sagen Sie 
dieß dem Bater Zeisberger!” — Unverweilt meldete 
Bruder Heckewälder den bedenklichen Vorfall dem chr- 
würdigen Zeidberger nach Schönbrunn, das ſechs Stun- 
den von Salem lag, worauf diefer treue Knecht Chrifti 
antwortete: „Go fcheint alfo der Satan fich eine wahre 
Freude daraus machen zu wollen, und zu plagen und zu 
verfolgen! Kein Wunder, dag er grimmig ift, wenn er 


fieht, daß durch die Predigt des Evangeliums fo viele 
feiner Unterthanen feiner Gewalt entriffen werden. Aber 
fein Brüllen foll ung nicht ſchrecken! Wir haben einen 
bimmfifchen Bater, ohne deffen Willen er und nicht an- 
rühren darf. Wir wollen feft auf den vertrauen, der ung 
fchon fo oft aus des Tenfeld Stricken erföfet hat.” 
Am andern Tage ward der Kriegerhaufen nach Gna- 
denhütten abgeführt, wo er fich bis auf 300 Mann ver- 
färfte. Ohne den geringften Unfug brachten die Indi— 
aner eine ganze Woche dafelbit mit Effen, Trinken und 
Schlafen zu, während ihre beiden Führer fich mit cinan- 
der beratbfchlagten, auf welche Weife fie die Ausführung 
ihres Planes angreifen follen. Am 20. Auguft ließ der 
Halbkönig die einflußreichten Männer von Gnadenhütten 
zufammenrufen, und fprach ihnen, als feinen Bettern, 
mit freundlichen Worten zu, ihre Wohnungen und ihre 
Kornfelder zu verlaffen, und mit ihren Lehrern an cinen 
andern Ort zu zichen, wo fie ihrem Bott ungeftört die- 
nen Fünnten. Die chriftlichen Sndianer gaben dem Halb- 
fönige zur Antwort: „Sie hätten aufmerffam gehört, 
was ihr Oheim ihnen gefagt habe, aber fie könnten nicht 
begreifen, warum ihr Aufenthalt an diefer Stelle für fie 
gefährlich fenn folle. Sie lebten mit allen Menfchen im 
Frieden, und fie können nicht einfehen, wie jemand Ur—⸗ 
fache haben könnte, ihnen zu fchaden. Sie wünfchten 
daher zu bleiben, wo fie feyen, und in Ruhe gelaffen zu 
werden.” Mit diefer Antwort fchien der Halbfönig und 
der größte Theil feiner Krieger vollfommen zufrieden zu 
ſeyn; auch erflärten fie, fie halten es für unrecht, ihre 
Vetter von einer Stelle wegzutreiben, wo fie fo zufrie- 
den und glücklich leben. Ueberdieß wäre es cine Schmach, 
ein Volk zu beleidigen, das ihnen fo viele Gaſtfreund⸗ 
fchaft erzeigt babe, Um ihren Unwillen über diefed Be- 
ginnen auszudrüden, fchoffen fie ihre Gewehre nach der 
brittifchen Flagge ab, umd der gute Fahnenträger war 
froh, feine Lumpen jest nach Haufe tragen zu dürfen. 
Aber dieß war .die bitterftie Kränkung, die Elliot 
erfahren konnte, und er feste im wilden Grolle alles 
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in Bewegung, um feine Mordpläne auszuführen. Ju— 

deffen wurde einige Wochen lang über die Sache verhan- 
delt, und fie Fonnten lange über die Ausführung fich nicht 
verſtändigen. Am Ende erflärte ihnen Elliot: fie hätten 
bereitd durch ihre bisherigen Schritte mit den Ameri- 
fanern gebrochen, von denen fie Feine Gunftbezeugung 
weiter erwarten dürfen. Wenn fie jest ihrem Vater, dem 
Britten, nicht geborchen, der ihnen bisher fo viel Gu- 
tes erzeigt hätte, fo würden fie einen neuen Feind fich 
auf den Hals laden, der alfobald alle ihre Weiber und 
Kinder umbringen würde; wenn fie nicht augenblicklich 
einftimmten, fo beiteige er fein Roß, um dem Vater zu 
Detroit zu melden, was gegen fie, die Abtrünnigen, 
vorzunehmen fey. 

Sept ward einmüthig der Befchluß gefaßt, die chrift- 
lichen Indianer und ihre Lehrer erforderlichen Falls 
mit Gewalt zu nöthigen, ihre Dörfer zu verlaffen, und 
fich an einer andern Stelle anzufiedeln. Die Miffionarien 
erwarteten mit ftiller Ergebung in den Willen Gottes, 
was Sein Rath über fie befchloffen haben möge, und da 
cd gerade die Stunde des Morgengottesdienfied war, fo 
wurde die Gemeinde, wie gewöhnlich, durch die Glocke 
zufammengerufen, während große Haufen der Krieger 
in und außerhalb des VBerfammlungsfaales fich mit ge- 
fpannter Aufmerkfamfeit aufgeitellt hatten. Nach einem 
rührenden Geſang las Miflionar Zeisberger die wichtige 
Tagesloofung: „Ich habe mein Angeficht im Augenblic 
des Zorns ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger 
Gnade will ich mich dein erbarmen, fpricht der Herr, 
dein Erlöfer.” (Zei. 54, 8.) Ueber diefe Worte redete 
er mit folcher Kraft und Unerfchrockenheit, daß fait alle 
Anmefenden, und felbit viele Krieger, in ein lautes Wei- 
nen ausbrachen. „Lafiet ed und nicht machen, meine 
Brüder, fprach er am Schluffe, wie es die Kinder Iſrael 
gemacht haben, Hat Er uns nicht aus der. heidnifchen 
Finſterniß zum Licht geführt? Hat Er und nicht nach 
Zeib und Seele viel Gutes gethan? Und unter wie 
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manchen Stürmen haben wir nicht feinen allmächtigen 
Schutz erfahren dürfen? Wie follten wir jetzt alles dieß 
vergeffen Finnen? Wie oft haben wir nicht die gleichen 
Drohungen gehört, wenn wir nicht von dannen ziehen 
würden, und dennoch durfte ung Fein Haar gefrümmt 
werden; und warum? weil wir unfer Bertrauen auf den 
allmächtigen Gott gefet haben, Sind wir etwa jetzt 
fchwächer im Glauben geworden? Wollen wir den Heiden 
Urfache geben, daß fie unferer fpotten und fagen können: 
dieſe Leute geben vor zu glauben, und glauben doch nicht. 
Nein, meine Brüder, wir wollen ruhig bleiben, und die 
Folgen abwarten, weil es Kindern Gottes nicht geziemt, 
gleich den Kindern diefer Welt Gewalt mit Gewalt ab- 
zutreiben, Auch wollen wir unfere Feinde nicht haffen, 
denn fic wiſſen nicht, was fie thun; vielmehr für fic be- 
ten, daß der Herr ihnen ihre Augen öffne; und viel 
Veicht läßt er und die Freude zu Theil werden, daß fich 
einige derfelben an unfer Häuflein anfchliehen.” 

Die ganze Gemeinde war im Herrn eined Sinnes. 
Ruhig wollten fie ihr Schickfal aus feiner Hand erwar- 
ten. Nach dem Mittageffen begaben fich die Brüder Zeis- 
berger, Senfemann und Hedewälder, in den Garten, 
als ein Feldoberfter der wilden Donfeys berbeifam und 
Zeisberger fragte: ob er nicht allein dem Dienft der 
Monſeys ald Lehrer derfelben fich widmen wolle? Auf 
die beitimmte Antwort: daß fie Eine Familie bilden, 
amd daß, wo Einer fey, Alle bleiben, fiel ein wilder 
Haufe über fie ber, und ührte fie ald Gefangene nach 
dem Feldlager der Huronen ab. Schon unterwegs ver- 
fuchte e8 einer der Wilden mehrere Male, feine Mord- 
feule über Bruder Senfemann zu ſchwingen; allein die- 
fer wußte derferben immer auszuweichen. Gebunden wur- 
den fie vor das Gezelt Elliord geführt. Diefer Böſewicht 
war bei ihrem Anblick betroffen, und entfchuldigte- fich 
damit: es fey nicht nach feinem Ginne gegangen; aber 
die Indianer handeln eben immer auf ihre eigene Weiſe; 
und mit diefen Worten Tieß er fie mitten in das Feld— 
lager im eine offene Rindenhütte abführen, 


Es war ein mächtiges Getümmel in dem Lager der Wil- 
den, fchreiben die Miffionarien, indem unter fürchterlichem 
Sehen! eine Barthei um die andere abzog, um in den drei 
Gemeinden unfere Übrigen Brüder und unfere Familien als 
Gefangene berbeisufchaffen, und unfere Wohnungen zur 
plündern und zu verbrennen. Die Nacht, welche die Sefan- 
genen entblößt und aller ihrer Kleider beraubt, auf dem Bo⸗ 
den liegend zubrachten, war fchauerlich. Bon weiter Ferne 
ber wurde in drei verfchiedenen Richtungen das Mord- 
geheuf gehört, das die Zurückgebliebenen im Lager brül⸗ 
lend beantworteten, indeß in weiter Ferne die Ratıch- 
- fänfen und Flammen ihrer Wohnungen emporloderten, 
Noch ehe der Morgen anbrach, war alles, was fie feit 
fieben Fahren mit der größten Anftrengung aufgerichter 
hatten, eine Stätte der Verheerung geworden, ihre Kir- 
chen, ihre Schulhäufer und fo manche freundliche Woh- 
nung, die fie tröftend befuche hatten, ward in einen 
Afchenhaufen verwandelt, und mit ihnen die Manuferipte 
und Ueberſetzungen von den Flammen verzehrt, an wel- 
chen Zeisberger fo viele Fahre mit unverdroffenem Steige 
gearbeitet hatte. Der ganze Wohlitand ihres Volkes, 
diefe ganze Bflanzung der Chriftenliche, die wie ein Gar- 
ten Gottes mitten in der Wildnig blühte, war gleich 
dem Traume der Nacht, der beim Erwachen nicht mehr: 
ift. An Händen und Füßen gebunden, den Todtengefang 
in den Ohren und die Flammen der Verwüſtung im Auge, 
brannte ein noch tieferer: Schmerz in ihrer Seele, die 
fchredliche Erwartung des Schickſals, das die gelichten 
Ihrigen in der Nacht betroffen hatte. 

Nach einigen Tagen hatten fie am: folgenden Mor- 
gen wenigſtens die Freude, daß fie von den drei Gemein- 
orten ber ihre Brüder, Gattinnen und Kinder, obgleich 
barb nackt und fchwer mißhandelt, doch Tebendig von dem 
brüllenden Kriegshaufen im Triumph berbeibringen fa-' 
ben, Auch der fromme Indianer - Häuptling Glickhican 
wurde gefangen eingebracht. Als er die Soldaten in 
feine Wohnung eindringen ſah, redete er fie alfo an: 


„Freunde, ans euren Bewegungen fchlteße ich, daß ihr 
meinethalben gekommen feid. Iſt dem alfo, warum zau- 
dert ihr, euern Befehl auszuführen? Ich bin bereit, der 
Gewalt zu weichen. Zhr habt früher den Glickhican 
im Schlachtgetümmel gekannt, und darum fürchtet ihr 
ihn jetzt. Ja, es war eine Zeit in meinem Leben, wo 
ich Angriffe diefer Art mit ſtolzem Hohn zurückgewieſen 
baben würde. Aber ich bin nicht mehr Glickhican! ch 
bin Iſaak (fein Taufname) geworden, und. glaube jetzt 
an den wahren und Ichendigen Gott, und. für Ihn bin 
ich bereit, Alles, was ich habe, und. felbit mein Leben 
aufzuopfern.” Fest legte er felbit freiwillig die- Hände: _ 
auf den Rüden, und fagte: bindet mich getroft, und 
bringt mich weiter fort. Mit zitternder Hand banden 
ihn jest die Kricgöfnechte, und führten ihn nach dem 
Lager. Als er dort bei feinen gebundenen Freunden. an—⸗ 
Fam, rief er ihnen zus guten Morgen, meine Brüder | — 
Guten Morgen, mitgefangener Bruder, gaben fie zur 
Antwort, fey guten Muthes! — Ya ja, erwiederte er, 
dad bin ich auch. — Auch Miffionar Michael Young von 
Salem ward unter jämmerlichen Umftänden mit den Sei— 
nigen zuletzt herbeigebracht. Als er alle feine Mitbrüder 
gebunden auf dem Boden Tiegen fah, rief er ihnen zus, 
„guten Abend, meine Brüder, unfere irdifche Wander- 
- Schaft ſcheint ihrem Ende zuzueilen, und wir befinden 
und an den Pforten des Todes. Gut! wenn fie und 
ums Leben bringen, fo fterben wir für eine gute Sache, 
Der Herr ift mit und!” 

Bier Tage lang waren die Führer unfchlüffig, was 
fie mit ihren. Gefangenen thun follten; auch erwarteten 
diefe, jeden Augenblick von den Wilden ermordet zu wer⸗ 
den. Die wadern Nationalgehülfen der Gemeinden wa— 
ren indeß Tag und Nacht befchäftigt, um ihren gelich- 
ten Lehrern das Leben zu retten, und ihnen die Freiheit 
wieder zu verfchaffen. Wirklich gelang es einem derfel- 
ben, Marcus, durch feine hinreißenden Worte den Füh⸗ 
rern dad Verfprechen abzulocken, dag fie mit ein paar 
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von Seiten der Lehrer fich: äufrieden geben wollten. Als 
endlich die Miffionarien am vierten Tage vor die Ver— 
fammlung der Häuptlinge gebracht wurden, welcher auch 
Elliot beimohnte, wurden fie gefragt: ob fie bereit feyen, 
mit ihnen nach dem Sanduskyfluß zu ziehen, und ob fie 
auch die chriſtlichen Indianer bewegen wollten, dasfelbige 
zu thun? Die Miffionarien erklärten fich hiezu bereit, 
und nun wurden fie frei gegeben, und ihnen geitattet, 
nach Salem zurücdzufchren, um fich zum Abzuge gefaßt 
zu halten. Dort fammelten fich die glaubigen Indi— 
aner der drei Gemeinden zu Einem Haufen, und Zeid- 
berger hatte noch einmal die Freude, auf diefem gelich- 
ten Boden das Evangelium zu verfündigen, einen be- 
fehrten Heiden zu taufen und das heilige Abendmahl fei- 
nen Brüdern auszutheilen, das mit tiefer Empfindung der 
Gnadengegenwart des Herrn von ihnen gefeiert wurde, 
Aber jest war die Stunde des Abfchieded gekommen 5 
ed war wohl der fchmerzlichite, den Zeisberger je mit 
feinen Brüdern auf der Erde gefeiert hatte, Drei herr- 
liche Pflanzungen Gottes, Gnadenhütten, Schönbrunn 
und Salem, diefe Offenbarungsftätten der Herrlichkeit 
des HErrn follten jegt für immer verlaffen werden. Nach 
allen Richtungen Toderten noch die fchwarzen Nauchfäu- 
Ten ihrer geliebten Wohnungen, und der Greuel der Ber- 
wüſtung war über fie ausgebreitet. Diefer Anblick brach 
ihnen das Herz, und alled Volk erhob feine Stimme, 
und weinete, Wohl war in diefer Trauerſtunde die Seele 
des frommen Zeisbergerd am tiefften verwundet, dem 
die Krone feines Lebend vom Haupte gefallen war. Aber 
wenn. auch alles verloren zu feyn fchien, fo hatte er doch 
das feite und Findliche Vertrauen auf feinen Gott nicht 
eingebüßt. Durch ein inbrünftiges Geber ſtärkte er fti- 
nen und feiner Geliebten Glaubensmuth im HErrn, und 
nun ward day Zeichen zum Aufbruch ‚gegeben. Wohl 
gilt von diefen armen Pilgern, was dort cin frommer 
Dichter von dem verborgenen Leben der Chriften auf 
Erden gefungen bat: 
2. Heft 1838, T 
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„Sie wandeln auf Erden, und leben im Himmel; 

Sie bleiben ohnmädhtig, und ſchützen die Welt. 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel; 

Sie kriegen, die Aermfien, was ihnen gefällt. 

Sie ſtehen in Leiden, fie bleiben in Sreuden; 

Sie fcheinen verfchloffen den Äußeren Sinnen; 

Und doch ift das Leben des Glaubens von innen!” 





VIII. Abſchnitt. 


Gefahren der Reiſe. Ankunft an den Ufern des Erie⸗Sees. 
Keife nach Detroit. Berbör daſelbſt. Glüdlicher Aus⸗ 
gang deſſelben. Fürchterliche Ermordung von Lo chriſtli⸗ 
chen Indianern am Muskingum. Zweites Verhör der 
Miffionarien zu Detroit. Bbre Niederlaſſung am Gt. 
Glair» See. Aufbau von Gnadenhütten. GSegensreiches 
Aufblühen diefer neuen Gemeinde. Rettung aus der Hun⸗ 
gersnoth. (Jahr 1781 — 1785.) 


Schon war alles zum Abzuge fertig, ald eine neue 
Gefahr die Wanderer bedrohte. Die Fräftigen Indianer⸗ 
Jünglinge konnten eine folche bittere Mißhandlung kaum 
verſchmerzen, und ſie hatten ſich deshalb verſchworen, 
in der Nacht die Häuptlinge zu überfallen, und den Ge⸗ 
führen der Erbitterung freien Lauf zu laſſen. Glücklicher 
Weiſe war einer derſelben klug genug, dem Vater Zeis⸗ 
berger Kunde hievon zu geben, und ſich ſeinen Rath zu 
erbitten. Mit kräftigen Worten rief ſie jetzt Zeisberger 
zu ihrer Chriſtenpflicht zurück, und ermahnte fie, su be 
denken, welches Geifted Kinder fie find, und in welche 
Gefahr fie fich ſelbſt, ihre Lehrer und die Gemeinde bei 
ſolchem Beginnen frürgen würden; und jest Tegten die 
rafchen Zünglinge die Waffen nieder und fchloßen fich 
an den Haufen der Auswanderer an. Der Abzug ward 
theild zu Lande, theild zu Waſſer auf 20 mit den er⸗ 
forderlichen Lebensmitteln beladenen Booten angetreten. 
Die Wanderung war im höchſten Grade mübfelig, und 
Manche büßten durch die fchlechte Witterung und die 
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Anftrengungen der Reife das Lehen ein. Einmal brach 
während ihres Nachtlagers im Walde ein fürchterfiches 
Gewitter aus, daß fie jeden Augenblick von den umfür- 
zenden Bäumen erfchlagen zu werden Gefahr Tiefen, und 
nach wenigen Stunden bid an die Kniee im Wafler ftan- 
den. Ein-andermal waren fie in Gefahr, im Waldfumpfe 
fteden zu bleiben, und ihre letzten Habfeligfeiten, die 
fie auf dem Rüden trugen, einzubüßen. Sechs Miffiong- 
rien mit ihren Frauen und Kindern theilten diefe Müh- 
feligfeiten mit den verjagten Indianerhäuflein, und Zeis⸗ 
berger, der Aeltefte unter ihnen, ging mit dem Beifpiele 
der Geduld und der unverdroffenen Hingebung in den 
Willen Gotted voran. Endlich Famen fie am 11. Oft, 
1781 nach vierwöchigem mübfeligem Umberirren bei dem 
füdwertlichen Ufer des Ericfeed an, wo eine Stelle zu 
ihrer Niederlaffung von dem brittifchen Commandanten 
auserfehben worden war. Aber wie öde und leer fah nicht 
dieſe ganze Wildniß aus, die ihnen zuvor als ein Para- 
Died gefchildert worden war! Wehmüthige Schnfucht 
nach der verlaffenen fchönen Heimath wachte aufs neue 
in ihrer ganzen Stärfe in ihrem Herzen auf, und ver- 
wandelte die neue Stätte ihrer Niederlaffung in ein Thrä- 
nenthal, das fie nur mit tiefem Schmerz anfchauen fonn- 
ten. Schon früher hatten die Huronen und ihre Führer 
auf dem Zuge fich davon gemacht, und die armen Flücht- 
linge in diefer pfadlofen und unbefannten Wildniß ih— 
rem eigenen Schickſal überlaffen. Auch Elliot war von 
ihrer Seite verfchwunden, und fo hatten fie in ihrer 
hülfloſen Verlaſſenheit wenigftend den Troft, unangefoch- 
ten von außen ber ihrem Gott in der Einfamfeit dienen 
zu dürfen. Da die Jahreszeit fchon weit vorgerüct war, 
fo fuchten fie fo ſchnell wie möglich ihre Winterhütten 
aufzurichten, und nach harter Tagedarbeit Tagerten fie 
ſich fodann unter freiem Himmel um ein großes Feuer 
«ber, fangen dem HErrn ihrem Gott ein lautes Loblich, 
und erquicdten ihre Seelen an der Predigt dis Evan— 
geliums, das ihre Lehrer den dürftenden Herzen nahe 
© 2 
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brachten. Bald gingen alle ihre Vorräthe aus, und fie 
ſahen mit ihren Kindern bitterem Mangel entgegen. Den 
Milchkühen gebrach es an Futter, und felbft die wilden 
Wurzeln Fonnten im Walde und am Ufer des Fluſſes 
nicht gefunden werden, weil der Boden hart gefroren 
und mit tiefem Schnee bedeckt war. Dennoch verloren 
fie den getroften Muth nicht, daß die Hand Gottes auch 
ang diefer Noth fie väterlich erretten werde, 

Es dauerte nicht ange, fo langte an ihrer Wohn— 
ftätte eine Botfchaft von dem brittifchen Kriegs - Gou- 
verneur zu Detroit an, daß die Miffionarien fich un— 
verzüglich vor dem Gerichte ftellen, und auf die gegen 
fie eingebrachten Anklagen fich verantworten follten. Es 
machte fich demnach Zeisberger mit drei feiner gelichten 
Mitarbeiter und einigen Nationalgehülfen auf den Weg, 
um gegen die Anklagen ihrer Widerfacher zur Rede zu 
fichen. Elliot hatte es früher veranftaltet, daß auf fein 
zudringliches Verlangen der Delamwarenhäuptling Pipe 
nebſt ein paar Andern eine Anklage gegen die Miſſiona— 
rien bei dem Gouvernement eingeben mußten, zu welcher 
er ihnen ſelbſt den Stoff dargeboten hatte. Diefer Häupt- 
Ying hatte fich daher mit einer Parthei feiner Anhänger 
gleichfalld auf den Weg nach Detroit gemacht, und die 
Miffionarien follten in Geſellſchaft mit denſelben daſelbſt 
eintreffen. Als ſie aber bei dem nahen Feldlager des⸗ 
felben eintrafen, fanden fie ihn und die Indianerhaufen 
in einem fo hohen Grade betrunfen, daß es rathſam 
war, den Lager nicht nahe gu kommen. Sie machten 
fich daher weiter, um ihre Reife allein fortzufegen. Die 
Wege waren um die füdliche Spite des Eriefees unge- 
mein fchlecht, und nicht felten fanfen fie auf den halb 
sugefrornen Sümpfen fo tief hinein, daß fie fih nur 
mit der größten Anftrengung wieder heraus zu winden 
vermochten, Ein Falter Nordweſtwind machte ihnen bei 
ihrer fchlechten Bededung das Reifen im hohem Grade 
befchwerlich, und fo Famen fie balberfroren und flarr 
innerhalb der Mauern von Detroit an. Es war in der 
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Stadt befannt geworden, daß die mährifchen Miffionarien 
ald Gefangene. eingebracht werden würden, und fo trieb: 
die Neugierde alle Einwohner auf die Straßen, um zu 
ſehen, was dich für Leute’feyn möchten. Die zerriffenen 
und mit Koth befchmusten Kleider, die fie trugen, und 
ihr armes Päckchen auf dem Rücken machte bald ihr 
Mitleiden rege, und fo wurden fie jet vor das Haus des. 
Gouverneurs geführt, wo fie, von der Neife erfchöpft, 
non der Kälte eritarrt, und vom nagenden Hunger ge- 
plagt, ein paar Stunden.vor der Thüre warten mußten, 
bis fie endlich zu einem kurzen Verhör zugelaffen, und 
fodann einer franzöfifchen Familie, Herrn Tybont, zu— 
gewiefen wurden. Gfüclicher Weife waren dich men- 
fchenfreundfiche Leute, welche ihrer Noth hülfreich ent- 
gegen famen, und ihnen das Bittere ihrer Lage fo gut 
wie möglich zu verfüßen fuchten. 

Nach mehreren Tagen wurden fie in den großen Ge 
richtshof gerufen, wo der Gouverneur mit feinen Räthen, 
eine Anzahl Indianerhäuptlinge von verfchiedenen Stäm- 
men, fo wie der Häuptling Pipe mit feinen Gefährten 
verfammelt waren. Auch den Miffionarien ward jckt, 
ihren Anflägern gegenüber, ein Platz angemwiefen, wäh- 
rend neben ihnen ein Sndianerhänptling an einer hoben 
Stange vier biutige Schädel emporbielt, die er erft vor 
wenigen Tagen den Amerikanern abgefchlagen hatte. Der 
Gouverneur forderte jebt den Häuptling Pipe zum Spre— 
chen auf. Diefer erhob fich, indem er an einer Stange 
zwei Schädel in der Linfen Hand hielt und zuerft mit 
wilden Feuer vom Kriege ſprach. Lange wollte er nicht 
zur Sache felbit fommen, um die fich’d handelte, bie 
ihn der Gouverneur zum zweiten Mal ernftlich dazu auf- 
forderte, mit der Bemerfung, daß fie deßhalb zufam- 
mengefommen und auch die Angeklagten berbeigerufen 
worden feyen, um ihre Verbrechen zu unterfuchen. Pipe 
wandte fich nun an feine mitgebrachten Räthe, und for« 
derte fie auf, fich auf die Beine zu ftellen, und zu fpre« 
chen. Aber dieſe hatte ein panifcher Schrecken ergriffen, 
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and feiner vermochte ein Wort vorzubringen. Noch cin- 
mal forderte fie Pipe nachdrüdlich auf, indem er be 
merkte, es fen jebt Zeit zum Sprechen, fonft fey die 
Sache für immer vorüber. Aber diefe hingen die Köpfe, 
und blieben ſtumm. Jetzt ftand er Fed auf, und flatt die 
- Miffionarien anzuflagen, fprach er ihre Vertheidigung 
aus. „Sie feyen gute Leute, fagte er, und er wünſche 
fehr, fein Vater Cder Gouverneur) möchte nur gute 
Worte mit ihnen reden; denn fie feyen feine Freunde, 
und ed würde ihn fehmerzen, wenn fie hart behandelt 
würden.” Noch ein einmal forderte ihn der Gouverneur 
auf, die Klagen laut zu wiederholen, die er fo oft ge— 
gen diefe Lehrer bei dem Gerichtshof eingebracht habe, 
Der Häupling Fam darüber in die größte Verlegenheit, 
und fchüttelte feinen Räthen die Köpfe, daß fie fprechen 
ſollen; aber fie blieben noch immer wortlos. Vater, rief 
er endlich aus, die Lehrer können nicht getadelt werden! 
Haben fie, wie man fie befchuldigt, ein paar Mal mit 
den Amerifanern Briefe gewechfelt, fo haben fie blos 
gethan, was wir felbft fie zu thun aufgefordert haben, 
Sie haben nicht für fich, fondern für und an die Ame- 
rifaner gefchrieben; und mir find deßhalb anzuflagen. 
Gie wollten nicht, indem fie fagten: fie feyen nicht deß—⸗ 
halb zu und gefommen, fich in unfere bürgerlichen An- 
gelegenheiten zu mifchen, fondern um die geiſtige Wohl- 
fahrt der Indianer zu befördern. Auf die Frage des 
Gouverneurs an den Häuptling: Was er denn wünfche, 
Daß jetzt mit den Lehrern gefchehen folle? antwortete 
diefer ganz unerwartet: er möchte ed geftatten, daß fie 
wieder in ihre Heimath zurückkehren dürfen. 

Fest wandte fich der Gouverneur zu und, bemerft Zeis⸗ 
berger, erflärte und von aller Anklage frei, und verficherte 
und, daß ihm unfere Bemühung, Chriftenthbum und bür- 
gerliche Kultur unter den Indianern zu verbreiten, wohl 
gefalle, und daß er es gerne geftatte, daß wir wieder 

zu unferer Gemeinde zurückkehren. Schließlich bemerfte 
er, daß wir mit Kleidungsftücden und andern nothwen⸗ 
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digen Dingen verfeben werden follen, bot ung für alle 
künftigen Falle feinen Rath umd feine Hülfe an, und ge- 
ftattete uns jederzeit einen offenen Zutritt in fein Haus, 
fo oft wir ihn zu befuchen wünfchen. Kaum verbreitete 
fich die Nachricht über den Ausgang unfered Verhöres 
in der Stadt, ald eine allgemeine Freude darüber un- 
ter den Einwohnern rege wurde, und jeder mit dem ati» 
dern wetteiferte, und Gutes zu thun. 

Mit warmen Kleidern und Bettdechen reichlich ver. 
ſehen, kehrten fie nun nach einem rührenden Abfchied 
von ihren Freunden frohen Muthed wieder zu den Ih— 
rigen an den Sandudfyfluß, wo fie nach einer befchwer- 
lichen Reife über die tiefen Schneefelder am 22. Nov, 
wohlbehalten wieder eintrafen. Die Freude des Wieder- 
ſehens war um fo größer, da während ihrer Abwefenheit 
fich daß Gerücht allgemein verbreitet hatte, daß der Com- 
mandant zu Detroit die Miffionarien auf einem Schiffe 
den Eriefce hinab gefendet habe, um nie wieder zu den 
Ihrigen zurückzukehren. Indeß nahm mit dem gänzlichen 
Mangel an Lebensmitteln zugleich die Kälte auf eine fo 
empfindliche Weiſe zu, daß fich die Gemeinde des Hun— 
gertodes oder des Erfrierend kaum mehr zu ermwehren 
vermochte. Die Kinder fchrieen um Nahrung, und das 
Herz der Eltern biutete, ihr Verlangen nicht befriedigen 
zu fönnen, Um fich aus der großen Noth zu erretten; 
kam ein Theil der Indianer überein, nach den Brand» 
flätten ihrer frübern Wohnung auf eine Entfernung von 
65 Stunden zurüczufehren, um die etwa noch übrig 
gebliebenen Kornvorräthe zuſammenzuraffen, und fie in 
der Nähe in Walphöhlen zu verwahren, um den tägli- 
chen Bedarf von dorther einzuholen. Indeß der Jammer 
von innen peinlich war, hörten auch ihre erbitterten Wi- 
derfacher von außen nicht auf, fie auf jegliche Weife zu 
verfolgen, und durch Tügenhafte Befchuldigungen den 
Sommandanten zu Detroit zu beftürmen, die Miffionarien 
auf die Seite zu fchaffen, und die gläubigen Indianer 
ihrem Elende preiszugeben.g Am gefchäftigften war der 
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berüchtigte Girty, der alle Indianerhäuptlinge, und be- 
fonders den Halbfönig der Hnronen durch jegliches Mit- 
tel gegen die Miffionarien zu verſtimmen und fie zu. be- 
wegen fuchte, mit ihren Bitten um die Entfernung der- 
felben bei dem brittifchen Commandanten einzufommen. 
Diefer, obgleich den Miffionarien perfönlich gewogen und 
dem Miffionswerfe nicht abbold, wußte doch feinen an- 
dern Ausweg, als fie aufs neue nach Detroit zu bern- 
fen, um fich gegen die fchweren Anklagen, welche Girty 
perfönlich gegen fie zu führen gedachte, zu verantworten. 
Schon ſchickte ſich der vielgeprüfte Zeisberger an, 
mit einigen feiner Mitarbeiter abermals den fauern Weg 
nach Detroit anzutreten, ald die Nachricht bei ihm cin- 
Yief, daß das Häuflein gläubiger Indianer, welches die 
Hungersnoth nach ihren frühern Wohnfigen getrichen 
hatte, von einer amerikanischen Streifparthei der Bir- 
ginier grauſam ermordet worden ſey. Dieß war wohl 
der härtefte Schlag , welcher fein bekümmertes Herz tref- 
fen Fonnte, Die Sache verhielt fich alfo: Glücklich wa- 
ren fie auf den Brandflätten ihrer Wohnungen angefom- 
men, und mehrere Wochen damit befchäftigt,, die umber- 
geworfenen Kornbüfcheln zufammenzulefen und in Sicher- 
beit zu bringen, ald die Nachricht fie überrafchte,, daß 
ein amerifanifched Streifeorps über den Ohiofluß gefest 
habe und am Musfingum heraufziehe. Sie felbft glaub- 
ten indeß nicht das Geringſte von den Amerikanern zu 
befürchten zu haben, da fie, wie es befannt war, zu der 
friedlichenden Parthei gehörten, und bisher von diefer 
Seite her unangetaftet geblieben waren. Da fie indeß 
einen fchönen Borrath von Korn bereits eingefammelt 
hatten, fo machten fie fich zur Abreife fertig; und chen 
wollten fie den Weg antreten, ald einige Hundert weiße 
Krieger zu Gnadenhütten einzogen. Diefe begrüßten fie 
jest ald Freunde und Brüder, welche gefommen feyen, 
gegen die VMeberfälle der brittifchen Parthei ihnen hülf- 
reich beizuſtehen. Auch Inden fie die Indianer ein, um 
allen Neckereien des Krieges auszumeichen, fich mit ihnen 
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auf das jenfeirige Ufer des Obio zu begeben, wo fie von 
ihren Brüdern zu Bethlehem mit Freuden würden auf 
genommen werden. Wirklich Tiefen. fie fich zu dieſem 
Schritte überreden, da einige diefer Krieger auf eine 
fehr chriftfiche Weife mit ihnen redeten; aber kaum bat» 
ten fie den Weg angetreten, als ihnen alles, was fie bei 
fi) hatten, mweggenommen, und fie für Gefangene. cr- 
klärt wurden, Nur zu fpät faben die armen Indianer 
ihren Irrthum ein, und es wurde ihnen bald klar, daß 
diefe trunfenen Freiheitsmänner es darauf anlegten, fie 
alle. ums Leben zu bringen, Nichts ward ihnen weiter 
von den rohen Kriegern geftattet, ald die Frift von we 
nigen Stunden, um fich auf den Tod vorzubereiten. 
Nachdem einer den andern um Berzeibung, gebeten hatte 
für alle etwaige Beleidigung Fnieten fie mit einander auf 
dem Felde nieder, vereinigten fich in einem inbrünftigen 
Gebete zu Bott ihrem Heilande, und in der feligen Hoff- 
nung, bald aus aller Noch erlöst zu feyn, fielen fie ein- 
ander weinend in die Arme, und erwarteten jebt unter 
einem lauten Zobgefang den Testen Todesftoß. Lange zö⸗ 
gerten die Krieger mit demfelben. Auf fie mit der Mord- 
keule zurennend. fchauderten fie immer wieder von dem 
ehrwürdigen Häuflein zurück. Noch einmal traten einige 
der frechiten Mörder mit der Frage vor fie. hin: ob fie 
bereit feyen zu fterben? Fa, antworteten fie mit fefter 
Stimme. Wir haben unfere Seelen Gott empfohlen, und 
Er hat uns die feſte Zuverficht ind Herz gelegt, daß Er und 
aus lauter Gnade in fein Himmelreich aufnehmen wolle. 
Und nun trat ein Bofewicht mit einem Hammer berbei, 
und fchlug vierzehn derfelben die Schädel ein. Als er 
müde geworden war, reichte er einem andern den Ham. 
mer und fagte: mein Arm fehlt mir, mache du fort; ich 
glaube die Sache gut gemacht zu haben! Neunzig die- 
fer. Schlachtopfer fielen unter dem. graufamen Hammer- 
fchlage und färbten den Boden mit ihrem Märtyrerbiute, 
Selbſt die heidnifchen Indianer waren über dieſes un- 
menschliche Vergeben Höchlich erbittert, und ſchickten 


Streifparthien aus, um weiße Eoloniften zur Stillung 
ihres Nachgefühls aufzufangen. Der Obrift Eramfurt, 
welcher befchuldigt ward, bei dem Veberfalle eine bedeu⸗ 
tende Rolle gefpielt zu haben, fiel unglüdlicher Weife 
in ihre Hände. Die Indianer fchicften jet zu ihren 
hriftlichen Landsleuten, fie aufzufordern, ihr Racheges 
fühl an ihm auszulaſſen; und als diefe fich deß weiger⸗ 
ten, ward er von ihnen zu Tode gequält. 

Doch wir wenden das mweinende Auge von diefem 
fürchterlichen Schaufpiele hinweg. Es waren fogenannte 
Ehriften; ed waren prahlende Freiheitshelden, welche ib- 
ren nengebornen Staat mit dieſem unauslöfchlichen Brand⸗ 
fleden befudelt haben. Wer wundert fih, wenn diefe 
armen Schlachtfchaafe in unfern Tagen über den Mifft- 
fippiftrom hinübergeiagt , und allen Greneln der beidni- 
fchen Finſterniß aufs Neue Preis gegeben werden! Und 
wer wundert fih, wenn er vernimmt, daß noch big auf 
dielen Tag in dem freien Nordamerika bei zwei Millionen 
unglüclicher Negerfklaven mit ihren Flirrenden Ketten 
auf den Straßen vieler Städte umberlaufen, und gleich 
dem Vieh auf den Märkten öffentlich verfteigert werden, 
indeß e8 jedem freien Bürger bei fchwerer Strafe verbo- 
ten ift, ein Wort des Erbarmensd für fie vor den Ohren 
der Regierung laut werden zu laffen! — Nur Wenigen 
gelang ed zu entflichen, um mit diefer Todesbotfchaft die 
Herzen ihrer verfolgten Brüder zu zerreißen, 

Alles war in der tiefften Trauer, ald zwei große 
Boote von Detroit her in der Mündung des Sandusky 
einliefen, um ſämmtliche Miffionsfamilien dorthin zu 
bringen. Dem Führer derfelben ward vom Gouverneur 
aufs firengfte geboten, alle, die zu der Gemeinde gebo- 
ren, aufs freundlichfte zu behandeln, für ihre Bedürf- 
niffe zu forgen, und fie auf dem Eriefee feiner Lebens- 
gefahr auszuſetzen. Am 14. April 1782 kamen fie wohl- 
behalten zu Detroit an, wo fie in aufgefchlagenen Häu- 
fern vor der Stadt einquartiert und von dem Kriegs⸗ 
gouverneur freundlich verforgt wurden. Diefer überließ 
ed nun ihrer eigenen Wahl, entweder au Detroit unter 


feinem Schutze zu bleiben, oder mit den erforderlichen 
Lebensmitteln ausgeftattet, auf den Seen und Flüſſen 
nach Bethlehem zu ihren Brüdern gefandt zu werden: 
Bon ihrer zurücgebliebenen Indianergemeinde Lief bald 
die erfreuliche Nachricht ein, daß fie ihrem chriftlichen 
Glaubensbekenntniffe würdig wandeln, fich jeden Tag gta 
meinfchaftfich erbauen und auf eine rührende Weife ſich 
die Stunden der bangen Trübfal mit den Fieblichen Lies 
dern Zions verfüßen. Indeß fandte ihnen bald der Halb» 
könig der Huronen, aufgefiftet von Elliot und Girtyy 
den Befehl zu, fich von feinem Gebiete gänzlich hinweg— 
zumachen. Nun mußten fie fich für einige Zeit am Scioto⸗ 
Auffe zerſtreuen, Famen aber mit einander überein, fich 
an einer gelegenen Stelle des Miamifluffed gemeinfchaft- 
lich niederzulaffen, fobald ihre geliebten Lehrer ihnen 
wieder zurücgegeben feyn würden. Indeß hatten die 
Miffionarien ans genauen Erfundigungen erfahren, daß 
ein Zandftrich am Huronfluffe, etwa 12 Stunden ober- 
balb Detroit, die paſſendſte Stelle für eine Miffionsnic- 
derlaflung ſeyn würde, und fie machten deshalb dem brit- 
tifchen Gouvernenr den Vorfchlag, ihnen zu geflatten, 
fih an diefer Stelle mit ihrer Indianergemeinde anzu⸗ 
ſiedeln. Diefem gefiel die Sache wohl, und nach getrof- 
fenen Interhandlungen mit den Häuptlingen der Tſchip⸗ 
pewas, welche diefen Landftrich ald Eigenthum anfpra- 
chen, ward den Miffionarien nun die freudige Geflattung 
ertheilt, diefe Stelle zur Anlegung einer Miffionsflation 
in Befis zu nehmen. Derfelbe lich ein Schiff zurichten, 
das er mit dem erforderlichen Hausgeräthe, ein paar 
Milchkühen, Pferden und Vorräthen von Lebensmitteln 
ansftattete, und nun zog Miffionar Zeisberger mit drei 
andern feiner Brüder am 20. Juli dieſes Jahres voraus, 
indeß die beiden andern Miffionarien der nachlommenden 
Indianer noch länger zu Detroit warteten. Bei ihrer 
Ankunft am Orte knieten fie nieder, weihten die Stätte 
dem Namen. des Herren, und gaben der neuen Miffions- 
Niederlaſſung, welche hier aufgerichtet werden follte, den 
Namen Neu⸗Gnadenhütten. Die Lage des Platzes 


war fehr fchön,; gerade in der Mitte ziwifchen dem Huron⸗ 
und Eriefee, und ganz nahe an den Ufern des St. Elnir- 
Sees. Der Huronfluß floß gerade vor ihren Wohnungen 
vorüber. Der Boden war vortrefflih, und mit Syca- 
moren, Buchen, Eichen, Linden und Bappelbäumen reich- 
Fich befest. Wilder Hanf wuchs im Ueberfluß. Die Zu 
ckerbereitung vom Ahornbaume, wie fie in allen ihren 
Miffionsniederlaffungen ftattfand, fiel reichlich aus. Die 
Jagd hatte einen guten Erfolg, und fie konnten Wild» 
pret und Thierhäute gegen andere Nothwendigkeiten des 
Lebens austaufchen. 

Nur langſam und in Elcinen Hiuflein konnten fich 
nach und nach die am Scioto⸗ und Miamiflufe umber 
zerſtreuten Fndianerchriften an diefer Stelle wieder ſam— 
meln, weil die Häuptlinge der Stämme, unter welchen 
fie fich einftweilen niedergelaffen hatten, fie. durchaus 
nicht aus ihrem Lande ziehen laſſen wollten, indem fie 
diefelbe als nütliche Mitglieder ded Stammes zu be, 
trachten pflegten. Vielen gelang cd nur bei Nacht davon 
zu kommen, indeß manche andere unter den beidnifchen 
Andianern umher fich zerftrenten und im Stillen ein Se— 
gen für diefelben wurden. Ueber das Weglaufen. derfel- 
ben geriethen die Delawarenhäuptlinge mit dem berüch- 
tigten Häuptling. Pipe in einen heftigen Streit. „ Wa- 
vum haft du fie veriagt, fagten fie ihm. ind Geſicht, bar 
ben wir dir nicht zuvor gefagt, wenn du ihre Lehrer 
vertreibft, fo werden alle gläubigen Indianer mie die 
Schafe ihnen nachlaufen. Aber du wollteſt damals nicht 
hören, und jetzt gerathen wir alle in Verluſt. Du biſt 
die Urfache an dieſem VBerderben, und du allein!” Und 
nun drohten fie ihm, ihn umd Leben zu bringen. — Da 
‚auch die umberwohnenden wilden Tſchippewas anfingen, 
die. neue Niederlaffung zu befuchen, fo wurde von den 
Nationalgehülfen Feine Mühe gefpart, ihnen das Evan- 
gelium zu verfündigen. Diefer Indianerſtamm fand in 
Bildung gar weit hinter den Delawaren zurück, welche 
seit 20 Fahren den Einfluß des evangelifchen Lichtes 
erfahren hatten, Sie .forgten um nichts, und waren 
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dabei fehr träge. Mit dem Ackerbau wollten fie nichts zur 
thbun haben, und gingen nur auf die Jagd und. die Fi- 
fcherei and. Auch. ihre Lebensmweife war ungemein roh 
und wild. Sie verzehrten Fröfche, Inſekten, Hunde, ia 
das Nas wurde nicht verfchmäht, wenn der Hunger fie 
dazu antrich. 

Auf. diefe Weife brühte innerhalb kurzer Zeit Neu— 
Gnadenhütten mitten in der Wildnig auf, und nahm 
am glücklichen Einwohnern zuſehens zu. Auch von Gei- 
ten der brittifchen Einwohner zu Quebeck fanden die 
Miffionarien vielfache Unterſtützung, um ihre gefchlage- 
nen Wunden zu heilen. Befonders hatten fie an dem 
dortigen General Haldimand einen treuen Freund, dem 
die Förderung des Befchrungswerfes unter den heidni- 
{hen Indianern nahe am Herzen Tag. Ueberhaupt durften 
fie auch in diefer Hinfichr erfahren, dag der Herr mit 
ihnen war, und fih zu ihrer Arbeit aus Gnaden be 
Fannte, Ein neuer Gonvernenr, John Hay, war nach 
Detroit gekommen, der fie aufs freundlichſte empfing, 
und ihnen erflärte, daß das Benehmen der frühern brit- 
tifchen Gouverneure von der englifchen Regierung ſtreng 
unterfucht und das Berfahren einiger brittifchen Offi— 
ziere ‚gegen die Miffionarien  fcharf gerigt, und daß 
ihm von Seiten der Regierung der Auftrag ertheilt wor- 
den fen, mit allen Mitteln, welche ihm zu Gebote ſte— 
ben, ihr Bekehrungswerk zu befördern. Unter folchen 
Erweifungen der göttlichen Gnade Ichte dag Herz unfered 
alternden Freundes Zeisbergers aufs neue auf, und ein 
neuer jugendlicher Muth durchdrang fein ganzes Welen, 
feine Testen Tage: mit frifcher Glaubenskraft dem Dienfte 
des Weltheilandes aufzuopfern. 

Der mächtige Eriefee, der vor den Augen der Mif- 
fionarien lag, und auf deffen Waflern in die ungeheuren 
Wildniffe der nordmweitlichen Gebiete der Weg offen ftand, 
bot die fchönfte Gelegenheit dar, dad Evangelium Chriſti 
nach allen Richtungen hinauszutragen. Einmal ward 
Zeisberger mit einigen ‚feiner Freunde auf einer folchen 
Fahre auf eine einfame Inſel dieſes Sees. verfchlagen 
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und mehrere Wochen lang dafelbit eingefperrt, weil fie 
wegen mwidriger Winde nicht nach Haufe zurückkehren 
konnten. Ein andermal fam er mit feinem Schifflein zu 
den berühmten Felfen auf der füdlichen Küfte dieſes Sees, 
welche fenfrecht aus dem Wafler emporfteigen, und von 
den Wellen fo untergraben find, daß fie jeden Augen- 
blick den Umſturz zu drohen fcheinen. Bei einem Sturme 
ift an diefer Stelle die Gewalt der Brandung fo unge- 
heuer, daß jedes. Schiff, welches von ihr erreicht wird, 
in taufend Trümmer zerfchmettert wird. Kaum war es ibm 
gelungen, an diefer Spike vorüber zu fegeln, und in den 
Cayahagafluß einzulanfen, als ein folcher Sturm entftand, 
der fie geraume Zeit auf einer engen Stelle einfperrte. Ihre 
Lebensmittel waren gänzlich ausgegangen, und fie machten 
fich nun an das Fischen, um den Hunger zu ftillen. In einer 
Nacht fingen fie bei Fackelſchein über 300 große Fiſche von 
töftlichem Geſchmack, fo daß es ihnen an Lebensmitteln 
nicht gebrach, und fie noch einen reichlichen Vorrath mit 
nach Haufe bringen Fonnten. Auch der Friede, welcher um 
dieſe Zeit zwifchen Großbrittannien und den vereinigten 
Staaten gefchloffen worden war, wirkte wohlthätig anf 
ihre Miffionsarbeiten zurück, und erweiterte ihre Wir- 
Zungsfreife, obgleich der Krieg mit den Indianerſtäm⸗ 
‚men noch immer fortdanerte, und ihnen bisweilen großes 
Ungemach und vielfache Gefahr zuzog. Aber dennoch 
blühte ihre Gemeinde unter Gottes fichtbarem Segen 
lieblich auf, und die Zahl der Einwohner nahm mit je- 
‚dem Fahre zu. Schwere Erfahrungen brachte ihnen meb- 
rere Fahre lang der Umftand, daß fie das Klima diefer 
höhern Gegenden noch nicht genug Fannten, das von 
dem milden Himmelöftriche am Muskingum gar fehr ver- 
fchieden war, Weil fie nun weder die dem Boden an— 
gemeflenen Kornarten, noch die rechte Zeit und Weife 
ihrer Pflanzung kannten, fo mißrietben ihnen mehrere 
Sommer hindurch ihre Ernten, und nur eine fpätere 
theuer erfaufte Erfahrung lehrte fie das Klima und den 
Boden befier Fennen, und fich und ihre Gemeinde gegen 
die Hungersnoth zu frhüben, 


Diefe war befonders in dem barten Winter von 
1784 — 1785 ungemein groß. Ein fünf Fuß hoher 
Schnee bedeckte das Land, noch ehe fie mit den nöthigen 
Lebensmitteln verfehen waren. Bald trat bitterer Dan- 
gel ein, und Menfchen und Vieh mußten bungern. Noch 
hatten fie die erforderlichen Stallungen nicht aufgebaut, 
und das Vieh fand vor ihren Wohnungen unter Schop- 
pen, und war mit denfelben unter dem Schnee begraben, 
Die Einwohner machten nun bald die Bemerfung, daß 
das eingefchneite Bich immer die Köpfe nach dem Fluß 
ausftrecfte, der nahe am Dorfe vorüberfloß und hart zu- 
gefroren war, und da fie vermutbeten, daß es an Durft 
feiden müſſe, fo fchmolzen fie Schnee, um das Vieh zu 
tränfen. Aber wie viel Schneewaffer fie auch immer dar- 
reichen mochten, fo ſtreckten die Kühe doch immer wie 
der ihre Nafen dem Fluſſe zu, und feiner wußte die Ur⸗ 
fache hievon zu errathen. Indeß gelang es den Miffiona- 
rien auf dem Eife des Fluſſes ein paar Hirfche zu erle- 
gen, und als fie diefelben öffneten, fanden fie, daß der 
Magen derfelben mit Kannenfraut (Equisetum hyemale) 
angefüllt war. Nun machte fich alles and Werk, um 
dem Vieh durch die Schueemaflen einen Weg nach dem 
Fluffe zu bahnen, und Faum war dieß gefcheben, fo 
fprang gierig dasfelbige zum Fluſſe bin, und fand dort 
überall auf dem Felde umber die trefflichiten Weidepläße 
unter dem Schnee. Da auch das Wild in großen Heerden 
an diefen Stellen feine Nahrung auffuchte, fo machten 
fich jest unfere Indianer breite Geftele an die Füße, 
um vom Schnee getragen zu werden, und es gelang ih— 
nen, einen folchen reichlichen Borrath von Wildpret in 
furzer Zeit berbeisufchaffen, daß es feinem Einwohner 
mehr an der erforderlichen Nahrung gebrach. Selbſt ihre 
armen Hunde hatten ihre gute Zeit, und im fommenden 
Frühling war die Viehheerde der Niederlaffung im beften 
Zuftande, So hilft der. HErr den Seinen in den Ta 
gen der Noch! Wohl allen, die auf Ihn vertrauen! 
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IX. Abſchnitt. 

Neue Hoffnung für die Rückkehr der Miſſionsgemeinde an den 
Muskingum. Aufbruch von Neu⸗Gnadenhütten. Befchwer- 
licher Zug. Niederlafung am Cayahagaſtrome. Petquot⸗ 
ting am Huronflufle. Unrube unter den Indianerſtämmen. 
Aufbau von Neu-Salem am Huronfluffe. Niederlaffung am 
Themfeflufe. Fairſield. Indianerkrieg. Wohlitand der Ges - 

. meinde, Rückkehr der gläubigen Indianer an die Ufer des 

Mauskingum. Gnadenhütten, Salem und Schönbrunn wie» 
der aufgebaut. Zeisbergers Lleblingsaufentbalt in der neuen 
Gemeinde zu Goſen. Rüdblid auf fein Leben. Befuch eines 
Huronenhäuptlings. Neue Miffionsttelle am meißen Fluſſe. 
Ein Sndianerprophet. Fürchterlicher Tod des Nationalge> 

‚ bülfen Bofua auf dem Scheiterhaufen. (Jahr 1785—1801.) 


Bald wurde den nach Neu- Gnadenhütten herbeiftrö- 
menden Indianern der Raum zu enge, und ein größeres 
Gebiet war auf diefer Stelle nicht weiter zu gewinnen. 
Längft fchon waren die Häuptlinge der Tſchippewas⸗In— 
dianer der neuen Ankömmlinge müde, ‚welche die alte 
gelichte Welt der Väter in ihren Wildniffen zu verdrän- 
gen, und eine neue nie zuvor gefehene Ordnung der 
Dinge ‚einzuführen fich beftrebten. Sie hatten eben daher 
den Miffionarien bereits die Weifung gegeben, Feine neuen 
Wohnungen weiter aufzubauen, und auch.nicht mehr Land 
umsubrechen, weil fie für ihren eigenen Beftand von fol- 
chem Beginnen Gefahr fürchteten. E blieb diefen nun 
wichts anderes übrig, als im Sommer 1785 nach einer 
andern. Stelle zur Niederfaffung fich umgufchen, welche fie 
auch. am Walhandingfuffe, auf der Süpdfeite des Erie- 
feed, gefunden zu haben glaubten. Während fie die nö- 
thigen Erfundigungen hierüber einzogen, Tief die will- 
kommene Nachricht bei ihnen ein, daß der amerikanische 
Kongreß im SFriedensfchlufe mit ‚den Indianern aus— 
drücklich die gänzliche Abtretung der frühern. Diiffiond- 
befisungen am Muskingumfluſſe zum Bellen der Miſſion 
einbedungen babe, was unter den Indianern zu Gnaden- 
hütten eine allgemeine Freude verurſachte. Es wurden 
daher alle Anftakten getroffen, um im Fommenden anne 
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die vom Blute gelichter Brüder beträuften Fluren am 
Muskingum aufs neue in Befis zu nehmen. Wundern 
möchte man ſich, wie die Mifſionarien jener Tage ſo 
leicht zu dem Entſchluſſe kommen konnten, eine anſehn⸗ 
liche, freundlich aufblühende Niederlaſſung in der Wild, 
niß mit allen ihren Wohnungen, Höfen und angebauten 
Aeckern auf einmal zu verlaffen, und mit einer Gemeinde 
von 300—400 Seelen bisweilen auf eine Entfernung 
von 80—100 Stunden eine andere Wohnftätte in der 
Wildniß aufzuſuchen. Solches Beginnen dürfte freilich‘ 
in vielen andern Ländern der Heidenmwelt nicht ohne die 
größten Verluſte zu bewerkftelligen feyn, aber in den 
ungebeuern Wäldern des nordieftlichen Amerika's hatte 
eine folche Veränderung weniger Schwierigkeiten, und’ 
in dem vorliegenden Falle fchien fie nach dem Urtheil 
des erfahrungsreichen Zeisbergerd und feiner Brüder von 
der Klugheit gefordert zu ſeyn. Sie wurden zu Neu⸗ 
Gnadenhütten auf vielfache Weife angefochten, indem 
die Indianerhäuptlinge das von Fremdlingen in Beſitz 
genommene Bodenſtück ihres Gebietes ſelbſt alddann, 
wenn es von denfelben angefauft oder ihnen gefchenft 
worden war, dennoch als ihr Eigenthum zu betrachten 
pflegten, umd fich jederzeit die freie Verfügung über das— 
felbe vorbehielten. Dazu Fam, daß an diefer Stelle an 
die nothwendig gewordene Erweiterung ihrer Arbeits. 
fätte nicht zu denken war, indem die Häuptlinge der 
Tſchippewas jedem Verſuche diefer Art ihre Zuflimmung 
verfagten. Auf der andern Seite war den Miffionarien, 
fo wie ihren Gemeindeangehörigen die Erinnerung an 
das glückliche Klima und den gefegneten Boden am Mus- 
fingum unvergeßlich geblieben; dort waren ihre Indianer 
einheimiſch, und ſehnten ſich daher Tag und Nacht nach 
dem geliebten Boden ihrer Väter wieder zurück; und der 
amerikanische Kongreß hatte noch überdieß dieſen großen 
gefegneten Landesftrich in dem letzten Sriedensfchluffe als 
bleibendes Eigenthum der Miffionsfache zugefichert; auch 
hatte die Verkündigung des Evangeliums big jest unter 
2, Heft 1838, u 
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feinem Indianerſtamme einen fo allgemeinen Zutritt, wie 
zu den Delawaren. gefunden, 

Nachdem Alles: zum Aufbruche fertig war, traten fie 
am 20. April 1785 ihren Zug nach dem Muskingum 
an; aber wer von ihnen hätte je glauben fünnen, daß. 
ein Zeitraum von vollen zwölf Fahren vorübergehen wür- 
de, bis es ihnen gelang, am der erfehnten Stätte anzu- 
fommen? Auf dem Huronfluffe fegelten fie zuerſt nach 
dem benachbarten Detroit hinab, nahmen dort von ihren 
geliebten Freunden Abfchied, und fehten nun im Namen 
ihres Gottes auf der Südfeite des Eriefeed ihre Reife 
nach der Mündung des Cayahagafluffes fort, an deſſen 
Ufern fie zu Tanden gedachten. Allein ein fürchterlicher 
Sturm überfiel fie an den Flippenreichen Ufern dieſes 
Sees, und jeder VBerfuch war vergeblich, in die Mün- 
dung des Fluſſes mit ihrem Schiffe einzulaufen. So 
blieb ihnen nichts übrig, ald an einer andern Stelle die 
Landung. zu bewerfitclligen, und zu Land über eine mäch- 
tige Sumpfgegend bin die Reife bis zu den Ufern des 
Cayahaga fortzufeken, und dort fih aus Baumrinde die 
nöthigen Boote zur Fortfekung ihrer Waſſerreiſe zu ver- 
fertigen. Schon hatte der rüſtige Zeisberger das 6Afte 
Lebensjahr auf dem Rüden, aber noch immer war er an. 
Thätigkeit und Muth die Seele des zahlreichen Reife- 
zuges, und ging Allen mit feinem ermunternden Beifpiele 
voran, Keine Anftrengung war ihm zu fchwer, wenn es 
dem Beginnen galt, der Gemeinde Chrifti im Heiden-. 
lande neue Bahnen zu brechen. Bald erfuhren fie, daß 
im Laufe des reißenden Waldftromes eine gefährliche Fel— 
ſenſtrecke zu durchlaufen fen, an welcher Teicht ihre ſchwa— 
chen Boote zertrümmert zu werden Gefahr Tiefen. Als 
fie. eben die beſte Weife der Durchfahrt berathfchlagten,. 
kam eine Anzahl fchön gebauter Fndianerboote den Fluß 
berauf, und auf die Wahrnehmung der Indianer, daß 
ed ihnen an Muth gebrach, die gefährliche Felfenwand 
zu umfegeln, verfuchten fie die Diffionarien zu überreden, 
zuerſt dem Flußgeiſte ein Opfer darzubringen, und dann 


getroft. ihre Schifflein den Wellen und den Winden zu 
überfaffen. Wirklich zeigte ihnen einer der Indianer, 
wie fie die Sache anzugreifen hätten. Mit emporgeho— 
benen Augen fprach er ein kurzes Gebet zum großen Gei— 
fie, der die Winde regiert, und während er eine Hand 
voll Tabak in die Luft ausitrente, flebte er zu ihm, daß 
er und auf dem Fluſſe vor den Binden bewahren möge, 
Run nahm er eine zweite Handvoll Tabak und fireute 
fie ind Waſſer, indem er betete: und du, Manitto (Geift 
des Waffers), halte du die Wellen zurüd, daß fie unfere 
Schifflein nicht verfchlingen. — Zest iſt feine Gefahr 
mehr, fprach er, und da er die Miffionarien noch immer 
unfchlüffig fand, ihre Gefellfchaft zu begleiten, fo fegel- 
ten die Indianer munter ab, und kamen glüclich an der 
gefährlichen Felſenbank vorüber. 

Die Witterung wurde nun immer ftürmifcher, und 
da die Jahreszeit bereitd fo weit vorgerücdt war, daß 
an. die Pflanzung und Gewinnung einer Kornernte an 
den Ufern des Musfingums vor dem Einbruch des Win- 
terd nicht mehr gedacht werden durfte, fo entfchloffen fie 
fih, an einer gelegenen Stelle ded Cayahagafinſſes ein 
Kornfeld anzubauen, fih Waldhütten aufzurichten, und 
den Winter dafelbit zuzubringen. Indeß waren neue 
Streitigkeiten zwifchen den Amerifanern und den In— 
dianerftämmen ausgebrochen, und fie hatten zu fürchten, 
in diefer abgelegenen Wildniß von den feindfeligen Häupt— 
Lingen derfelben vielfach angefochten zu werden, Der De- 
lawarenhäuptling Pipe, welcher nunmehr ihr forgfamer 
Freund geworden war, ließ fie daher wiffen, daß die 
gläubigen Indianer beim wahrfcheinlichen Ausbruch ei- 
nes neuen Krieges. vielfache Gefahr laufen, von weißen 
Koloniften in ihrer gegenwärtigen Stellung aufs neue 
überfallen und ermordet zu werden. Er rathe ihnen da- 
ber, auf feinem Gebiet zu Petquotting am Huron- 
fluſſe ſich niederzulaſſen, wo fie fo lange in Gicherbeit 
und Frieden leben konnten, bis ein feiter Friede gefchlof- 
fen fen, und fie ihre bleibende Niederlafung am Mus— 
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fingum beziehen könnten. Er mwünfche, daß die gläubi— 
gen Indianer ihn ald ihren aufrichtigen Freund betrach- 
ten und feine Einladung annehmen möchten. Wirklich 
wurden die Klagen der Indianer über das ungerechte 
und graufame Verfahren der weißen Koloniften in ihrem 
Lande immer lauter und heftiger. „Gehet einmal, fag- 
ten fie, allen Flüfen und Bächen nach, welche in den 
Ohio fih ergießen, haben fie nicht überall unfere Dör— 
fer zerftört, und unfere beiten Freunde ermordet? Und 
wie viel Herzeleid haben fie nicht unferen Stämmen zu- 
gefügt, feitdem fie fasten: es ift alles Friede! Breiten 
fie fich nicht allenthalben in unferem Lande aus, um un- 
fere- Pferde zu fehlen, unfer Wild wegzuſchießen, und uns 
die Thierhänte von der Hütte wegzurauben? Wie Tonnen 
wir zugeben, daß folche Diebe und Räuber unfere Nach- 
barn werden! Sie werden fo lange fortfahren, bis fie 
und gänzlich ausgerottet, und unfer ganzes Land in Be- 
fit genommen haben, Hat und Gott nicht chen fo gut 
gefchaffen, wie die weißen Leute? Hat er und nicht im 
dieſes Land gefekt, und und die Kraft gegeben, dasfelbe 
gegen die Angriffe unferer Feinde zu vertheidigen? Er- 
wartet er nicht von und, daß wir alles anftrengen, um 
das zu bewahren, was er unfern Voreltern und ihren 
Enfeln für immer anvertrauet hat? Haben fie nicht un— 
fern armen Landslenten, die fie auf der Jagd fanden, 
muthwillig die Nafen und die Ohren abgefchnitten, und 
fie uns zurücgefender? Noch Fein Volk hat je erduldet/ 
was wir von den weißen Leuten gelitten haben!” Go 
Yauteten Die lauten Klagen der Indianer auf allen Sei— 
ten, und leider waren diefelben nur allzuwahr, denn fie 
wurden ald ein unterdrüctes Sflavenvolf behandelt, das 
der gänzlichen Ausrottung Preis gegeben war. | 
Indeß blieb doch nichts anderes übrig, als den Fal- 
ten, rauhen Winter am Cayahaga zuzubringen, und fü 
gut ald es die Umſtände geftatteten, fich für denſelben 
einzurichten. Der wilde Boden wurde umgeflügt, Kar- 
toffeln, Sndianerforn, Bohnen und Rüben angepflanzt, 
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und dabei in diefer abgelegenen Wildnig der Interricht 
und die Erbauung der Indianer unter dem ſeware⸗ 
Segen Gottes fortgeſetzt. 

Schon frühe, im Anfang des Jahres 1787, erhielt 
Miſſionar Zeisberger von einem freundlichen Delawaren⸗ 
Häuptling folgendes Schreiben: „Großvater! Da ich ge— 
hört habe, daß Ihr im Sinne habt, Euch am Musfin- 
gum niedersulafen, fo möchte ich Euch rathen, dieſes 
Frühjahr nicht hieher. zu Fommen. Sch kann Euch jest 
die Gründe dafür nicht nennen; auch kann ich nicht fa- 
gen, ob wir Krieg oder Frieden haben werden. Aber 
fo viel weiß ich, daß jetzt noch nicht die rechte Zeit ift, 
bieher zu kommen. Denket ja nicht, ald ob ich der Pre 
digt des Wortes unter den Indianern mich widerſetzen 
wolle. Vielmehr bin ich froh, daß Ihr dieß thut; aber 
ich rathe Euch nicht, an den Muskingum zu Fommen.’ 
So fam nun im Laufe des Aprild 1787 für dieſe um— 
hergejagte Fndianergemeinde cin neuer Abſchiedstag ber- 
bei. Sie dankten gemeinfchaftlich dem Herren für allen 
Schus und alle Teiblichen und geiftlichen Segnungen, 
die Er ihnen an diefer Stelle fo reichlich hatte zufließen 
laſſen, und traten nun in zwei Partheien, zu Waſſer 
und zu Land, ihre Reife wieder zurück nach den Ufern 
des Eriefeed an. Kurz zuvor war Zeiöbergern noch durch 
einen Eilboten von einem Häuptling eine Botfchaft fol- 
genden Inhaltes zugefender worden: „Höre Freund, 
mein Großvater! ich weiß, daß Du früher von unfern 
Häuptlingen ald Glied unferer Nation bift angenommen 
worden. Keiner fol Dir fchaden, noch darfft Du irgend 
etwas fürchten, oder ein Bedenken tragen, Dich in un— 
ferer Mitte am Sanduskyfluſſe niederzulaffen;” worauf 
ihm ein Friedens-Wampum überreicht wurde. Allein die 
Gemeinde dachte einen andern Weg einzufchlagen, und 
308 fich gegen die Mündung des Huronfluffes bin, wo 
fie fih an einer gelegenen Stelle niederlieh, ein Dorf 
aufbaute, die Wildniß anpflanzte, und innerhalb kurzer 
Zeit zu einem gedeihlichen Fortfommen fih erhob, Die 
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Stelle wurde Nen-Salem genannt, and auch’ bier 
hatte Zeisberger die Freude, heilöbegierige Indianer von 
allen Seiten berbeifommen zu fehen, welche nach dem 
eg des Lchens fragten. Hier hatte die Gemeinde mch- 
rere Fahre Ruhe, und ftärfte fich in dem Herrn. Auch 
mehrte fich innerhalb kurzer Zeit die Anzahl derer, wel- 
che durch die heilige Taufe der Gemeinde Jeſu einver- 
leibt wurden. | 

Aber noch aingen leider die unglückſeligen Streitig- 
feiten zmifchen den vereinigten Staaten und dem Indie 
anervolfe nicht zu Ende, obgleich erft im Januar 1789 ein 
Friedensvertrag zwifchen beiden Parteien abgefchloffen 
worden war. Unglücdlicher Weife brachte es der Zweck ih- 
rer Miffionsarbeiten mit fich, daß fie immer an der äußer⸗ 
ften Grenze des Heidenlandes, und alfo an einer folchen 
Stelle wohnen mußten, welche in der Regel den beider- 
feitigen feindlichen Ueberfällen am meiften ausgefebt war, 
Sie wuften nicht, von welcher Parthei, von Seiten der 
Heiden oder der fogenannten Chriften, fie am meiſten 
zu fürchten hatten, Die weißen Koloniften an der Grenze 
— in der Negel ein zufammengelaufenes Gefindel, das 
fih alle Schlechtigfeiten zu Schulden kommen ließ — 
baten fie als folche, von denen fie glaubten, dag fie es 
mit den Indianern bielten, und dem Intereſſe der Wei- 
Ben, befonders der Verbreitung ihrer beranfchenden Ge— 
tränfe und ihrer Lafter, überall im Wege ſtünden; und 
die heidnifchen Indianer konnten fein rechtes Zutrauen 
zu ihnen faffen, weil fie nun einmal auch Weiße waren, 
und nicht zu ihrer Nation gehörten. Ein neuer blutiger 
Kricg brach nun abermals zwifchen beiden TIheilen aus; 
und in dieſer Noth wandten fie fich aufs neue an den brit- 
tifchen Kriegsoberften zu Detroit, welcher ihnen freund- 
Yich rieth, fich tiefer innerhalb feines Gebietes am Themfe- 
fluß (Thames) niedersulaffen, wo er ein fchönes Stück 
Landes abtrat, auf welchem fie eine neue Niederlaffung, 
Fairfield genannt, aufrichteten. 

Zwei Fahre hindurch führten die Amerikaner einen 
unglücfichen Krieg mit don Indianerſtämmen, und es 
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fchien, als ob ed auf die nänzliche Vertilgung des einen 
oder andern Theiled abaefehen wäre. Bei dem flolzen 
Troß, zu welchem dad Kriegsglück die Nation erhoben 
hatte, war an eine friedliche Beilegung der Gtreitig- 
feiten unter diefen AUmftänden nicht fo bald zu denken, 
wie fehr auch der amerifanifche Kongreß allen Mitteln 
aufgeboten hatte, den unfeligen Kampf zu Ende zu brin- 
gen. Zum Glück genof die Gemeinde eine wohlthuende 
Ruhe, und lebte mitten im Kriege in fegensvollem Frie- 
den. Eine Reihe fchöner Wohnungen. nebft einer Kirche 
wurden innerhalb furzer Zeit aufgerichter; auch der 
fruchtbare Boden in der Nachbarfchaft umber mit fleifi- 
aer Hand angebaut, obgleich das immer wicder empor, 
firebende wilde Gebüſch, das der durchwurzelte Boden 
mächtig emportrich, ihren fchönen Saatfeldern vielfachen 
Schaden zufügte. Doch fie hatten gelernt, fih auch in 
die böfe Zeit zu ſchicken, und darum war ihr Herz 
froh und dankbar für den Genuß des ftillen Friedens, 
den die Huld Gottes ihnen bereitet hatte, Endlich Fam 
es im Fahr 1797 zwifchen beiden Friegführenden Bar- 
theien zu einem Friedensabfchluffe, welcher Tängere Dauer 
verhieß, und in weichem der amerifanifche Kongreß aufs 
neue die drei verlaffenen Semeinorte am Musfingum der 
Miffion der Brüderfirche als bleibendes Eigenthum aus- 
mittelte. Ohne Zeitverluft wurden nun auf Befehl def- 
felben einige ihrer Beamten an den Musfingum abge- 
fender, um jedem der drei frühern Miffionsorte, Gna- 
denhütten, Salem und Schönbrunn, einen frucht- 
baren Landesftrich von A000 Zucharten ald Eigenthum 
zuzumeſſen. Nun war ein hoher Jubel unter den chrift- 
lichen Indianern zu Fairfield, und fchon im Oftober 
des Jahres 1798 machte fich der chrwürdige Zeiöberger 
auf den Weg, um in der geliebten irdifchen Heimath 
eine Ruheſtätte für feine letzten Lebensjahre aufzufuchen. 
Wie tief war nicht feine Seele gerührt, und wie ſtrömte 
nicht ein frohes Danklied aus feinem Munde, als cr 
nach einer Abmwefenheit von 17 Jahren wieder die lieb— 
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lichen Ufer des: befannten Fluſſes mit. feinem Fuße be- 
treten durfte. Bald waren die drei Miffionsniederlaf- 
fungen mit Häuflein gläubiger Indianer angefüllt, und 
um unter den Unruhen der emjigen Anfiedlung defto 
bälder zur Ruhe zu gelangen, erwählte er fich eine eit- 
fame Lieblingsftätte zwifchen Schönbrunn und Gnaden- 
hütten gelegen, wo er im Frieden Gottes feine letzten 
Rebenstage zuzubringen gedachte, und der cr daher. ald 
VBorbereitungsort für das himmlifche Kanaan, dem feine 
Seele entgegenzog, den Namen Gofen beilegte, 

Unter allen diefen Veränderungen einer mühevollen 
Pilgerfchaft war feine Lebenszeit fchnell dahingefloſſen, 
and diefer Bote Ehrifti hatte ein hohes Greiſenalter um- 
ter den ungewöhnlichiten Anftrengungen erreicht, ohne 
daß ein Krankheitsanfall ihn an die Schwachheit diefer 
Altersitufe je. erinnert hätte, Sein Körper war fo fräftig 
und durch Jange Angewöhnung an eine höchit mäßige 
Lebensweife und an harte Arbeit in fo hohem Grade 
abgehärtet, daß ein Kranfheitsgefühl kaum den Weg zu 
feinem Herzen finden Fonnte, obgleich Wunden, Gefan- 
genfchaft und bittere Hungersnoth gar haufig die Gew 
führten feiner Lebensreife gemwefen waren. Gleich dem 
Sndianer, unter denen er 62 Fahre bereits zugebracht 
batte, war er big zum Testen Augenblick ein Freund 
fühner Unternehmungen und vieclfacher Veränderungen 
geblieben. Die Altersftufe, welche dem Menfchen in der 
Schrift angewieſen ift, hatte er bereits erreicht; war es 
nicht weife, fich jetzt zur Ruhe zu begeben, dankbar 
froh auf die Kreuzzüge der verfloffenen Wanderfchaft zu 
rückzublicken und mit feinen Gedanken auf der ftürmi- 
fchen Gefchichte der Vergangenheit auszuruhen? Allein 
noch fühlte fich fein Geiſt Fräftig, noch war feine fü 
perliche Kraft beinahe ungefchwächt, und fein Seelen— 
vermögen vom Alter beinahe unberührt, Der HErr hatte 
ed ihm im feinem Leben gelingen laſſen, dreizehn 
Miffionsniederlafungen unter den Indianern aufzurich- 
ten, und jebt hatte er fich auf der leiten derſelben mit 
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einem Häuflein feiner geliebten Delawaren angefiedelt. 
‚Gleich einem ehrwürdigen Patriarchen der biblifchen Bor» 
zeit wanderte er mit feinen Kindern und Knechten und 
einer kleinen Viehheerde an diefe unangebaute Stätte, 
und die Fürften des Landes fprachen freundlich mit ihm; 
An diefer Stätte brachte er feine leuten 8 Fahre zu, 
und wenn einer der Häuptlinge der Nation, was nicht 
felten der Fall war, in feine einfache Hütte eintrat, fo 
fing fein Auge an zu glänzen und fein Ausdruck wurde 
belebter. Gerne fprach er. mit ihnen von der alten Fin 
Dianerzeit und den glücklichen Tagen, die er. einft: in 
früher Zugend unter den Irokeſen am Onondago zuge 
bracht hatte, Welche fchmerzliche Erfahrung: hatten nicht 
die Indianerſtämme feit jenen Tagen gemacht, und. wie 
weit waren nicht feit jener Zeit die. Grenzſtöcke ihres 
großen Landes nach dem Norden und dem Welten zur 
rzüdgefchoben worden? Damals war am Susquehannah⸗ 
firome und am Hudfon hinauf die Grenze ihrer alten 
Heimath; jest mußten fie jenfeits des Erieſees umd 
ienfeits des mächtigen Obioftromes ihre Landedmar- 
chen gegen das Ungeſtüm der zudringlichen Einwanderer 
vertheidigen. Solch ein Wort des ehrwürdigen Alten 
drang immer wie ein Feuer durch die Blutadern des 
jungen Fndianerhäuptlings, und er hätte gerne den edlen 
Greifen mit feinen Silberhaaren für diefe Sympathie 
der Liebe umfchlungen, wenn die tiefe Ehrfurcht vor 
ihm Ddiefen Ausdruck des Gefühles ihm geftattet hätte. 
Sonft Tag ein tiefer Ernft in Zeisbergers Weſen, 
obgleich von früher Jugend an fein Gemüth zu beiterm 
Frohſinn geftimmt war. Da er viele Reifen alleine ma— 
hen und fich oft lange an Orten aufhalten mußte, mo 
er Feine Gefellfchaft um fich hatte, fo lernte er ftille 
ſeyn, und im ftillen Umgang mit feinem ungefehenen 
Freunde feine füßefte Unterhaltung. aufzufuchen. Bei al 
len Veberlegungen pflegte er gründlich zu Werfe zu ge 
hen; er ließ fich durch nichts. übereilen, und ſagte feine 
Meinung nicht früher, bis er mit der Sache ganz ind 
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Klare gelommen war: Wirklich beftätigte auch die Er- 
fahrung, daß er in den meilten Füllen das Rechte ge- 
troffen hatte, und dag man feinem Urtheil. etwas zutrauen 
durfte. Sein feſter Gang und fein meift ficherer Blick 
in die Zufunft, verbunden mit einem unbedingten kind— 
lichen Bertrauen auf den überall nahen und Ichendigen 
Gott, der ‚alle Dinge Teitet nach feinem Wohlgefallen;, 
machte daher auch fein - Herz getroft umd unter allen Um- 
ſtänden umverzagt. Und da ſowohl feine Mitarbeiter, 
als auch alle Gemeindeglieder : ein hohes Vertrauen zu 
ihm hatten, fo richteten. fie. gewöhnlich , wenn eine Frage 
entfchieden werden follte, ihre Blicke auf ihn, und in 
Berlegenheiten war es ihnen genug, wenn nur er ihnen 
Troſt und Muth zufprach. Dabei lag ihm das Wohl der 
Gemeinden immer oben auf der Seele, und er pflegte 
fich jederzeit felbit zu vergeffen und aufsmopfern, wenn 
nur feinen Brüdern in der Welt in irgend einer Weife 
aufgeholfen und das Reich Chrifti unter ihnen gefördert 
werden. fonnte,. Aeußere widrige Umftände machten ihm 
nur felten Kummer; am meiften fchmerzten ihn die in⸗ 
nern Schäden, welche fich von Zeit zu Zeit. unter den 
Hänfein der gläubigen Indianer. offenbarten, und die 
größtentheils ihren oftmaligen Wanderungen und den lang 
anhaltenden Indianerfriegen zugefchrieben werden muß— 
ten. Darüber ſeufzte er oft, und täglich erhob er fein 
Herz im Gebete zu feinem Lieben HErrn, daß Er felbft 
feine Gemeinde unter den Indianern weiden und ihre 
vielfachen Gebrechen heilen möge. 

Einer der fchönften Siege war dem Abende von Zeis— 
bergers Laufbahn vorbehalten. Eines Tages faß er vor 
der Thüre feiner Hütte, um die fchöne Abendfonne über 
den Wipfeln des nahen grünen: Waldes untergehen zu 
feben, als ein Haufe wilder Huronen in der Nähe ent- 
deckt wurde, welcher Tangfamen Schritted dem Dorfe fich 
näherte. Da diefe Huronen immer als feine erbittertiten 
Feinde und Verfolger ſich bewiefen hatten, fo wurde 
Lärm. im Dorfe gemacht, umd feine treuen Indianer ſam⸗ 
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melten fich um feine Wohnung her, am ihren. geliebten 
Bater gegen jede Beleidigung zu ſchützen. Aber die Hu⸗ 
ronen, obgleich fümmtlich bewaffnet: Ließen bald merken, 
daß fie nicht in feindlicher Abficht gefommen waren. Ihr 
Führer, der fur; zuvor zum Häuptling ihres Volkes er 
wählt worden war, trat nun herzu, legte: feine. Hände 
auf die Brut und beugte fein Haupt vor dem Manne/ 
den er vormals gebunden und.ald Gefangenen weggeführt 
hatte. Voll Rührung erflärte er ihm, daß er feit zwei 
Jahren vergeblich etwas Beſſeres fuche, ald die Welt 
zu geben vermöge, und num ſey er gekommen, um hier 
die Ruhe für feine Seele zu finden, welche ihm die 
Welt nicht zu geben vermöge. „Sch komme, fprach er, 
um des Schates theilhaftig zu werden, den ihr befiser.” 
Dieß war ein Labetrank für die Seele des frommen Zeis- 
bergerd, indem er. den fchönften feiner Wünfche an diefem 
beitern Abende in Erfüllung geben fah. Aufs neue ward 
8 feiner Seele Far, daß der Gott, auf welchen er im 
Leben gehofft, unbefchreiblich groß und freundlich if, 
und mehr zu thun pflegt, als das arme Herz zu hoffen 
‚ und au bitten vermag. 

Zeisberger hatte die Freude, den Ruf vom Reiche 
Gottes unter dem großen Delamarenvolfe weit bin bie 
in das Herz der mweftlichen Gebiete verbreitet zu fehen. 
Selbſt vom fernen Wabafchitrome und feinen Waflerver- 
zweigungen her famen von Zeit zu Zeit Einladungen an 
die chriftlichen Indianer, daß fie mit ihren Lehrern auch 
dorthin fommen, und am weißen Fluffe eine Nieder- 
laſſung aufrichten möchten, damit auch fie die Gelegen- - 
heit gewännen, die Predigt von Ehrifto zu vernehmen. 
Wie gerne wäre der noch immer Tebensfrifche Greis mit 
dem Evangelio feines Herrn in dad innerfte Herz der 
Indianer⸗Wildniß bineingezogen, hätte ihn nicht die 
Liebe feiner Brüder von folchem gewagten Verfuche z1- 
rückgehalten. Zweinderfelben, Natuge und Luckenbach 
mit dem wacken Nationalgebülfen Joſua und drei chrift- 
lichen Indianerfamilien von Goſen machten fich daher 
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im Frühling 1801 anf den Weg, um die Botfchaft des 
Friedens in das finftere Dicficht diefer ewigen Wälder 
bineinzutragen. Sie Tiefen mit ihrem Schifffein den 
Muskingum hinab, lenkten in den breiten Ohioſtrom ein, 
machten auf demfelben die bedeutende Waflerreife bis 
zur Mündung des großen Miamifluffed, und fegelten den 
Miami eine lange Strecke bis an die Stelle hinauf, wo 
fie Tandeinwärts den weißen Fluß erreichen fonnten. An 
den Ufern deſſelben bauten fie num in der Nähe der De- 
lamarendörfer ihre Hütten auf, und begannen mit fro- 
hem Muth ihre Miffionsarbeit in der füßen Zuverficht, 
dag die wilden Einwohner durch die Predigt des Evan. 
geliums aus den Banden der heidnischen Finfternig zur 
Erfenntniß Chrifti geführt werden mögen. 

Indeß zeigte fichs nach kurzer Zeit, daß es den dor. 
tigen Indianern nicht fowohl um die Befehrung zum 
Chriſtenthum, als vielmehr darum zu thun gewefen war, 
die gläubig gewordenen Delamaren von der Nachbarfchaft: 
der weißen Leute wegzulocken, und fie mit fich zu vor 
einigen, Dennoch ward mehrere Fahre. lang die Predigt 
des Evangeliums unverdroffen unter ihnen fortgefegt, 
als. ein Betrüger unter dem Schawanofenftamme ſich er- 
bob, welcher die Gabe der Weiſſagung vempfangen zu ha- 
ben behauptete, und den Miffionarien vielfache Drang- 
fale zufügte. Diefer Brophet, Tecumſeh genannt, mußte 
fich durch allerlei Trug und Kunſt allmählig ein ſolches 
Anfehen unter den Indianern jener Gegenden zu ver 
fchafen, daß er das Orakel des Tages wurde. Bei fei« 
nen Neden an das Volk legte er cd nur. darauf an, die 
Indianerſtämme gegen die weißen Leute aufjureizen, in— 
dem er ihnen mit glühenden Farben die paradiefifchen 
Zeiten fchilderte, welche ihre Väter in diefen glücklichen 
Wäldern. verlebt hätten, noch ehe das weiße Volk ins 
Land gekommen fey. Mit nicht minder grellen Farben 
malte er jeht das Bild ihres gegemmbärtigen Elendes aus, 
das die Weißen über fie gebracht hätten, die auf nichts 
andere? ausgehen, ald ihre Stämme gänzlich. auszuret« 
en, und das Land ihrer Väter in Beſitz zu nehmen. 
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Er gab ihnen daher den Rath, den Fremdlingen ihre 
Liebe gänzlich zu entziehen. dDiefen ihre eigene Religions- 
weife zu laſſen, und bei der. alten Väterlehre feit zu be- 
barren, und wie dieſe den großen Beift zu verehren. 
Zugleich brachte er den Indianern den Glauben bei, daß 
die weißen Leute Tauter Zauberer feyen, und nur durch 
Zauberei ihren verderblichen Einfluß auf die Indianer 
zu verbreiten fuchten, und daß man demnach diefem Un- 
beil einmal ein Ende machen müſſe. Da er nun, fügte 
er hinzu, mit übernatürlichen Kräften ausgeſtattet fey, 
fo vermöge er auch den Einfluß der Zauberfräfte unter 
ihnen zu erfennen. Er werde ihnen daher diefe Zaube- 
ver bezeichnen, und dann ſey es ihre Pflicht, ohne Anz 
fehen der Berfon einen folchen auf dem Scheiterhaufen 
zu Aiche zu verbrennen, 

Diefe neue Lehre 309 viele neugierige Zufchauer ber- 
bei, die den außerordentlichen Wundermann fehen woll 
ten, ohne chen daran zu denken, daß fie in feiner Nähe 
Gefahr laufen, ald Zauberer von ihm bezeichnet zu wer- 
den. Hier war nun ein weites Feld für diefen Lügen 
propheten geöffnet, um feinen Ehrgeiz und feine Mord- 
luſt zu befriedigen, denn wer immer feine Prophetenwürde 
zu bezweifeln wagte, durfte gewiß feyn, daß er ald Opfer 
fallen würde, Die den Indianern eigenthümliche Leicht» 
gläubigkeit, womit fie jede Neuigkeit auffaffen, ließ viele 
derfelben für den eriten Augenblick nicht zur Befinnung 
fommen, und fie eilten dem Manne zu, um die VBerbre- 
cher Fennen zu lernen, die. fein Brophetenwort als folche 
bezeichnen würde. Inter den vielen Schlachtopfern, wel- 
che nun auf dem GScheiterhaufen ihr Leben einbüßten, 
nennen wir nur Einige. Der Delawarenhäuptling Ta— 
tapachifi ward von dem Betrüger ald Zauberer bezeich- 
net, und jebt unter großem Lärm feiner Anhänger im 
die Nähe der Miffionsnicderlaffung gebracht, um dort 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt zu werden, und dem 
Einwohnern dafelbft Gelegenheit zu geben, diefem fchauer- 
lichen Schaufpiele beisumohnen,. Als es vorüber war, 
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liefen fie taumelnd zur. Wohnung des Miffionars und 
verlangten etwas zum Efien zu befommen. Wie fchauer- 
lich auch der Anblick diefer wilden Barbaren für die 
Niffionarien war, fo mußten. fie doch mit moglichfter 
Faſſung fih in die Umſtände fügen. Nach dem Effen 
fragten die Miffionarien, ob: fie nichts von ihrem Bruder 
und Gehülfen Joſua wüßten, den einige aus ihrem Volke 
zu fich berufen hätten, um ihnen eine Frage zu beant- 
worten? Da er noch nicht zurückgekommen fey, fo feyen 
fie feinethalben in Berlegenheit, und wünfchten nun zu 
erfahren, wie es mit ihm ſtehe. Die Wilden gaben zur 
Antwort, es ſey ihm gewiß Fein Leid .gefchehen, und er 
würde bald wieder nach Haufe zurückkommen. Da indeß 
Joſua noch immer, ausblich, fo machte fih Miſſionar 
Luckenbach auf den Weg, um fich zur Berfammlung der 
Wilden, eine Stunde vom Orte, zu begeben, und ald 
er eben auf dem Wege war, fam ihm ein Indianer ent- 
gegen mit der Nachricht, er komme fchon zu fpät, denn 
Joſua fen bereitö auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 
Der Schmerz der Mifftonarien über den Verluſt ih- 
red Bruders war unbefchreiblich. Sie fielen nieder auf 
ihre Kniee, und beteten zum Herrn, daß Er jede Ge— 
fahr von feinem Volke abwenden, fie unter feinen gnä- 
digen Schug nehmen und die Werke der Finfterniß zer- 
fören möge, welche gleich. einem mächtigen Bollwerfe 
dem Laufe des Evangeliums fich entgegenitellten. Ald 
unfer gute Fofua auf den Scheiterhaufen geführt ward, 
betete er inbrünftig zu Gott feinem Heilande, und fuhr 
fort laut zu beten und Loblieder zu fingen, bis die Wuth 
der Flammen feinem Leben ein Ende machte, Mehrere 
Indianer, welche bei dDiefem höchſt traurigen Schaufpicle 
zugegen gewefen waren, verficherten, Joſua fey feinem 
Gott unverrüclich trem geblieben, bis Fein Odem mehr 
in ibm war, aber er babe in einer fremden Sprache 
(wahrfcheinlich in der deutſchen, die er gut gelernt hatte) 
gebetet, die man nicht habe veriichen können. Diefer 
Indianer war 61 Fahre alt, und ciner der Erftlinge, 
die zu Bethlehem auf den Glauben an Chriſtum getauft 
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worden: waren, und. hatte durch feinen rechtfchaffenen 
Wandel in Chriſto das Evangelium geziert. Er befaß 
viel Geſchick zum Erlernen der Sprachen, und war ein 
fehr guter Holgarbeiter, fo dag ihn Feiner in der Ver— 
fertigung von Booten übertraf; auch für die Muſik zeigte 
er viel Talent, war lange Zeit der Chorfänger, fpielte 
die Orgel, und verfertigte mit eigener Hand ein gut ge 
rathenes Klavier, auf welchem er manches LZoblied zum 
Preife des Heilandes in der Delawaren- und deutfchen 
Sprache zu fingen pflegte. Bei dem Ueberfall von Gna- 
denhütten am Muskingum im Fahr 1782 waren ihm 
zwei geliebte Töchter von den Mördern erfchlagen wor— 
den, und oft ſah man ihn in der Stille fchmerzliche 
Thränen eines biutenden Vaterherzens weinen. Dennoch 
war nie ein Ton des NRachegefühls gegen die Mörder 
feiner einzigen Kinder aus feinem Munde gehört worden. 
Seine Berwunderung Fonnte er jedoch felten darüber ver- 
bergen, wie die weißen Leute, welche fich Chriſten nen- 
nen, einen guten Unterricht genichen, und die Bibel 
beſitzen, folcher unmenfchlichen Sraufamfeit je fich fchul- 
dig machen können. Auch war er feft überzeugt, daß die 
Indianer, wenn fie alle leſen könnten und die Bibel hät 
ten, ein befieres und frömmeres Volk, denn die Weißen 
ſeyn würden. Diefe Meberzeugung fprach er oft mit gro- 
fer Unbefangenheit und viel Wehmuth feined Herzens 
aus, und wir müfen und billig. von Herzen darüber 
fhämen, und aufrichtig bekennen, daß ein frommer In— 
dianer, welcher. auf dem Scheiterhaufen die Aufrichtig- 
keit feined Glaubens an den HErrn Fefum verfiegelte, 
in: diefem Stüd die Wahrheit gefprochen habe, 


| X. Abſchnitt. 

Zeisbergers lebte Lebenstage. Sein Sterbelager. Sein Mif- 
E fionscharafter. (Bahr 1802—1808.) 

=. Nur leiſe und auf fat unbemerfbare Weiſe hatte 
fich mittlerweile das hohe Greifenalter in Zeisbergers 
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Leben eingefchlichen, und feine Füße ſingen an, ihn nicht 
länger in die Wüſte hinauszutragen. Dieß war Feine 
geringe Verläugnung für einen Mann, welcher fiebenzig 
Fahre Yang, von den Mündungen der Susquehannah an 
bis zum Huronfee hinauf und bis zum Wabafchftrome 
hinüber, unaufhörlich in ihr umhergemwandelt hatte. Des 
Tages hatte dem unermüderen Wanderer, der nach aller 
Richtungen die frohe Borfchaft von feinem Erlöfer in die 
Finfterniffe des heidnifchen Lebens hinauszutragen dür— 
fiete, die Wildniß des Waldes den einfomen Fußpfad, 
und des Nachts der Himmel die Dede dargeboten; und 
nun nöthigte ihn der wankende Fuß des Greifenalters, 
ſich in feine file Hütte zurücdzuziehen, und den Knech— 
ten zu gleichen, welche auf ihren Herrn warten. So 
lange er immer vermochte, wandelte er im feinem ge- 
liebten Goſen von einer Indianerhütte zu der andern, 
und vor ieder Thüre, in welche der chrwürdige Greis 
eintrat, ward er mit Ehrfurcht und mit Freude von dem 
Einwohnern aufgenommen, Der Ernft feined Geſichtes 
mit holder Freundlichkeit vermifcht, hatte ihm jeder Zeit 
die Herzen der erwachfenen Indianer und ihrer Fugend 
gewonnen, auch Fonnte er ihnen immer etwas fagen, 
was für fie Vehrreich, nüslich und erbaufich war. Auch: 
zu Hauſe wußte er die flüchtigen Stunden immer weiſe 
zu benügen. Die jüngern Diffionarien fanden bier im 
ihm einen erfahrungsreichen väterlichen Lehrer, in deſſen 
Umgang fie für ihren heiligen Beruf mehr ald in man. 
cher Gelehrtenſchule zu Ternen Gelegenheit hatten. Auch 
war fein Beifpiel vollfommen geeignet, ihren Herzen ei⸗ 
nen heiligen Muth und eine frohe Zuverficht zu dem. 
Werke des Herrn einzuflößen, das fie unter den heid- 
nifchen Indianern zu treiben berufen waren. Die noch 
übrige Zeit benüsten feine Freunde, ibm Nachrichten 
aus dem Reiche Gottes vorzulefen, welche aus entfern- 
tern Kreifen feiner Brüder von Zeit zu Zeit bei ihm 
einliefen, und es war immer eine hohe Wonne für fein 
Herz, ſich im Beifte auf ihre Kampf- und Giegesftätten 
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zu verfegen, und für das Gedeihen ihrer Arbeit zu dem 
Vater der Barmherzigkeit zu fleben. 

Noch in feinem Briten Lebensjahre fiel es ihm nicht 
zu fchwer, dem einen oder dem andern feiner alten 
Freunde ein paar Zeilen der Liebe zusufenden.. Sein 
letter Brief, den er unter dem 6. Ausuſt 1807 aus fei- 
ner Wildniß heraus an Heren J. Latrobe, Brediger 
der Brüdergemeinde in London,  fchrieh „ lautet alfo: 
„Ich habe mit viel Vergnügen vernommen, welch großen 
Antheil Du an dem Gedeihen unſerer Miſſion nimmſt, 
und ich flehe zu Gott, daß Er Dich dafür ſegnen möge. 
Ich ſchreibe Dir ein paar Zeilen, um Dich der Liebe 
und Hochachtung zu verſichern, welche ich für Dich ſchon 
längſt in meinem Herzen trage. Mit Deinem vollendeten 
lieben Vater babe ich lange eine brüderliche Correſpon— 
denz geführt. Sein erſter Brief an mich kam mir nach 
unſerer Gefangenſchaft in Canada in die Hände, indem 
er uns damals eine anſehnliche Geldhülfe zuſchickte, und 
ſeine Freundlichkeit werde ich nimmermehr vergeſſen. 
Damals hatte ed den Anſchein, als ob unſere Miſſion 
unter den Indianern für immer zu Ende ſey, aber durch 
den gnädigen Beiſtand unſeres HErrn lebte ſie aufs neue 
auf, und viele der zerſtreuten Schafe wurden wieder zu 
ihren Lehrern zurückgebracht. Manche Schwierigkeiten 
hatten wir damals zu überwinden. Als wir aus der Ge— 
fangenfchaft entlaffen wurden, Freuzten wir abermals über 
den Eriefce nach Petquotting hinüber, wo während un. 
ſeres vierjährigen Aufenthaltes dafelbit die Gemeinde des 
Herrn einen bedeutenden Zuwachs erhielt. Dieß war 
indeß der Teste reiche Fifchzug; denn als der neue In— 
dianerfrieg ausbrach, mußten wir abermals über den 
See hinüber ziehen, und auf dem brittifchen Gebiete eine 
Zufluchtsftätte aufſuchen, wo wir freundlich aufgenom- 
. men wurden. Allein die Miffion dafelbit Fam in vielfache 
Berührung mit den weißen Koloniften, und dich hatte 
eine gefährliche Anſteckung unter unfern Indianern zur 
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Folge. So lange wir von den Weißen umgeben waren, 
konnten wir unmöglich Unordnungen und Verführungen 
aller Art verhindern. Wir fliehen zum Herrn, daß Er 
alle Hinderniffe Seined Werkes auf Erden aus dem Wege 
raumen, und und eine neue Zeit der Ausgießung Seines 
heiligen Geiſtes erleben laſſen möge, wie wir fie damals 
genichen durften, 

Sch ſelbſt kann nur wenig mehr thun, und bin nicht 
länger im Stande umberzureifen; ich kann nur noch be- 
ten, daß der Herr und helfen und viele treue Arbeiter 
und Zeugen ausrüften möge, welche vor Verlangen bren- 
nen, die armen Heiden ihrem. Erlöfer zuzuführen. Wir 
Teben bier im brüderlichen Frieden mit einander,” 

Auch die Verbefferung feiner frühern Meberfegungs- 
arbeiten gab dem unermüder thätigen Manne felbit noch 
im Greifenalter ein willfommenes Gefchäft in die Hände, 
Er hatte fchon im eriten Anfang feiner Miffionslauf- 
bahn zwei verfchiedene Fndianerfprachen, die Onondago- 
(Mohigan) und die Delamarenfprache gelernt, auch fih - 
noch mit andern Mundarten der Fndianerftämme befannt 
gemacht. Leber die Onondagofprache verfaßte er um das 
Jahr 1768 zwei Sprachlehren, die eine in englifcher,, 
und die andere in deutfcher Sprache, fo wie ein Wör- 
terbuch, das über 1700 Seiten in fich faßt. In der 
Delawarenfprache gab er im Jahr 1776 ein Buchita- 
bierbuch, und 30 Jahre fpäter eine vermehrte Auflage 
deffelben heraus. Noch zwei andere Schriften wurden 
in dieſer Sprache von ihm ausgefertigt, namlich eine 
Sammlung einfältiger Anfprachen an Kinder, fo wie 
ein Liederbuch, welches auf etwa 360 Seiten mehr ald 
500 Lieder in fich faßt, die er theild aus dem deut- 
fhen, theild aus dem englifchen, in den Brüdergemein— 
den gangbarem Liederbuche, in die Delawarenfprache 
überfegte, Im Manufeript lieh er eine Grammatif der 
Delawarenfprache zurüd, fo wie eine Ueberſetzung der 
Harmonie der vier Evangelien, welche nach feinem Tode 
durch den Druck befannt gemacht wurden, 
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Eine Teste fchwere Prüfung war ihm noch für den 
kurzen Weberreft feiner Lebenstage vorbereitet, indem er 
an beiden Augen erblindete, und deshalb in der letzten 
Zeit feine Hütte nicht mehr verlaffen konnte. Diefes 
Leiden ertrug er im ftiller Geduld und Eindlicher Erge- 
bung in den Willen feines Gottes. Zeidberger mußte 
diefen Verluſt feiner Sehkraft doppelt fchmerzlich em- 
pfinden, weil in fo Tanger Ermanglung des gefelligen 
Umganges die Natur umher und jeder Baum feiner Nach- 
barfchaft fein treuer Lebensgefährte war, den er lieb 
gewonnen hatte. O wie oft feste er fich in feinen alten 
Tagen, gleich einem Patriarchen der Vorzeit, an einem 
beiteren Abende vor die Thüre feiner Hütte hin, um 
den Testen Sonnenftrahl über den vergofdeten Wipfeln 
des Waldes untergehen zu fehen, und in einem lauten 
Danfliede die Empfindungen feiner Seele vor dem auch 
in der Wildnig überall nahen und überall gnadenreichen 
Gott auszuſchütten. War num gleich die äußere Wert 
für den Blick feiner Augen für immer untergegangen, 
ſo fand jetzt nur in deito größerer Klarheit die innere 
Welt vor den Augen feines Beifled da. Wenn es wahr 
it, was man behauptet, daß im Zuftande der Erblin- 
dung die Erinnerungsfraft um defto thätiger ift, und 
die Phantafie die Bilder der Vergangenheit mit defto 
hellern Farben ausmalt: welche heitere Geſtalten moch- 
ten nicht in diefen Tichtlofen Stunden an dem Himmel 
feiner Seele vorüberziehen! Sein frühefter Freund Schi— 
kellimus, der Srofefenfürft, welchem er den Weg zu dem 
himmliſchen Baterlande gezeigt hatte; der edle Unami 
der Delamaren, in deffen letzte Sterbeſtunden er den 
Troft des Evangeliums einit hineingießen durfte; ein 
Allmewi, jener Gewaltige „am Orte der Sraufamfeit,” 
welcher noch zur eilften Stunde in feinem 120ften Fahre 
für das Neich Gottes gerettet wurde; ein Papunhauk 
und jener großherzige Krieger Weißaug: lauter Liebliche 
Früchte feines Gebets und feined Glaubens, welche vor 
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Abm ald Gerettete durch des Lammes Blut in die un- 
fichtbare Welt. hinübergesogen waren, deren Pforten nun 
auch zu feinem Empfange vor den Blicken telnet Gei⸗ 
ſtes ſich aufſchloſſen. 

Im Laufe des Oktobers 1808 fing er an zu fühlen, 
daß fein Ende herannahe. Seine letzte Krankheit war 
Eur; und fchmerzlos, und die Lampe feined Lebens fing 
an fanft und Finde auszuglimmen. „Nur eined mache 
ihm noch Unruhe, fprach er auf feinem Sterbelager, 
und dieß ſey der gegenwärtige geiftliche Zuftand des In— 
dianervolfes.” Diefes Wort verhallte bald in den Hüt- 
ten der Indianer, und jest fammelten fie fich alle vor 
feiner Wohnung, und traten in Fleinen Abtheilungen in 
die Kammer ihres flerbenden Vaters. „Vater, riefen 
fie, vergib und alles, womit wir dir Schmerzen gemacht 
haben. Wir wollen unfere Herzen dem Heilande binge- 
ben, und für Ihn allein Ieben in diefer Welt.” Der 
ehrwürdige Greis, an den Augen gänzlich erblindet, und 
von den Pforten der Ewigkeit, an denen er ftand, noch 
einmal zurückblickend, richtete fich in feinem Bette auf, 
und blickte ernft nach den reumüthigen Kindern bin, die 
fein leibliches Auge nicht mehr zu fehen vermochte. Er 
fegnete fie inbrünftig und mit dem Ernite und der Freund- 
‚lichkeit, welche er in der Unterhaltung mit den Indi— 
anern fo trefflich zu mifchen verſtand, warnte er fie jebt 
vor den Gefahren, denen fie ausgefest waren, und den 
Abwegen der Sünde, zu denen fie fich ſo Teicht verfüh- 
ren liegen. „Ich gebe nun bin, mein Volk, fuhr er 
fort, um von aller Arbeit auszuruhen und daheim zu 
feyn bei dem Herrn, Er hat mich noch nie in der 
Noth verlaffen, und auch jest wird Er nicht von mir 
weichen. Sch habe meinen ganzen Lebensgang überblidt 
und gefunden, daß bier Vieles zu vergeben ift.” Hier 
fchwieg er eine Zeitlang fille, und fchien in inbrünftigem 
Flehen verloren; aber. bald darauf rief er aus: „der 
Heiland it nahe; bald wird Er kommen, um mich heim- 
zuholen!” Die Indianer wollten fein Sterbelager nicht 
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verlaffen, und fangen ihm von Zeit zu Zeit ein paar 
Föftliche Liederverfe zu feiner feligen - Heimfahrt; und 
als nun fein Ddem im Festen Zuge ftille fand, fielen 
alle unter einem Strome von TIhränen auf ihre Kniee 
nieder und beteten zum HErrn. 


Schaut das Ende treuer Zeugen, 
Wenn ihr Haupt 
Sieg umlaubt 
Darf zum Tod fich neigen; 2 
Schauer, wie fie fröhlich fcheiden 
Himmelan! 
Solche Bahn 
Lehrt für Chriftum Leiden. 


Hier in einfam ftillen Klaufen, 
Wo fein Freund 
Sie beweint, — 

Dort in Meeresbraufen, 

Hier in frommer Brüder - Mitte 
Sanft ummeht 
Dom Gebet 

Sinkt die morfche Hütte, 


Aber ſieh' das Auge fchimmern! 
Sieh’ im Blick 
Himmelsglück, 

Heldenwonne flimmern! 

Alſo ſtirbt, wer ſelig endet, 
Wem vom Thron 
Gottes Sohn 

Engel zugeſendet. 


Abgeſtreift iſt von dem Herzen 
Tand und Welt; 

Ruh. und Geld 

Ließen ſich verſchmerzen. — 
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Eines nur ift treu geblichen, 
Em’ges Gut, 
Heilige Shut: 
Jeſus und fein Lieben! 


Eines haben fie gefunden, 
Eins erfirebt, 
Eins erlebt, 
Einem fih verbunden: 
Ihm zu leben, Ihm zu fterben, 
Auszuzieh'n, 
Und für Ihn 
Seelen anzuwerben. 


Süßer Strahl aus jener Höhe! 
Wonn' und Ruh' 
Bieteſt Du 

Für ein kurzes Wehe; 

Selig, die bei deinem Grüßen 
Sanft und lind 
Wie ein Kind 

Ihre Augen ſchließen! 


Hin, wo ſich die Engel freuen, 
Gehen ſie; 
Werden nie 
Ihren Gang bereuen; 
Dort empfängſt Du Deine Kinder 
Nach dem Streit 
Dieſer Zeit, 
Todesüberwinder! 


Dem vollendeten Zeisberger war das ſeltene Loos zu 
Theil geworden, das hohe Alter von 87 Jahren und 7 Mo⸗ 
naten zu erreichen, und: volle. 67 Fahre als Bote Chriſti 
unter den Indianern Nordamerika's zu verleben. Bei 
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einem verhältnißmäßig Fleinen Körperwuchfe und einem 
feelenvollen Gefichte hatte ihn Gott mit einem Fräftigen 
Geiſte, einer gefunden Urtheilöfraft und einem reichen 
Gemüthe ausgejtattet, und nach Körper und Beift war 
fein ganzes Wefen vorzugsweiſe zu den ſchweren Anfor- 
derungen des Miffionsberufes geeignet. Schon bei feiner 
Erweckung aus dem Schlaf der Sünde hatte fich der 
Grundſatz unauslofchlich tief in feine Seele eingefenft, 
ed auf etwas Ganzes und Konfequentes in feinem 
Chriſtenlaufe anzutragen, und jeder Halbheit in der Nach— 
folge Chriſti für immer zu entſagen. Auch fein Miſſions— 
lauf war gleichfam aus einem Stück gegoffen, und 
von Anfang deffelben big zum Ende unter den fchwerften 
Berlängnungen folgerichtig durchgeführt. Seine treuen 
Mitarbeiter konnten ihm am Schluffe feiner Laufbahn 
das ehrenvolle Zeugniß nachrufen: „Unſer feliger Bruder 
war feines göttlichen Berufs, das Evangelium unter den 
Heiden zu verfündigen, gewiß, opferte demfelben alle 
Bequemlichkeiten und guten Tage in der Welt auf, er 
hielt im Glauben und Bertrauen auf den Gegen und 
die. Durchhülfe des HErrn, dem er diente, unter Hohn 
und Spott, Widerwärtigfeiten und Drohungen, Hunger 
und Gefahren, bei dem ihm beſtimmten Tagemwerfe mit 
getroitem Muthe aus, und brachte es, troß alles Wider- 
ſtandes zur Vollendung, Nie war er vergnügter, ald 
wenn er glauben Fonnte, daß das Evangelium, welches 
er verfündigte, Eingang gefunden habe, wenn er ſah, 
daß befümmerten Sündern Gnade und Friede zu Theil 
geworden fey, und daß fie fich nun in ihrem Heiland 
von Herzen freuen Fonnen. Dann nahm er folchen An 
theil an ihrer Freude, ald wenn er felbit das böchfte 
Ziel feiner Wünfche erreicht hätte, Auch ift die Freude 
nicht zu befchreiben,, welche fein Herz belebte, wenn ein 
verirrter Sünder über feinen Zuftand jammerte und fich 
wieder bei dem guten Hirten einftellte, — In feiner 
Amtsführung fchien er nie zu vergeffen, daß er mit dem 
Fürſten, der fein Werf hat in den Kindern des Unglau— 
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bens, zu kämpfen habe, daß aber Gott auf feiner Seite 
ftebe, der ihm fletd den Gieg geben werde, Und gewiß 
bat er auf eine ausgezeichnete Art den Satan überwmun- 
den durch des Lammes Blut, und durch das Wort ſei— 
ned Zeugniſſes.“ — | 
Schon bei feinem früheften Eintritt auf die Miffions- 
Laufbahn hatte fich Zeisberger vorgefest, dad Amt, das 
Berfühnung predigt, Foftenfrei unter den Heiden zu füh— 
ren, und fih von der Miffionsdireetion zu Feiner Zeit 
einen Zahresgehalt ausbezahlen zu laſſen. Obgleich er 
ed keineswegs mißbilligte, wenn dieß Andere thaten, und 
er ed auch unter den gewöhnlichen Umftänden recht und 
binig fand, fo wollte doch er in dem Feldlager Chrifti 
als ein Freimiliger dienen, und fich Fieber die größten 
Entbehrungen und Mühfeligfeiten gefallen Taffen, ehe er. 
diefen Ruhm am Evangelio Preis gegeben hätte, Er 
war es fich nämlich unerfchütterfich feit gewiß, daß ein 
Arbeiter CHrifti im diefer Welt an der Verheißung des 
HErrn: „Ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen, ” 
und „an dem Trofte der zukünftigen Herrlichkeit, die 
Gott geben wird,” mehr ald genug babe; und diefem 
Grundfage feiner Miſſionslaufbahn blieb er bis and Ende 
feines Lebens getreu. Auch hatte er Feine Urſache, den- 
felben jemals zu bereuen; denn zw Feiner Zeit ließ es 
ibm die buldreiche Fürforge Gotted an Nahrung und 
Kleidung fehlen. Er begnügte fich gerne mit dem, was 
da war, auch fchämte er fich Feinen Augenblid, mit 
Handarbeit fein Stücklein Brot zu erwerben, fo oft es 
Noth that, oder mit eigner Hand einen Kornader anzu⸗ 
pflanzen, um bei eigner Nahrung auch noch etwas zu 
haben, das er dem Dürftigen geben könne. Gein Le 
benslauf beweist, daß er weder eine übertriebene, noch) 
eine falfche Rechnung auf die Vorrathskammer feined 
Gottes gemacht hatte; übertrieben war fie nicht, denn 
er war auch zur Zeit des Mangeld wohl zufrieden, und 
falſch Fonnte fie nicht feyn, denn die Verheißung des 
Treuen und Wahrbaftigen mar ihm gewiß. Solcher 
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Berlängnungsfinn erfcheint uns Billig um fo ehrwürdi⸗ 
ger, da es Zeisbergern ein gar Teichted geweſen wäre, 
fich einen großen Namen in der Welt zu machen, und 
über anfehnliche irdifche Schäße zu gebieten. Die aus. 
nehmende Gewandtheit, mit welcher er faft alle Indianer» 
Dialefte gleich den beften Nednern der Nation fprach, 
feine durchgängige Befanntfchaft und Anbequemung an 
die Denfweife, die Lebensart und die Sitten ded In— 
dianervolfes, feine Fertigkeit, womit er fich auf ihre 
Kriegsfünfte Sowohl, ald auf ihre Staatsmarimen ver- 
fand, die hohe Achtung, die er durch feinen tapferm- 
Muth fich bei ihren angefehenften Feldoberften erworben: 
hatte, fo mie der Umftand, daß er in den fürftlichen: 
Rang ihrer Häuptlinge freiwillig eingebürgert worden 
war, hätten ihm namentlich in der damaligen entfchei- 
dungsvollen Erifis der Fndianerffämme leicht den Weg 
zu der höchften Ehrenftelle unter denfelben gebahnt; und 
unbedenklich hätte er fich an die Spise der ganzen Na— 
tion ſtellen können, um den Krieg derfelben gegen die 
Engländer oder gegen die Amerikaner zu führen, hätte 
ihn nicht der Glaube an den HErrn Jeſum fo mächtig 
an die Laufbahn eined demüthigen und anfpruschslofen 
Boten Ehrifti angefeffelt, daß er die Schmach Chrifti 
für größern Reichthum achtete, ald die Würde, ein 
Heerführer der Indianer zu ſeyn; denn er ſah an die 
Belohnung. 

Auch über die Art un Weife feines Miffions- 
berufes war er mit fich ferbft und mit feinem HErrn 
vollkommen einverflanden; er fühlte fih nämlich durch 
einen innern Ruf angetrieben, nicht an einer einzelnen 
Stelle des Heidenlandes fich bleibend niederzulaffen, und 
der Ausbildung einer Gemeinde feine Zeit und feine 
Kräfte zu widmen, fondern ald ein pilgernder Bote all 
mählig in das tiefite Dickicht der Indianer⸗Wildniß ein- 
zudeingen, und von einer Stelle zu der andern das Pa— 
nier des Gekreuzigten aufzurichten. Es dünkte ihm Ruf 
vom HErrn und Freude zu ſeyn, in.der vorderfien Vorhut 
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der Gtreiter Chriſti muthig vorauszuziehen, und den 
nachrücdenden Arbeitern den taufendfach verrammelten 
Pfad in die ewigen Wälder Nordamerifa’d mit tapferem 
Ehriftenmurhe aufzubrechen. Das war nun freilich eine 
riefenhafte Arbeit, zu welcher fich nicht ein jeglicher ge— 
macht und berufen fühlt. Da war der gute Wille der 
Wilden zuerſt zu gewinnen, da mußte man mit dem Le— 
ben in der Hand zuerft in ihre finſtern Waldwinfel fich 
bineinwagen, da war dad Dornengefträuch wegzubrennen, 
der Wald mit der Axt zu lichten, der wilde Boden 
aufzubrechen, cin neues Blockhaus aufzurichten, mit den 
Bären und Wölfen und Niefenfchlangen und Bipern ein 
fihwerer Krieg zu führen, und Monate Fang bei der 
Nacht unter einem Baume des Waldes Wache zu halten, 
um.nicht von der Mordfeule der wilden Indianer un— 
verfehens überfallen und nicdergefchlagen zu werden. 
Dreißig Fahre lang zog er auf diefe Weife mit einem 
kleinen gläubigen Sndianerhäuflein und ein paar. feiner 
geliebten Mititreiter von einer Stelle zur andern in der 
Wildniß umher, bis er endlich fein geliebte Schönbrunn 
als bleibende Wohnflätte aufrichtete; und ald ihm auch 
diefes nach wenigen Zahren faurer Arbeit und. Mühe 
über dem Kopfe zu einem Afchenhaufen niedergebrannt 
wurde, fo 309 er abermals bei dreißig Fahren heimath- 
198 in der Wildniß umber, bis cr endlich für die Ich«- 
ten Fahre feines Lebens in feinem ſtillen Goſen eine 
Ruheſtätte fand. Diefer 60jährige Feldzug nahm feine 
ganze Seele und feine Zeit fo fehr in Anfpruch, daß er 
innerhalb dieſes ganzen Zeitraumes nur dreimal von fei- 
nen Sndianergemeinden auf längere Zeit abwefend war, 
un feinen Brüdern zu Bethlehem und Nazareth in Ben- 
fylvanien einen Befuch zu machen, Solche Treue im 
Dienjte des Weltheilandes wird nur felten angetroffen, 
und verdient ald Mufter der Nachahmung für Alle ber- 
ausgehoben zu werden, welche fich dem Amte der Ber- 
fühnung unter den Heiden gewidmet haben, Nun iſt 
der Vollendete eingezogen zu den Pforten des neuen 
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Serufalems, um dort in den Wohnungen des ewigen 
Friedens mit der Schaar der VWeberwinder dem Lamme, 
das für und gefchlachtet ward, ein ewiges Loblied zu 
fingen. Uns, die wir noch bienieden durch die Wüſte 
wallen, wird fein Andenken unvergeplich und im Gegen 
bleiben ; und wenn einer unferer theuern Miffionshrüder, 
welche in unfern Tagen als Boten Ehrifti an den fern 
des fernen Ohioſtromes umberpilgern, in die Näbe der 
ehrwürdigen Stätte kommen follte, wo am Muskingum 
im friedlichen Gofen die Gebeine des Entfchlafenen un— 
ter einem Grabhügel ruhen, fo möchten wir ihn im Na- 
men der deutfchen Miffionsfreunde bitten, an den Stamm 
der Gilbertanne, die das Grab des Vollendeten befchat- 
tet, folgende Worte anzufchreiben: 


„Bier übel genennet, und wenig erfennet; 
Hier heimlich mit Chrifto im Vater gelebet; 
Dort ewiglich mit Ihm im Simmel gefchwebet. 





Miſſionslied. 





Der, den man durch den Kreuzestod 
Gedachte auszurotten, 
Den macht der große Lebensgott 
Zum Leben aller Todten; 
Er nimmt das aus freiwill'gem Trieb 
Gelaß'ne Leben wieder; 
Was thun wir dafür Ihm zu lieb? — 
So denken ſeine Glieder. 
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Die Sach' iſt des Gedankens werth: 
Er ſtarb vom Drang der Liebe; 
Die Liebe hat Ihn ſo verzehrt, 
Daß Ihm kein Blutstropf bliebe; 
Die Liebe hat Ihn in die Gruft 
Des Grabes hingeſtrecket; 
Der Liebe ſanfte Lebensluft 
Hat Ihn vom Tod erwecket. 


Er lebt, dieß iſt das Loſungswort 
Der heiligen Gemeine; 
Ach! ruhte ſie nicht fort und fort 


Auf dieſem Felſenſteine: 


Sie hätte der ergrimmten Macht 
Den Höllenfinfternifien 


Und der unfelgen Todesnacht 


Längft unterliegen müſſen. 


Er aber lebt, fo Lebt fie auch, 
Und bleiber an Ihm bangen! 
Und wird von feinem Lebenshauch 
Durchwehet und durchgangen. 
So wahr Er an dem Kreuz gefchlacht’t, 
Und wahrlich nicht vergebens: 
So wahr ſchenkt Er und auch die Macht 
Des auferweckten Lebens, 


( Auguft Gottlieb Spangenberg.) 


Abſchnitt. 
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Es⸗ iſt nicht zu läugnen, verehrte und geliebte Freunde 
und Mitarbeiter in dem HErrn, daß die Zeit, in wel- 
cher wir jedes Fahr unfere Bibel- und Miffionsfefte zu 
feiern pflegen, im apoftolifch Firchlichen Sinne eine gut- 
gewählte Zeit ift, indem fie den fegensreichen Kreislauf 
unferer Firchlichen Feſttage fchließen, und dem Testen 
derselben, dem h. Pfingitfefte, bedentungsvoll auf dem 
Fuße nachfolgen. Was namlich im erften Anfange des 
apoftolifchen Zeitalters das erfte chriftliche Pfingfifeit für 
die Apoftelgefchichte war, das follen auch unſere jährli- 
chen Bibel- und Miſſionsfeſte für die große Ausbreitungs- 
gefchichte ded Neiches Jeſu Chrifti auf Erden unter dem 
Beiſtande Gotted in unfern Tagen ſeyn und werden, 
Das erſte chriftliche Pfingfifeft war der große Anfangs- 
punft der apoftolifchen Diffionsgefchichte; an ihm ward 
der unerfchütterliche Grundftein gelegt zu dem heiligen 
Tempel Gottes, für deffen Aufbau unter den Völkern 
der Erde heute noch Schaaren unferer Glaubensboten 
in die Welt ausgefendet werden. Und unfere jährlichen 
Miffionsfefte, was follen fie ihrer großen Beſtimmung 
gemäß anders feyn, als ein beiliger Feuerherd, von 
welchem aus die glühenden Kohlen des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung unter die Völker der Erde hin— 
ausgetragen werden; die Geburtsftätte neuer Kämpfe, 
neuer Unternehmungen und neuer Siege in den. Gebie- 
ten der Heidenmwelt; ein ehrwürdiger Markſtein, den 
wir in gemeinfamer Liebe auf unferer Laufbahn aufrich- 
ten, von welchem aus das Rückwärts und das Vorwärts 
innerhalb der Schranfen unferer evangelifchen Diffions- 
thätigfeit mit heiligem Ernfte angefchaut, und neue Le 
bensfräfte für die Erweiterung unferer Arbeiten einge- 
fammelt werden follen? Das erite chriftliche Pfingſtfeſt 
ward durch eine wundervolle Ausgießung des heiligen 
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Beiftes über die Npoftel und Jünger des Herrn als 
das merfwürdigfte unter allen nachfolgenden Pfingſtfeſten 
der Kirche Ehrifti ausgezeichnet, an welchem fie mit den 
Baben uud Kräften des heiligen Geiſtes in reichen 
Maaße erfüllt und zu dem großen Berufe tüchtig gemacht 
wurden, Zeugen zu ſeyn unter allen Bolfern von dem 
gefreuzigten, auferftandenen und ewiglebenden Erlöſer, 
den Gott der Welt zum Erretter vom cwigen Berderben 
gegeben bar, und in defien Namen allein das Heil zu 
finden if. Und mas bedürfen wir mehr, verebrteite 
Freunde, was fann und muß und, die wir heute cin» 
mütbiglich in dem Haufe ded HErrn verfammelt find, 
angelegentlicher auf der Seele liegen, ald dag wir in 
diefen feitlichen Tagen unfer Gebet und Flehen vor dem 
Throne der göttlichen Gnade vereinigen, daß nach der 
Verheißung des himmliſchen Vaters, die nicht trügen 
fann, auch über und, unfere gelichten Sendboten und 
ihre Saatfelder weit umher, daß über die ganze Kirche 
Chrifti aller Orten der heilige Geift reichlich ausgegoffen 
und ihnen und und neue Gaben und Kräfte aus der 
unfichtbaren Welt mitgerheilet werden mögen, damit die 
ungebrochenen Wildniſſe des Menſchenlebens, auf denen 
fie den guten Samen des göttlichen Wortes ausftrenen, 
lebendig werden und gedeihen, und reiche Früchte tra- 
gen mögen zum Breife unferesd Gottes! Möge an dem 
heutigen drei und zwanzigſten Jahresfeſte um 
ferer evangelifchen Miſſions-Geſellſchaft, das mir mit 
einer mwillfommenen Anzahl theurer Freunde und Mit- 
arbeiter aus der Nahe und Ferne zu feiern die Freude 
haben, die Huld unfers Gottes einen folchen Pfingftfegen 
unfern Herzen und unferm Werke bereiten, der und zu 
muthiger SFortfesung deffelben und zu erhöhter Theil- 
nahme an feinen Kämpfen und Siegen brüderlich ver- 
einigt, und von welchem aus Ströme des lebendigen 
Waſſers fih über die weiten Kreife unferer gelichten 
Sendboten und ihre Arbeitsitätten in der Heidenmwelt 
ergießen, 
—— ——— 
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In einer chriftlichen Gemeinfchaft von mehr als 
160 Gliedern, welche unfere Anftalt zu einer gefegneten 
Miffionsfamilie zufammenfaßt, Tann es an mancherlei 
Beränderungen nicht fehlen, welche der Rath Got- 
tes im Laufe eined Fahres herbeiführt, Wenn wir in 
unferm vorjährigen Berichte in dem fchmerzlichen Falle 
und befanden, den Verluft von vier geliebten Sendbo— 
ten nennen zu müffen, welche von ihrer kaum betretenen 
Laufbahn hinweg in das Haus des Vaters hinübergern- 
fen wurden, fo gereicht es und dießmal zum befondern 
Danke gegen Bott, unfere theilnehmenden Freunde mit 
der Nachricht erfreuen zu dürfen, daß, fo weit es und 
bis jet bekannt geworden ift, aus dem Kreife von 100 
Glaubensboten, die als Glieder unferd Bundes in der 
weiten Welt umber zerſtreuet find, Feiner von ihnen für 
feine angewieſene Arbeitsftätte eingebüßt werden durfte, 
Bedenken wir bei diefer erfreufichen Ihatfache, daß Meh— 
rere von ihnen mitten unter wilden Verheerungen der 
Peſt und der Cholera ihr Tagewerk unverſehrt fortgefetst 
haben, indeß Andere unter den glühenden Strahlen ei 
ner tropischen Sonne auf gefahrvollen Reifen zu Waffer 
und zu Land, und wieder Andere im feindfefigen Kam— 
pfe bürgerlicher Kriege, boshafter Verfolgung oder um 
erwarteter feindlicher Ueberfälle ihr Leben von allen Sei. 
ten bedroht ſahen: fo gebührt ed und um fo mehr, diefe 
gnadenreiche Erhaltung des Lebens unferer Brüder mit 
gerührtem Dank als ein Geſchenk aus der Hand unferes 
guten Gottes in Empfang zu nehmen, und Ihm dafür 
die Ehre zu geben, welche Ihm gebührt. 
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Freilich bat in den jüngfiverflofenen Monaten der 
Tod unferm häuslichen Kreife eine fchmerzliche Wunde 
gefchlagen, indem nach dem verborgenen Nathe Gottes 
unfere gelichte Hausmutter, Frau Büchelen, nach ei- 
nem langen und befchwerlichen Kranfenlager aus unferm 
Kreife hinweggerufen und auf diefe Weife unferm Mif- 
fionshanfe der Segen ihrer mütterlichen TIhätigfeit ent- 
zogen wurde, Möge fie der HErr dort in den Wohnun- 
gen des ewigen Friedens reichlich fegnen für das, was 
fie unter und ausgeſtreuet hat, und ihrem hinterlaffenen 
Gatten, den Bermwalter unſeres Haufes, mit feinen drei 
mutterlofen Waifen erfahren laffen, daß Gottes Wege, 
wie verborgen fie auch fcheinen mögen, dennoch eitel 
Güte und Wahrheit find denen, die feinen Bund umd 
feine Zeugniſſe halten. 

Mifftonar Kipling, welcher uns voriges Jahr mit 
feinem Befuche erfreute, ift im November 1837 in Be- 
gleitung Mif. Bultmanns und vier anderer Send» 
boten nach der weitafrifanifchen Küfte, Sierra Leone, 
zurücdgefehrt, und in den erften Tagen dieſes Jahres 
wohlbehalten dafelbft angefommen, um mit erfrifchter 
Kraft dem heiligen Werfe Gottes unter den Negerhau- 
fen diefer Kürfte zu dienen, Miffionar Haas langte im 
Sommer vorigen Jahres von Tebris in Oberperfien hier 
glücklich bei und an, und wir hatten Gelegenheit, wäh— 
rend feines kurzen Aufenthaltes unter und, den Bang 
der Umſtände genauer Fennen zu lernen, welche allmählig 
die Nothwendigkeit der Aufhebung unferes dortigen Mif- 
fionspoftens herbeigeführt haben. Da der Webertritt in 
neue Miffionsgebiete, wie fie ihm für feine Fünftige Thä— 
tigfeit dargeboten wurden, in feinen und feiner Familie 
Umftänden mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verbunden 
zu ſeyn fchien, die es ihm nicht zulichen, bei diefer Wahl 
zu einem befiimmten Entfchlufe zu gelangen, fo liegt un- 
fern Herzen der Wunfch nahe, daß der Herr, dem er fein 
Leben geweihet bat, ihn die rechte Arbeitöftätte finden 
laffen möge, um zur Verberrlichung feines? Namens das 
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begonnene Tagewerk muthig fortzuſetzen und bis ans, 
Ende in ſeinem ſeligen Dienſte treulich auszuhalten. 
Miſſionar Schreiner trat im Dienſte der Londner 
Miſſionsgeſellſchaft im November des verfloſſenen Jahres 
in Begleitung einer anſehnlichen Schaar von Glaubens⸗ 
boten von London aus die Ueberfahrt nach der Küfte 
des füdlichen Afrifa’s an, um unter den dortigen. beid- 
nifchen Völkerſtämmen eine Arbeitsftätte aufzufuchen, in- 
des Miffionar Eipper im September des gleichen Jah— 
red nach Nen-Holland fich einfchiffte, mo fich in der 
neueſten Zeit große Wirfungsfreife für Boten: des. Hei- 
les aufgefchloffen zu haben fcheinen. Wie vieles ung 
auch in der lebten Zeit in dem Lebensgange und den 
feldfterwählten Schritten der Letztern unflar geblieben 
ift, deſſen dereinftige Lofung wir dem Herrn anheim— 
fielen, fo folgt ihnen doch über das große Weltmeer 
bin der aufrichtige Wunfch unferer Herzen nach, daß 
die Schule der Leiden, in welche fie eingetreten find, 
für die Rettung ihrer eigenen Seele fo wie für das Heil 
vieler verfinfterten Bewohner der Heidenwelt reichlich 
gefegnet feyn möge. 

Eine befondere Freude gewährte in den febten No: 
naten unfern Herzen der Befuch unſers geliebten Bru- 
ders, Miff. Häberlen aus Calfutta in Bengalen, wel- 
cher nach fiebeniähriger angeftrengter Arbeit durch die 
tief herabgedrückte Angegriffenheit feines Körpers fich 
genöthigt fah, das große Tagemwerk feiner Hände für 
einige Zeit einigen feiner dortigen Brüder zu überlafen, 
und im vaterländifchen Himmelöftriche feine Forperliche 
Stärkung zu fuchen. Der Reichthum von Miffionder- 
fahrungen, den er auf jenen Gebieten beidnifcher Fin- 
fterniß einzufammeln Gelegenheit gefunden, die vielfei- 
tige Einficht in die Bedürfniffe und das wahre Weſen 
des dortigen Miffionswerfes, fo wie die freundlichen 
Einladungen, welche und derfelbe mitbrachte, am dem 
großen Bekehrungswerke der bengalifchen Völker thäti- 
gen Antheil zu nehmen, waren für und in hohem Grade 
ermunternd, und wir dürfen hoffen, daß fein verlänger- 


ter Aufenthalt in unferer Mitte das gefegnete Mittel 
in der Hand Gottes werden dürfte, den Glaubensboten 
unferer Gefellfchaft neue hoffnungsreiche Wirfungsfreife 
an den Ufern des Ganges aufzufchließen. Miffionar Hä- 
berlen gedenkt mit des Herrn Hülfe im Herbft dieſes 
Jahres wieder nach Indien zurückzukehren. Die wach— 
fenden Arbeiten der verehrten Hulfs-Bibelgefellfchaft zu 
Calcutta haben dieſelbe veranlaßt, fich an die brittifche 
Muttergefellfchaft zu menden, und den Miffionar Hä- 
berfen als das tauglichſte Organ ihrer Arbeiten zur Ver- 
breitung des Wortes Gottes unter den Völkern Benga- 
Vens und befonders zur gründlichen Reviſion der ver- 
fchiedenen indifchen Bibelüberfeßungen und den Drud 
derfelben vorzufchlagen. Brüderliche Unterhandlungen, 
welche deshalb zwiſchen der brittifchen Bibel- und der 
bifchöffichen Miſſions⸗Geſellſchaft ftattfanden, führten das 
Ergebniß herbei, daß letztere, obwohl ungerne, unfern 
geliebten Bruder mit Einwilligung deſſelben ald Arbeiter 
an die brittifche Bibelgefellfchaft abtrat, und er num 
als Agent des Bibelverbreitungswerfes in Bengalen nach 
Indien zurückkehren wird, zu welchem einflußreichen 
und wichtigen Berufe wir ihm den reichen Gegen un 
ferd Gottes und Heilandes inbrünftig erflehen. 

Immer erzeugt es wehmüthige Empfindungen in 
unfern Gemüthern, wenn wir an den Namen von 78 
geliebten Brüdern, welche außerhalb der Schranken der 
chriftlichen Kirche auf dem großen Marftplage der Welt 
im Dienfte der bifchöflichen und anderer Gefellfchaften 
oder Kirchenverbindungen als Knechte Chriſti bingeftellt 
find, wortlos vorüberziehen müffen, ohne jedem Einzel» 
nen in unferm Jahresberichte ein Räumchen unferes lie— 
benden Andentens zu meihen. Aber da num einmal 
die abgemeffenen Grenzen unferes Berichtes folche Noth- 
wendigfeit gebieten, fo bleibt ung nichts übrig, als fie 
alle dem treuen Hohenprieſterherzen unfered Erlöfers, 
der fie mit Gnade und Barmherzigkeit zu tragen und 
zu führen verheißen hat, fo wie der inbrünftigen Fürs 


337 


bitte unferer mitverbundenen Freunde angelegentlich zu 
. empfehlen. Um indeß ihrer Arbeiten und Leiden, von 
denen in den Blättern unfers Heidenboten von einem 
Monat zu dem andern Furze Mittheilungen zu erfcheinen 
pflegen, auch in unferm Jahresberichte nicht ganz zu 
vergeffen, gedenken wir in gedrängten Zügen von dem 
Tagemwerfe von 9 geliebten Brüdern, welche unter den 
Negerftämmen der mweitindifchen Inſeln und des weftli- 
chen Afrika's arbeiten, hier Einiges zu erwähnen. 
Miffionar H. Bernau, welcher im Anfang des 
Jahres 1835 von der bifchöflichen Miſſionsgeſellſchaft 
nach der füdamerifanifchen Provinz des brittifchen Gui a- 
nas den 40,000 armen Negern am Fluffe Berbice zu- 
gefender wurde, ließ fich eine Zeitfang zu Achiyne da- 
felbft nieder, um den Negern auf den zahlreichen Pflan- 
zungen der Umgegend zu dienen, „Deine Zeit, fo 
fchreibt er im Sept. 1835, ift mit häufigem Reifen 
angefüllt, aber ich halte dieß für jest für die angemeſ— 
fenfte Weife, den armen Negern nahe zu kommen, itt- 


dem fie fo fammtlich Gelegenheit finden, die Botfchaft 


des Evangeliums zu vernehmen, Mir Liegt vor Allem 
daran, fie zuerft mit den großen Thatfachen unfers Bi- 
beibuches auf eine recht einfältige Weife befannt zu ma- 
chen, und den zerfireuten Tauffandidaten noch einen 
nähern Unterricht in den Heilswahrheiten des Chriften- 
thums zu ertheilen. Wahrhaft bewunderungswürdig ift 
der Eifer, womit felbft alte Afrikaner das neue Tefta- 
ment leſen lernen. Da ich nur einen Kleinen Vorrath 
deffelben befaß, fo wurden mir von der Hülfsbibelge- 
fellfchaft in der Stadt 200 neue Teſtamente zugefendet, 
welche begierigen Abfas gefunden haben. Auch manche 
Dentfche haben fih in der Gegend umher angefiedelt, 
an welche ich auf ihr Verlangen das Wort Gottes auß- 
getheilt habe. Die Neger diefer Küfte betragen fich un- 
gemein ruhig, und feitdem ich bier bin, durfte Fein ein- 
ziger unter ihnen Eörperlich geitraft werden. Es wäre 
voreilig, jebt fchon viel vom Erfolg meiner Arbeiten 
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reden zu wollen; bin ich ja doch erſt feit kurzem bier 
in ein Saatfeld eingetreten; aber wenn auch die Ernte 
im Großen vielleicht noch ferne feyn mag, fo fproßt doch 
bereitö hie und da eine lebendige Pflanze aus dem Bo— 
den bervor, Diele meiner Neger Fommen und fagen: 
Mafia, wir find unmwiffende Leute, aber Gott ſey es ge- 
danft, daß Ihr gekommen feyd, um und von unferer 
Sünde und von der Liebe Gottes etwas zu fagen. Eine 
befondere Freude macht mir ein armer Neger, der durch 
ſchwere Arbeit früppelhaft und untüchtig zur Arbeit ge- 
worden ift. Er geht auf Krüden, und kann fih nur 
mit Mühe von einer Stelle zur andern bewegen. Sein 
Herz war fehr verfinftert, als ich ihn zum erflenmal 
ſah, und dabei war er ſtolz und einbildifch; aber die 
Gnade Gottes hat ihn num erleuchtet, und die Huld 
feines Erlöfers ift fein Frendengefang geworden. Sein 
Trieb zum Lernen war fo ftarf, daß er nach wenigen 
Monaten das neue Teftament fertig leſen und die Haupt- 
ſtücke des chriftlichen Glaubens auswendig gelernt hatte, 
Es it ein auffallender Beweis, was die Gnade Gottes 
in dem Herzen eined armen Sünders auszurichten ver— 
mag; und fein Eigenthümer felbft ift nicht wenig ers 
ſtaunt über die große Veränderung, welche bei ihm 
ftattgefunden hat. Mit der pünktlichſten Sorgfalt benüßt 
er aber auch jede Gelegenheit, in welcher er zu ſei— 
ner Erbauung etwas vom Worte Gottes hören kann. 
„Maffa, fagte er Fürzlich zu mir, als ich bicher kam, 
wußte ich von ChHrifto nichts, aber jest flehe ich zu ihm, 
mir ein gutes Herz zu geben, und mich dereinit in den 
Himmel zu nehmen. Dank Euch, Maſſa, daß Ihr mir 
gefagt habt, wie böſe mein Herz und wie gut der Hei- 
land it. Wenn man mich begrabt, Mafa, muß man 
mich dort drüben in den Kirchhof legen, damit ich, wenn 
einſt Chriſtus kommt, mit Euch auferfichen, und mit 
Euch zu Ihm in den Himmel kommen Tann.” 

Ich habe an diefer Stelle vielfache Gelegenheit, 
ſchrieb Miffionar Bernau unter dem 3. Oft. 1836, da 
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und dort wahrzunehmen, daß die Predigt des göttlichen 
Wortes keineswegs umfonft ift. Alles Ding bat eben 
feine Zeit, Wohl dem, der auf den HErrn wartet, 
Heute wurde ich durch ein Eirfularfchreiben unfers then» 
ern Inſpectors zu Bafel, das er feinen Kindern in 
Weftindien zugefendet hat, unausfprechlich erquickt. Es 
wanderte zuerft nach Jamaika, von dort nach der Inſel 
Trinidad, und zuletst Fam es zu mir nach Berbice noch 
immer frifch, belebend und voll Trofted. Möge der 
Herr unfern thenern Vater fegnen, der mir fo viel Liebe 
auch feiner Kinder in Weflindien vor dem Throne der 
Gnade gedenft. 

Am 24, Okt. wurde ich zu einer gefährlich kranken 
Negerinn anf einer Plantage gerufen, die mich dringend 
bat, mit ihr zu beten, und ihr etwas vom Neiche Got- 
tes zu fagen. Die Stube war mit Negern angefüllt, zu 
denen ich freundlich von der Liebe Gottes gegen Sün— 
der fprach, welcher feinen eingebornen Sohn zu ihrer 
Rettung in diefe Welt gefender hatz und es war wohl- 
thuend für mich, die große Begierde wahrzunehmen, wo⸗ 
mit das Wort aufgenommen ward. Freilich ift es Schwer, 
die großen Wahrheiten des Evangeliums ihnen verftänd- 
lich zu machen. Um fie ihrem Herzen und Gewiſſen nahe 
zu bringen, finde ich ed am zuträglichiten, das ald Bild 
zu benüsen, was ihre tägliche Beobachtung und die Na— 
tur um fie ber ihnen darbietetz mit abfiraeten Sägen 
fommt man gar nicht fort, indem fie Fein Wort davon 
verftehen. — Später wurde ich zu einem Eranfen Neger 
gerufen, der mit dem Worte Gottes und dem Wege des 
Heilen noch gänzlich unbekannt war, Er verficherte mir, 
nie etwas von Chrifto gehört zu haben, indem er im 
feinem ganzen Leben am nichts anders ald and Fifchen 
im Fluſſe gedacht habe. Sch Tegte ihm nun fo kurz 
und verftänvlich wie möglich den Weg des Heild unter 
die Augen, und er wurde dadurch fehr niedergefchlagen; 
dennoch wünfchte er noch mehr davon zu erfahren. Sch 
befuchte ihn nun öfters, und Ind ihn freundlich ein, 
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auch noch in der eilften Lebensſtunde zu dem Gott fei- 
ned Heild zurüczufcehren, und feine VBergebungsgnade 
zu fuchen; und ich darf hoffen, daß der Herr das Fle- 
ben vdiefes einft fo gedanfenlofen Negers erbört, und 
ihn wie einen Brand aus dem Feuer errettet hat. Oft 
pflegte er zu mir zu fagen: Maſſa, ich habe eine Welt 
von Zeit verloren; follte ich fie noch einmal durchleben 
dürfen, o wie viel beffer würde ich fie anwenden! Wie 
ernft fpricht das Wort an jede Seele: ich muß wirfen, 
fo lange es Tag iſt, denn es Tommt eine Nacht, da 
Niemand wirfen kann. 

Im Aug. 1836 fchreibt Miffionar Bernau: „Geit 
einiger Zeit ift ein römifch-Fatholifcher Miffionar in un- 
fer Land gefommen, macht großen Lärm unter den Pflan- 
zern und hat angefangen, im öffentlichen Blättern ung 
den Krieg anzufündigen. Lange verhielt ich mich ftilfe, 
endlich aber fand ich für nöthig, öffentlich befannt zu 
machen, daß ich gefonnen fey, in einer Reihe von Bor- 
trägen die Irrthümer des Mannes zu widerlegen. Dieß 
gefchah, und Biele Famen herbei, um zu vernehmen, 
was ich zu fagen habe. Einige fchrieben meine Vorträge, 
fo gut fie fonnten, nach, andere fluchten und nannten 
mich einen Lügner, wieder andere riethen mir, von mei 
nem Vorhaben abzuftehen, weil ich Gefahr Taufe, mir 
viele Feinde zuzuziehen. Sch bemerkte ihnen, «8 ſey 
mir bloß um die Wahrheit zu thun, wie fie in Chriſto 
ift, und fie durch diefe Wahrheit vom Irrthum frei zu 
machen. Da fie fanden, daß ich mir durchaus Feine 
perfünlichen Beleidigungen geftattete, fondern mich ſtreng 
an das Wort Gottes hielt, fo gaben fie fich mohl zu- 
frieden, und der HErr fland mir mächtig bei. Nach 
neun Borträgen blieb dem lärmenden Priefter nichts 
übrig, als fich nach Demerara zurücdzuziehen, nachdem 
er alles Zutrauen der hiefigen Einwohner eingebüßt hatte, 
Mein Herz verweilt mit dankbarer Freude auf den fchnel- 
len Fortfchritten, welche die evangelifche Erfenntniß in- 
nerhalb Furzer Zeit an den Ufern dieſes Fluſſes hinauf 
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gemacht bat. O möchte ed doch dem HErrn mohlgefal- 
len, „einen treuen Hirten zu fenden, der fich diefer ar- 
men, verlaffenen Schafe hülfreich annimmt! Wo es 
zur Förderung des Neiches Chrifti durch Aufbau von 
Kirchen oder in anderer Weite irgend etwas zu thun 
gibt, da treten mit Freuden die Neger herbei, um ihr 
Geld und ihre Handarbeiten freiwillig anzubieten. Dan 
ſieht es, mie hoch fie die Segnungen des Evangeliumg 
anzufchlagen wiffen, welche ihnen zu Theil geworden find, 
Wohl dürfte von Manchen unter ihnen gelten, daß die 
legten die erften werden.” 

Am Ende des Jahres 1836 mußte Miffionar Ber- 
nau feinen Boften verlafen und eine andere Arbeits. 
ftätte zu Bartica beziehen, um daſelbſt feinem Mitar. 
beiter, Miffionar Youd, hülfreich beisuftehen. „Bei 
meinem Eintritt in diefen neuen Arbeitskreis, fchreibt 
derfelbe, der ein weites Miffionsfeld vor mir auffchließt, 
war es mein inbrünftiges Gebet, daß mir der HErr 
den wahren Diffionsgeift, ein Herz voll Liebe und Ge— 
duld fchenfen möge, O beten Sie für und, daf wir 
ein Segen werden mögen für alle, welche um uns ber 
wohnen. Mein früherer Beruf (er war ein Schloffer) 
fommt mir bei meiner Miffionsarbeit ungemein wohl zu 
ftatten, indem ich die Indianer in demfelben unterrichte, 
um fie dadurch von ihrem trägen umberftreifenden Le- 
ben abzugewöhnen. Sch habe angefangen die Afamwifprache 
zu lernen, weil diefe von vielen Indianern diefer Ge— 
gend gefprochen wird, In diefem Lande find vier In— 
dianerdialefte im Gange, in deren Beſitz der Bote Chrifti 
fich feßen muß, wenn er Allen nüßlich werden will, Ich 
babe daher ein Wörterbuch für fie angelegt, und eine 
Grammatik gefchrieben, um meinen Fünftigen Nachfol- 
gern den Weg zu erleichtern, auf diefem weiten Mif- 
fionsgebiete thätig zu feyn.” 

Miffionar Seffing bat unter den Negern zu Bir- 
nam Wood auf der Inſel FZamaifa feine Arbeitsftätte 
gefunden. „Dieſe Stelle, fchreibt derfelbe, könnte nicht 
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beffer gelegen feun. Sie liegt mitten in den St, Ge— 
orgäbergen, umgeben von einer großen Anzahl von Kaf- 
feepflanzungen, und unter einer Bevölkerung von etwa 
‚8,090 Negern, die big jeßt alle evangelifchen Gnaden- 
mittel und allen heilfamen Anterricht gänzlich entbehren 
mußten. Möchte doch Birnam Wood eine Stadt wer- 
den, die auf dem Berge ſteht; ein Licht, das allen um— 
herleuchtet, die in der Sinfterniß begraben liegen. Das 
Klima ift herrlich, die Luft gefund, und Hare Ströme 
trefflichen Falten Waſſers ergießen fich nach allen Rich- 
tungen von den Bergen herab. Bei meinem Eintritt 
unter diefen Negern erzählte ich ihnen: ich ſey viele 
Fahre im Buincalande (fo nennen fie ihre Heimath in 
Afrika) cin Miffionar gemwefen, babe dort ihre Brüder 
und Schweftern gefehen, und denfelben den Weg des 
Heild befannt gemacht, und nun fey ich zu ihnen ge- 
fendet worden, um Alte und Zunge mit dem Worte 
Gottes befannt zu machen, das fie allein weiſe machen 
könne zur Seligkeit durch den Glauben an Ehriftum. 
Die frommen Leute jenfeitd des großen Waffers wün— 
ſchen, daß nicht allein die Körper der Neger. frei wer- 
den mögen von zeitlicher Sklaverei, fondern noch viel 
mehr, daß ihre böfen Herzen befreit werden follen von 
den Stricken des Satans, der Welt und der Sünde, 
und von dem ewigen Verderben. Go fing ich meine 
Arbeit im Namen ded Herrn unter ihnen an. Unſere 
Berfammlungen haben feither jeden Sonntag zugenom- 
men, und werden jcht von 300 Zuhörern regelmäßig 
befucht, fo weit fie unfere Kirche zu faffen vermag. Ich 
fing an, ein Stück der heiligen Schrift um das andere 
in der Sprache und ganz nach der geringen Faſſungs— 
fraft der Neger denfelben zu erflären, und hatte bald 
die Sreude, zu fehen, daß Alles voll gefpannter Auf- 
merkfamfeit war, Auch an unfern Schulen hat der Herr 
mehr gethan, ald wir erwarten fonnten. Bei der Er- 
öffnung derfelben zählte ich nur fieben Schüler, welche 
fih bereits auf 130 vermehrt haben, GSchmerzlich ift 
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cd, daß ed und an tauglichen Schulfehrern gebricht. Un— 
fer Sonntag it vom frühen Morgen bis in die Nacht 
hinein mit Arbeiten beſetzt, und erfchöpft oft meine ganze 
Kraft; aber wie anftrengungsvoll auch das Tagewerk def- 
felben ift, fo iſt es doch ein ſüßes, herrliches Werf, und 
der Herr verleiht mir dabei immer fo viel Kraft, als 
ich gerade bedarf. Dafür fey fein Name hochgelobet.” 

Die beiden Brüder G. Mühlhäuſer und A. E del 
find auf der Infel Trinidad, und zwar erflerer zu San 
Fernando, und lebterer zu Savanna Grande ald Arbei— 
ter eingetreten, Beiden find die weiteſten Wirfungs- 
freife unter den armen Negern aufgefchloffen, und die 
zahlreichen Pflanzungen, welche umber liegen, ſtehen 
ihnen zu ihrem Unterrichte offen. „Mein Gemeinlein 
u San Fernando, fchreibt Miffionar Mühlhäuſer, ift 
noch Fein, da die meiften Einwohner von frübern Zei- 
ten ber durch die Taufe in die römifch-Fatholifche Kir- 
che aufgenommen wurden, ohne eben irgend einen Un— 
terricht im Chriftenthum zu erhalten. Sch darf indeß 
getroft hoffen, daß nach wenigen Fahren mit des Herrn 
Hülfe die Sache fich anders geftalten wird, indem die 
armen Neger, von denen bis jest noch Feiner leſen ge— 
lernt bat, nach Unterricht verlangen. Habe ich am 
Sonntag an meinem Wohnorte den Gottesdienſt gebal- 
ten, fo wandere ich auf das Land hinaus, um einige 
Pflanzungen zu befuchen, auf denen ich oft 60— 70, 
und bisweilen über 100 Zuhörer antreffe. Alles be- 
finder fich bier noch in feinen allererften Anfängen, und 
fo lange unfere Neger noch nicht leſen gelernt haben, 
fo lange können wir auch das Wort Gottes und andere 
nütliche Schriften nicht unter denfelben ausbreiten, und 
wir find bloß auf den mündlichen Unterricht befchränft, 
Befonders fegensreich finde ich es, die Neger in ihren 
eigenen Hütten zu befuchen, und zutraulich nach den 
Umftänden zu ihren Herzen zu reden, indem dich das 
befte Mittel ift, ihre Liebe zu gewinnen, und fo ihr 
Herz nach und nach der Wahrheit aufzufchließen.” 
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Miffionar Eckel bemerkt in einem. feiner Briefe: 
„Der größte Theil der Einwohner find römifche Katho- 
Yifen, aber bloß dem Namen nach, indem fie von der 
römifchen Neligion nichts weiter willen, ald dag fie 
einft von einem Fatholifchen Priefter getauft worden find. 
Sch fpreche ihnen Feineswegs zu, Proteflanten zu wer- 
den, aber daran ift mir Alles gelegen, eine richtige 
Schrifterfenntnig ihnen beizubringen, und fie in Stand 
zu feßen, die Bibel ald einzigen Duell ihres Chriften- 
glaubens felbft gebrauchen zu können. Bei den Beſu— 
chen, die ich bei ihnen mache, erfläre ich ihnen daher 
offen heraus, daß es mir einzig darum zu thun fen, 
ihnen den wahren Weg ded Lebens zu zeigen, und fie 
zu guten Menfchen und Chriften zu machen. Sch ver- 
meide daher jegliche Streitigfeit, aber wenn fie mir fa- 
gen, ed fey nur ein einziger Gott, und die franzöfifche 
und englifche Religion fen diefelbe, fo fuche ich ihnen 
fo Elar wie möglich den Unterſchied zwifchen dem lau- 
tern Schriftglauben und dem Glauben der römifchen 
Kirche darzuthun, und ed ihnen fühlbar zu machen, 
daß fie in Sachen des Glaubens nichts für wahr halten 
dürfen, was nicht Tauterlich im Worte Gottes gegrün- 
der it. Ein Spanier, der mich vor einiger Zeit be- 
fuchte, fand an Milners Kirchengefchichte, von welcher 
ich ihm dic beiden erften Bände zu leſen gab, ein großes 
Vergnügen, und er bat mich, ihm die andern Bände 
von London kommen zu laſſen. Er befucht mich oft, 
und läßt fih gerne in religisfe Gefpräche ein. Ein 
franzöfifcher Kreole, der mich befuchte, bat mich um 
ein paar Anterhaltungsbücher , die er gern bezahlen 
wolle, Sch gab ihm ein chriftliches Erbauungsbuch zu 
Yefen, das er mit großer Begierde verfchlang. Einige 
Zeit hernach Fam er wieder und erklärte, das Leien 
diefer Schrift habe feinen ganzen frübern Glauben er- 
fchüttert, und er könne nicht länger römiſcher Katholik 
bleiben. Sch wies ihn nun an, die heilige Schrift 
ernftlich zu Tefen, indem durch fie alle feine Zweifel 
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gelöst und fein ganzes Herz vom Lichte der göttlichen 
Wahrheit beftrahlt werden würde. Wirklich fcheint in 
dem Herzen diefed Mannes eine gründliche Bekehrung 
begonnen zu haben, und er äußerte mir, er habe früher 
ſehr fchlecht gelebt, und nun fey ihm das, was er frü— 
ber Tiebte, zum Edel und Verdruß geworden. Einer 
der Freineger macht meinem Herzen viel Vergnügen. 
Kürzlich äußerte er gegen mich: die Schrift fagt, die 
Zunge fey ein Lügner, aber die Zunge kann auch be- 
zeugen, was ich in meinem Herzen fühle Cindem er die 
Hand auf die Bruft legte). Gott ſelbſt fpricht da drin- 
nen, und darum glaube ich, daß auch die Zunge Wahr- 
beit fprechen fann, Was Ihr mir in Euern Büchern 
vorgelefen und mir gefagt habt, das fpricht Gott auch 
in meinem Herzen, und wenn Ihr mir von dem Weg 
zur Seligfeit redet, fo werde ich gewahr, daß Gott 
dDasfelbe auch in meinem Herzen fpricht, und darum 
glaube ich, daß es Wahr iſt. Ich weiß nichts füßeres, 
als der herrliche Name Jeſu Chrifti it, und gegen Ihn 
ift mir jent die ganze Welt freudenlos geworden. Sch 
borchte Euch zu, was Ihr mir gefagt habt, und als 
Ihr vom Lamm Gottes fprachet, fo wurde mein Herz 
von Freude fo voll, daß ich mich nicht mehr halten 
und nicht Länger fchweigen konnte. 

Mehrere dieſer Neger, fügt Miffionar Eckel hinzu, 
find wirklich ernitlich um das Heil ihrer Seele befüm- 
mert, und fie hören mit fo großer Begierde dem Worte 
Gottes zu, daß ich getroft glauben darf, der heilige 
Geiſt habe fein gutes Werk in ihren Herzen angefangen. 
Dem Herrn ift es allein befannt, und mir gebührt nur 
in Geduld, Glauben und Liebe fortzuarbeiten. Nach 
dem Maaß unfers-Glaubens und unfers Gebets, ja noch 
überfchwänglich mehr will der Herr unfer Werk feg- 
nen, weil es Sein Werk ift.” 

Die Arbeitsfreife diefer geliebten Brüder erweitern 
fich mit jedem Fahre, und es thut ihnen die Unter- 
ſtützung von Gehülfen Noth, wenn fie nicht erliegen 
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follen. „Wir erwarten diefes Jahr, ſchreibt Miffionar: 
Mühlhäuſer, 7,000 — 10,000 arme Afrikaner, welche 
auf den Pflanzungen unfrer Inſel (Trinidad) umher 
vertheilt werden follen. Wenn ich fage, daß ich in mei- 
nen Arbeitsfprengel 2,000 diefer neuen Anfommlinge 
erhalten werde, fo iſt es nicht zu viel, denn ed werden 
derfelben wohl 3,000 ſeyn. Es Tiegt am Tage, daß 
ich nicht im Stande feyn werde, fie alle zu unterrich- 
ten, Rathen Sie mir, Negergehülfen zur Unterftüsung 
aufzufuchen, fo muß ich Ihnen antworten, daß taug- 
liche Gehülfen unter denfelben nur fehr ſchwer zu fin- 
den find, und daß die meilten nur um des Geldes mwil- 
Ien arbeiten. Mir thut daher ein wackerer Katechifte 
aus Europa vor Allem noth, und ich bitte Sie, mir 
denfeldigen zuzufenden.” 

Aeußerungen diefer Art erregen immer ſchmerzhafte 
Gefühle in dem Herzen des chriftlichen Menfchenfreun- 
des, Wie viele wackere deutfche Jünglinge ftünden nicht 
von Herzen bereit, den armen Negern bei ihrem Unter- 
richtöbedürfniffe Hülfreich beizufpringen: und wohl würde 
ed auch an den erforderlichen Unterhaltungsmitteln der- 
felben nicht gebrechen.. Aber dennoch dürften fie kaum 
einen Zutritt in dieſe Arbeitsfreife finden, weil dicfel- 
ben von brittifchen Miffionsgefellfchaften bereits in die 
Pflege genommen worden find, und es für ungiemlich 
gehalten werden würde, fich in die Arbeitökreife Ande- 
rer einzwdrängen. Der HErr ift es alleine, der auch 
dieſe Feffel durchbrechen und den Weg öffnen kann, da- 
mit feine Knechte hinausziehen mögen in alle Welt, um 
aller Kreatur dad theure Evangelium zu verfündigen. 

Auch unter den Negern des weſtlichen Afrifa’s 
haben vier unferer geliebten Brüder im Dienfte der 
englifch - bifchöflichen Miffionsgefelifchaft auf der Küfte 
Sierra Leone im verfloffenen Fahr im Segen fort 
gearbeitet,. obgleich fie durch die Belt, welche viele Ein- 
wohner der Kolonie fchnell hinwegraffte, vielfachen Tor» 
desgefahren ausgefeht waren. Aber der HErr hat ihr 
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Leben und ihren heitern Glaubensmuth erhalten, fo daß 
fie unter dem ſchweren Druck der Zeit mit dem Evan- 
gelio Ehrifti den Herzen der Neger nur um fo näher 
kommen Fonnten, DBerfchiedene Tiebliche Beifpiele der 
göttlichen Befchrungsgnade werden da und dort in ih. 
ren Berichten erzählt. „Ein junger Neger Fam diefen 
Morgen zu mir, fchreibt Miffionar Kißling im Nov. 
1836, um mir fein Herz aufzufchließen und das Ver 
langen auszudrücden, in die Gemeinde Chrifti aufgenom— 
men zu werden, Er zeigt große Liebe zur Wahrheit, 
und obgleich feine Faſſungskraft befchränft ift, fo ift er 
doch im Sammeln chriftlicher Erfenntniß treu und be- 
barrlich. Auf meine Frage, ob fein Meifter ihm den 
Befuch des Unterrichtes geftatte, da er doch einen Theil 
der Arbeitszeit darauf verwenden müſſe, gab er zur 
Antwort: als ich ging, gebot er mir, am Abend eine 
Stunde Tänger zu arbeiten. Dich that ich, und nach 
und nach wurde der Meifter freundlicher, und läßt mich 
jest das Wort Gottes lernen, ohne mehr Arbeit zu for- 
dern. Diefer einfältige Negerfüngling bat, wie dort die 
Wittwe den ungerechten Richter, durch Fleiß und Ge- 
horſam feinen Meifter überwunden. Wir haben ihn feit- 
dem durch die Taufe in die Gemeinde Chriſti aufgenommen, 

Jede Woche kommen heildbegierige Seelen zu mir, 
die gern erfahren möchten, was zu ihrem Frieden dient, 
und ich gebe ihnen chriftlichen Unterricht, Acht derfer- 
ben wurden am 17. Nov. getauft, und unfere Eleine 
Kirche war dabei ganz mit Menfchen angefüllt. Es war 
rührend, wie diefe acht Tänflinge, in weiße Kleider 
gekleidet, vor dem Altar fich niederließen, und ihr Glau— 
bensbekenntniß ablegten. Tiefe Stille und inbrünftige. 
Andacht herrfchte während des ganzen Gottesdienſtes, 
fo daß ich Förperliche Aufregungen des Gefühles beforgte, 
wozu die Afrikaner fehr geneigt find; indeß ging alle 
in größter Ordnung vorüber, Wir fühlten Gottes gna- 
denreiche Gegenwart, und die ganze Gemeinde fchlof 
die Feier mit einem herzlichen Amen, ” 
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Während der Abmwefenheit des Miffionar Kißlings 
trat Miffionar Graf in feine Stelle ein. „Sch habe 
Urfache, fchreibt derfelbe, zu glauben, daß der größere 
Theil der Neger, welche chriftlichen Unterricht bei mir 
fuchen, aufrichtig nach den Wege des Heiles fragt, und 
daß ihr Verlangen, der Kirche Chrifti durch die Taufe 
einverleibt zu werden, nicht aus unlautern Beweggrün- 
den berflicht. Dieß beweist die große Begierde, mit 
welcher fie den Unterricht anfiuchen, und die Beharr- 
lichkeit, die feine Mühe und Anftrengung fchent, um 
denfelben fortzufeßen. Auch das Negerinftitut befindet 
fich in gedeihlichem Zuflande, und die 19 Fünglinge 
machen erfreuliche Fortfchritte im Lernen, welche frei- 
lich nach Maaßgabe ihrer Geifteögaben verfchieden find. 
Aber Alle arbeiten fleißig und mit Vergnügen. Ihr Be- 
tragen gereicht mir zu großer Zufriedenheit, und ich 
darf hoffen, daß die meiften derfelben durch des Herrn 
Gnade der Miffion unter ihren Volksgenoſſen nüßliche 
Dienfte dereinſt Teiften werden.” 

Miffionar Schlenfer, welcher die Negergemeinde 
zu Glouceſter beforgte, che er im Oktober 1836 nach 
Bathurft verfest wurde, fchreibt von derfelben: „anche 
Neger Fommen zu mir mit der angelegentlichen Frage, was 
follen wir thun, daß wir felig werden? und geben mir 
dadurch die willfommene Gelegenheit fie zu Ehrifto hin- 
zumweifen, ald dem Lamme Gottes, welches die Sünden 
der Welt trägt. Vor wenigen Tagen famen 8 Männer 
und 12 Weiber auf einmal von Regent ber in mein 
Haus mit der angelegentlichen Bitte, daß ich fie doch 
in das Verzeichniß der Tauffandidaten aufnehmen möchte. 
Auf meine Frage, warum fie denn wünfchen getauft zu 
werden? gaben mir mehrere derfelben befriedigende Ant- 
worten; andere fagten, fie wünfchen beten zu Lernen, 
weil fie dieß noch nicht Fonnen. Am 23. Oft. hatte 
ich einen feierlichen Gottesdienft zu Glouceſter, indem 
12 Täuflinge, A Männer und 8 Weiber, reinlich geflei- 
der vor mir fanden, um durch die Taufe in die Ge— 
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meinde Chrifti aufgenommen zu werden. In den ver- 
floffenen 6 Wochen hatte ich ihnen jeden Tag chriftlichen 
Unterricht ertheilt, Die ganze Gemeinde nabm an die- 
fer Feier gefühlten Antheil, und auch die Täuflinge, in 
deren Herzen der Geift des Herrn Fraftig zu wirfen 
begonnen hat, empfanden die hohe Wichtigkeit dieſer 
Handlung und des Gelübdes, das fie feierlich vor dem 
Altare Gottes ablegten, fich mit Leib und Seele Dem 
zum Eigenthum zu weihen, im deffen Gemeinfchaft fie 
jest aufgenommen werden follten.” 

Es if erfreulich wahrzunehmen, wie unter mehre- 
ren Diefer befehrten Neger fich je mehr und mehr das 
Verlangen regt, mit der Borfchaft des Heiled, welche 
ihre Herzen glücklich macht, auch zu ſolchen Völker— 
ſtämmen Afrika's hinauszuziehen, welche noch nichts von 
derselben gehört haben. So fchreibt Miffionar Schön, 
welcher in der Negergemeinde zu Haſtings arbeitet, un- 
ter dem 14, Dezember 1836: „Ein junges neubefehrtes 
Brautpaar Fam zu mir von Waterloo ber, um zur Ehe 
eingefegnet zu werden. Von diefen erfuhr ich, daß fie 
fich entfchlofen hätten, mit einander nach dem Scher- 
brolande zu ziehen, um ihren heidnifchen Volksgenoſſen 
daſelbſt das Evangelium zu verfündigen. Dieß ift big 
jest ein feltener Fall, daß Neger diefer Kolonie, welche 
im Glauben an Ehriftum ihr Lebensglück gefunden ha- 
ben, fich gedrungen fühlen, freiwillig hinauszuziehen, 
um auch in andern Negergebieten das Heil in Chriſto 
bekannt zu machen. Die Muhamedaner rings um uns 
ber geben ſich alle Mühe, um die Heiden für ihren Glau- 
ben zu gewinnen, während von den Chriften bis jet noch 
fo wenig gefchieht,, um den Chriftenglauben in dad Innere 
Afrikas bineinzutragen. Wie vieles könnte nicht in die- 
fer Hinficht von diefer Kolonie aus aefchehen, wenn wir 
nur nicht immer fagen müßten: die Ernte ift groß, aber 
der Arbeiter find wenige, Wir leben indeß der Hoffnung, 
bald eine große Anzahl von Streitern Chrifti in Sierra 
Leone verfammelt zu finden, und dann wird dieſe Kolo- 
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nie erft ein Leuchtthurm werden für die Völfer Afrikas, 
und ihre wilden Stämme werden anfangen, im Gefühle 
ihres Jammers ihre Hände nach Hülfe auszuftreden.” 
Es ift hoch erfreufih, in den Quartalverzeichniffen 
diefer Miffionsftellen den anfehnlichen Zuwachs wahrzuneh⸗ 
nen, welchen die Gemeinde Chrifti auf dieſer Kolonie von 
einem Zeitraum zu dem andern gewinnt. Go find z. DB. 
in den drei erften Monaten des Jahres 1837 nicht weniger 
als 91 neue Täuflinge, 697 Tauffandidaten und 2081 
Tagesfchuler, fo wie in den 6 darauf folgenden Monaten 
dieſes Jahres bis zum 25. Sept. 1837 die Anzahl von 155 
Tänflingen und 497 Tauffandidaten in diefelben einge, 
zeichnet. Dieß ift eine köſtliche Frucht, für die wir dem 
Herrn von Herzen danfen, und um welcher willen wir ung 
Glück wünfchen dürfen, daß Er uns der hohen Gnade wür- 
digt, am diefen heiligen Siegen feined Evangeliums un. 
fern unverdienten Antheil nehmen zu dürfen. Den Ein- 
druck, den im Allgemeinen der Anblick diefer Kolonie auf 
das Gemüth des neuen Ankömmlings macht, bat Herr 
Tomwnfend in folgenden Worten befchrieben: „Der Rei» 
fende, welcher bier anfommt, kann fich kaum vorftellen, 
daß er in einem Lande fich befinde, wo noch vor kurzer Zeit 
die Sefammtzahl der Einwohner dem blinden Götzendienſte 
ergeben war, Vielmehr fühlt er fich bald heimathlich auf 
einem Boden, wo Gott im Beift und in der Wahrheit ver- 
ehrt wird, Eine feierliche Stile berrfcht weit umher an 
den Sonntagen, und große Schaaren beiderlei Gefchlecht$ 
eilen zur Schule und zur Kirche, um leſen zu lernen, und 
im Chriſtenthum unterrichtet zu werden. Alle find rein- 
lich, und fo weit es die Umſtände geftatten, gut gefleidet. 
Einige Männer tragen eine weiße oder blau geftreifte 
Schürze mit weißen Beinfleidern und einem Strohhut auf 
dem Kopfe. Andere fügen noch eine Fade hinzu, die fie 
fehr gut leider. Die Weiber haben ihre weiten Röcke von 
verfchiedenen Farben, und ein reinliched Tuch ift um ih— 
ren Kopf gebunden. In der Schule ift viel Aufmerffam- 
keit und Fleiß wahrzunehmen; auch fchämen fich Erwach- 
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fene von 40, 50 und 60 Fahren nicht, fich in die Rei— 
ben der Fleinen Schüler hineinzufegen, um Unterricht 
zu empfangen, Wirklich muß ihnen an der Bekanntſchaft 
mit dem Worte Gottes viel gelegen feyn, da fie fich fo 
große Mühe geben, dasfelbige Teien zu lernen. In dem 
Gottesdienft berrfcht fichtbare Andacht und große Auf- 
merkſamkeit, und ich fühlte mich Fräftig erbaut durch 
den Anblick diefer Neger , welche es deutlich Fund thun, 
dag der heilige Geiſt Gottes fein Werk, neue Kreaturen 
aus ihnen zu fchaffen, in Wahrheit in ihrer Mitte be 
gonnen habe.” 

Doch wir müſſen und von diefen Lieblichen Offen- 
barungsftätten der Gnade Gottes in Jeſu trennen, Ws 
dem wir das mwachfende Wohl derfelben feinem treuen 
Vaterherzen und der inbrünftigen Fürbitte aller Gläu— 
bigen empfehlen. Möge auf den verfiniterten Fluren des 
armen Afrifas bald ein Tempel Gottes um den andern 
aufgebaut, und die Sflavenketten der Sünde für immer 
zerbrochen werden, welche feine unglüdlichen Bewohner 
feit Sahrtaufenden getragen haben. Getreu iſt Gott, 
der auch fie zu feinem Reiche berufen hat, Er wird 
ed thun, 


Unfere evangelifhe Miſſionsſchule zählte 
am Testen Jahresfeſte A2 Jünglinge, welche fich in ders 
felben auf das Amt, das die Verfühnung unter den 
Heiden predigt, vorbereiteten. Im Laufe des verflofe 
fenen Jahres wurden nun aus dem Kreife derfelben drei 
geliebte Brüder, welche den jüngern Klaffen angehörten, 
theild wegen. Förperlicher Schwäche, theild wegen Mat 
gel an den erforderlichen Geiftesgaben mit unfern berz- 
lichen Segnungen- ihrem frübern Berufe wieder zurüd- 
gegeben; und wir dürfen getroft hoffen, daß fie bei red⸗ 
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licher Glaubensſtreue auch in ihrer Heimath als ein Licht 
der Welt, und ald ein Salz der Erde werden erfunden 
werden. 

Bier andere aus diefem brüderlichen Kreife, nam- 
lich: Johann Ludwig Krapf von Derendingen, Karl 
Gottlieb Krauß von Göppingen, Chriftian Wilhelm 
Lipp von Waiblingen und Karl Bandle von Kirch— 
heim unter Te, fümmtlih Würtemberger, haben bald 
nach dem letzten Jahresfeſte unfere Miffionsfchule ver 
laffen, und die Reife nach England angetreten, um un- 
ter der Leitung der verehrten englifch-bifchöflichen Miſ— 
fionsgefellfchaft ihrem angewieſenen Wirfungsfreife in 
den Heidenländern entgegenzuziehen. Durch eine anhal- 
tende Unpäßlichfeit, welche den letztgenannten Bruder 
während feines Aufenthaltes in London überfiel, fahe 
fich derfelbige genöthigt, auf vaterländifchen Boden wie- 
der für einige Zeit zurückzukehren, um unter dem Bei, 
ftande Gottes feine gefchwächten Kräfte aufs neue für 
feinen wichtigen Beruf zu ſtärken. Noch fünf andere 
Brüder, von denen im nächſten Abfchnitt unfers Berich- 
tes noch weiter die Rede werden wird, traten den 5. 
April diefed Jahres nach empfangener Firchlicher Ordi- 
nation, von unfern berzlichfien Segenswünfchen beglei- 
tet, ihre Reife nach London an, um nach einem viertel 
jährigen Aufenthalte dafelbit, welcher ihrer Einübung 
in den fertigen Gebrauch der englifchen Sprache beſtimmt 
ift, im Sommer diefed Jahres die nächſte Schiffögele- 
genheit zu benüben, und ihren Brüdern auf der cana- 
refifchen Küfte des weftlichen Indiens ald Gehülfen ent- 
gegenzueilen. | 

Mit dem Austritt dieſer zwölf gelichten Brüder 
war an DOftern dieſes Jahres Die Zahl unferer Miffions- 
zöglinge wieder auf 30 Mitglieder herabgefunfen, und 
ed war unſeres Herzens Freude, die entilandenen Lüden 
unferer Schule mit neuen jugendlichen Gtreitern aus— 
zufüllen. Aus der Reihe von 34 frommen Fünglingen, 
welche fih aus verichiedenen Gegenden der Schweiz und 
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Deutſchlands um Aufnahme in unfere Anſtalt gemeldet 
hatten, wurden daher von unferer Miffiond- Kommittee 
eilf derfelben ausgewählt, denen der Zutritt in die 
jährliche Bräparandenklaffe geftattet wurde, und die auch 
wirffich unter unfern herzlichen Wünfchen, daß Gottes 
gnädiges Wohlgefallen auf ihrer Wahl ruhen möge, an 
Dftern dieſes Jahres in unfere Miffionsfchule eingetre- 
ten find. Auf dieſe Weife wurde die Fleine Schaar un. 
ferer geliebten Pfleglinge wieder auf die Zahl von ein 
und vierzig Mitgliedern vermehrt, welche, in fünf 
Jahres-⸗ und vier Unterrichtsflaffen abgetheilt, den er. 
forderlichen VBorbereitungsunterricht in derfelben empfan- 
gen, um unter Gottes Beiftand durch gewiffenbaften Fleiß 
und Treue zu Berbreitern feined Himmelreiched unter 
den Bölfern der Erde berangebilder zu werden. 

Ein jährlich wachfendes Unterrichtd-Bedürfnif der 
Heidenmwelt legt unfern Herzen immer wieder aufs Neue 
die Frage zur reifen Erwägung nahe, und auch manche 
unferer theuern Miffionsfreunde mahnen und an diefelbe: 
ob es nicht von den Umſtänden gefordert fen, die bis— 
herige Zahl unferer Miffionszöglinge noch weiter zu vers 
mehren, um fo dem immer lauter werdenden Hülferufe 
der armen Heiden von einem Jahr zum andern eine gro. 
Bere Anzahl von Friedensboten zufenden zu können? Es 
ift nicht zu läugnen, daß bei der gewöhnlichen Erfah. 
rung, daß eine aufgenommene Jahres-Klaſſe von zehn 
Zöglingen nach einem fünfiährigen Aufenthalte in un. 
ferer Schule ſich bisweilen durch Krankheit und andere 
Umftände nicht unbedeutend vermindert bat, unfere 
Kommittee nicht felten in Verlegenheit darüber, wie fie 
das vorliegende Bedürfniß befriedigen möge, fo wie in 
die Nothwendigfeit fich verfest fiehbt, Zünglinge, wel- 
che ihren feſtgeſetzten Studienlauf noch nicht ganz voll 
endet haben, in die hülfsbedürftige Heidenwelt abzufen- 
den. Wirklich wäre auch unfere Miffionsfommittee kei— 
neswegs abgeneigt, in folchen Fällen aus nahmsweiſe 
eine größere Anzahl von Zöglingen in unſere 
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Sünglinge hiezu melden würden, deren im- 
nere und äußere Berufung sum Miffions- 
dient auf unbezweifelte Weife klar erfenn- 
bar wäre. ZTüchtige, und in ihrem ganzen Wefen den 
Ruf des Herrn fund thuende Fünglinge haben wir zu 
feiner Zeit von uns abgemiefen, wenn fie fih mit ent- 
fchiedenem Selbſtbewußtſeyn ihrer Berufung vom Herrn 
um die Aufnahme bei ung gemeldet haben, 

Wie wünſchenswerth indeß auch von diefer Geite 
ber, wenigftend unter den gegenwärtigen Umftänden , 
eine angemeflene Erweiterung unferer Anſtalt fcheinen 
mag, fo weist uns doch eine fortlaufende Erfahrung 
immer deutlicher darauf bin, daß es für den gefunden 
Beſtand unferes gemeinfamen evangelifchen Miffionsiwer- 
kes ungleich zufagender fen, nicht ſowohl auf die Aus- 
dehnung feiner Grenzen, ald vielmehr auf die innere 
Erfräftigung unferer Wirkfamfeit den eriten und vor- 
züglichtten Bedacht zu nehmen, und dieſem Zwecke je- 
den andern, doch oft nur fcheinbaren Vortheil zu un. 
terordnnen. Auf dem Gebiete der Heidenwelt wird das 
Tagewerf der Miffion nicht nach der Anzahl der Arbei- 
ter, fondern nach der Tüchtigfeit derfelben abgemeſſen, 
und oft wird dem Einzelnen, wenn er im Kleinen treu 
erfunden wird, von oben herab Größeres mitgetheilt, 
als bisweilen einer großen Anzahl derfelben nicht an- 
vertraut werden kann. Aber zu diefer innern Erkräfti- 
gung unferer Anftalt thut vor allem Noth, daß die Ir 
bensvolle Einheit des Ganzen immer fefter gefnüpft, daß 
den erfien Wurzeln und Trieben fchädlicher Einßüſſe im- 
mer forgfältiger vorgebeugt, daß die, oft fo tief und 
verborgen liegenden Hinderniffe, welche den Entwid- 
lungsgang des Ganzen hemmen, mit feiter Hand geh 
ben, daß den geiftigen und intelleetwellen Bedürfniffen 
des einzelnen Zöglingd zweckmäßig aufgeholfen, ein Geiſt 
chriftlicher Nacheiferung geweckt, die Erftarkten in lieb- 
reiche Gehülfen ihrer fchwächern Brüder umgeſchaffen, 
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und fo durch die überfchwängliche Gnade des Herrn 
ein chriftliches Familienleben gepflanzt werden möge, bei 
welchem jeder Einzelne fih ald ein glücdliches Glied ded _ 
Ganzen erfennen darf. Aber folch chriftlich- familienar- 
tiges Zufammenleben ift nur innerhalb beitimmter Gren- 
zen ausführbarz; und jede, das rechte Ebenmaaß des 
Ganzen überfchreitende, Erweiterung tit ein Verluſt, 
welcher die Fräftige Entwicklung. des Ganzen bedroht, 
und nicht felten den verborgenen Keim der Zerflörung 
über dasfelbige verbreitet. Evangelifche Miffionsfchulen 
tragen den innern Beruf in fih, den Prophetenfchulen 
der altteftamentlichen Gefchichte näher zu ſtehen ald den 
gelehrten Bildungsfchufen unferer Tage. Nicht als ob 
fie nicht eben fo gut wie diefe verpflichtet wären, nach 
gefunder und lebenskräftiger Wiffenfchaft, fo weit diefe 
dem Menſchenleben frommt, aus allen Kräften zu fire 
ben; aber der Geiſt, der fie in Bewegung fest, der 
Zweck, für den fie arbeiten, die Mittel, die fie zur Er 
reichung diefed Zweckes erwählen, ftehen nicht mit der 
Wiffenfchaft, fondern mit dem Reiche Gottes und fei- 
ner Berechtigfeit in dem unzertrennlichiten Zufammen- 
bange; und das einzige und höchfte Ziel, das ihnen in 
Ehrifto Jeſu vorgeftecht ift, befteht darin: nicht daß bloß 
menschlich miffenfchaftliche Kenntmiffe und bürgerliche 
Bildungsmittel unter den Völkern der Erde verbreitet, 
fondern daß Gottes Name in den Menfchen verherrlicht, 
fein heiliger Friede auf der ganzen Erde gepflanzt und 
Gottes gnädiges Wohlgefallen in allen Enden der Welt 
befördert werden möge. 

Unfere vorbereitende Miffionsftudien haben 
auch im Zaufe des verflofenen Jahres ihren ftillen und 
gefegneten Bang in unferer Schule fortgeſetzt, und find 
von den Zöglingen derfelben mit dem Ernft und der 
emfigen Anfchicklichfeit, welche den Jüngern Chrifti ge- 
ziemt, betrieben worden. Wenn auch in einzelnen Fä— 
chern des Unterrichtes verfchiedenartige Veränderungen 
für nothwendig erachtet worden find, um entweder das 
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Unterrichtsmaterial möglichtt zu vereinfachen und mit 
dem Bedürfniffe der Heidenmwelt in engern Zufammenhang 
zu ſetzen, oder durch eine angemeflenere Methode des 
Vortrags unfern geliebten Schülern die oft fchwere Ar- 
beit des Lernens zu erleichtern, fo haben wir doch Feine 
Nrfache gefunden, die wefentlichen Grundfäbe zu ändern, 
auf welchen unfer Studieneyflus ruht; vielmehr haben 
und immer neue Zeugniffe unferer in den Gebieten der 
Heiden arbeitenden Brüder in der WMeberzeugung befe- 
figt, daß im Wefentlichen die Art und Weife der 
Borbereitung, wie fie in unferer Miffionsfchufe ftattfin- 
det, der beruflichen Stellung des BEER Miſſionars 
in der Heidenwelt zuſagend ſey. 


Das Verzeichniß der Unterrichtsgegenſtände, welche 
im gegenwärtigen Sommerhalbijahre von verſchiedenen 
Lehrern den vier Abtheilungen unferer Schule vorgetra- 
gen werden, tft folgendes: 


Erite (ältefte) Klaffe (aus 12 Zöglingen beftehend). 
Bochentliche 


Unterrichtöfächer. Stundenzatl. Lehrer. 
Erbauliche Schriftbetrachtung 2 Hr. Pfr. von Brunn. 
Anleitung zur Ertheilung des Reli- 

gionsunterrichted mit Fatecheti- 

fchen Uebungen 3 Prof. Bed. 
Einleitung in die Bibelſtudien 5 . Suipektor Blumhardt. 
Kirchliche Symbolik 3 - Eandidat Weitbrecht. 
Erflärung des Propheten Micha 2 . Prof. Bed. 
Erklärung des Propheten Sefajas 8 Candidat Staudt. 
Erklärung des 2. Briefd Petri 2 . Prof. Beck. 
Erklärung des Hebräerbriefs 8 - Gandidat Dftertag. 
Englifhe Sprache in zwei Abthei- 

lungen 5 ⸗Pfr. Huber, 

- Caudidat — 

Chorgeſang 1 » Gefangleheer Laur. 


Summa 29 
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Zweite Klaffe (aus 8 Zöglingen beſtehend). 


Unterrichtöfächer. an. eedrer. 
Erbauliche Schriftbetrachtung 8 Hr. Pfr. von Brunn. 
Einleitung in die Bibelftudien 5 + Snfpeftor Blumhardt. 
Erflärung des 2. Briefs Petri [3 . Prof. Bed. 
Erflärung des Hebräerbriefs 3 Candidat Oftertag. 
Biblifche Geichichte 4 » Candidat Oftertag. 
Hebräiihe Grammatik 4 Candidat Weitbrecht. 
Hebräische Compoſitionen 2 - Gandidat Weitbrecht. 
Neuteftamentliche Grammatik 2 - Candidat Staudt. 
Lektüre griechifcher Schriftſteller ↄ Candidat Weitbrecht. 
Lateiniſche Uebungen 3 Candidat Staudt. 
Chorgeſang ⸗ 4 - Gefanglehrer Laur. 


Summa 80 


Dritte Klaſſe (aus 10 Zöglingen beſtehend). 


— Wöchentliche 
Unterrichtsfächer. — Lehrer. 

Erbauliche Schriftbetrachtung 8 Hr. Pfr. von Brunn. 
Einleitung in die Bibelftudien 5 Inſpektor Blumhardt. 
Bibelgeſchichte 4 Candidat Oftertag. 
Bibelanalyfe .8B - Candidat Staudt. 
Griechiſche Uebungen 4 Candidat Staudf. 
2ateinifche Sprache 3 Candidat Staudt. 
Geometrie 3 Candidat Oſtertag. 
Geographie 2 Candidat Oftertag. 
Singunterricht 8 - Gefanglehrer Laur. 


Summa 28 


Vierte Güngſte) Klaſſe (aus 11 Zöglingen beſtehend). 


Wöchentliche 
Unterrichtöfächer. — Lehrer. 

Erbauliche Schriftbetrachtung 8 Hr. Pfr. von Brunn. 
Bibelanalyfe 5 - Candidat Staudt. 
Katechismuslehre 2 » Candidat Oftertag. 
Deutfche Sprachlehre 4 - Gandidat Weitbrecht. 
Griechiſche Sprache 5 Candidat Staudt. 
Allgemeine bildende Kenntniffe 2 - Gandidat Oftertag. 
Geographie 2 |” Candidat Weitbrecht, 
Arithmetik 4 Schullehrer Bufer. 
Geſanglehre 2 ⸗Geſanglehrer Laur. 


Gumma 283 
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Wenn die philologiſchen Studien in unferm Lektions⸗ 
verzeichniffe immer eine verhältnigmäßig bedeutende Zeit 
einzunehmen fcheinen, fo ift das Maaß derfelben zunächft 
durch den großen Endzweck geboten, welcher unferer Mif- 
ſionsſchule geftellt ift. Bei dem Unterrichte unferer Zög- 
linge in den alten Sprachen ift und nämlich eine ge- 

doppelte Aufgabe in die Hände gelegt; fie follen ver- 
mittelft derfelben unter dem Beiftande Gottes mit dem 
Grundtert der heiligen Schriften fo weit gründlich ver- 
traut gemacht werden, daß fie, auf ihm geſtützt, die 
Schrift in fremden Sprachen erklären, das Evangelium 
predigen und wohl auch erforderlichen Falls Ueberſetzun— 
gen der heiligen Schriften in heidnifche Völkerſprachen 
audfertigen oder bereits verfertigte nach dem Grundtegte 
revidiren können. Sie follen aber auch durch fie auf 
- die Erlernung Tebender Sprachen, deren Gebrauch für 
ihren wichtigen Beruf ihnen vollfommen geläufig werden 
muß, durch eine allgemeine grammatifche Vorbildung 
vorbereitet und erforderlichen Falls in den Stand geſetzt 
werden, folche Völferfprachen, welche bis jest nur erſt 
im Wortlaute und Menfchenverfehr, und nicht in Schrift 
ftattfinden, zweckmäßig aufzufgſſen, grammatifch zu be- 
arbeiten und die nöthigen Sprachunterrichtsmittel für 
nachfommende Miffionarien in denfelbigen auszufertigen. 
Bei der Löſung diefer gedoppelten Aufgabe festen nicht 
felten theild der Mangel an den nöthigen VBorfenntnif- 
fen, welche gar haufig nur in dem dürftigen Unterrichte 
‚gewöhnlicher Dorffchulen beftehen, theild die engen Gren- 


zen der VBorbereitungszeit, die durch das fchreiende Be- 


dürfniß an Arbeitern in den Heidenländern für unfere 
Zöglinge oft noch näher zufammengerüct werden muß- 
ten, den Lehrern der Anftalt nicht geringe Schwierigfei- 
ten, ja bei Einzelnen ihrer Schüler unüberwindliche 
Hinderniffe entgegen. 

Schon längft wurden daher von denfelben mancher- 
lei Berfuche gemacht, den ohne alle Vorbildung, felbit 
in der Mutterfprache, bei und eingetretenen Zöglingen 
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das Erlernen der alten Sprachen möglichit zu erleich- 
tern, was auch durch eine der Hamilton’fchen Lehrme- 
.thode fich annähernde Unterrichtömeife bis auf einen ge- 
wiffen Grad mwirflich erreicht ward. Indeß wurden die 
Lehrer der Anftalt erft durch die-in den letzten Fahren 
erfchienenen Lehrbücher, welche zum Behuf der Teichtern 
Erlernung älterer und neuerer Sprachen nach Hamilton’- 
fcher Unterrichtömweife verfaßt find, veranlaßt, diefe Me— 
thode in noch größerm Umfange bei unferm erften Sprach- 
unterrichte in Anwendung zu bringen; und ed macht 
unfern Herzen Freunde, auf eine zweiiährige gründliche 
Erfahrung geftügt, verfichern zu dürfen, daß auf diefem 
Wege den Zöglingen der Sprachunterricht in feinen er- 
ften Anfängen, welche gewöhnlich für fie die allerfchmwerfte 
Aufgabe find, nicht nur ungemein erleichtert, fondern 
daß es und zugleich möglich gemacht wurde, der Löſung 
unferer gedoppelten Aufgabe bei dem Sprachunterrichte 
um mehrere Stufen näher zu rücden. 

Zwar vermögen mir nicht, von ähnlichen glänzen- 
den Ergebniffen diefer Unterrichtömeife, welche verfchie- 
dene deutfche und englifche Anftalten der Welt rühmen, 
auch in unferer Jöchule zu reden, wo der Unterricht in 
den Sprachen gewöhnlich mit 20— 25 jährigen Zöglin- 
gen getrieben wird, indeß ihm immer nur ein befchränf. 
ter Theil der koſtbaren Zeit zugemwiefen werden kann; 
dennoch iſt und auf dieſem Wege bis jetzt der namhafte 
Vortheil zugefloffen, daß nunmehr den minderbe- 
gabten Zöglingen mit Leichterer Mühe das 
gleihe Maaß von Sprachfenntniffen beige 
bracht werden kann, das früher auf dem Wege 
des gewöhnlichen grammatifchen Unterrichts 
nur den fähigern unter ihnen erreichbar ge— 
wefen war. Wir mochten fagen, daß durch die Ein. 
führung diefer Unterrichtsmethode bei dem elementari- 
fchen Sprachunterricht den meiften unter ihnen cin hem- 
mender Stein auf dem Wege ihrer Miffionsvorbereitung 
binweggeraumt worden ift, der bisweilen bei Einzelnen 
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die beiden erften Fahre ihres Anfenthaltes in unferer 
Schule in Fahre entfräftender und muthlähmender Ab- 
mühung verwandelt hatte, J 
Wenn es Geſetz des menſchlichen Geiſtes iſt, von 
dem Beſondern zu dem Allgemeinen aufzuſteigen, und 
dad Allgemeine im Beſondern aufzufinden und zu erfen- 
nen: fo wird derjenige Sprachunterricht erft ein natur- 
gemäfer genannt werden dürfen» der nicht bei der all- 
gemeinen- Regel anfängt, um die ihr zugehörigen Be- 
fonderheiten in derfelben zu erfennen, fondern der um— 
gefchrt den Schüler erft im Befondern der Sprachtheile 
die Regeln finden läßt, nach denen fie zu einem Gan- 
zen geordnet find, und fich allgemeinen Regeln unter- 
ordnen. Auf diefe Weife Ternt derjenige, welcher mit- 
ten unter ein Volk von fremder Sprache plößlich verſetzt 
wird, zuerit die Wörter und den Wortgebrauch im AIL- 
gemeinen, ohne der von der Formenlchre geforderten 
Endingen und der von der Syntax vorgefchriebenen 
Eonftruetionen fich eben bewußt zu werden, und ebenfo 
lernt auch ein Kind feine Mutterfprache. Erft allmählig 
wird der Lernende ganz von felbft auf die auffallentiten 
Sprachbildungen, welche unter gewiſſen Bedingungen 
immer wiederfehren, aufmerffam, und lernt in feinem 
gefammelten Sprachmaterial die Grundregeln, auf denen 
das ganze Gebäude ruht, nach und nach felbft auffinden 
und fich zum Bewußtſeyn zu bringen. Jetzt erft hat der 
Schüler einen offenen Sinn für feine Sprachlehre ge- 
mwonnen, die er nun nicht mehr mit Unluft, Tondern mit 
Vergnügen treiben wird, weil er jebt in ihr alles das, 
was er felbft von ferne geahnt, dunkel angefchaut, zum 
Theil fih ald Sprachgeſetz gebildet hatte, in feſten Re- 
geln ausgefprochen vor fich liegen fieht, für welche er 
fich Teicht aus feinem auswendig gelernten Sprachichate 
eine Menge von Beifpielen vergegenwärtigen kann. Diele 
Erfahrungen haben wir wirklich mit unfern Zöglingen in 
unferer Schule gemacht, indem fie nach mehrmonatlicher 
gemeinfamer Einübung in den Organismus einer alten 
Sprach 
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Sprache nad) Hamilton’fcher Weile nun mit großer Leich- 
tigkeit die Grammatik, die ihnen jest in die Hände ge— 
geben wurde, in ihren abjtraften Regeln auffaßten, die 
Formenlehre vderfelben, deren Erlernung fie zuvor un. 
fägliche Anftrengung Foftete, innerhalb weniger Tage 
ſelbſt mit Luft zufammenfesten, und es nicht fchwierig 
fanden, fich durch fortlaufende Erinnerungen die Regeln 
der Syntax anfchaulich und verftändlich zu machen. 
Wenn cd ferner zuvor große Mühe, Foftete, bis die 
fremden Laute einer Sprache in das Gehbr und in die 
Sprachorgane unferer Zöglinge eingeubt waren: fo ler— 
nen jest dieſelben, indem fie immer zugleich Iefen und 
fprechen, und fo die Töne gemeinfam durch Aug und Ohr 
und Zunge laufen laſſen, nicht nur bälder und fertiger 
Iefen, fondern auch fremde Worte beffer verfichen, wenn 
fie, ohne in Schrift gefaßt vor den Augen zu liegen, 
nur mündlich audgefprochen werden. Da ferner die mei- 
ften Stüfe auswendig gelernt werden, und diefe Hebun- 
gen zuerſt mit dem Griechifchen des neuen Teſtamentes 
beginnen, fo gewinnen die Zöglinge in der Regel fchon 
nach Verfluß eined halben Jahres fo viele Befanntfchaft 
mit dem Worterporrathe des neuen Teflamentes, daß fie 
mit Leichtigkeit in das Lefen deffelben eingeleitet wer- 
den können, ohne, wie es früher deu, Fall war, jeden 
Augenblick fich in die Nothwendigkeit verſetzt zu fehen, 
zu ihrem Wörterbuche ihre Zuflucht zu nehmen. Nicht 
minder bemerfenöwerth erfcheint es und, dag mir Diele 
Methode durch ihren fcheinbargn Mechanigmus der Vor— 
bereitung für allgemeine Sprachfenntniß fo wenig hin⸗ 
derlich gefunden haben, dag vielmehr der Lehrer der 
deutfchen Sprache einen bedeutenden VBorfchub für feine 
Arbeit darin. fand, dag er Erinnerungen an erlernte 
griechifche Wortbildungen und Sabverbindungen zur Be- 
leuchtung der deutfchen Sprachregeln zu Hülfe nehmen 
fonnte, Diefe wefentlichen Erleichterungen, welche wir 
in der theilweifen Anwendung der Hamilton’fchen Me— 
thode im griechischen Sprachunterricht gefunden haben, 
3. Heft 1838. Aa 
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haben num auch die Lehrer unferer Anftalt veranlagt, bei 
dem Unterricht in der Fateinifchen und englifchen Sprache 
den gleichen Weg einzufchlagen, den wir, was wir gerne 
zum Schluffe noch bemerken, nur fo weit zu verfolgen 
für zweckmäßig erachten, big wir unfere Schüler auf diefe 
Weife genugfam vorbereitet finden, um mit dem gemwon- 
nenen Sprachmaterial wohl vorbereitet in die Sprach 
lehre ſelbſt hinüber zu treten. 

Was für die Sprachübungen unferer Schule als 
Berfinnlihungs- und Beranfchaufichungsmittel die Ha- 
milton’fche Methode iſt: das und noch unendlich mehr 
ift für unfere biblifchen Studien eine immer tiefer 
eindringende Erfenntniß der fittlichen Zuftände und Be- 
dürfniffe der Heidenmwelt im Großen und Allgemeinen, 
wie fie und unfere Stellung aus den fernen Gebieten 
derfelben entgegenführt. Wir dürfen getroft behaupten, 
daß nicht nur die Schrifterflärung, fondern auch die 
Bibellehre und die chriftliche Apologetif, wie fie in unfe- 
rer Schule vorgetragen werden, aud der Flaren Anfchau- 
ung der fortlaufenden Gegenfäse, welche der Paganis- 
mus dem Chriftenglauben entgegenftellt, die wefentlich- 
ften Beleuchtungs-, Anfchauungd- und Belebungsmittel 
gefunden haben. Die Biber ift in ihrem Geſammtinhalte 
auf die Rettung einer Welt berechnet, die im Argen 
liegt, und fo wie ihr göttlicher Offenbarungsinhalt, fo 
it anch ihre durchgängige Darftellungsweife und ihre 
Sprache in folcher Weife von der Weisheit Gottes ge 
ordnet, daß fie als gottliches Heilmittel nur in diefen 
allgemeinen Weltzuftänden ihr volles Verſtändniß fo wie 
ihre vollfommene Erfüllung findet. Der Bibelglaube, 
wie er iſt, iſt durchgängig dem Unglauben der Welt, 
wie diefer iſt, gegenübergeftelt; und wie es nach dem 
Zeugniß des Wortes Gottes unmöglich ift, das wahre 
Vebendigmachende Wefen des Chriftenglaubend Far zu 
erkennen, fo lange wir nicht die wahre Geſtalt des Un— 
glaubens und der Sünde in uns feldft erfannt haben, 
ebenfo ift es unmöglich, die unergründfichen Reichthümer 
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der Weisheit und Liebe Gotted, mie fie und in der Ge- 
fchichte und Lehre des Bibelbuches unter die Augen ge 
ftefler find, fo wie die vollfommene Angemeflenheit diefer 
in der Schrift geoffenbarten göttlichen Weltrettungsan- 
ftalt in ihrer ganzen Herrlichkeit anzufchauen, fo lange 
wir ſie nicht im ihrem tiefen Verhältniffe zu der fittli- 
chen Berworfenheit und den lauten Bedürfniffen der 
beidnifchen Völker erfannt haben. 

Alle unfere Sendboten fimmen in dem Zeugniffe 
zufammen, daß fie erft mit ihrem Eintritt in die Hei- 
‚denwelt und ihrer perfönlichen Befanntfchaft mit heid- 
nifchen Zuftänden das heilige Bibelbuch in feinem Ge- 
fommtinhalte, fo wie in feiner eigenthümlichen Darftel- 
lungsweiſe in lebendiger Anfchaulichkeit tiefer erfannt, 
und die unübertreffliche Angemeſſenheit deffelben zu den 
fittfich religiöfen Bedürfniffen der Heidenvölfer ald Got- 
teswerf bewundern gelernt haben. Wie viel neue Reize 
gewinnt nicht die biblifche Patriarchengefchichte auf‘ dem 
Grund und Boden des Heidenthums, der nicht felten 
ähnliche Scenen wie dort wahrnehmen läßt. Wie an- 
ſchaulich wird nicht dem Geiſte dad Bild einer altteita- 
mentlichen Theofratie und die weisheitsvolle Haushal- 
tung Jehovahs mit dem SFfraelitenvolfe, dasfelbe von 
allen Seiten zu umzäunen, um ed vor den Berführungen 
des Heidenthumes zu bewahren, und in feinem Schooße 
den Slauben der Väter in feiner Lauterfeit zu erhalten?! 
Welche überrafchende Erläuterungen und Anfchaulichfei- 
ten gewinnen nicht die Weiffagungen der altteiftamentli- 
chen Propheten im Lichte der fchneidenden Gegenfäße , 
welche das Bild der Heidenmwelt denfelben entgegenftellt! 
Und wie vermögen wir den ganzen Umfang der neuteila- 
mentlichen Grundbegriffe von dem fittlichen Verderben 
der Menfchheit durch die Sünde, ihrem namenlofen Elende 
und ihrer gänzlichen Hülffofigfeit ohne den von Gott 
verordneten Erlöfer der Welt, von dem Wefen und dem 
Umfang diefer göttlichen Erlöfungsgnade, von der un- 
endlichen Tiefe der evangelifchen Segnungen und den 
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großen Hoffnungen des Chriftenglaubend für die Welt 
in ihrem ganzen Umfange und in ihrer überfchwängli- 
chen Herrlichkeit zu würdigen, wenn wir nicht den un- 
endlichen Maaßſtab der göttlichen Heilsanftalten, wie fie 
das Evangelium offenbart, mit dem unendlichen Maaß— 
ftabe der fittlichen Bedürfniſſe, wie fie die Heidenmwelt 
im Allgemeinen und Befondern darftellt, forgfältig ver- 
glichen haben! Aus folcher Bergleichung gebt dem Chri- 
fienglauben cin ganz neues Licht, und der Nechtferti- 
gung deffelben gegen die Angriffe und Widerfprüche fei- 
ner Widerfacher eine neue kräftige Geiſteswaffe hervor, 
weiche mächtig genug ift, die Welt zu überwinden, Wie 
arm und unmächtig erfcheint und nicht in dieſem Lichte 
die fpielende Hypothefenfucht des Unglaubens unferer Ta- 
ge, welche aus den engen welterfahrungslofen Räumen 
ihrer felbiterfundenen Traume heraus cin Werk Gottes 
anzugreifen wagt, das feit Fahrtaufenden den Ynglau- 
ben der Völker befiegt hat, und in dem allgemeinen fitt- 
lichen Bedürfniffe aller Nationen die ficherfte Gcwähr- 
leitung darbietet, daß es am Ende nicht bloß die fin- 
fiern Angriffe der Einzelnen, fondern den Unglauben 
der ganzen. Welt überwinden wird! 

Auch im Laufe des verfloffenen Jahres durften wir 
ed deutlich inne werden, wie fein und Tieblich es iſt, 
wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen, weil der 
Herr nur an folcher Stätte Segen und Leben verheißt 
immer und ewiglich. Gottes unverdienter Segen hat fich 
im Leiblichen und Geiſtlichen an unferm ganzen Haufe 
reichlich verberrlicht, und wir durften erfahren, daß Er 
bufdreich nahe ift denen, welche Sein von Herzen be- 
gehren, und ihr ganzes Heil für Zeit und Ewigfeit von 
feiner Gnade in Chriſto Jeſu erwarten. Wie fein Ba- 
terange über unfer Leben und unfere Gefundheit machte, 
und unfere Feibliche Nothdurft täglich mit Nahrung und 
Kleidung verforgte, fo hat Er uns in geiftlichen Gaben 
und bimmlifchen Gütern durch Jeſum Chriftum unaus- 
fprechlich viel Gutes gethan, und ed und täglich in ime 
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das Brünnlein feiner Liebe unerfchöpffich if. Dafür fen 
feinem Namen mit gerührtem Herzen und fröhlicher Zunge 
der Ruhm und Dank dargebracht, welcher Ihm allein 
gebührt! Dabei würde mah ed und mit Mecht nicht 
einmal glauben, wenn wir auch felbftverblendet genug 
wären, es läugnen zu wollen, daß nach dem durchgät- 
gigen Zeugniß unferer Erfahrung in und, das ift in un— 
ferm Sleifche, nichts Buted wohnt, daß wir und aus 
eigenem VBerdienft und Würdigfeit überalf Feines Dinges 
vor Bott und vor den Menfchen zu rühmen haben, daß 
auch mitten in der belebenden Athmoſphäre unfered Frie- 
denshaufes, in weichem der Geiſt des Herrn walten, 
das Herz, das wir mit und umbertragen, nach dem 
Ausfpruche des Wortes Gottes und unferm cigenen de— 
müthigenden Selbſtbewußtſeyn ein verzweifelt böſes Ding 
ift, und wir nur durch Botted Macht jeden Tag aufs 
Neue bewahret werden im Glauben zur Seligfeit. Es 
wäre Thorheit von unſerer Seite, wenn wir und etwas 
Anderes rühmen wollten, ald der_unverdienten Gnade, 
daß Er und nach dem freien Borfas feines Willens ge— 
liebet, und und gewafchen bat von unfern Sünden mit 
feinem Foftbaren Blut, und nun, nachdem wir gerecht- 
fertigt find durch den Glauben, und Frieden gefunden 
haben in feiner feligen Gemeinfchaft, und aus nnverdien- 
ter Gnade berufen hat, ein auserwähltes Befchlecht, ein 
königliches Priefterthbum, ein heiliges Volk, ein Volk 
des Eigenthums zu werden, das die große Beſtimmung 
empfangen hat, zu verkündigen die Tugenden deß, der 
und berufen bat aus der Finſterniß zu feinem wunder- 
baren Lichte, Möge fein gmadenvoller Liebesrath über 
uns je mehr und mehr zu feiner vollen Vollendung ge- 
langen, und Er einen Feglichen unter und durch den 
Geiſt der Kraft, der Liche und der Zucht, den Er uns 
gegeben bat, in folche Ordnung bringen, daß die Welt 
und, und wir der Welt gefrenziger werden, dag wir ver- 
läugnen das gottlofe Wefen und die weltlichen Lüfte, 
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und züchtig, gerecht und gottfelig Teben in diefer Welt, 
und fo ein guted Salz unter nnd bereitet werde, das 
alle Stunden auf den Ader der Welt ausgeſtreuet wer- 
den kann, um der Fäulniß derfelben zu wehren, und 
dem Himmelreiche unter den Völkern der Erde einen 
Sieg um den andern zu bereiten. 

Einen eigenthümlichen Segen haben von jeher un- 
ferm Haufe die rührenden Abfchiedsftunden zurücgelaf- 
fen, welche demfelben von Zeit zu Zeit wiederfehren. 
Wie wehmüthig auch die Empfindungen in unfern Her- 
zen tönen, und dad Fahr hindurch zu wiederholten Ma- 
len von gelichten Brüdern Tosreißen zu müfen, welche 
der Ruf des HErrn zu den fernen Heiden zieht, und 
von denen wir die meiften wohl unfer ganzes Lebenlang 
wieder zu fehen Feine Hoffnung haben dürfen: fo Liegt 
doch etwas eigenthümlich Süßes und Herzerbebendes in 
der freudigen Zuverfiht, daß ein Band des Glaubens 
und der Liebe unfere Herzen umfchlingt, das über alle 
Meere und alle Lander hinüberreicht, daß wir überall, 
wohin der Pilgerweg ung führt, im feligen Dienfte Eines 
und deffelben ewig guten Herrn und befinden, der reich 
it über Alle, die feinen Namen anrufen, und dag Er 
nach wohl vollendetem Kampfe und die guadenreiche Ber- 
heißung gegeben bat: daß wir da feyn follen, wo Er 
it, um feine Herrlichkeit zu fchauen. Diefe Glaubens. 
und Hoffnungsblide, denen der Ernft diefer Abfchieds- 
ſtunden einen eigenthümlichen Werth verleiht, find ganz 
dazu gemacht, eine höhere Weihe über. unfern immer 
wechfelnden Bruderfreis zu verbreiten, und cd ung bei 
den Gegnungen und Freuden des gemeinfamen chriftli- 
chen Umgangs und der wechfelfeitigen Bruderliche es 
nicht vergeffen zu laſſen, daß wir Pilgrime und Gäfte 
find, wie alle unfere Väter, und ein Vaterland fuchen, 
das droben ift im Himmel. Es thut unfern Herzen wohl, 
wahrnehmen zu dürfen, daß bei den meilten unferer ge- 
liebten Zöglinge diefe tiefen Eindrücke, welche die letzte 
Abſchiedsſtunde verfiegelt, im fernen Heidenlande nicht 
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erlöfchen, fondern als eine heilige Glut in ihren Seelen 
fortbrennen, und und eben damit die Gemeinfchaft theuer 
machen, welche wir in Chriſto Jeſu haben und bewah— 
ren, und auf diefe Weife das heilige Feuer immer wie— 
der aufs Neue nähren, welches die Liebe Chriſti auf 
dem Altare unſerer Herzen angezündet hat. 

Einzelne Erſcheinungen, welche uns im Laufe des 
verfloſſenen Jahres auf dem Wege begegneten, ſcheinen 
die ſtille Hoffnung unſerer Herzen zu bekräftigen, daß 
nach und nach unſere evangeliſche Miſſionsſchule nicht 
bloß unter den frommen Jünglingen des Handwerksſtan— 
des, fondern auch auf den Hochichulen unferer deutfchen 
evangelifch proteftantifchen Kirche und unter der jün- 
gern Genoflenfchaft des chriftlichen Predigtamted ihre 
willfommenen Zöglinge finden dürfte. Wirklich könnten 
wir auch nur der evangelifchen Kirche des fchweizerifchen 
und dentfchen Baterlandes von Herzen dazu Glück wün— 
fchen, wenn unter den zahlreichen Reihen ihrer jungen 
Prediger viele fromme, mit Wiffenfchaft reichlich aus- 
geftattete und chriftlich Eraftige Streiter fich finden wür- 
den, denen es Flar geworden iſt, daß fie mit ihrem hei— 
ligen Berufe nicht bloß der vaterländifchen Kirche, wel- 
cher fie ihre Bildung zu verdanken haben, fondern dem 
großen Reiche Jeſu Ehrifti auf der Erde angehören, und 
daß jedem, welcher die Lebenskraft des Evangeliums an 
feinem eigenen Herzen erfahren hat, die ernite Betrach- 
tung ald eine Gewiſſensfrage obliegt, ob ihn der HErr 
der Gemeinde ausfchließend nur für die engen Grenzen 
feines eigenen Baterlandes, oder ob Er ihn nicht viel- 
mehr für den großen Brachader der Welt zum Anbau 
der heidnifchen Wildniß als feinen Diener verordnet habe, 
Wir dürfen um fo mehr hoffen, daß diefe ernfie Frage 
für unfere jüngern gelichten Brüder, welche das Amt 
des neuen Teflamented mit und theilen, ihr reifliches 
Nachdenken in vollen Anfpruch nehmen werde, da der 
vaterländifchen Kirche es zu Feiner Zeit an Solchen feh— 
len wird, welche es vorziehen, im Kreife derfelbigen am 
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Korte Gottes zu dienen, und da die eriten Anfänge 
einer Tieblichen Erfahrung es fund thun, daß der gläu- 
bige Knecht feines HErrn oft nicht minder als treuer 
Glaubensbote auf dem heidnifchen Boden für die geiftige 
Wohlfahrt feiner varerländifchen Kirche zu wirken Ge— 
Yegenheit findet, ald wenn er zu Haufe geblichen wäre 
und ihr feine perfünlichen Dienfte geleifter hätte. Wohl 
dürfte die Zeit nicht mehr ferne feyn, in welcher Die 
engen Umgrenzungen der vereingelten Kirchengemeinfchaf- 
ten durch die Hand des HErrn nicdergeriffen werden, 
und ein Zeglicher, der in der Ichendigen Kraft des 
Glaubens die Berufung in fich trägt, ein Zeuge Chrifti 
zu ſeyn, fich als einen folchen betrachten wird, dem vor- 
zugsweiſe das Wort feines göttlichen Meifters gilt: Geber 
bin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller 
Kreatur! 

Die fchwierigfte Aufgabe, deren befriedigende Lö— 
fung und bis jet nicht gelingen wollte, betrifft die 
Verchlichung unferer geliebten Sendboten im Heiden 
Yande, Schon die große VBerfchiedenheit, wie die be- 
ſtehenden evangelifchen Mitfionsgefellichaften diefen Ge— 
genftand zu behandeln pflegen, ift ein Zeuge dafür, wie 
fchwer es fey, allgemein gültige und auf jeden einzelnen 
Fall anwendbare Grundſätze über denfelbigen aufzufaflen; 
auch dürfen wir mit viel Wahrfcheinlichfeit vorausfegen, 
daß unfere mitverbundenen Freunde vielfach verfchiedene, 
und einander bisweilen widerfprechende Anfichten über 
die Miffionsehe fich gebildet haben werden. Wenn cd 
auf der einen Seite nach göttlichem und menfchlichem 
Rechte unbeftreitbar zugegeben werden kann und muß, 
daß im Allgemeinen dem chriftlichen Miffionar als folchem 
von Seiten der Miffionsgefellichaft, unter deren Leitung 
er fich befinder, die Verehlichung nicht verfagt werden 
darf, fo ift ed auf der andern Seite nicht minder 96» 
gewiß, daß das Wefen des evangelifchen Miſſionsberu 
fes in vielen Fällen diefer natürlichen Befugniß vick- 
fache Beichränfungen anlegt, und von dem chriftlichen 


Sendboten Opfer fordert, die ihm Feine andere Wahl 
übrig laſſen, ald entweder um des Herrn und feines 
Werkes willen fich denfelben bereitwillig zu unterziehen, 
oder die betretene Laufbahn zu verlafen, und eine Lu 
bensftellung aufzuſuchen, welche mit folchen Opfern nicht 
erfauft werden darf. Unſere Miffions-Kommittee, wel 
che auch in diefer wichtigen, das Gedeihen des Mif- 
fionswerfes und die Wohlfahrt unferer geliebten Brüder 
fo nahe angehenden Gelegenheit gerne dem guten und 
vollkommenen Willen Gotted dienen, und nach Beſchaf—⸗ 
fenheit der jeweiligen Umſtände das rechte Ebenmaaß 
treffen möchte, bat von Anfang an diefelbe zum Gegen- 
fand ihrer vielfachen und reiflichen Weberlegungen ge 
macht, und gerne den Rath erfahrungsreicher Mitarbei- 
ter im Miffionsgefchäfte benüst, um im Sinne der evan- 
gelifchen Wahrheit, im Lichte einer gefunden Erfahrung 
und in lebendiger Anerkenntniß der wahren Miffionsbe- 
dürfniffe einige leitende Grundfäge zu gewinnen, welche 
geeignet feyn dürften, vor dem Nichterftuhle des Evan- 
geliums, fo wie vor dem Gewiſſen unferer Brüder eined- 
theils die natürliche und chriftliche Befugniß unverfehrt 
zu bewahren, welche ihnen in diefem Stücke mit Recht 
zufommt, und anderntheild dag Mifftonswerf gegen die 
vielfachen Hemmungen und Unterbrechungen ficher zu ſtel⸗ 
en, welche der Mißbrauch diefer Befugniß fo oft fchon 
im Miffionsgebiete angerichtet hat. Wir erachten cs für 
angemeflen, den furzen Entwurf, welcher unfere einfa- 
chen Anfichten und Grundfäge über diefen wichtigen Ge- 
genftand im fich faßt, unfern mitverbundenen Miffions- 
freunden in der Beilage 1. des Anhangs zur nähern 
Kenntniß zu bringen, und und ihre brüderliche Bera— 
tbung über denfelben freundlich zu erbitten. 
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Es will unfern Herzen fchwer werden, in unferm 
Sahreöberichte zu den Arbeitöftätten unferer geliebten 
Brüder in den füdlichen Provinzen Rußlands 
noch einmal zurüczufehren, um denfelben das leute Le- 
bewohl zu ſagen; und dennoch halten wir und für ver- 
pflichtet, unfere theilnehmenden Freunde von dem Aus- 
gang der Dinge daſelbſt in Kenntniß zu fegen. Wie 
geheimnißvoll uns auch heute noch die Fügung unferes 
Gottes erfcheint, daß nach feiner verborgenen Zulaffung 
ed gefcheben durfte, unfere mit der buldreichen Geflat- 
tung Sr. Majeftät des felig vollendeten Kaifers Aleran- 
ders im Fahr 1822 begonnenen und während dieſes 
Zeitraumes unter viel Kampf, Koftenaufwand und Mühe 
allmählig in Bang gebrachten und gerade jett zu voller 
Miſſionsthätigkeit gereiften Wirkungsfreife diesfeits und 
jenſeits des Faufafifchen Gebietes mit Einem Schlage 
niedergeftoßen zu ſehen: fo haben wir dennoch mit un— 
fern fchwer betroffenen Brüdern daſelbſt durch Gottes 
Gnade gelernt, den verborgenen Nach der ewigen Weis— 
beit und Liebe Gottes durch file Hingebung zu chren, 
und es Ihm getroft zuzutrauen, daß Er auch jet noch 
den auf diefen Saatfeldern reichlich ausgeftreuten und 
da und dort auffeimenden Samen feines Wortes durch 
feine Gottesmacht vor dem Untergange werde zu bewah- 


ren wiffen. Wenn nach der Forderung unfered bochge- 


lobten HErrn das Evangelium verfündigt werden foll 
aller Welt zu einem Zeugnif über alle Volker, fo 
ift in jedem Falle folches Zeugniß von dem einzigen 
Heilöwege in Chrifto Jeſu mitten in die Finiternife der 
muhamedanifchen Tartarenftämme lebendig und fräftig 
von unfern Sendboten hingetragen worden; fie haben in 
ihrer Mutterſprache die heiligen Schriften in Taufenden 
von Eremplarien von denfelben, fo wie fchon früher von 
den fchottifchen Miffionarien in Empfang genommen, 
und den heilöbegierigen Seelen, welche da und dort 
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unter ihnen fich befinden mögen, Tann ed an Gelegen- 
heit nicht fehlen, durch den Gebrauch des göttlichen 
Worted mweife zu werden zur Seligfeit. 

Nachdem Miffionar Hegele feine frühere Arbeits. 
fätte, die Stadt Aftrachan, verlaffen und fich nach 
Karaß zurüdgesogen hatte, fo war diefer Miffionspoften 
der erfte, welcher von unfern Brüdern geräumt wurde, 
Die berufliche Stellung unſeres geliebten Bruders J. 
Lang in Karaf, welcher ald Seelſorger diefer Kolo- 
nialgemeinde von der hohen Regierung anerkannt ifk, 
konnte durch den Faiferlichen Ukas nicht berührt werden; 
und fomit. war es ihm geflattet, feine biöher vom Herrn 
reichlich ‚gefegnete Arbeit unter feiner Gemeinde dafelbft 
ungeflört fortzufegen, wozu auch unfere Miffions -Kom- 
mittee unter den vorliegenden Umſtänden gerne ihre vor 
läufige Einwilligung bergab, Als chriftlichem Seelforger 
iſt es ihm zugleich geftattet, felbft der armen umber- 
wohnenden Tartaren fich hülfreich anzunehmen, und den 
Fragenden den Weg zur Seligfeit zu weifen. Wir kön— 
nen an den fchmerzlichen Empfindungen, welche Piffionar 
gang in verfchiedenen feiner Briefe über den fo ganz 
unerwarteten Hergang der Dinge und feine fcheinbar 
verfehlten Hoffnungen für die Belehrung des Tartaren- 
volkes ausdrückt, den herzlichiten Antheil nehmen, und 
ed freut und, wahrnehmen zu dürfen, mit welcher treuen 
Liebe feine ganze Seele an diefem Werfe hängt. Aber 
wie oft find nicht die Gedanken und Wege Gotted um 
ter den Menfchenfindern ganz anders befchaffen, als wir 
fie und zu denfen pflegen, und darum thut cd noth, 
fille zu feyn, und auf den Rath und auf die Hülfe des 
Herrn zu warten, 

Die Fleine Kolonialgemeinde Madfchar, welche 
der liebe Miffionar König ald Seelforger bedient, hat 
im Saufe des verfloffenen Sommers eine bedeutende Ver- 
Anderung erfahren, indem fie, um in ihrer Abgelegenbeit 
auf der weiten Steppe gegen die drohenden Weberfäle 
der wilden Tſcherkeſſen gefichert zu feyn, von der hohen 
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Negierung die Geftattung erhielt, fich in einer Entfer- 
nung von einigen Stunden von Karaß in einer frucht- 
baren Gegend anzufiedeln, und fo durd die Bereinigung 
‚beider Kolonien ihrer Niederlaffung defto größern Schu 
zu verfchaffen. Diefer nenen Wohnftätte, welche nun 
auch ihr gelichter Seelforger, Miſſionar König, in den 
erfien Monaten dieſes Jahres bezog, haben die Koloni- 
fen den Namen Bethanien beigelegt, und wir wün- 
fchen von Herzen, daß manche fromme Familie fich da- 
ſelbſt angebaut haben möge, in deren Mitte der Heiland 
gerne einfehrt, um ihr feine Segnungen zurückzulaſſen. 
Nur fehr ungerne wurden die Koloniften von den Ein- 
mwohnern ihrer frühern Umgegend, den Ruffen, Arme- 
niern, Tartaren und Turfmanen aus ihrer Gegend ent- 
Taffen, die ed laut anerfannten, daß fie denfelben große 
Wohlthaten zu verdanken hatten, und öfters: ohne ihre 
brüderliche Beihülfe der drücdendften Noth preisgegeben 
gewefen wären. Es ift rührend, felbft aus dem Munde 
muhamedanifcher Priefter zu vernehmen, daß fie den 
Werth der Berbindung mit einer Chriftengemeinde zu 
fhäsen wiſſen. „Was foll ich fagen, fchreibt Miffionar 
König in feinem letzten Briefe vom 23. Des. v. J., 
fol denn die feit Fahren gemachte Bekanntfchaft mit 
diefen armen Steppenvölfern nunmehr ganz aufgehoben 
ſeyn? Sagten doch noch nicht lange zwei Mullahs, ald 
ich die Turfmanen an der Mühle befuchte, ich: möchte 
doch nicht in die Gegend von Petigordk ziehen, fondern 
zu ihnen auf die Steppe kommen, um bei ihnen zu woh— 
nen. Go erfremlich mir diefe Einladung war, weil ich 
fabe, daß fie dieſelbe ernitlich meintem, fo betrübend 
war fie mir auf der andern Geite, da fie jest ihrem 
geiftichen und Teiblichen Elende rathlos hingegeben find. 
Weberhaupt fühle meine ganze Seele wehmüthige Em- 
pfindungen über den Zuftand diefes armen verführten 
Volkes, und ich muß mich darüber fihämen, daß ich fie 
nicht noch fleißiger befuchte, und ihnen auf ihren Irr— 
wegen noch treuer. nachlief, O wie gerne möchte ich, 
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meinen Fünftigen Wohnplatz zu Bethanien mit dem bei- 
mathloſen Umherziehen unter diefen Steppenvölkern ver- 
taufchen, wenn. es einmal noch dem Herrn der Ernte 
gefallen follte, die verriegelten Thüren aufzuthun, um 
den gefrenzigten und jetzt verberrlichten Erlöfer unter 
ihren Horden zu verfündigen. Doch wenn diefes auch 
nicht fo bald der Fall ſeyn follte, fo hoffe ich Doch, daß 
das angefnüpfte Liebesband mit diefen Leuten nicht zer- 
riſſen fey, und daß ich zur Sommerszeit dann und wann 
von ihnen Befuche erhalten, oder von Bethanien aus auf 
ihren Steppen meine Beſuche machen werde,” 

Nicht ohne mannigfaltige Tiebliche Spuren einer ge- 
fegneten Wirkſamkeit unter dem Turfmanenvolfe bat der 
liche Bruder König feine Arbeitsftätte nach Bethanien 
verlegt. Wir können nicht umhin, ein Schreiben eines 
frommen Turfmanenjünglingsd, Igetias, welches und der- 
felbe vor wenigen Monaten eigenhändig in deutfcher 
Sprache gefchrieben zuſandte, unfern mitverbundenen 
Freunden mitzutheilen. Diefer Füngling hatte A Jahre 
lang den chriftlichen Unterricht des Miffionar König in 
feiner Wohnung genoffen, und letzterer drückt die frohe 
Hoffnung für ihn aus, daß er einft unter dem Beiftande 
Gottes ein lebendiges Glied der Kirche Chrifti und ein 
Segen für feine verfinfterten Volksgenoſſen werden dürfte, 
Dieſes Schreiben Tautet alfo: 

Einen Gruß an die Liebe Gefellfchaft der Freunde 
des Herrn Jeſu. 

„Den Zuſtand meines Lebens ſchreibe ich zu Euch. 
Ich ward auf der Steppe geboren. Wir waren vier 
Kinder, und ich war das zweite unter ihnen. Als ich 
um 7 Fahre alt war, war eine Theurung auf der Steppe, 
und mein Vater und meine Mutter zogen mit und in 
diefem Fahre nach der Madfchar. Sch war ein wilder 
Knabe, und kam oft zu dem lieben Herrn Mollah (Mif- 
fionar König), aber. nur zum Schein, ald wollte ich et- 
was lernen. Es war mir aber nur ums Brot zu thun. 
Denn ich dann von ihm wegging, fo tobte ich. und 
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die Steppe hinaus. Daſelbſt Farb mein Vater, und ich 
mußte betteln gehen, was mir fehr fchwer fiel; auch 
wußte ich nichts vom Wort Gottes, fondern allein von 
Muhamed. Späterhin kam ich wieder nach der Mad— 
fchar, um dort zu betteln, wo ich den lieben Herrn 
Mollah befuchte, den ich Fennen gelernt hatte, da mein 
Vater noch lebte, und ich manches Wort, das von ihm 
zu meinem Vater geredet wurde, gehört, aber nicht ver- 
fanden hatte. Ich war fo glüdlich, von dem lichen 
Mollah in einem Alter von bald 12 Fahren in fein Haus 
aufgenommen zu werden. Hier Ternte ich num tartarifch 
und deutſch leſen, ging nebit ihm in die Schule, und 
fernte manch Gutes und Nüsliches, und lernte fo aus 
dem Worte Gottes immer beffer erkennen, was gut und 
böfe if, Das Nöthigfte, was mir noch fehlt, ift die 
heilige Taufe; denn wenn ich daran denke, macht es 
mich fehr betrübt, und fo oft ich bete, bete ich auch 
gleich für die Taufe; denn der HErr Jeſus fpricht Mar— 
kus 16, 16: wer da glaubet und getauft wird, der wird 
felig; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. 
Ach wie glücklich wäre ich doch, wenn ich getauft 
wäre; denn wie leicht könnte ich fterben, da ich ohne- 
him nicht ganz geſund bin; aber doch hoffe ich auf den 
Herrn, Er wird mein Gebet nicht unerhört laſſen. Er 
weiß ja, was Er thun fol, und wird auch für mich 
forgen, hat. Er doch gefagt: Beficht dem HErrn deine 
Wege, und hoffe auf Ihn, Er wird's wohl machen 
(Pfalm 37, 5.). Mein Gott, ich hoffe auf dich; laß 
mich nicht zu Schanden werden; denn Feiner wird zu 
Schanden, der Dein harret (Pf. 25, 2 u. 3.). Die- 
ſes tröfter mich, | 


Wirf Sorgen und Schmerz ins liebende Herz, 
Des mächtig dir helfenden Fefus. 

Wenn Kummer dich quält, wenn Alles dir fehlt, 
So flehe zu deinem Erbarmer. * 
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Was noch weiter meinen Seelenzuſtand betrifft, fo 
babe ich freilich während dem Aufenthalt von A, Jah⸗ 
ren bei dem lieben Mollah noch Feine gute Früchte ge- 
bracht; denn mein Herz ift Falt und böfe und leichtfinnig, 
auch habe ich immer mit der Sünde zu kämpfen. Wenn 
ich aber meine Zuflucht zn dem Herrn Jeſu nehme, fo 
bilft Er mir; went ich aber von Ihm abfalle, fo hat 
der Arge fein Spiel mit mir, und treibt mich zu aller- 
lei Böſem an, und legt mir Feindfchaft ind Herz. Aber 
der Geiſt des Herrn macht ed mir offenbar, und beftraft 
mich, und ich bete zum HErrn, daß Er mir die Sünde 
vergibt, und mir den Beift der Wahrheit, der Liebe 
und der Freundlichkeit fchenfe, Auch hoffe ich, daß der 
Herr meine Seele nicht in der Grube der Finfterniß 
laffen wird; denn meine Seele wird immer Tebendiger 
von der Liebe Jeſu. Er ift fehr freundlich gegen mich, 
und erzeigt mir große Barmherzigkeit. Er wolle mir 
doch das Herz öffnen, wie der Lydia, und mir gnädig 
feyn bis and Ende, und mir den Glauben färfen. Das 
mwünfche ich von dem Herrn. Das wird Er auch thun. 
„Du mwolleft nicht dem Thier geben die Seele deiner 
Turteltaube, und des Lebens deiner Elenden nicht fo gar 
vergeffen” (Pf. 74, 19.). 


Der beite Freund ift in dem Himmel, 
Auf Erden find die Freunde rar, 
Und bei dem falfchen Weltgetümmel 
Iſt Redlichkeit oft in Gefahr, 

Drum hab’ ich immer fo gemeint: 
Mein Jeſus ift der beſte Freund, 


Noch bringe ich meinen herzlichen Dank dar, Tiebe 
Geſellſchaft, für die große Wohlthat, die Ihr mir er- 
zeiget habt; denn Niemand hat mir fo große Wohlthat 
erzeigt, wie Ihr. D ihr, lieben Freunde des Herrn, 
ich weiß nicht was ich dazu fagen fol, für das Gute, 
das Ihr an mir gethan habt, fo ich doch der Gabe ganz 
unwürdig bin; umd folches nicht verdienet babe, Aber 


376 


das bitte und wänfche ich von dem HErrn Zefus, daß 
Er Euch feine Gnade und Kraft fchenfe, Euch noch lange 
am Leben erhalte, und Euch ftärfe in Eueren Worten. 
Gedenket auch meiner in Euerm Gebet, daß ich ein 
Schäflein Chrifti werde, und Ihm, dem guten Hirten 
nachfolgen möge, 
Liebe Sefenfchaft, Freunde des Herrn! 
Ich verbleibe Euer geringer und armer 
Igetias. 

Da der liebe Miſſionar Hegele, welcher bisher 
mit viel Treue und Hingebung unter manchen prüfungs- 
vollen Erfahrungen feines Lebend dem Werfe des Herrn 
gedient hat, zu Karaß Feinen angemeſſenen Wirfungs- 
freis weiter finden fonnte, und da unfere Committee es 
für unangemefien erachten mußte, denfelben durch feine 
Verſetzung auf einen entfernten Miffionspoften der Noth- 
wendigfeit auszufeßen, eine neue Volksſprache zu lernen: 
fo trug fie Fein Bedenken, ihm zu geftatten, auf eine 
an ihn ergangene Einladung bin auf den Saratow’fchen 
dentfchen Kolonien eine PBredigerftelle anzunehmen, und 
wir begleiten ihn an diefen neuen evangelifchen Wir- 
fungsfreis mit unfern herzlichſten Segenswünfchen, — 
Miffionar Würthner hatte feit einiger Zeit mit Ge- 
nehmigung unferer Committee den lieben Oberpaftor A. 
Dittrich zu Tiflis unter der großen LZaft feiner amtlichen 
Arbeiten als Gehülfe unterftüßt. Die gänzliche Auflö- 
fung unferer Miffionswirkungsfreife in den Ländern jen- 
feitö des Kaufafus verbreitete auch über die Lage dieſes 
Bruders vielfache Unficherheit, und wir mußten feinen 
Wunfch natürlich finden, in eine feite Laufbahn am Werfe 
des Herrn hineingeleitet zu werden. Diefe fchloß ihm 
auch die Huld Gottes auf eine unerwartete Weife auf, 
indem der Antrag an ihn gelangte, eine Oberlehrerſtelle 
in der Stadt Saratow an der Wolga anzutreten. Kaum 
hatte er fih am Ende Mai's des verfloffenen Jahres 
auf den Weg dorthin gemacht, fo wurde er im Frenfer 
Kirchfpiele im Gouvernement Saratow einftimmig von 

der 
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der Gemeinde Medwedizky Krestowoy Burak zu ihrem 
Lehrer und Gechforger erwählt. In diefen fchönen ar- 
beitöreichen Wirkungskreis, fchreibt derfelbe, welcher 
vier große Gemeinden umfaßt, durfte ich durch die Gnade 
des Ershirten als Hirt eintreten. O wie fühle ich die 
hohe und wichtige Pflicht, die mir obliegt, in Lehre 
und Leben mich durch Wachfamfeit und Gebet, durch‘ 
Treue und Eifer im Amte, fo wie durch willige Gelbft- 
verleugnung in der Nachfolge Ehrifti diefer hoben Be- 
rufung würdig zu machen.” — 

Mit des Herrn Hülfe Fonnte nun auch im Laufe: 
des verfloffenen Jahres Das traurige Gefchäft vollendet 
werden , unfere beiden Miffionsftationen jenfeits des Kau— 
fafus, zu Sch uſcha im Karabag und zu Tebris in 
Dberperfien, ihrer gänzlichen Auflöfung nahe zu bringen. 
Zwar fehlte es nicht an verfchiedenen menfchenfreundli- 
chen Berfuchen, die gefegnete Fortdauer der Mifftons- 
thätigfeit auf der erfigenannten Stelle auf irgend einem 
Wege zu bewahren. Bon einer Seite her, mwelche un- 
ferer dankbarften Beachtung würdig war, wurde unfern 
dortigen Brüdern das freundliche Anfinnen verfchiedener 
Borfchläge nahe nebracht, welche darauf berechnet wa- 
ren, unfere dortige Miffionswirffamfeit wieder in ihr 
früheres anfpruchlofed und dennoch fegensreiches Beleife 
zurücdzuführen; und die geftellten Ausfichten erhielten 
nicht lange hernach ein doppeltes Gewicht durch den un— 
erwarteten Umftand , daß gerade der Mann, welcher der 
Haupturheber diefer traurigen Kataſtrophe für unfere 
Miffionsarbeit in Rußland gewefen war, von feiner Stelle 
entfernt, und eben damit für die Miffionsfache fernerhin 
unfchädlich gemacht worden war. Allein eine tiefere Er- 
wägung der Umftände ließ bei aller dankbaren Anerken— 
nung der menfchenfreundlichen Abfichten, welche diefen 
Verfuchen zu Grunde lagen, unfere Kommittee und un- 
fere dortigen Brüder dennoch bald die klare Weberzen- 
gung gewinnen, daß ohne die Beftattung einer vollen 
Freiheit unferer evangelifchen Miffionsthätigkeit in jenen 
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Ländern unfer dortiges Werk jederzeit im einem unge- 
wiffen Zuftande fich befinden und der Gefahr ausgefegt 
bleiben würde, jedem Wechfel der Dinge aufs Neue zu 
unterliegen. Da noch überdieß vorauszufehen war, daß 
unter den jebigen Umſtänden eine ungebinderte Verbrei⸗ 
tung der heiligen Schriften unter dem armeniſchen Volke 
bei dem heftigen Widerſtande ſeiner höheren Geiſtlichkeit 
keineswegs erreichbar ſeyn dürfte, ſo wurde von uns 
für angemeſſener erachtet, auf dem einmal betretenen 
Wege getroſt vorwärts zu ſchreiten, und ohne längere 
Zögerung die offenen Pforten zu benügen, welche und 
die Hand Gottes für eine völlig freie und hoffnungsreiche 
Miſſionsthätigkeit in der großen Heidenmelt Indiens auf- 
gefchloffen hatte. 

Bor allem war ed und nun darum zu thun, unfern 
geliebten Sendboten zu Schufcha und Tebris anderweiti- 
ge, ihren Umftänden angemefiene Wirkungsfreife anzu—⸗ 
weifen. Die beiden Miffionarien, ©. Schneider und ©. 
Hörnle, welche, wie ſchon unfer vorjähriger Jahres⸗ 
bericht bemerkt, einen Ruf nad) Agra in den obern Gan- 
gesgegenden Bengalens im Dienſte der verehrten eng— 
Yifch - bifchöffichen Miſſionsgeſellſchaft zu London erhal⸗ 
ten hatten, traten nun am Ende des Mai's 1837 ihre 
Heife zunächſt nach ihrem Vaterlande an, um nach ib» 
ver vorherigen Verbindung mit tauglichen und treuen 
Lebensgefährtinnen von dort aus diefelbe über England 
nach Calcutta fortzufesen, und wir hatten die Freude, 
fie für einige Zeit. in unferm brüderlichen Kreife zu be- 
ſitzen, und ung ihrer herzlichen Bereitwilligfeit zu er— 
freuen, im Dienfte des Weltheilandes ihre Leisten Kräfte 
für die Nettung einer gefallenen Sünderwelt freudig 
hinzugeben. Die neue Stellung im Miffionsgebicte, wel- 
cher fie nunmehr entgegenziehen, dürfte um fo ange» 
meffener für fie feyn, da fie unter Der muhamedanifchen 
Bevölkerung Oberbengalens nicht nur ihre bisherigen Er- 
fahrungen im Verkehr mit den Anhängern Muhameds, 
fondern auch die Kenntniß der perſiſchen Sprache, welche 
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fie fi) erworben haben, wohl benüsen fünnen. Möge 
fie der HErr auf ihrem weiten Wege zu Waffer und zu 
Land mit feinem Schuge begleiten, und fie zum Gegen 
fegen für das Volk, zu welchem fie als feine Boten ge- 
fender werden! — Noch blieb Miffionar Wolters zu 
Tebris übrig, den häusliche Umſtände nöthigten, fich 
noch big zum September des verfloffenen Jahres daſelbſt 
zu verweilen, Wie ſehr wir auch Seinethalben in man- 
cherlei Beforgniffen zu ſchweben gegründete Urſache hate 
ten, fo ließ es und dennoch der Herr aus Gnaden ge 
fingen , eine angemeffene Stellung für feine künftige Mif- 
fionsthätigfeit auszumitteln, indem er von der englifch- 
bifchöflichen Miffionsgefellfchaft zu London den freundli- 
chen Ruf erhielt, unferm geliebten Bruder, Miffionar 
Hildner, auf der griechifchen Inſel Syra, ald Gehülfe 
zuzuziehen, und die große Arbeit unter der griechifchen 
Jugend diefer Inſel mit ihm zu theilen, welcher er zu 
unterliegen Gefahr lief, 

Zu gleicher Zeit wurde auch von unfern Miffiona- 
rien zu Schufcha nicht ohne tiefes Schmerzendgefühl das 
traurige Räumungsgefchäft betrieben. Im September des 
verfloffenen Jahres reiste Bruder Judt, welcher bid- 
ber das Buchdruckergefchäft dafelbft mit Treue und 
Emfigfeit betrieben hatte, mit feiner Familie nach Karaß 
ab, um die meitern Leitungen Gottes mit ihm im 
Stille daſelbſt abzuwarten; während die beiden Miffio- 
tarien, G. Pfander und A. Kreis, der Anweifung 
unferer Miffiond-Kommittee gemäß, am Ende deffelben 
Monates fich auf den Weg begaben, um durch Perfien 
hindurch über den perfifchen Meerbufen hinab ihre 
geliebten Brüder im weſtlichen Indien, zu Mangalore 
und Dharwar, aufzufuchen, und nach genommener 
Rückſprache mit denfelben ſich von .dort aus weiter nach 
Calkutta, der Hauptſtadt Bengalend zu begeben, und 
den vielfach an und ergangenen Einladungen Dortiger 
Freunde zu folgen, in den obern Gangesgegenden eine 
paſſende Miffionsftelle aufzufuchen. Wir haben von die 
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fen beiden gelichten Wanderern eine in dem perfifchen 
Seehafen Bufchere unter dem 20. Dezember vor, Jahres 
gefchriebene briefliche Nachricht erhalten, aus welcher 
erhellt, daß fie ungeflört und ruhig ihre Neife durch 
die Hauptitädte Perfiend Bid zu diefer Stelle hin fort- 
ſetzen konnten, wo fie gerade in dem dortigen Hafen ein 
englifched Schiff fegelfertig antrafen, welches innerhalb 
weniger Tage nach Bombay abzugeben bereit war. „Wir 
find, fo fchreibt Miſſionar Pfander in demfelben, unter 
den Schuge des HErrn mohlbehalten hier angekommen ; 
und ob gleich die Meife ihre vielfältigen Befchwerden 
und Mühfeligkeiten hatte, wie es in einem fo öden Lande, 
wie Berfien iſt, nicht anderd erwartet werden fonnte, 
fo sing doch alles viel Teichter und befier von flatten, 
ald wir zuvor gefürchtet hatten, und wir Fonnten dem 
Herren für diefe nenen Beweife feiner Huld und Freund- 
lichfeit gegen und nicht genug danken, indem Er ung 
vor Krankheiten bewahrte, und auch die Witterung in 
diefer Jahreszeit unfere Reife auf vielfache Weife be- 
günſtigte.“ 

„Freilich konnten wir auf unſerer Pilgerbahn bis 
hieher für die Miſſionsſache leider eben nichts öffentlich 
thun, wenn wir uns nicht auf dem Wege in tauſend 
Hinderniſſe und Unannehmlichkeiten verſtricken wollten; 
und auch die Eile, womit wir vor dem Eintritt der 
heißen Jahreszeit in Indien unſern Weg beſchleunigen 
mußten, ließ und nirgends Gelegenheit finden, im Um— 
gang mit dem perfifchen Volke die Eindrüde wahrneh- 
men zu können, welche die Verbreitung der heil. Schrif- 
ten und anderer chriftlichen Bücher auf Einzelne gemacht 
haben mochte, Nur bie und da trat zufällig eine leiſe 
Spur unferm Auge entgegen, welche unferm Herzen 
Freude machte, So trafen wir 3. B. in einer Kara- 
wanferei auf dem Wege nach Teheran mit einem Mu— 
bamedaner zufammen, welcher von Chorafan ber gerade 
auf feiner Reiſe nach Mekka begriffen war. Kaum wa— 
ven wir adgefliegen, fo Fam dieſer Muhamedaner zu ung, 


381 


um von ung eine nähere Auskunft über die Lehren des 
Chriſtenthums und unfere eigene religiofe Ueberzeugung 
zu erhalten. Mehr als irgend einer der Perſer, die ich 
bis jest Tennen gelernt babe, machte er den Eindruck 
auf und, daß ed ihm redlich und ernftlich um die Er- 
fenntniß der Wahrheit zu thun ſey. Er Außerte, daß 
ed ihm ſchon feit Fahren klar geworden fey, wie der 
Koran fein Herz nicht beruhigen noch befriedigen könne, 
und fein ernftliches Geber zu Gott fey, ihn endlich auch 
den Weg der Wahrheit und des Lebens finden zu laſſen. 
Er war eine Zeitlang Derwifch, dann wandte er fich 
zu den Sufis, deren Grundſätzen er. jet noch zuge- 
than ift, wiewohl er lebhaft fühlt, daß fie ihm die nö. 
thige Ruhe und Gewißheit nicht zu geben vermögen. 
Auch die Wallfahrt nach Meffa, fagte er, habe er nicht 
darum angetreten, weil er diefelbe für nöthig oder ver- 
dienftlich halte, fondern in der flillen Hoffnung, ob ihn 
Gott nicht auf diefer Reife etwa mit folchen Leuten zu- 
fammenführen möchte, welche ihm auf den rechten Weg 
helfen könnten. Das Zufammentreffen mit diefem Manne 
gereichte und beiden zu großer Freude, und lange un. 
terbielt ich mich mit ihm über das Evangelium und den 
in demfelben geoffenbarten Weg zum ewigen Leben. Nach- 
dem ich ihm zum Abfchied die perfiiche Schrift Miſan 
ul Hack (Wage der Wahrheit) gegeben, und ihn gebe- 
ten hatte, in Tebris ein perfifches neues Teſtament auf- 
zufuchen, fchieden wir des Abends von einander mit der 
Bitte von feiner Seite, daß wir feiner in unferem Ge- 
bet vor Bott gedenken, damit Er das Licht von oben 
in fein Herz geben und ihn endlich die erfehnte Wahr- 
beit und den Frieden finden laffen möge, und mit dem 
herzlichen Wunfch von unferer Seite, daß auch ihm, 
wie einft jenem Kämmerer, der HErr auf feiner Wall- 
fahrt das Licht ded Lebens aufgehen laſſen, und ihn 
nach feiner Rückkehr zur Leuchte auch für die Geinigen 
feen möge.” 
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So war zulest unfer geliehbter Bruder, Miffionar 
Zaremba, allein zu Schufcha zurücgeblieben, um die 
peräußerlichen Liegenfchaften der Miffion daſelbſt zu ver- 
wertben, und nach Berichtigung des Geſchäftes zu ung 
nach Bafel zurückzufchren. Nach den neueſten in den 
festen Tagen von denfelben bei und eingelaufenen Nach» 
richten ift dieß nach einer gnädigen Leitung unſers Got- 
tes bereitd gaefchehen, indem die hohe Regierung nach 
einem von ihr felbft zuvor veranftalteten Anfchlage fammt- 
liche Gebäulichkeiten und Liegenfchaften käuflich An fich 
gebracht hat; und ed nun unferm geliebten Bruder da- 
ferbft möglich gemacht wurde, diefe Stätte der Wehmuth 
zu verlaffen, und feine Meife zu und anzutreten. Und fo 
fcheiden wir denn gebeugt und getröftet von den gelieb— 
ten Arbeitsftätten, welche und die Huld Gottes im Laufe 
von fünfzehn Zahren zur Forderung feiner feligmachen- 
den Erfenntnif unter den Völkern jenfeitd des Kaufa- 
fus hatte anfrichten laſſen; und ed dringt und, in die— 
fen Testen Monaten des Abſchiedes die inbrünftige Bitte 
vor feinem Throne niederzgulegen, daß Er und auch die 
unbewußten Untrenen und Nachläßigfeiten, deren wir 
und an dieſem Werke fchuldig gemacht haben, and 
Gnaden verzeihen, die Mißgriffe und Fehler, welche wir 
aus Unmiffenheit bei demfelben begingen, nach feiner 
großen Barmherzigkeit tilgen, die reichlich ausgeſtreuten 
Saaten feines Worted durch feine Gottesmacht bewah⸗ 
ren und an vielen armen Herzen fruchtbar machen, die 
Heinen Häuflein der Gläubigen in ihrer Verlaſſenheit 
durch die Kraft feined Wortes und Geiftes flärfen und 
fördern, und und und unfern Brüdern die Freude be- 
reiten möge, daß wir dereinft manche durch den Glau- 
ben an Ihn gerettete Seele vor feinem Throne wie 
Derfinden mögen, 


Es find nur wenige Briefe, welche im Laufe des 
verfloffenen Jahres von unfern drei zu Afropong auf 
der Guincafüfte im weftlichen Afrika arbeitenden Brü- 
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dern, Andreas Riis, Johannes Mürdter und Andreas 
Stanger bei und angekommen find. Ihre Entfernung 
von der Geefüfte, die Unruhen des Landes und die Un— 
gewißheit der Schiffögelegenheiten find wohl die haupt- 
fächlichften Urfachen, um welcher willen unfer Brief- 
wechfel mit diefen geliebten Brüdern nicht rafcher vor 
fih geht. Auch bringt es die Natur der Sache mit 
ſich, daß die erfte Anfiedlung in einem wilden Heiden- 
lande, deffen Volk bis jet noch Feinen Boten Chriſti 
in feiner Mitte gefchen bat, fo wie die fchwierige Er 
lernung einer in viele Mundarten gefpaltenen Volksſpra⸗ 
che für den Briefmechfel der erften Fahre eben gar we— 
nig Stoff darbietet. Schon den Umftand haben wir ald 
ein befonderes Zeichen der Huld unferes Gottes zu be- 
trachten, daß unfere neuen Anfömmlinge dafelbft fein Eli- 
matifches Fieber, das bis jet auf der Küfte für dag Leben 
der Europäer faft immer tödtlich war, zu beitehben hatten, 
daß fie mit erfrifchten Kräften das fchwierige Werk ih- 
rer erften Anfiedlung ungeftort und im Frieden Gottes 
mit einander betreiben, daß fie mitten unter den wil- 
den Aufreisungen eines blutigen Bürgerfrieged, der im 
Lande berrfcht, und unter den geheimen Verfolgungen 
eined mächtigen Widerfachers dennoch der Liebe des 
Negervolkes fich ununterbrochen erfreuen durften, und 
vielfache Gelegenheiten fanden, durch Erweifungen der 
Menfchenfreundlichkeit und durch ein aufrichtiged und 
rechtfchaffenes Betragen das Zutrauen derfelben für ihre 
Perfon und für dad Zeugnif zu gewinnen, das fie den- 
felben im Namen Chrifti verfündigen follen, 

„Bor allem, fchreibt Miffionar Mürdter unter dem 
25. Okt. v. J., dürfen wir Ihnen berichten, daß der 
treue Gott nach feiner großen Barmherzigkeit und in 
diefer Zeit gefund und wohl erhalten hat. Wir fühlen 
ung um fo mehr gedrungen, Seinen Namen dafür zu 
preifen, da wir folches in diefem Klima wohl mit Necht 
als ein Wunder feiner Gnade betrachten dürfen, Be 
fonders dürfen wir noch bemerken, daß unfere Schweſter 
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Riis, weiche am 14, September von einem Töchterchen 
glücklich entbunden wurde, indeh fammt dem Kinde ges 
fund und wohl geblieben iſt, und ihre häuslichen Arbei- 
ten unausgeſetzt verrichten fann, Die Termiten (Ameis . 
fen) haben und dieſen Sommer viel zu fchaffen gemacht, 
indem fie zwei unferer Nebengebäude fo fehr zerfreſſen 
hatten, daß an eine Ausbeflerung derfelben nicht zu den 
fen war, und wir und entichließen mußten, vdiefelben 
ganz neu aufzubauen, was und natürlich viele Zeit hin- 
wegnahm. Wir dürfen jest hoffen, durch die Erfahrung 
belehrt, das Werk fo ausgeführt zu haben, daß fie dasfelbe 
nicht mehr fo Teicht zu befchädigen im Stande feyn werden. 

Seit dem Anfange ded Septembers befinden wir 
ung nun in der erwünfchten Lage, für die Erlernung 
der Landesfprache und Fräftiger ald bisher zu bemühen, 
indem wir vom Kap Coaft ber einen Mulatten ald Sprach- 
lehrer befommen haben, welcher ordentlich englifch,, gut 
Fanti und auch Afchanti verſteht; auch Fam in derfelden 
Zeit ein Sflave des alten Herzogs von Accra ber zu 
und, welcher den Wunfch ausdrüdte, bei und bleiben 
zu dürfen. Da er ein geborner Afchantier ift, fo nah— 
men wir ihn gerne auf, und benüßen ihn nun, um diefe 
Sprache zu lernen, Wir haben vorerft cin Fleines Wär 
terbusch der Afchantifprache angelegt, welches uns viel 
Mühe macht, da die Leute mit ihrer Ausfprache nichts 
Beſtimmtes haben, und oft ein Wort auf vier oder fünf- 
erlei Weife ausgefprochen und gefchrieben werden kann. 
Sm Ganzen glaube ich, daß diefe Sprache, wenn fie 
einmal grammatifch bearbeitet ift, für die Erlernung 
derselben eben Feine großen Schwierigfeiten darbietet, 
weil fie in Hinficht auf ihren fprachlichen Bau ziemlich 
einfach zu feyn fcheint. Die größten Schwierigkeiten bie— 
tet für den erften Anfang der Umitand dar, daß inner 
bald eines eben nicht großen Landesbezirkes mehrere von 
einander abweichende Dundarten gefprochen werden, und 
Daß demnach durch eine gründliche Befanntfchaft mit 
derſelben vorerst ausgemirtelt werden muß, welcher unter 
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den verfchiedenen Dialeften die eigentliche Grund- und 
Wurzelfprache fey, und welcher von den meilten Einwoh- 
nern des Landes verfianden und gefprochen werde, Go 
viel fcheint gewiß, dag der Aauapim- und vielleicht auch 
der Aquambudialekt mit der Fantifprache ungleich näher 
verwandt "it, als die Aichantifprache, obgleich es mir 
mehr ald mwahrfcheinlich vorfommt, daß die leutere die 
Urfprache ift, aus welcher die übrigen Mundarten her⸗ 
vorgegangen find. 

„Möge und der. HErr nun zu diefem Werfe die nd. 
thige Weisheit und Geduld fchenfen, damit es zu feiner 
Ehre und zum Heile vieler Seelen ausfchlage. Kann 
einmal in der Sprache diefed Volkes das Wort von dem 
Gefrenzigten verfündigt werden, fo glaube ich gewiß, 
ed wird auch Eingang finden in vielen Herzen. Bis 
jet fieht e8 freilich bier noch gar dunkel aus, und der 
Fürſt der Finfternig übt eine große Gewalt aus über 
die armen Seelen dieſes Volkes, wobei der Miffionar 
nur gar zu oft fühlen muß, daß ed doch etwas anderes 
ift um die Heidenwelt, ald um eine, wenn auch noch fo 
tief verfunfene Chriſtenheit; indeffen glauben wir, daß 
der Roft, der bier im Gebiete der Natur fo mächtig um 
ſich greift, bereitd auch die Riegel und Schlöffer an den 
Feſtungen, die der Arge bier inne bat und" beberrfcht, 
bald zeritört habe, fo daß fie nicht mehr im Stande find, 
viele gewaltige Stöße auszuhalten. Mögen daher die 
theuren Freunde in der Heimath, welche fih die Aus⸗ 
breitung des Evangeliums angelegen feyn laſſen, auch 
recht oft für Afrifa, und befonders auch für diefed Volk 
zum Herren fleben, daß Er, der Allmächtige, auch bier 
fein Reich recht bald fiegen laffe über die Gewalten der 
Finfterniß, und uns , feine Boten, immer mehr mit Kraft 
aus der Höhe ausrüſte. Es wollte mir oft fchwer wer- 
den, wenn ich in den Miffionsberichten, die wir Fürz- 
lich von. Ihnen erhielten, leſen durfte, wie das Werf 
Gottes an manchen Orten fo herrliche Fortfchritte macht, 
und dabei denfen mußte, daß es in unfern eriten, ge⸗ 
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ringen Anfängen bier noch fo finfter ausſieht. Aber ich 
wurde auch immer wieder aufgerichtet Dadurch, daß ich 
zuverfichtlich glauben durfte: Alle Gottesverheißungen, 
welche nunmehr nach langer TIhränenfant an vielen Or- 
ten der Heiden in Erfüllung gehen, gelten in ihrem gan- 
zen Umfange auch für diefed Land, und der treue Gott 
werde fie auch bier erfüllen. Möge Er ed nach feiner 
großen Barmherzigkeit recht bald thun!” 

In einem Briefe von Afropong fügt unter dem 
14. Nov. des vor, Jahrs Miffionar. Riis noch folgendes 
hinzu: „So vielfach auch die Geduldsübungen waren, 
welche wir auf unferm abgelegenen Miffionspoften in der 
afrifanifchen Wildniß in der Teitern Zeit erfahren muß— 
ren, fo groß war gegen und die Treue und Barmherzig- 
feit unfers Heilandes. Neben einer ununterbrochenen gu—⸗ 
ten Gefundheit durften wir unter Seinem Schuß einen 
ftillen Frieden in unferer Wohnung genießen, und die 
Arbeiten, welche unfer Beruf und der Drang der Um. 
fände und in die Hände führen, ungeflört verrichten, 
während die unglücklichen bürgerlichen Zerwürfniffe in 
diefem Lande eine Trauerfeene um die andere und vor 
die Augen fellten, Wenn wir aber auch dieſe Feind- 
feligfeiten der Neger gegen einander tief betrauern müſ— 
fen, und und um derfelben willen von denfelben mehr 
ferne halten mußten, ald zu wünfchen gewefen wäre, fo 
durften wir dennoch fortwährend die erfreuliche Erfab- 
rung machen, daß das allgemeine Zutrauen und die Liebe, 
welche wir von allen Bartheien der Neger zu genießen 
die Gnade haben, Feineöwegd gefchwächt wurde. Diefe 
Erfahrung gereicht ung zu großer Ermunterung, indem 
fie einen deutlichen Beweis in fich enthält, daß Gott 
uns in Gnaden anfieht, und feinem heiligen Werfe un— 
ter diefem Bolfe auf geheimnißvolle und verborgene Weife 
die Wege bahnt. Wir dürfen ed Ihm wohl zutrauen, 
daß Er und Hülfe aus Zion fender, und unfere Leiden 
ſowohl ald unfere Arbeit den armen Bewohnern diefed 
Landes zum ewigen Segen werde gereichen laſſen. Nicht 
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felten kommen arme nadte Neger, welche in den bluti— 
gen Händeln fchwere Wunden davon getragen haben, 
vor unfere Wohnung, um und um Hülfe anzufprechen. 
Wir thun dich gerne, fo gut wir es vermögen, theils 
um ihnen unfere Theilnahme durch die That zu bezem- 
gen, theild um Gelegenheit zu haben, ihnen- das Thö— 
richte und Verderbliche ihrer wechfelfeitigen Zwiſtigkei— 
ten, und die Nothwendigkeit, ſich mit Gott durch Chri- 
ftum verfühnen zu laffen, ans Herz zu legen. Und der 
Herr hat auch bisher Gnade gegeben, daß fie alle durch 
unfere geringe Hülfe bald wieder hergeftellt wurden, 
Diefer Umfand erwecte nun unter den Negern fo großes 
Zutrauen gegen und und zu unfern Arzneimitteln, daB 
wir immerfort Kranfe vor unferer Thüre haben, welche 
aus entfernten Dörfern zu und gebracht werden. Auf 
diefe Weife bereitet der HErr freilich oft auf eine Art, 
an die wir nicht gedacht haben, die Mittel und Wege 
vor und her, das Zutrauen und die Liche der armen 
Neger zu gewinnen, und der Erfenntniß Chriſti die ver- 
riegelte Bahn zu ihren verfinfterten Herzen aufzufchließen. 
Welchen Ausgang diefe bürgerlichen Streitigkeiten ge 
winnen werden, welche über die Frage geführt werden, 
ob diefed Volk dem Schutze der dänifchen oder der brit- 
tifchen Regierung angehören folle, das ift vor unfern 
Augen verborgen. Der HErr, auf den wir vertrauen, 
wolle und Gnade geben, unter allen Verhältniſſen an 
Ihm feſtzuhalten, und uns als feine Knechte an der 
Menfchen Gemwiffen vor Bott in Wahrbeit zu beweifen.” 

So Tauten die Nachrichten des verfloffenen Jahres 
aus dem weftlichen Afrifa. Noch leben unfere dortigen 
Bfaubensboten in den Tagen geringer Dinge, und der 
erfte Anbruch eines feit Zahrtaufenden brach gelegenen 
und vermwilderten Bodens läßt und zum Voraus feine 
auffallenden Fortfchritte in der Pflanzung des Reiches 
Ehrifti auf Erden erwarten. Auch ift die Lage u ſerer 
dortigen Brüder in mannigfaltiger Hinficht alfo geftal- 
tet, daß fie der anhaltenden und inbrünftigen Fürbitte 


388 


der Gläubigen befonders bedürfen. Dabei find diefe er. 
ften Anfänge einer Negermiffion auf Guinea lieblich und 
boffnungsreich, und wir Ichen mit unfern Brüdern der 
freudigen Zuverficht, daß nach geduldiger Veberwindung 
der eriten Schwierigfeiten und bei erlangtem Gebrauch 
der Bolfsfprache ein eigenthümlich einfadender Miſſions⸗ 
boden in jenen Gefilden der heidniſchen Wildniß anzu⸗ 
treffen iſt, an welchem die Huld unſers Gottes zu ihrer 
Stunde zur Freude aller Gläubigen ſich verherrlichen 
wird. Unſere Kommittee erwartet ſehnſuchtsvoll weitere 
Nachrichten von unſern dortigen Sendboten, um den⸗ 

ſelben einige weitere Gehülfen zuzuſenden, und fie da- 
durch in den Stand zu feren, die Grenzen ihres Wir- 
Fungsfreifes unter dem Eräftigen Afchantivolfe weiter 
auszudehnen. 


Es iſt und im Laufe des verfloſſenen Jahres die 
Freude zu Theil geworden, unſern theilnehmenden Freun⸗ 
den von den erſten Anfängen unſerer beiden Miſſionsſta⸗ 
tionen zu Mangalore und Dharwar in dem weitli- 
hen Indien in unferm Heidenboten (1837: Nro. 13 
u. 14, 17, 23; und 1838: Niro, 2, 3, 5 u. 7) Dan- 
ches erzählen zu dürfen. Zu Mangalore hatten ſich un- 
fere vier geliebten Sendboten, ©. Hebich, Ch. Leh— 
ner, L. Greiner und A. Löfch unter fehr einladen. 
den Umſtänden niedergelaffen, mo fie auf dem Bazar 
der Stadt einen geräumigen Plas mit einer Wohnung 
anfauften, und mit den Unterflüßungen der dort woh— 
enden enstifchen Miffionsfreunde ein Bet- und ein Wohn 
haus aufrichteten. Weber den feindlichen Ueberfall, wel— 
cher in der Nacht vom 5. Apr. v. J. der Stadt und 
auch ihrer Niederlaſſung plötzliches Verderben drohte, 
haben wir im Heidenboten Nro. 17 des verfloffenen Jah⸗ 
res, jo wie über Die wunderbare Rettung unferer ge⸗ 
lichten Brüder, und ihre am 19. Apr. wieder erfolgte 
Rückkunft ausführliche Nachrichten mitgetheilt. „Durch 
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diefe Volksempörung, fchreibt der liebe Miffionar Hebich 
in einem feiner Briefe, fchien ein ſchweres Gericht Got- 
tes über unfere neue Pflanzung hereinzubrechen, das 
neben langer Unterbrechung auch einen bedeutenden Geld. 
verkuft herbeizuführen drohte; aber wie ſehr haben wir 
Urfache dem HEren zu danken, daß Alles fo gnädig 
abgelaufen iſt. Ihr ganzer Verluſt in dieſer Sache be— 
trägt nur die Ausgaben unſerer Flucht von Mangalore 
nach Cananore, die ſich auf 36 fl. belaufen. Sonſt ha- 
ben wir bei unferer Rückkehr zum Preife Gottes alles 
unverfehrt wieder angetroffen; einen Gelddichftahl aus- 
genommen, den einer unferer Hindufnechte im Augen- 
bli der Flucht an und begangen bat, und deffen Zu- 
rücdgabe wir, da der Dieb gefänglich eingezogen ift, 
wieder erwarten dürfen.” 

Mit frohem Herzen und frifchem Muthe griffen nun 
unſere geliebten Brüder ihr geſegnetes Miffionsgefchäft 
aufs neue an, und während Miffionar Lehner und Grei- 
ner, der eine die obere, und der andere die untere Pro, 
vinz befuchte, um den heidnifchen Einwohnern die Bot- 
fchaft des Heiles anzufündigen, blieb Miffionar Hebich 
zu Mangalore zurüd, um die Aufrichtung der noch übri— 
gen zum Werke erforderlichen Gebäulichkeiten zu Leiten, 
Bor Allem war cd, der Anmweifung unferer Committee 
gemäß, darım zu thun, ein Erziehungshaus für Hindır- 
knaben aufzurichten, welche unter dem Segen Gottes zu 
Miffionsgehülfen und Lehrern ihrer Volfsgenoffen beran- 
gebildet werden follen. Hindujünglinge, welche der Auf- 
nahme in diefe Anfalt würdig find, erhalten in derfel- 
ben Koft, Wohnung und Kleidung umfonft, ftehen unter 
der fortgefeisten Aufficht eines chriftlichen Bruders, und 
empfangen einen zweckmäßigen Unterricht, um fie nach 
einer Reihe von Fahren für die Haltung von Volksſchu— 
len und den Katechetendienft tüchtig zu machen. An die 
Aufrichtung einer folchen Anftalt konnte nicht frühe ge- 
nug Hand angelegt werden, da von dem GSchulunter- 
richte der heidnifchen Jugend fo lange nichts wahrhaft 
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Erfprießliched erwartet werden Tann, ald unfere dorti- 
gen Miffionarien der Nothwendigkeit ausgeſetzt find, heid- 
nifche Lehrer ihren Schulen vorzufegen. Bereits find 
22 hoffnungsreiche Hindufnaben in diefe Erziehungsanftalt 
aufgenommen worden, welche Miſſionar Löſch Teitet, und 
der wir ein freudiges Gedeihen von ganzem Herzen wün— 
fchen. Ein anderes Bedürfniß diefer Station beftand in 
der Aufrichtung eines englifchen Schulhauſes, das zu- 
gleich für die regelmäßige Haltung des englifchen Got- 
tesdienfted eingerichtet werden fol, Da die Anzahl der 
zu Mangalore angefiedelten englifhen Familien nicht un- 
beträchtlich ift, und fie für ihre eigene chriftliche Er- 
bauung ſowohl, ald für den chriftlichen Unterricht. ihrer 
Jugend Fein anderes Mittel befisen, ald zu dem Dienfte 
der Miffionarien ihre Zuflucht zu nehmen, fo können fich 
unfere geliebten Brüder vdiefer wohlthätigen Arbeit um 
ſo weniger entziehen, da fie bis jekt von Seiten diefer 
englifchen Freunde die kräftigſten Unterſtützungen zum 
Behuf ihres Miffionswerfed unter den Heiden-in Em— 
pfang genommen haben. „Diefe beiden Gebäude, fchreibt 
Miſſionar Hebich in feinem Briefe vom 10. Oft. v. J., 
zu denen der Grund bereits gelegt iſt, werden unferer 
Miſſionskaſſe nichts Foften, indem unfere hiefigen Freunde 
die Bereitwilligfeit ausgefprochen haben, und mit dem 
nöthigen Gelde zu ihrer Aufrichtung zu verſehen. Die 
freundlichen Liebesbeiträge, welche unfere dortigen Mif- 
fionarien von englifchen Freunden zur Berreibung ihres 
Werkes in Empfang nehmen durften, haben fie noch 
überdieh im Laufe des verfloffenen Jahres in den Stand 
gefest, an ihrem feftgeftellten Jahresgehalte die beträcht- 
liche Summe von 1692 fl. auf unfere Rechnung erfpa- 
ven zu können, was unfern Herzen um fo größere Freude 
bereitet, da wir und vermittelit diefer freundlichen Er- 
leichterung in den Stand gefest fehen, die Anzahl un- 
ferer Sendboten auf jener Küfte zu vermehren, und unter 
der zahlreichen heidnifchen Bevölkerung derfelben nene 
Wirfungsfreife für das Neich Gottes aufzufuchen. 
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Im September des verflofenen Jahres wurde. um- 
fern geliebten Brüdern zu Mangalore die große Freude 
zu Theil, die beiden Erfilinge ihrer Miffion, den be 
fehrten Hindu, Namens: Manfchu, mit feinem Fleinen 
Töchterlein, durch die heilige Taufe in die Gemeinde 
Jeſu aufnehmen zu dürfen, wobei dem erftern der Name 
Abraham und feinem Kinde der Name Rahel beigelegt 
wurde, „Abraham bat feitdem, fchreibt Miffionar He- 
bich, munter angefangen feinen heidnifchen Brüdern das 
Heil in Ehrifto zu verfündigen, und er bereitet und 
durch feinen ganzen Wandel viel Hoffnung für fein Fünf- 
tiged Gedeihen, da wir in ihm einen willfommenen Ge- 
hülfen unferer Arbeit beranreifen feben. Iſt einmal der 
Bau unferer beiden Häufer vollendet, was, fo der Herr 
Gnade gibt, im Lauf diefed Sommers gefchehen wird, 
ſo hoffen wir in das volle Geleife unferer Diffionsar- 
beit hineintreten zu können. Alled was wir fonft bier 
von dem Werke Gotted unter den Hindus von unfern 
Mirbrüdern in diefem Lande hören, ift erfreulicher Art. 
Sreilich arbeiten wir alle mehr oder weniger unter gr0- 
gem geiftlichen Druck, aber der HErr ift dennoch mit 
und, hilft unferer Schwachheit auf, vergibt und unfere 
Sünden und läßt unfere Hoffnung nicht zu Schanden 
werden. Noch befinden fich einige wahrheitfuchende Hin- 
dus in unferm befondern Anterrichte, von denen wir 
aber noch nicht viel zu fagen vermögen. Der eine der 
felben wird noch von großer Menfchenfurcht geplagt, 
und befindet fich in fchwerem Kampfe zwifchen Licht und 
Finſterniß; es fcheint aber doch jekt, daß er in der 
Kraft Gottes durch Die alten Riegel des heidniſchen 
Aberglaubens bindurchbrechen will. Wir bitten Sie an— 
gelegentlich, des Volkes befonders zu gedenken, dad und 
der Herr von Zeit zu Zeit zuführt, und das flille Ber. 
langen in fich trägt, dem ewigen Verderben zu entrin- 
nen. Noch haben wir und, tbeure Väter, mit einer 
angelegentlichen Bitte an Sie zu wenden, welche Sie, 
wie wir getroft hoffen, reiflich vor dem Herrn erwägen 


werden. Schicken Sie und doch, fo bald wie 
möglich, eine Anzahl tüchtiger Brüder zu, 
um den dDürftenden Boden, der weithin vor 
und fich aufthut, mit dem Wafler ded Lebens zu 
begießen. Wagen Sie cd nur getroft im Glauben, es 
wird Alles wohl gehen; denn der Herr ift mit feinem 
- MWerfe! Er aber, dem wir Feben. und dienen und flerben 
wollen, Er leite Sie, und gebe Ihnen Muth und Troft 
und Freudigfeit, feinen Willen zu thun.” 

Nur mit tiefen Danfgefühlen gegen den Vater der 
Barmherzigkeit vermögen wir auf die kurze Laufbahn 
von drei Fahren zurückzublicken, welche nunmehr unfere 
geliebten Sendboten zu Mangalore zurückgelegt haben. 
Welche Wunder der Gnade bat nicht die Huld Gottes 
innerhalb diefer kurzen Zeit an ihnen gethan, mwelche- 
weite Räume zu gefegneter Arbeit vor ihren Augen auf- 
gefchloffen, welche hoffnungsreiche Wege vor ihnen ber 
gebahnt, um dad Wort des ewigen Friedens dem armen 
kanareſiſchen Volke nahe zu bringen! Mit dankbarer 
Freude erkennen wir in diefen Thatfachen, die fo laut 
zu unfern Herzen reden, nicht nur das gnädige Wohl- 
gefallen feines Willens, das auf dieſem neu beyannenen 
Werke ruht, fondern auch unfere heilige Verpflichtung, 
die dargebotenen Gelegenheiten zur Förderung feines 
Himmelreiches nicht ungenüßt an und vorübergehen zu 
laffen, fondern ohne Angftliche Berechnung des möglichen 
Koftenbetrages muthig zu ergreifen, was feine Hand 
und aus Gnaden darbictet, da für die armen feit Fahr- 
tanfenden in den Sklavenketten der Finfterniß fchmach- 
tenden Bölker Indiens in unfern Tagen die Zeit gekom— 
men zu feyn fcheint, daß der Herr ihnen gnädig fey. 
Sehuſuchtsvoll fehen wir neuen Borfchaften von unfern 
geliebten Brüdern in Mangalore entgegen, da wir feit 
dem Dftober des vorigen Jahres nichtd weiter von den- 
felben in Empfang nehmen durften, und wir hoffen durch 
die Ankunft derfelben in den Stand gefert zu werden, 

in 


in dem Anhang unferes Berichtes unfern theilnchmenden 
Freunden das Neueſte über den Fortgang ihres dorti- 
gen Werkes mittheilen zu Tonnen, 


Schon die erften Anfänge unferer neuen Diffions- 
flation zu Dharwar in der Provinz Ober-Canara bat 
Bott mit feinem reichen Segen gefrönt. Im Januar 
des verfloffenen Jahres machten fich die beiden Mif- 
fionarien, Hebich und Mögling, von Mangalore aus 
über Goa auf den Weg, um in den obern Gegenden 
ded Landes eine taugliche Stelle ald Pflanzungsſtätte 
des Evangeliums unter einem Volke, das die Stimme 
deffelben nie zuvor gehört hatte, aufzufuchen, nachdem 
die Borfehung fchon durch frühere Winke ihre Aufmerf- 
famfeit auf die Hauptitadt des Landes, Dharwar, bin- 
gelenkt hatte, Der freundliche Himmelsſtrich, die mäch- 
tige Bevölkerung der ganzen Umgegend, die liebevolle 
Aufnahme von Seiten der dort befindlichen Regierungs- 
behörden, die entgegenfommenden Anerbietungen kräfti— 
ger Beihülfe englifcher Nefidenten, fo wie die offene 
Zugänglichkeit der heidnifchen Einwohner; Alles ſtimmte 
zufammen, um fie zu Dharwar und der Umgegend eine 
einladende Arbeitsitätte für das Neich Gottes finden zu 
laſſen. Nachdem Miffionar Hebich über Belgaum- feine 
Rückreiſe nach Mangalore angetreten hatte, Tangten von 
dort ber im März des verfloffenen Zahres die beiden 
Brüder, J. Layer und H. Frey, bei Miffionar Mög- 
ling an, um ihm im eriten Anpflanzungsgefchäfte diefer 
Miffionsitelle als feine Gehülfen brüderliche Handreichung 
zu thun, und zugleich durch verfchiedene Wanderungen 
in der weiten Umgegend, fo weit die canarefifche Sprache 
gefprochen wird, die erfte Einficht über die Größe und 
Befchaffenheit des ihnen angewieſenen Arbeisfeldes zu 
gewinnen. 

Eine befonderd gnadenreiche Fügung Gottes war 
es, daß unſere drei dortigen geliebten Sendboten mit 
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Hülfe eines tauglichen eingebornen Sprachlehrers fchon 
nach dem Verlauf von fechd Monaten in den Stand ge 
fett wurden, fich dem Volke in feiner Mutterfprache 
verftändlich zu machen. Auch in dem vorliegenden Falle 
rechtfertigte fich aufs Neue die alte Erfahrung, daß, je 
gründlichere grammatifche und philologifche Kenntniffe 
der chriftliche Miffionar in die Heidenländer mit fich 
bringt, deito ficherer und fchneller es ihm unter Gottes 
Beiftand gelingen wird, fich der neuen Volksſprache zu 
bemächtigen und eine gründliche Auffaffung derfelben zu 
gewinnen. Unſere geliebten Brüder fäumten num Feinen 
Augenblick, von den reichen Gelegenheiten, vie fich ib- 
nen unter allen Klaffen des Volkes von allen Seiten 
darboten, einen gemwiffenhaften Gebrauch zu machen, und 
Das Banier des Gekreuzigten ohne Zögerung in diefer 
beidnifchen Wildniß aufzurichten. Bor Allem waren es 
die angefiedelten enalifchen Familien, Negierungsbehör- 
den, Offiziere und Soldaten, welche ihre chriftliche Thä— 
tigkeit in Anfpruch nahmen, und denen fie zweimal wö— 
chentlich in englifcher Sprache das theure Evangelium 
verkündigten. Diefe Arbeit war mit einem reichen Se— 
gen Gottes bis jet begleitet, und die herzliche und 
tbätige Theilnahme, welche fie bisher von diefer Seite 
ber zur Forderung des Reiches Chrifti erfahren durften, 
ift unfered gerührteſten Dankes werth, Eine zweite Klaffe 
unterrichtöbedürftiger Einwohner, deren fie fich freund- 
lich anzunehmen begannen, beſteht in den fogenannten 
Halbkaftichen, d. h. folchen, welche väterlicherfeitd von 
einem Europäer, und mütterlicherfeit3 von einer Ein- 
gebornen abſtammen, einer Menfchenklaffe, welche in der 
Regel in Indien zu den unglüclichiten Gefchöpfen ge- 
hört, die, ohne allen Unterricht, fich den roheften Laſtern 
in die Arme werfen und dem ewigen Berderben entgegen- 
ziehen, Auch unter dieſen ward ein regelmäßiger chrift- 
licher Unterricht angefangen, und ift bis jetzt von vielen 
derfelben mit Dank und Lernbegierde benügt worden. 
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Unter diefen heilfamen Befchäftigungen vergaßen ins 
deß unfere geliebten Sendboten nicht, ihre einladende 
Miftionsthätigkeit den Taufenden armer Heiden umher 
zuzuwenden, und Diffionar Mogling hatte zuerft die 
Freude, mit einiger Sprachfertigfeit denfelben die großen 
Güter des Reiches Chrifti anzubieten, „Bruder Mög— 
ling, fchreibt Layer, geht beinahe jeden Tag, und zu- 
mweilen zwei Mal des Tages, in die Stadt oder die um— 
liegenden Dörfer, und predigt in eanarefifcher Sprache 
den armen Heiden dad Wort des Lebens; und auch ich 
feste, während ich mich in dem A Stunden weit ent 
fernten Dorfe Garrak aufhielt, dasfelbe in diefem und 
andern Dörfern fort, Theile der heiligen Schrift und 
chriftliche Traftate, welche wir von unfern Freunden zu 
Bombay erhielten, theilen wir aus, wo fie von dem 
Volke verlangt werden. Die Leute find freundlich ge- 
gen und, und hören uns zum Theil mit Beifall und 
Aufmerkfamfeit an; auch haben wir bis jickt von ihrer 
Seite weder ungebührliche Störung, noch freche Wider 
fetslichfeit erfahren dürfen, Es iſt unfer tägliches Be 
müben, fie recht in Liebe anzufafen, denn das öffnet 
die Herzen und gibt Zutrauen. Ob mir fchon bisher 
eben feine außerordentlichen Wirkungen unferer Predigt 
wahrnehmen können, fo gebührt es und doch wohl, vor- 
erft in Liebe, Eifer und Geduld den guten Samen auf 
diefen wilden, feit Jahrtauſenden brachliegenden Boden 
auszuftreuen, in der gewiffen Zuverficht, daß auch die 
Ernsetage nicht ausbleiben werden.” 

Eine höchſt danfenswerthe Förderung in diefen er- 
fien mühevollen Anfängen ihrer Arbeit fanden unfere ge- 
lichten Sendboten in der herzlichen Bereitwilligkeit der 
englifchen Regierungsbehorden diefer Stelle und mehre- 
rer gläubiger Offiziere, ihnen bei diefer hoffnungsreichen 
Pflanzung den Fräftigften Beiltand zu Teilen, und fie 
durch fortgefente Beweife ihrer theilnehmenden Liebe zu 
erquicken. Wie gerne möchten wir die Namen diefer 
edeln Beförderer des Werkes Ehrifti bier Aellüaeh) wenn 


wir nicht fürchteten, das fittliche Zartgefühl derfelben 
auf dieſe Weife zu verlegen. Frühe fchon wurden un- 
fere Sendboten von Seiten des’ brittifchen Diftriftrich- 
terd ermuntert, fich bittend an die Ober-Regierungsbe- 
börde zu Bombay, der Hanptftadt diefer Präfidentfchaft, 
um die. Abtretung einer zum Aufbau eines Miffions- 
hauſes tauglichen Stelle der Stadt zu wenden; und 
dieſe Bitte wurde mit feinen Fräftigen Empfehlungen 
unterftügt. Ob nun gleich der oberfte Befehlöhaber der 
brittifchen Truppen gegen die Abtretung dieſes Platzes, 
den er, ald zum Bereiche der Feftung gehörig, für feine 
Zwecke in Anfpruch nahm, eine dringende Vorſtellung 
bei der Regierung eingab, fo Tieß fich diefelbe dennoch 
in ihrem Entfchluffe nicht foren, diefen großen wohlge- 
legenen Platz der deutſchen Miffton sn Dharwar abzutre- 
ten, und, um ihn als gefichertes Eigenthum betrachten 
zu können, einen Anfauföpreis von 250 Rupien (300 fl.) 
feftzufenen, wobei ihnen noch das erforderliche Bauholz 
zum freien Gebrauche angemwiefen wurde, „Auf dem 
Grund und Boden, der unferer Miffion nun angehört, 
ſchreibt Miffionar Layer, könnte leicht für ein Dörfchen 
von 600 Einwohnern Raum gemacht werden. Das Ganze 
haben wir mit einem Graben, einer Hede und einer 
Baumreibe umgeben, was und fehr wohlfeil zu ftehen 
fam, indem und eine biefige Miflionsfreundinn ihren 
Gärtner lieh und die Bäume fchenfte, und der Richter 
von Dharwar ein Dusend Zuchthausleute für und ar- 
beiten ließ. Das Miffionshaus felbft, zu deffen Aufbau 
die biefige freundliche Behörde und unentgeldlich die 
Hülfe eines Bauverfländigen und die Arbeit der Sefan- 
genen angeboten hat, wird auf Felfengrund gebaut, und 
fchon iſt der erfte Anfang damit gemacht worden. Möge 
der Herr uns Gnade geben, daß wir eine Gemeinde 
fammeln, die, auf dem ewigen Felfen gegründet, auch 
von den Pforten der Hölle nicht überwunden werde, 
Die Lage des Haufes ift fo günftig, daß wir in wenigen 
Minuten an allen Hanptpunften der Stadt feyn können 
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Etwa 150 Schritte vom Wohnhaus wird das Schulhaus: 
aufgeführt, das und nicht über 200 Rupien (240 fl.) 
foften wird.” Unſere Brüder hofften mit diefen Banar- 
beiten im Laufe des verfloffenen Jahres fertig zu wer 
den und ihre regelmäßigen Miffionsgefchäfte mit dem 
Anfange dieſes Zahres beginnen zu können. 

Auch der Erziehung und dem Unterrichte der zahlreichen 
Jugend wurde frühe fchon ihre Aufmerkffamfeit zugewen- 
det, und unfere dortigen Brüder veranlaßt, zwei Schulen in 
Dharwar zu beginnen; eine englifche, in welcher fich be- 
reits über 30, theils heidnifche, theild muhamedanifche, 
theils chriftliche Kinder eingefunden haben, und eine cana- 
refifche , welche gleichfalls eine fich ftets mehrende Anzahl 
Vernbegieriger Schüler zählt. Für die Haltung der eng- 
lifchen Schule, welche darum von großer Wichtigkeit ift, 
weil fie für die heidnifchen Einwohner um des englifchen 
Sprachunterrichted willen das einladendite Mittel dar- 
bietet, ihre Kinder dem Unterrichte der Miffionarien 
anzuvertrauen, bat ein chriftlicher Freund, Herr Wil- 
Tinfon, feine Dienſte dargeboten, welcher freiwillig feine 
Stelle ald Schreiber beim Gerichtshofe und fein reich- 
liches Einfommen aufgeopfert hat, um Gelegenheit zu 
finden, dem HErrn am Verbreitungswerke feiner felig- 
machenden Erfenntniß unter den Heiden zu dienen; zu 
welchem Gefchäfte wir ihm den reichen Gegen Gottes 
von Herzen wünfchen und erflehen. Um unfern Mifio- 
narien einen offenen Zutritt und einen heilfamen Ein- 
flug auf die von der Regierung felbft aufgerichteten eng- 
liſchen Diſtriktsſchulen zu verfchaffen, denen bisher heid« 
nifche Brahminen vorftanden, welche nicht felten die Her- 
zen ihrer Zöglinge gegen die Befanntfchaft mit den heili- 
gen Schriften der Chriften einzunehmen und zu verfchlie- 
Ben fuchten, wurde von Seiten der englifchen Behörden 
der freundliche Antrag an fie gemacht, Mitglieder der 
beſtehenden Schulfommittee zu Dharwar zu werden und 
die Dberaufficht und Leitung diefer Schulen auf fich zu 
nehmen, Mit freudigem Danf nahmen unfere Miffiona« 


398 


rien diefed Anerbieten an, weil ihnen auf diefem Wege 
nicht nur der Schlüffel zum Fugendunterrichte unter 
dem ganzen Volke, fondern auch zugleich eine in den 
Augen der Heiden. höchit wichtige amtliche Befugniß zu 
folch großem Werke in die Hand gegeben wurde. Auf wel- 
che Weife diefe thätige Theilnahme unſerer Miffionarien 
an der Forderung diefer beftebenden öffentlichen Re— 
gierungsfchufen von Seiten der oberſten Regierungsbe— 
börde zu Bombay angefehen wurde, erhellt aus einem 
amtlichen Schreiben des Negierungsfefretaird an die 
Schulfommittee in Dharwar, in welchem fich folgende 
Stelle befindet: „ES ift mir von Geiten des Gouver- 
neurd aufgetragen worden, Ihre Kommittee zu erfuchen, 
die deutfchen Miffionarien, welche fich zu Dharwar nie- 
dergelaffen haben, in der von Ihnen empfohlenen Weiſe 
zur thätigen Mitwirfung an den Diftriktsfchulen einzu- 
Yaden, und denfelben in feinem Namen zu verfichern, 
daß er mit wahrem Vergnügen die Nachricht von dem 
Yobenswerthen und freundlichen Beiltande vernommen 
babe, welche diefe achtungswerthen Männer bisher dem 
Jugendunterrichte der europäifchen fo wie der heidni- 
{chen Jugend zugewendet haben.” Mit dem Aufbau 
eined geräumigen Schulhaufes it nun auch unfern dor- 
tigen Miffionarien die willfommene Gelegenheit in die 
Hände gelegt, fo weit es ihr Hauptberuf, nämlich das 
Amt, das die VBerfühnung predigt, nur immer geftatten 
mag, ihre chriftliche Thätigkeit vorzugsweife der heidni— 
fchen Jugend und dem Unterrichte derfelben zuzuwen— 
den, indem gerade im diefer Arbeit unftreitig die ficherfte 
Grundlage einer dauerhaften Pflanzung chriftlicher Er— 
fenntniß und das zuverläßigfte Mittel angetroffen wird, 
eine Tebendige Gemeinde Chriſti unter den armen Hei— 
den anzubauen, Drei hoffnungsreiche Knaben, welche 
fie in ihre Wohnung zur Erziehung gleich Anfangs auf» 
genommen hatten, um fie unter dem Segen Gottes zu 
fünftigen brauchbaren Schullchrern beranzubilden, haben 
fie nunmehr, feitbem die Erziehungsanflalt zu Manga- 
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Tore ihren Anfang genommen bat, ihren Brüdern da- 
ferbft zugefendet, um diefelben unter die Zahl der dor- 
tigen Zöglinge aufzunehmen. Nach den neueften Nach- 
richten beftcht ihre Heidenfchufe nunmehr aus 36 Kina- 
ben, von denen viele ein lebendiges Intereſſe im Lernen 
zeigen, und ihren Lehrern Freude machen. Um ihre 
Wirkfamfeit über alle Theile des Volkes ausbreiten zu 
können, heben unfere dortigen Brüder nunmehr ange- 
fangen, auch die Mahratta- und Hinduftanifprache zu 
erlernen, nachdem fie im Canarefifchen fo weit vorgerücdt 
find, daß fie fih mit den Eingebornen unterhalten Fün- 
nen. „Die Kenntniß diefer beiden Sprachen, fchreiben 
fie, iſt für unfer künftiges Miſſionswerk nothwendig, 
und gibt demſelben die möglichſt größte Ausdehnung in 
Länder und unter Völker, wo der Name Chriſti noch 
nicht verkündigt worden iſt. Schenkt uns der HErr 
ſpäter noch Kraft und Freudigkeit, die Wurzel aller in- 
difchen Mundarten, die Sanscritfprache zu findiren, fo 
werden wir ausgerüftet fenn, um auf diefem mannig- 
faltig gemifchtem Boden feiten Fuß zu fallen, und dem 
Feinde in feinen verfchiedenartigen Kampfweifen überall 
mit den entfprechenden Waffen zu begegnen.” 

Mit befonderm Dank gegen den Bott aller Gnade 
hat unfere Miffionsfonsmittee den willfommenen Umſtand 
zu bemerken, daß auch die erften Anfänge unfers neuen 
Miffionspoftens zu Dharmwar in den verfchiedenen Kreifen 
brittifcher Familien, welche daſelbſt angefiedert find, fo 
wie zu Bombay manche offene Herzen gefunden haben, 
die fich bereitwillig finden ließen, die deutfche Miffion 
mit ihren. Liebesgaben zu unterflüsen, und es unferer 
Geſellſchaft dadurch möglich zu machen, cine größere 
Anzahl von Glaubensboten den Heiden ihres Landes zu 
fenden zu können. Miſſionar Mögling hat uns hierüber 
im Laufe diefes erften Jahres manche erfreuliche That— 
fache mitgetheilt, und wir preifen dafür den Namen des 
Herrn, der unfere begüterten brittifchen Freunde daſelbſt 
bereitwillig macht, mit den reichen irdifchen Mitteln, 
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welche die Huld Gottes ihnen zufließen läßt, weiſe zu 
wuchern, und den Weberfluß derfelben im geiftlichen Ga— 
ben den armen Völkern wieder zufließen zu laſſen, welche 
fie in Indien beherrfchen. Eine Miffionspredigt, welche 
Miffionar Mögling den englifchen Einwohnern zu Dhar- 
war hielt, um fie ernit und freundlich zum thätigen 
Antheil am heiligen Miffionsgefchäfte einzuladen, trug 
die gefegnete Frucht, daß unverweilt von denfelben eine 
Liebeögabe von 1400 Rupieen (1680 Gulden oder 2520 
Schweizerfr.) beigeftenert und auch für die Folgezeit 
ähnliche Unterflüsungen zugefagt wurden, um unfern 
deutſchen Brüdern daſelbſt theild die eriten koſtſpieligen 
Anfänge ihrer Anfiedlung zu erleichtern, theild unſere 
Mitfionsfommittee dadurch zu ermuthigen, cine Schaar 
neuer Gehülfen zur weitern Ausdehnung ihres Werkes 
denfelben zuzufenden. Diefe chriftliche Hülfsbegierde ih— 
rer brittifchen Gebieter machte. auf die heidnifchen Ein- 
wohner umher einen ungemein heilfamen Eindruck, Bis— 
ber waren fie gewohnt gewefen, im denfelben Falte Ge— 
bieter wahrzunehmen, welche um ihre eigene Religion 
und die Ausübung derfelben völlig unbefümmert find, 
eben darum auch nach dem religiöfen Glauben Anderer 
nichts fragen, fondern fih vollfommen zufrieden geben, 
wenn nur von Seiten der heidnifchen Einwohner ihre 
Befehle befolgt und die feftgefeßten Abgaben an die Re» 
gierung zu rechter Zeit entrichtet werden. Die Wahr- 
nehmung, daß auch die englifchen Herren, welche in die- 
fem Gebiete wohnen, eine Religion haben, daß fie diefe 
Religion hochfchägen und fich fogar — mas in den Aus 
gen der Heiden viel gilt — Geldopfer gefalfen laſſen, 
um diefe Religion auch unter ihrem beidnifchen Volke 
auszubreiten, und der Jugend deſſelben die erforderli- 
chen Erfenntnif- und Bildungsmittel umfonft darzubieten, 
wirfte fo gewaltig auf die Gemüther der Heiden, daß 
die angefeheniten Männer unter denfelben freiwillig den 
Entſchluß faßten, auch in ihren Kreifen eine GSubferip- 
tion zu eröffnen, um die deutſchen Miffionarien in ihrer 
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Mitte dadurch zu ermuntern, fich ihrer armen Jugend 
bülfreich anzunehmen und derfelben Gelegenheit zu ver 
fchaffen, mit den nützlichen und heilfamen Kenntniffen der 
Europäer befannt zu werden, Innerhalb furzer Zeit wur- 
den nun 600 Rupieen (730 Bulden oder 1080 Schwifr.) 
ald Beitrag von Seiten der Heiden unterzeichnet, und 
fernere Unteritüsungen auch für die Zufunft verfprochen 
um unfere deutfchen Brüder zu ermuntern, die erfor- 
derlichen Anftalten zum Unterrichte der heidnifchen Ju— 
gend zu bewerfftelligen. Erfcheinungen diefer Art find 
unfern Herzen doppelt willfommen, indem fie nicht nur 
zur Förderung des begonnenen Werkes dienen, fondern 
uns zugleich auch die große Zugänglichkeit der heidni- 
fchen Einwohner für die beilbringenden Bildungsmittel 
des Chriſtenthums thatfächlich Fund thun, und. und den 
Beweis in die Hände Tiefern, daß unferer Bereitwillig- 
feit, diefem armen Bolfe mit den Erfenntnißmitteln des 
Heiles zu dienen, von ihrer Seite das aufgewachte Be- 
dürfniß nach denfelben und die Willigfeit entfpricht, 
von diefen dargebotenen Mitteln den rechten Gebrauch 
zu machen, 

Weber diefe neue und in hohem Grade ermunternde 
Erfahrung von Seiten der dortigen Einwohner bemerft 
Miffionar Mögling in einem feiner Briefe: „Dharwar 
ift ein. wohlfeiler Ort, und wir brauchen nicht viel, 
Der Herr erhält und bei Sefundheit und bei gutem 
Muthe. Auch find die vielen chriftlichen Freunde und 
Brüder um und ber fo wie in Bombay bereitwillig, und 
zu unterflüsen, wenn wir cd brauchen. Wenn Gie 
uns nur ein Dutzend Brüder hberausfchidten, 
wir würden alle gewiß feinen Mangel haben. 
Es ift uns in der That bie und da zu Muthe als fol- 
chen, die Nichts haben und die doch Alles haben; und 
da wir feinen firirten Jahresgehalt einziehen, alfo in 
feinem Falle nichts für ung gewinnen, fo haben wir 
völlige Freiheit, Jeden um eine Unterftüßung anzufpre- 
en, der da weiß, was die Nechte und Pflichten und 
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Hoffnungen eines Bürgers des Himmelreiches find. Ach 
Daß der wunderbare Mehrer dieſes Neiches durch die 
Macht feines heiligen Geiftes bald Viele aus allen Völ— 
fern, und auch aus diefem um ung ber in finfterer Knecht» 
fehaft feufzenden Gefchlechte zu der herrlichen Freiheit 
feiner Reichögenoffen berufen möge, und und, feinen Bo— 
ten, Blaubenöfraft genug fchenfen, daß wir die Pforten 
weit aufthun, um den Feind zu fchlagen.” 
Mittheilungen diefer Art Eonnten ihren Eindruck 
auf unfere Herzen nicht verfehlen, und wir hielten es 
für Gemwiffensfache, die ein Ruf Gotted an unfere Ge— 
fellfchaft verbürgt, den frommen Wünfchen unferer ge 
liebten Brüder, fo weit der gegenwärtige Beſtand un- 
ferer Miſſionsſchule es geitattete, brüderlich entgegenzu- 
fommen,- und denfelben für den Anbau ihrer großen 
Saatfelder eine Anzahl von Gehülfen zugufenden. Schon 
oben haben wir bemerft, daß zwei unferer feither in 
Schuſcha angefiedelten Miffionarien, ©. Pfander und 
A. Kreis, fih von Rußland and auf den Weg gemacht 
haben, um auf diefer Küfte eine Arbeitsftätte aufzufu- 
chen, und wir dürfen hoffen, daß fie unter dem Schutze 
Gottes im Laufe des verflofenen Fanuarmonats zu Bombay 
werden angefommen ſeyn. Da es aber wahrfcheinlich ift, daß 
diefe beiden Brüder der erhaltenen Weifung gemäß nach 
Bengalen zichen werden, und das vorliegende Bedürfniß 
noch eine größere Anzahl von Arbeitern fordert, fo ha— 
ben im Laufe des jüngftverfloffenen Aprilmonats folgende 
geliebte Zöglinge unferer beiden älteſten Klaffen: Johann 
Ehriftian Effig von Leonberg, Johann Georg Supper 
von. Söppingen, Joh. Jakob Deblinger von Schorn- 
dorf und Johann Conrad Hiller von Holzgerlingen, 
fümmtlich aus dem Königr. Würtemberg , fo wie Georg 
Friedrich Sutter von Bersbah im Großherzogthum 
Baden, nach zuvor erhaltener Ordination der evange- 
Yifch proteftantifchen Kirche im Auftrage unferer Mif- 
fiond-Committee mit unfern herzlichſten Segenswünfchen 
fich im Namen des HErrn auf den Weg gemacht, um 
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zuerft zu ihrer Einübung in die englifche Sprache einige 
Monate in England zuzubringen, und fodann, fo der 
Herr will, im Laufe diefes Sommers ihre Seereife nach 
dem weltlichen Indien anzutreten, um nach vorheriger 
Verſtändigung mit ihren fämmtlichen dortigen Brüdern 
die tauglichiten Arbeitsftätten in jenem Ländergebiete ein» 
zunehmen. Möge ein reicher Segen auf ihrem Pilger 
gange ruhen, und fie durch die Kraft von oben tüchtig 
gemacht werden, den Wohlgeruch des Namens Chrifti 
. unter jenen heidnifchen Völkerſtämmen zu verbreiten, 
und viele arme Seelen für fein Himmelreich zu gewin- 
nen! — Noch haben wir zum Schluffe zu bemerken, daß 
unferer brieffichen Verbindung mit unfern geliebten Send- 
boten auf jener Küfte in der neueſten Zeit ein bedeuten- 
der Vortheil dadurch zugefloffen ift, daß vermittelit der 
nunmehr auf dem rothen Meere eingerichteten regelmäßi- 
gen Dampfſchifffahrt unfere wechfelfeitigen Mittheilungen 
immer innerhalb des kurzen Zeitraumd von 7—8 VW 
chen bewerfftelligt werden können, und wir demnach auf 
dieſe Weife unfern dortigen Diiffionarien um mehr ald 
die Hälfte der Zeit und des Weges näher gebracht wor- 
den find, indem biöher jede unferer Brieffendungen auf 
dem alten Wege, um die füdliche Spise Afrikas herum 
nah England und von dorther nach Bafel, gewöhnlich - 
eine Zeit von vollen 5 Monaten erforderte, bis fie in 
unfere Hände gelangen Fonnten. Wir wünfchen von Her- 
zen und leben zum Herren, daß durch feine göttliche 
Kraft auch das Bekehrungswerk in Indien in demfelben 
Verhältniffe befchleunigt werden möge, ald nunmehr die 
Dampfichifffahrt unfere briefliche Verbindung mit den- 
ſelben befchleunigt hat. | 

Miffionar Mögling fchließt fein Tektes Schreiben 
vom 3. Dez. vorigen Jahres mit folgender Bemerkung; 
„Als die Engländer Indien eroberten, hatten fie Ar- 
meen nöthig; und ihre Hauptmacht beftand in einge 
bornen Truppen, Aber diefe hätten ohne die Linien. 
regimenter, welche von Europa famen, die großen Siege 
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nicht erfochten.” Die geiflige Eroberung Indiens iſt, 
follte ich denken, eine noch größere und ſchwerere Auf- 
gabe. Die Eingebornen müfen unfere Hauptmacht 
werden; denn ohne ein Gefchlecht eingeborner Prediger 
können wir durch die taufendiährige Macht der Finiter- 
niß nicht bindurchbrechen; aber zur Anführung und Be- 
bauptung ded Sieges brauchen wir einen Kern abend- 
Tändifcher Brüder. Wenn Ihnen Sorgen über die Fünf- 
tige Erhaltung der indifchen Streiter das Herz fchwer 
machen wollen, fo denfen Sie, daß der Herr, deffen 
Werk wir treiben, noch über Zufüffe zu gebieten hat, 
deren Dafeyn wir vielleicht noch nicht ahnen! *) 


Noch haben wir zum Schluffe unferes Berichtes un— 
fern theilnehmenden Freunden eine weitere hocherfreu- 
liche Merfwürdigfeit aus Indien zu nennen. Miffionar 
Häberlin, deſſen gefegneten Befuch in unferer Mitte 
wir oben erwähnten, hatte während feines fünfjähri- 
gen Aufenthalts zu Kaleutta, der Hauptfladt Indiens, 
ebenfo wie feine übrigen deutſchen Brüder am Ganged- 
firome die mannigfaltigfte Gelegenheit gehabt, einestheils 
die allgemeine Zugänglichkeit der indifchen Völker für 
die Heilsbotfchaft in Ehrifto und die Begierde vieler nach 
Erfenntniß derfelbigen wahrzunehmen, anderntheild aber 
auch unter dem fchweren Drucd feiner eigenen Tagesar— 
beit den überfchwänglichen Mangel zu beflagen, ver an 
treuen evangelifchen Arbeitern unter den Millionen in— 
difcher Einwohner bis auf diefe Stunde ftattfindet. Nicht 
felten wird unter denfelben die wehmuthsvolle Klage vers 
nommen, welche vor nicht langer Zeit ein gläubig ge- 
mwordener und jest im Dienfte der Miffion angeftellter 
Hindu, Wilhelm Churron, gegen feinen geliebten Lehrer, 
den englifchen Miffionar Wilkinſon, Fürzlich ausfprach : 


*) Auszüge aus den neueflen Tagebüchern und Mittheilungen 
unferer Sendboten zu Dangalore und Dharwar befinden 
fich in der zweiten Beilage.des Anhangs zu dieſem Berichte. 
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„Schreibe, fagte er, fchreibe deinen frommen Landsleu⸗ 
ten in England, dag Wilhelm Churron, nunmehr durch 

Gottes Gnade ein Knecht Jeſu Ehrifti, chemald ein 

Knecht der Sünde war, und heute noch ein Knecht der 
Sünde feyn würde, hätten fie Dich nicht gefendet, um 
mir von Chrifto zu fagen, der für die Sünder am Kreuze 
geftorben ift. Schreibe ihnen, daß mein ganzes Herz 
ihnen für diefe Wohlthat dankbar if. DO wenn ich be- 
denfe, in welch verlornem Zuftand ich jest ſeyn würde, 
wenn nicht die englifchen Ehriften Jeſum Chriftum zu 
und gefender hätten, fo Fann ich nicht anders, als fie 
von Herzen dafür liebhaben. Schreibe ihnen aber auch, 
wie fehr wir ung wundern, daß fie und nur einen oder 
zwei Miffionarien zufenden. Was find einer oder zwei? 
Wiſſen fie denn nicht, wie viele Millionen meiner armen 
Hindubrüder heute noch ohne Bott dahinleben! Ach, 
fchreibe ihnen; daß Wilhelm, indem er für fih ihnen 
dankbar ift, doch um feiner armen Brüder willen ihnen 
Borwürfe machen muß. Du haft mir gefagt, daß in 
England viefe Millionen Leute fich befinden; nun denfe 
ih: gut, viele Millionen; und doch fommen nur zwei 
oder drei Miffionarien nach Indien, um viele Millionen 
folcher zu retten, melche in der Sünde untergehen ? 
Sage ihnen, wir Hindus haben 330 Millionen Götter, 
deren Sflaven wir find. Ach, fage ihnen, daß diefen 
Göttern, obgleich fie nie zuvor gefprochen haben, den— 
noch am Tage des Gerichts der Gott der englifchen Chri— 
ften, welcher der Gott der ganzen Welt ift, jedem der- 
felben eine Zunge geben wird, um fie zu verdammen, 
weil fie nicht das Evangelium und noch mehr Miffiona- 
rien nach Indien gefender haben.” 

Tief durchdrungen von fchmerzlichen Wehklagen diefer 
Art, die, wenn fie auch von den meilten Hindus nicht 
wörtlich ausgefprochen werden können, dennoch in ih— 
rem jammervollen Zuftande nur defto lauter an dad Herz 
des Chriften reden, hatte die Fleine Schaar evangelifcher 
Arbeiter in Indien fchon längſt jedes Mittel der Er- 
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munterung verſucht, um die zahlreichen chriftlfichen Mif- 
fionsvereine in England zur Abfendung großer Schaaren 
von Evangeliften nach Indien zu bewegen; allein wenn 
ed jenen auch nicht an einem Weberfluffe von Geldmit- 
teln und an gutem Willen zu folchem Werf ermangelte, 
fo fehlte es ihnen deſto mehr an hingebungsvollen Strei- 
tern Chrifti, die fich hätten bereitwillig finden laffen, die 
offenen Wege nach Indien zu betreten und den armen 
Heiden daſelbſt das Evangelium zu predigen. Tief be- 
fümmert über diefen fchmerzlichen Mangel an brauch- 
baren Miffionsarbeitern, glaubte Miffionar Häberlin in 
Gemeinfchaft mit einigen feiner deutfchen Brüder einen 
neuen Weg einfchlagen zu müffen, um für das arme 
indifche Volk eine neue Schaar von Mifjionsarbeitern 
zu gewinnen, Sn einer viclgelefenen chriftlichen Zeit- 
fchrift, welche unter dem Titel „der chriftliche Beobach- 
ter” (the Christian Observer) in monatlichen Heften 
zu Calcutta erfcheint, wurde von ihm eine kurze An— 
fprache an das chriftliche Bublifum in Indien eingerüct, 
in welcher bemerkt it, wie eine bedeutende Anzahl from- 
mer deutſcher Jünglinge fich jeded Zahr um ihre Auf- 
nahme in die Basler Miſſionsſchule melden, um in der 
felben zum Dienfte de3 Evangeliums unter den Heiden 
vorbereitet zu werden; wie aber biöher vergleichungs- 
weise nur eine kleine Zahl derfelben in die Schule auf- 
genommen werden Fonnte, da ed der Miffionsgefellfchaft 
dafeldit an den erforderlichen Geldmitteln gebreche, um 
die vorbereiteten frommen Fünglinge unter ihrer Leis 
tung in die Wildniffe der Heidenwelt auszuſenden. Er 
machte daher den brittifchen Chriften in Indien den 
Borfchlag, eine Schaar deutſcher Miffionsarbeiter von 
Baſel ber für die Millionen armer Gößendiener am wei- 
ten Gangesſtrome bin zu berufen, welche zwar fort- 
während unter der Leitung der Basler -Miffionsgefell- 
fchaft und in unmittelbarer Verbindung mit derfelbigen 
fteben, deren einfacher Lebensunterhalt aber von den 
Chriſten Indiens getragen werden folle, in welchem 


407 


Falle die Miſſionsgeſellſchaft zu Baſel bereitwillig feyn 
werde, im VBerhältniffe ihrer fparfamen Geldmittel die 
etwaigen Lücken der jährlichen Ausgaben erforderlichen 
Falls zu decken. 

Dieſer Aufruf fand bald bei einzelnen Freunden 
Chriſti in Indien, welche Gott mit großen irdiſchen 
Reichthümern geſegnet hat, einen lebhaften Anklang, 
und mehrere derſelben glaubten der dargebotenen Gele— 
genheit ſich nicht entziehen zu dürfen, um von einem 
Theile ihres Einkommens für die Bekehrung der indi— 
ſchen Völker den beſten Gebrauch zu machen. Was uns 
der liebe Miſſionar Häberlin, erhaltenen Aufträgen ge 
mäß, hierüber zu unferer großen Ermunterung münd- 
lich mittheilte, das beftätigt auch Miffionar Weitbrecht 
zu Burdwan in feinem Briefe vom 7. Zuni v. J., in 
welchem er und fchreibt: „Einige Miffionsfreunde in 
Galeutta hörten vor Kurzem, daß letztes Fahr mehrere 
fromme Fünglinge fih um die Aufnahme ind Basler 
Miffionsinftitut gemeldet hatten, aber wegen Mangel an 
den nöthigen Geldmitteln, die ihre Ausfendung erfor- 
dert, nicht aufgenommen werden konnten. Diefer bier 
für fehr merfwürdig betrachtete Umftand wurde dem 
chriftlichen Publikum in Indien befannt gemacht, und 
ihm die Frage vorgelegt: ob es nicht die Pflicht der 
indifchen Kirche fey, alle ihre Kräfte aufzubieten, um 
jene Schaar frommer deutfcher Zünglinge in den Stand 
zu feen, fich für den Miffionsdient vorzubereiten, und 
nachher über diefes große Heidenland weithin zerftremt 
den Einwohnern defielben das Evangelium des Friedens 
zu verfündigen? Diefer Aufruf bat bereits die erwar- 
tete Wirkung hervorgebracht, und cin frommer Offizier 
bot einen Beitrag von 1000 Rupieen (1200 Bulden) 
dar; das ift, wie ich hoffe, nur ein Feiner Anfang, und 
ich denfe, es werden fo viele Geldmittel zufammen- 
gebracht werden, daß in wenigen Fahren eine ganze 
Schaar von Evangeliften in Fudien wird angeftellt wer 
den können. Ich bin der entfchiedenen Meinung, daß 
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in folchem Falle die Brüder mit unferer Kommittee in 
Bafel in Verbindung bleiben follen, indem ein geiftli- 
ched Band der Liebe die Leiter des Werkes und die 
Arbeiter mit einander verbinden muß, wenn Alled gut 
und im Segen von Statten gehen fol. In England 
vermögen die Miſſionsfreunde daſelbſt nur wenige zu 
finden, welche willig wären, .nach dem heißen Indien zu 
ziehen, und um des HEren willen unter den Hindus 
zu arbeiten. Ich glaube daher, die indifchen Völker 
müſſen vorzugsweife durch deutfche Miffionarien zum 
Glauben an Chriftum hingeführt werden. Diefe haben 
ja unter dem fichtbaren Segen Gottes das Tiebliche 
Werk im Süden angefangen, und feine Vorſehung fcheint 
unfere Brüder im Heimathlande mit Haren Fingerzeigen 
darauf hinzumeifen, daß Er auch deutfche Miffionarien 
ald feine Werfzeuge gebrauchen will, um feinen Gnaden- 
rath über ganz Indien auszuführen. Ein guter Anfang 
ift hiezu gemacht, und ich glaube behaupten zu dürfen, 
wenn Männer ausgefendet werden, welche zum Werfe 
tauglich find und mit heiligem Eifer im Geifte der Liebe, 
die nicht das Fhre fucht, des HErrn Sache treiben, fo 
wird unfer himmliſcher Vater, welcher reich ift über alle, 
die Ihn anrufen, manchen reichen Leuten in Indien 
das Herz Öffnen, und fie willig machen, diefen Arbeitern 
von ihrem Weberfiuffe das Nöthige darzureichen.” 

Es dauerte nicht lange, fo erfchien in der gleichen 
Zeitfchrift folgendes Schreiben eined chriftlichen Men- 
fchenfreundes in Indien: „Der Aufruf, welcher im letz— 
ten Monathefte Ihres chriftlichen Beobachterd an die 
Gemeinde Chriſti in Indien enthalten iſt, mit ihren ei- 
genen Mitteln taugliche Miffionarien zur Pflanzung evan- 
gelifcher Erfenntniß unter den heidnifchen Millionen un— 
ferd großen Landes von der Mifftonsfchule zu Baſel 
au berufen, ift, wie ich glauben darf, ein Wort zu fei- 
ner Zeit gefprochen, und wird manche freudige Antwort 
und manches willige Herz in Indien antreffen. Es iſt 
eine erauictiche und ermunternde Thatfache, daß fo 

manche 
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manche. fromme Jünglinge in Deutfchland bereitwillig 
find, dieſem heiligen Werfe fich zu widmen, Ich möchte 
vorfchlagen, daß die Miffionsgefellfchaft zu Bafel erfucht 
werde, eine Anzahl von 12—20 Miffionarien in vdiefe 
Theile Indiens überzufenden; und da ich zu glauben 
Urfache habe, daß diefe Gefellfchaft bloß durch Mangel 
an erforderlichen Geldmitteln biöher abgehalten wurde, 
ihre frommen Herolde in größerer Anzahl unferm Hei- 
denlande zuzufenden, fo darf getroft erwartet werden, 
daß die Ehriftengemeinde in Indien die erforderliche 
Summe bereitwillig darbieten wird, um einen Theil der 
Unterhaltungsfoften diefer Arbeiter auf fich zu nehmen. 
In jedem Falle folten diefelben mit ihren Brüdern in 
der Heimath, die fie Fennen, bochachten und Tieben, in 
Verbindung bleiben; und wenn fie auf unferm Boden 
ankommen, fo wird cd gewiß an erfahrenen Freunden 
nicht ermangeln, die fich zu ihrer Unterſtützung vereini- 
gen, und ihnen die angemeflenen Arbeitsftätten in un— 
ferm großen Lande anmeifen. Sch, ald ein Glied der 
thriftlichen Kirche in Indien, dem die Befehrung diefer 
armen Götzendiener auf der Seele liegt, werde mich 
alücktich fühlen, jedes Jahr mein kleines Scherflein, 
nämlich 200 Rupien (240 fl.) zum Unterhalt derfelben 
anzubieten, und zur Deckung ihrer Ausrüftungs- und 
Veberfahrtsfoften die weitere Summe von 200 Rupien 
der Basler Sefellfchaft zufommen zu laſſen.“ | 
Diefe freundlichen Anerbietungen an willfommener 
Handreichung im Werke des HEren, noch mehr aber 
der Einn thätiger Gotted- und Menfchenliebe, welche 
denfelben zu Grunde Tiegt, gereichten unfern Herzen zu 
großer Freude und Ermunterung; und wir Fonnten nicht 
umbin, einen guadenreichen Ruf Gottes an unfere Ge- 
fellfchaft zu erweiterter evangelifcher Thätigfeit im Hei- 
dengebiete in denfelben dankbar zu ehren. Wie Fünnten 
wir es wohl auch vor Gott und vor unfern Brüdern 
verantworten, wenn wir vor den weiten Pforten, welche 
Gottes Gnadenrath zur Arbeit auf dem großen Marft- 
3, Heft 1838, Dd 


410 


plase der indifchen Welt vor und aufthut, die Augen 
Feingläubig verfchließen, und die große Stunde des 
Heild, welche für die Völfer Indiens gefchlagen zu ha— 
ben fcheint, in unferm Theile ungenübt an und vorüber- 
ziehen laſſen wollten? Dabei fönnen wir es freilich ung 
und unfern theilnchmenden Freunden nicht verhehlen, 
dag bei der großen Wandelbarfeit, welche die indifchen 
Zuftände zu begleiten pflegten, wir eben feinen zureichen- 
den Grund zu haben glauben, den Werth dieſer freund- 
lichen Anerbictungen inHinficht aufihbre Dauer hö— 
ber anzufchlagen, ald er nach dem Zeugniß der Erfahrung 
wirffich ift, und durch unverhältnigmäßige Miffionsun- 
ternehmungen die befcheidenen Grenzen zu überflügeln, 
‚welche die Leitungen Gottes unferer Gefellfchaft ange- 
wiefen haben. Wir gedenfen eben darum, jo der HErr 
Gnade gibt, vorerft mit einem Fleinen Miffiondverfuche 
in den völferreichen Gangesgegenden zu beginnen, und 
ftile auf die fernern Winfe zu merken, welche die Vor- 
fehung Bottes und geben wird, um im angemeflenen 
VBerhältniffe zu den Mitteln und Gelegenheiten, melche 
vor und Fiegen, feinem gnadenreichen Rathe mit Freu- 
den zu dienen. *) 


*) Wir können nicht umbin, in der dritten Beilage unferes ' 
Berichtes einen von einem indifchen Miffionar fürzlich an 
die Baptiftengemeinde England, deren Mitglied und Send» 
bote er iſt, erlaffenen Aufruf beizufügen, defien Inhalt 
die oben genannten Anfichten unferer dortigen Brüder be— 
flätigt, und uns.tiefer in dag wahre Wefen der gegenmärs 
tigen Zuflände der indifchen Völker und ihrer Miffionsbe- 
dürfniſſe bineinbliden läßt. 
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Denn cd Gnade it von oben, weite Pforten zu 
chriftlicher Miffionsthätigkeit in den Ländern der Heiden 
vor und aufgefchloffen zu fehen, fo ift es nicht minder 
als ein Geſchenk göttlicher Barmherzigkeit dankbar hoch. 
zuachten, wenn von der Liebe der Chriften dem machfen- 
den Werfe die erforderlichen zeitlichen Hülfsmit— 
tel zufließen, ohne welche der Beftand und die Erwei— 
terung defielben nicht erzielt werden Fan, Wohl wäre 
es der unendlichen Macht und Liche Gottes ein Leich- 
ted, feine Knechte die nöthigen Bedürfniffe ihres einfa- 
chen Lebensunterhaltes zufällig auf dem Wege finden zu 
laſſen, und fie mit Manna in der Wülte zu ſpeiſen; aber 
feine Weisheit hat es im diefer Welt alfo angeordnet, 
daß jedem einzelnen Befenner Chrifti zu feinem eigenen 
Heile die Gelegenheit geboten werden fol, feine Glau— 
benstreue und die Wahrhaftigkeit feiner Liche nicht bloß 
mit Worten, fondern durch die That zu beurfunden, 
Wenn das Gewiſſen jedem Einzelnen folche Liebestheil⸗ 
nahme als heilige Pflicht deutet, fo erklärt es das Evan— 
gelium als eine unverdiente Gnade, wenn uns Gott 
würdigt, feine Mitarbeiter an dem großen Erlöſungs— 
werke feines eingebornen Sohnes auf diefer Erde feyn 
zu dürfen. Solche Erfenntnig macht das Herz willig, 
ohne ängftliche Berechnung den Segen, den uns Gott 
gegeben, auch wieder auf Andere überfließen zu Faffen, 
und zur Verherrlichung feines Namens mit dem Pfunde 
zu wuchern, das feine Huld und anvertrauen wollte, 

Diefes göttlichen Segens durften auch wir und im 
verflioffenen Fahre aufs nene dankbar freuen, und wir 
fühlen und gedrungen, feinem Namen dafür den Ruhm 
und den Dank darzubringen, der Ihm alleine gebührt. 
Die Sefammteinnahbmen unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefenfchaft beliefen fi nämlich im Laufe des ver- 
floffenen Jahres dom 1. San, bis 31, Des. auf 
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Schweizerfranten:_74,150-74 Rp. 


An diefer Summe erhielten wir aus 
Deutfchland und andern Ländern 
an laufenden Beiträgen vercehrlicher 
Hülfs⸗ Miffionsd- Gefellfchaften und 
Vereine, ſo wie an Liebesgaben 
und Legaten einzelner Freunde . 

Ebenſo aus der Schwe . » » 

Vergütungen, Rückerſtattungen undZu⸗ 
fälliges ... 

Vom Ertrag des Miffions-Nagazins, 
Heidenboten, Zinfen und Geldagio 


Fr. 





Rp. 


37,256- 87 „ 
„ 18,598-99 „ 


” 


.” 


8,354-55 » 


9,940-33 » 33 „ 





- Gefammt - Einnahme Schwfr. 74,150-74 „ 


Dagegen beliefen fih die Sefammt-Ausgaben 
unferer Miffiond-Gefellfchaft in derfelben Zeit auf 
Schweizerfranfen: 66,467-71 Rp. 


welche fich folgendermaaßen vertheilen: 
Unterhaltungs - und Lehrkoſten unfe- 
ver Anftalt, nebft Ausrüftungsfo- 


ften und Reifegeld eines der aus- Fr. 


gefendeten Zöglinge . » +» » 

Verſchiedenes, ald Lotalunterhaltung, 
Poſtporto, Transportkoſten ꝛc. .. 

Für die Miſſion zu Schuſcha, und 
Reiſegeld für zwei von dort nach 
Indien abgereiste Miſſionarien 

Für Karaß . .. 

Für die Miſſion in Tebris, und cei— 
ſekoſten von Miſſ. Haas und fei- 
ner Familie . 2... 

Für die Miffion in Akropong er 
r)) „ „ „ Dharmwar + 

p „Mangalore 

Ankauf eines Haufes und Grund- 

ſtücks auf letzterm Poften . 


Rp. 


„ 28,506 -10 „ 


” 


» 
” 


» 
” 
» 
” 


N 


4,692-43 „ 


3,609 * 14 „ 
207 -90 „ 


6,700-31 „ 

974-63 „ 
5,500-— 5 
7,77 -20 » 


8,800 — 9 





Gefammt - Ausgabe Schwfr. 66,467 -7L „ 
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Es ergibt fih demnach in diefer Jahresrechnung 
ein Weberfhuß von Schweizerfranfen 7,683-03 Rp. , 
welche unfer treuer Gott für die Bedürfniffe des neuen 
Jahres zum Voraus in unfere Hände gelegt hat. 

Es thut unfern Herzen wohl, beim Ueberblick die- 
fer Zahredrechnung den verfchiedenen verehrfichen Mif- 
fionsvereinen des deutfchen und fchweizerifchen Baterlan- 
des, fo wie den vielen einzelnen Freunden und Freun- 
dinnen unfered evangelifchen Miffionswerfes öffentlich un- 
fern gerührteften Dank auszuſprechen für die freundfi- 
chen Handreichungen der Chriftenliebe, womit dieſelben 
in bebarrlicher Treue das gemeinfame Werf au unter- 
fügen die Güte haben. Möge der Gott aller Gnade 
denfelben in diefer und in der zufünftigen Welt öffent— 
lich vergelten, was fie im Verborgenen zur Forderung 
feiner feligmachenden Erfenntniß unter den Völkern der 
Erde gerban haben, Auch den zahlreichen verehrlichen 
Frauen» und Zungfrauenvereinen fühlen wir und zu 
berzlichem Danfe verpflichtet, welche nicht ermüden, mit 
reichlichen Gaben von Leinwand-, Strid- und Nähar- 
beiten unfere Anſtalt zu verforgen, und ihren Liebes. 
gaben zugleich den ehrwürdigen Stempel frommer Lie- 
besthätigfeit aufzudrüden. Es thut nicht noth, dieſe 
theuern Brüder und Schweitern alle zu fortgefester und 
wachfender Theilnahme an diefem heiligen Werfe der Chri⸗ 
ftenliebe durch dringliche Nede und einen Aufwand von ho- 
ben Worten menfchlicher Weisheit erft noch aufzumuntern, 
Spricht doch die Sache felbft laut genug zu ihren Her- 
zen, das Evangelium Chrifti bezeugt’s, und der Geift 
des Herrn verfiegelt’d, daß alle, welche in diefer Zeit 
auf den Geift gefüet haben, das ewige Leben ernten 
werden, und daß ed das ehrenvollitie Zeugniß ift, wel- 
ches der Herr feinen Knechten geben kann, wenn Er 
am großen VBergeltungstage jedem Einzelnen unter ihnen 
fagen darf: Du haft um meines Namens willen gearbei- 
tet, und bift nicht müde geworden! 
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Es dürfte bier der rechte Ort feyn, mit wenigen 
Worten einen fcheinbaren Widerfpruch zu löſen, welcher 
haufig gehört wird, der manche Gemüther irre macht, 
und nur von Wenigen gedeutet werden fann. Man hört 
nämlich, namentlich von Solchen, welche aus England 
und Indien herüberkommen, oder herüberfchreiben, häufig 
die Behauptung aufitellen: „Es fehle der Milfionsfache 
nicht ſowohl an Geldmitteln, diefe werden reichlich zu- 
fammengetragen, als vielmehr an Arbeitern, deren die 
volferreiche Heidenmwelt in ungleich größerer Anzahl br- 
dürfe, als derfelben bis jetzt zugeſendet worden find.’ 
Auf der andern Seite hört man, namentlich in unferm 
deutſchen Baterfande, in den Berichten der Miffions- 
gefellfchaften, oder von den Gliedern derfelben nicht fel- 
ten die Klage führen: „Es fehle der Miffionsfache nicht 
fowohl an frommen Arbeitern, diefe feyen in erfreulicher 
Anzahl zu finden, fo dag nicht einmal alle in die Bor, 
bereitungsanftalten aufgenommen werden können; aber 
ed mangele derfelben an den erforderlichen Geldmitteln, 
um die Vorbereitung, die Ausrüftung, die Ausfendung 
und den laufenden Unterhalt der Miffionarien in den Hei— 
denländern bewerkftelligen zu Fönnen,” Beide Behaup⸗ 
tungen find vergleihungsweife vollfommen wahr; 
aber jede einzelne vderfelben gilt nur an ihrer rechten: 
Stelle. In England 3. 3. und in Indien kann mit 
Hecht behauptet werden, daß es den Miffionsgefellichaf- 
ten dafelbft vergleichungsmweife nicht fomohl an Geldmit— 
teln gebreche, da ihnen jeded Fahr reichliche Handrei- 
chungen zur Förderung der Miffionsfache von der Chri— 
ftenliebe zuflichen; aber an tauglichen Miffionsarbeitern 
haben fie häufig einen großen Mangel, indem im Ver— 
baltnig zu ihren Geldkräften in der Regel nur wenig 
fromme und wohlvorbereitete Jünglinge fich finden laffen,. 
welche bereitwillig wären, ihre Heimath zu verlaſſen, 
um den armen Heiden das Evangelium zu predigen. In 
unferm deutfchen und fchweizerifchen Vaterlande findet 
nun verbäftnißmäßig gerade der umgekehrte Fall ſtatt. 
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Wir dürfen ed zum Preife Gottes mit dankbarer Seele 
behaupten, daß es der Diffionsfache im Allgemeinen bis. 
ber nicht an wacern Fünglingen gefehlt hat, welche im 
Drange der Liebe Chrifti mit dem Verlangen hervortra- 
ten, in eine Miſſionsſchule einzutreten, um in derfelben 
zur Führung ded Amtes, das die Verfühnung predigt, 
vorbereitet zu werden; aber den Vorſtänden der Mif- 
fionsgefellfchaften ermangelten in der Regel die nöthigen 
Geldmittel, um mit denfelben, wenn auch in der ein- 
fachiten Weife, die geliebten Streiter Chrifti, die in 
ihren Schulen zum Miffionsberufe vorbereitet wurden, 
mit dem Nöthigen ausgerüftet, den Heidenvölfern zufen- 
den und dort die erforderlichen Unterhaltsmittel derſel— 
ben aus ihrer Miffionsfaffe beftreiten zu Fonnen. Somit 
finder fich im diefen beiden Behauptungen Fein wahrer 
Widerfpruch; beide find vergleichungsweife an ihren Gtel- 
len richtig, und die nächte Folgerung, welche aus den. 
felben hervorgeht, dürfte wohl darin befichen, daß in 
unferm deutfchen und fchweizerifchen Baterlande die Um 
terſtützungen der Miffionsfache in dem gleichen Verhält— 
niſſe, ald diefe ihre Wirfungsfreife erweitert, zunehmen, 
und daß die Miffionsgefelifchaften verfchiedener Länder 
und Bolfer ihre wechfelsfeitigen Mängel in chriftlicher 
Bruderliebe ausgleichen, und demnach die überfließenden 
Geldmittel unferer brittifchen und indifchen Mitbrüder 
neben unfern geringern zugleich weife benützt werden 
mögen, um vermittelt derfelben ihren großen Mangel 
an tauglichen Sendboten durch Ausfendung und Ynter- 
haltung deutfcher Miffionarien zu ergänzen. 

Aber was würde wohl auch der größte Neichthum 
freiwilliger Gaben und die ſelbſtloſeſte Aufopferung aller 
unferer Kräfte nüsen, wenn diefe Danf- und Freuden- 
opfer nicht von unfern anhaltenden und inbrünitigen Ge- 
beten um die Ausgießung des heiligen Geiſtes über un- 
fere Slaubensfaaten begleitet würden? Was it alle Ar- 
beit der ferblichen Menfchen, wenn der Segen unfers 
Gottes fie nicht befruchter, und wie würden unfere 
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geliebten Sendboten, welche in der Nacht des heidnt- 
fchen Aberglaubend arbeiten, und wir mit ihnen, je im 
Stande feyn, den gewaltigen Fürften der Finfterniß zw 
befriegen und dem reifenden Strome des Berderbens 
einen Damm entgegenzuftellen, wenn fie nicht auf jedem 
ihrer Schritte in der großen Schwachheit des Fleiſches 
und des Geifted durch die himmliſchen Kräfte der gläu—⸗ 
bigen Fürbitte unterftügt würden? Wirklich bezeugt es 
auch jeder ihrer Briefe, daß fie auf den heißen Gebets- 
eifer der Gläubigen im Baterlande rechnen, und daß 
ihnen in den Stunden des Kampfes und der Finfterniß 
die gewiſſe Zuverficht immer neuen Much und neue Kraft 
zum Kampf gegen den Unglauben der Welt einflöße, daß 
die Freunde Chrifti in der Heimath Herzen und Hände 
täglich zu dem Vater der Barmberzigkeit für fie empor- 
heben, und Ihn um feine fchügende, Träftigende und 
fegnende Gnade für das Werk feiner Boten in der Hel- 
denmwelt in Demuth anfleben. Auch diefe Mebungen der 
chriftlichen Liebestrene find dem HErrn, der ind Ber» 
borgene ſieht, wohlgefälig, und die feligen Früchte, 
welche fie auf dem heidnifchen Boden tragen, gehören 
zu den Garben, welche der Glaube in die Scheunen 
Gottes einfammelt. 

Es gereicht unfern Herzen zum freudigen Danf ge» 
gen Gott und zu Fräftiger Ermunterung, in verfchiedenen 
Bauen des deutfchen und fchweizerifchen Vaterlandes 
eine wachfende Theilnahme an dem evangelifchen Mif- 
ſionswerke erwachen und die finftern Vorurtheile allmäh- 
Yig verfchwinden zu fehen, welche bisher die ungeftörte 
Entfaltung des chriftlichen Miffionsgeiftes in vielen Her⸗ 
zen gefeffelt gehalten hatten. Merfwürdig und bezeich- 
nungsvoll für den höhern Urſprung dieſes evangelifchen 
Miffionsfinnes ift die file Erziehungsgefchichte vdiefes 
verachteten Fremdlings, der fich fo lange Zeit im deut- 
fchen Baterlande nicht öffentlich fehen Jaffen durfte, ohne 
von dem -Weltgeifte ald Schwärmer verhöhnt zu werden. 
Zuerſt waren cd, vor etwa 30 bis AO Zahren, nur gar 
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wenige auserwählte Seelen, welche dieſen holden Säng- 
ling in ihrem Bufen trugen, und mit Viebender Hand 
feiner Schwachheit aufzuhelfen fich feine Mühe verdrießen 
ließen. Es mwährte nicht Tange, fo wurde derfelbe, na- 
mentlich im füdlichen Deutfchland, von den chriftlichen 
Brivaterbauungsvereinen , welche die Welt fpottweife pie» 
tiſtiſche Conventikel zu nennen pflegt, ald gelichter Pfleg- 
ling freundlich in ihre Mitte aufgenommen und ſorgſam 
genährt, um in der Kraft des HErrn feiner großen Be- 
flimmung entgegenzureifen. Diefe chriftlichen Brivat- 
vereine hatten das Verdienft, Tange zuvor, ehe die Einge 
Belt und felbft die vaterländifche Kirche den wahren 
Werth diefes Fremdlings zu erfennen vermochte, feine 
Sendung von oben glaubensvoll zu ehren, in feiner Ent- 
wicklung die Erfüllung alter Gottesverheißungen freudig 
zu ahnen, und fich willig dazu finden zu laſſen, zu ſei— 
nem fegensreichen Zuge durch die Welt ihm nicht felten 
mit der edelften Aufopferungstiebe und Selbftverläugnung 
die brüderliche Hand zu bieten. Diefe Privatvereine ma- 
ren zugleich von Anfang an die fruchtbaren Pflanzſchu⸗ 
len, in denen der Fräftige Miffionsgeift frommer Füng- 
linge geweckt und genährt wurde, und aus deren Mitte 
der bei weitem größte Theil der chrwürdigen Streiter 
Jeſu Ehrifti hervorgegangen tft, welche in unfern Tagen 
als fruchttragende Weizenkörner weit umher in den Heis- 
denländern zerftreuet find. 

Es galt einer langen Feuerprobe, bis die Kirche 
des Baterlandes fich geneigt fand, für die heilfamen 
Zwecke dieſes Fremdlings ihre Pforten aufzufchließen , 
und ihrer Förderung ein vorurtheilsfreicd Herz und eine 
hüffreiche Hand darzubieten. Am mächtigiten bielt fie 
die Schmach, einer angeblichen Eomventifelfache das 
freundliche Wort zu reden, ſowie die Beſorgniß, Firch- 
liche Spaltungen auf diefem Wege anzuregen, von fol- 
cher Theilnahme zurück. Nur allmählig hellten fich dieſe 
düſtern Wolken auf im zunehmenden Glanze des heitern 
Lichtes und der himmliſchen Segnungen, welche die ein- 
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fältige Predigt von dem gefrenzigten Chriſtus in den 
Sinfterniffen der Heidenwelt verbreitete, und deren heil- 
bringender Einfluß auch in fo manchen erfiorbenen Kir- 
chen des geliebten Vaterlandes ein neues göttliched Les 
ben anzuregen begann. Es it zum Preife Gottes in un— 
fern Tagen nicht weiter eine zweifelhafte Frage, fondern 
vielmehr eine handgreifliche Gewißheit geworden, daß 
nicht bloß einzelne lebendige Glieder im Schooße der 
chriftlichen Kirche, fondern daß die Kirche felbit den 
heiligen Beruf von oben herab empfangen bat, binaus- 
zuziehen in alle Welt und aller Kreatur das Evangelium 
zu verfündigen, und je lebendiger diefed fruchtbare Be 
wußtfeyn in der Gemeinde Chriſti erwacht und fie zu reger 
Miſſionsthätigkeit begeiftert, deſto fchneller werden die 
böfen Geifter unfruchtbarer Firchlicher Streitigfeiten aus 
ihrem Schooße verdrängt, und deito gewiffer die heiligen 
Zwecde ind Leben gerufen werden, zu deren Erfüllung 
der Herr feine Kirche auf Erden berufen bat. 

Es gewährte unfern Herzen eine füße Freude, an 
unferm Testen Jahresfeſte mehrere brüderlich gelichte 
Blieder und Gefchäftsführer der verchrten Miffionsge- 
fellfchaften zu Hamburg, Bremen, Barmen und Paris 
als Abgeordnete derfelben in unferer Mitte bewillfomm- 
nen zu dürfen, welche mit dem freundlichen Auftrage 
in unfern brüderlichen Kreis getreten waren, die heili- 
gen Bande der Liebe fefter zu Fnüpfen, welche die evan- 
gelifchen Miftionsgefellfchaften zu einem Ganzen verbin- 
den, und geeignete Wege und Mittel in Anregung zu 
bringen, wie den fchwächenden Zerfplitterungen der evan- 
gelifchen Mifjionsthatigkeit im deutfchen Vaterlande ab- 
geholfen, und diefelbe in das Geleife chriftlich brüderli- 
cher Bereinigung eingeleitet werden möge. Ed war zum 
Voraus zu erwarten, daß brüderliche Anträge diefer Art 
in den Herzen aller Anmwefenden den ticfaefühlten freu» 
digen Anklang finden würden, den fie wirklich in jenen 
unvergeßlichen Stunden unferer VBerfammlung vor dem 
Angefichte Gottes gefunden haben, und indem wir unſern 
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geliebten Brüdern im Norden: den. berzlichftien Dank: für 
diefe Fräftigen Anregungen der chriftlichen Bruderliche 
ausfprechen , fleben wir zum Herrn, daß Er durch feinen 
guten Geift diefe heilfamen Eindrücde unverfehrt bewah⸗ 
ren, und diefelben zur gemeinfamen Förderung des evan- 
geliſchen Miffionswerkes fruchtbar machen wolle. | 

Bei einem brüderlichen Zufammentritt der anmwefen- 
den Sefchäftsrührer einiger evangelifchen Miffionsgefell- 
fchaften des deutfchen Baterlands war es zunächſt darum 
zu thun, fich gemeinfchaftlich über einige allgemeine und 
leitende Grundſätze zu verftändigen, welche, bei der Vor- 
ausfesung der befondern unverfehrten Wirffamfeit jeder. 
einzelnen Gefellfchaft, geeignet feyn dürften, unter Got- 
tes Beiftand möglichen Collifionen im gemeinfamen Ge— 
fchäfte auszumeichen, und eine fürdernde Vereinigung 
der Liebesthätigkeit anzubahnen. Da nunmehr von Sei— 
ten der verchrten Miffiond-Eonmitteen, deren Abgeord- 
nete in unferer Mitte anwefend waren, die Erflärung 
ihrer Uebereinſtimmung mit diefen allgemeinen Grund- 
fügen und mitgerheilt wurde, fo tragen wir fein Beden- 
fen, unfern theilnehmenden Freunden die Grundlagen 
kurz zu nennen, welche ald Gegenſtand brüderlichen Ein- 
verftändniffes in unferm Kreife befprochen wurden. Sie 
find in kurzen Sätzen folgende; 

» Die Gefchäftsführer dreier im deutſchen und 
fchweizerifchen Vaterlande aufgerichteter evangelifcher 
Miffionsgefellichaften zu Bafel, Barmen und Bremen- 
Hamburg haben fich bei ihrem Zufammentritt am 24. 
Juni 1837 unter Genchmigungsvorbehalt ihrer betref- 
fenden Kommitteen über folgende allgemeine Grundfäße 
ihrer chriftlichen Vereinigung und der Forderung des 
deutschen Mifftonswefens im Sinne gegenfeitiger Bruder- 
liebe vereinigt: 

1) Obgleich jede einzelne der genannten Schweiter- 
anftalten ihrer innern Einrichtung, ihrer Wirkfamfeit 
nach Außen, und ihrem Haushalte nach vollkommen felbft- 
ſtändig beſteht und arbeitet, fo betrachten fie fich doch 
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Als Mitglieder einer gemeinfamen deutichen Miſſionsver⸗ 
bindung, welche im Schooße der vaterländifchen Kirche 
unter Gottes Segen in unfern Tagen fich entfaltet, und 
fie drücken ihre aufrichtige Bereitwilligfeit aus, nach 
dem Maaße der Kraft, die der Herr gibt, ohne Bei— 
mifchung partifulariftifcher Tendenzen, fich zur Förde 
rung diefes gemeinfamen Werkes durch Gebet, aufrich- 
tige Theilnahme, treuen Rath, offene Mittheilung ge- 
machter Erfahrungen und bereitwillige Liebesdienfte bei 
demfelben wechſelsſeitig zu unterftüsen. 

2) Die bereitd unter Gottes Segen aufgerichteten 
und noch Fünftig aufzurichtenden Hülfsmiffionsgefellfchaf- 
ten, fo ferne fich diefelben nicht zum Voraus freimillig 
und ausfchließlich für den Anfchluß an eine befondere 
Geſellſchaft erflärt haben, betrachten fie ald Vereine, 
welche fämmtlich auf der gemeinfchaftlichen Grundlage 
einer unbefchränften chriftlichen Freiwilligkeit ruben, und 
deren Unterftüsungen dem gemeinfamen Werke gelten; 
und jede einzelne der genannten Gefellfchaften verzichtet 
auf jeglichen Verſuch, denfelben durch befondere Einla- 
dung eine ausfchließende Richtung für ihr beſonderes 
Werk zu geben. 

3) Sie fühlen ſich verpflichtet, im Intereſſe dieſes 
gemeinſamen Werkes Gottes jeden ſpaltenden Einfluß 
kirchlich proteſtantiſcher Parteiung von ihrer Verbindung 
abzuhalten, indem ſie ſich offen zu dem evangeliſchen 
Grundſatze bekennen, daß nicht der Inhalt kirchlich pro- 
teſtantiſcher Unterſcheidungslehren, ſondern allein das 
ſeligmachende Evangelium des herrlichen Gottes in der 
Geſtalt, in welcher es als köſtliches Gemeingut den Be— 
kenntnißſchriften der evangelifch proteſtantiſchen Kirchen- 
gemeinfchaften wefentlich einverleibt it, zu der evange- 
Yifchen Miffionspredigt gehöre, welche durch ihre Gend- 
boten den Heiden verfündigt werden foll. 

A) Da nach dem Zeugniffe der Erfahrung der Ber- 
ſuch einzelner chriftlicher Privaten, durch Ausfendung 
ununterrichteter und unvorbereiteter Fünglinge der Dei» 
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denwelt zu dienen, vielfachen innern und äußern ‚Ge 
fahren und Bedenflichfeiten ausgeſetzt ift, durch welche 
leicht die Achtung des evangelifchen Miffionscharafterg 
in- und außerhalb ded Vaterlandes gefchwächt und viel. 
fache fchmerzliche Collifionen in der Heidenwelt erzeugt 
werden fünnen, fo halten fie es für ihre Pflicht, feinen 
diefer Verſuche durch eigene Theilnahme zu begünftigen, 
ed fey denn, daß folche Privaten die Leitung über die 
von ihnen unterſtützten Sendlinge einer aufgeftellten Kom 
mittee überlaffen. Ä ey 

5) Ebenfo verpflichten fie fich mwechferfeitig, keinen 
von irgend einer einheimifchen oder ausländifchen evan⸗ 
gelifchen Miffionsgefellfchaft entlaffenen Miffionar in ihre 
Dienfte aufsunchmen, oder fein. abgeriffenes Werk zu 
unterflügen, ohne fich zuvor mit der betreffenden Mif- 
fionsgefenfchaft hierüber brüderlich verfländigt zu. haben. 
Dasfelbe gilt von Miffionszöglingen und Miffionsafpis 
ranten, Ä — 

6) Jede der genannten Schweſtergeſellſchaften ſpricht 
ihr aufrichtiges Verlangen aus, im fühlbaren Intereſſe 
des gemeinſamen deutſchen Miſſionswerkes durch offent 
Darlegung des wahren Miſſionsbedürfniſſes und durch 
Berichtigung irriger Vorſtellungen den vielſeitigen Zer- 
fplitterungen im Geiſte der evangeliſchen Freiheit ent⸗ 
gegen zu wirken, welche die Concentration der erforder⸗ 
lichen Hülfsmittel und Kräfte zu fchwächen und den ge 
fegneten Fortgang des Werkes zu hemmen drohen. 

7) Die genannten Gefellfchaften betrachten ihr 
Werk ald chriftliche Privatſache und ald heilige Aufgabe 
aller Freunde des Evangeliums; und wie fehr fie fich 
auch, ald treue Glieder der evangelifch- proteftantifchen 
Kirche, für verpflichtet halten, die geiftliche Wohlfahrt 
derfelben vermittelft der evangelifchen Miſſionsthätigkeit 
auf jegliche Weife zu fördern, und fich freuen, die be- 
günftigende Theilnahme von Seiten beftehender üffent- 
licher Kirchenbehörden als wünfchenswerthes Förderungs⸗ 
mittel dankbar entgegenzunchmen, fo halten fie es den- 
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noch für ihre Pflicht, dem innern Organismus und der 
ſelbſtſtändigen Leitung und Verwaltung ihres betreffen- 
den Werkes den heilfamen Charakter chriftlicher Privat— 
wirkſamkeit zu bewahren, und jeden andermeitigen Tei- 
tenden Einfluß, fo weit derfelbe nicht zum Voraus durch 
bürgerliche und Firchliche Verordnungen beftimmt iſt, 
von demfelben abzuhalten. 

8) Die genannten Gefellfchaften finden es wün— 
fchenswerth, daß nach Erforderniß der Umitände von 
einem Zeitpunkt zu dem andern einzelne Abgeordnete 
derfelben am einem dritten Orte brüderlich zufammen- 
treten, um ihre Erfahrungen an dem ihnen anvertrau- 
ten Werke fich wechfelfeitig offen mitzutheilen, und über 
die zweckmäßigſten Mittel feiner Förderung im In- und 
Auslande fich gemeinfchaftlich zu berathen.” 

Doch — wir eilen zum Schluffe unferd Berichtes, 
Uns tröfter beim Rückblick auf die Vergangenheit und 
bei der Hinausficht anf die nahende Zufunft die trofl- 
volle Verficherung, welche der Heiland feinen zu Herol- 
den des Evangeliums an die Welt berufenen Füngern 
in der Testen Stunde feines Abfchiedes gegeben hat, 
daß Er bei ihnen ſeyn werde alle Tage, bid an der 
Welt Ende. Die Wahrhaftigfeit und die Kraft diefed 
Verheißungswortes durften wir auch im Laufe des ver- 
floffenen Zahres reichlich inne werden, und darum zie- 
ben wir mit ihm dem Wechfel der Dinge, mie ihn die 
Zukunft bringen mag, in der demüthigen Zuverficht 
entgegen, dat Er, dem alle Gewalt gegeben ift, im Him- 
mel und auf Erden auch in den Fünftigen Tagen feine 
farfe Hand nicht von uns abzichen, mit feinem allmäch- 
tigen Schuße und und unfere Brüder decken, unferer 
Schwachheit durch feine Gotteskraft aufhelfen, unfere 
Wunden heilen und durch unfer armes Thun feinen 
Namen verberrlichen werde unter den Völkern der Erde. 
Unfer Blick iſt dunkel und befchränft, unfere Kraft ift 
flein, unfer befter Rath nicht ferten nichtig: wie könn— 
ten wir bei der Führung eins fo großen und verant- 
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wortungsvollen Werfes auf und oder auf die beften Men— 
fchen vertrauen? Unſere Zuverficht fieht zum Herrn; zu 
den heiligen Schäben feiner Macht, Weisheit und Liche 
fliehen wir, um unfere Bedürfniffe zu ftillen, und wir 
‚dürfen glaubig hoffen, daß Er unfer demüthiges Ver— 
trauen auf Ihn nicht befchämen wird! Möge an Jeg— 
lichem unter und und an unferm ganzen gemeinfamen Werfe 
in Erfüllung geben, was Er durch den Mund feines 
Propheten feinem gläubigen Zfrael in den alten Tagen 
verheißen hat: „ Einen ewigen Bund will ich mit ihnen 
aufrichten; und man fol ihren Samen kennen unter 
den Heiden, und ihre Nachfommen unter den Völkern. 
Wer fie fehen wird, foll fie erkennen, daß fie ein Same 
find, gefegnet vom HErrn. Ich freue mich im HErrn, 
und meine Seele ift fröhlich in meinem Gott; denn Er 
hat mich angezogen mit Kleidern des Heiled, und mit 
dem Rod der Gerechtigkeit gekleidet, wie ein Bräutt- 
gam mit priefterlichem Schmuck fich zieret, und wie 
eine Braut in ihrem Gefchmeide pranget. Denn gleich 
wie die Erde ihr Gewächs bervorbringt , und der 
Garten fein Geſäetes wachfen läſſet: alfo wird der Herr 
Herr Gerechtigkeit und Lob wachſen Taffen vor allen 
Heiden.” (Jeſajas 61, 8— 11.) 
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Nachſchrift. 

Durch eine ſchmerzliche Trauerbotſchaft, welche aus 
dem weſtlichen Afrika bei unſerer Committee einlief, als 
der erſte Bogen dieſes Berichtes ſchon gedruckt war, fe- 
hen wir uns in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, die 
S. 333 gemachte Behauptung dahin zur berichtigen, daß 
im verfloffenen Degembermonat der verborgene Rath des 
Herrn unfern geliebten Bruder Andreas Stanger 
zu Akropong durch einen feligen Tod in die Ewigkeit 
hinüber gerufen bat. 


Anhanng. 


Beilage N.. L. 


Grundſaͤtze der evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft zu Baſel 
hinſichtlich der Beurtbeilung und Behandlung der Frage 
über die Verehlichung ihrer Sendboten im Heidenlande. 
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Seit mehr ald 20 Jahren war die evangelifch-richtige 
und den Umſtänden angemeflene Art und Weile der 
Verheirathung unferer geliebten Sendboten in dem 
Heidenländern ein Gegenftand vickfeitiger Beobachtung 
und ernfter Betrachtung für unfere Miffions-Kommittee 
geweſen. Wir hatten innerhalb diefer Zeit reichliche 
Gelegenheit gefunden, in der Nähe und Ferne den ver⸗ 
fchiedenartigen und meift durchgreifenden Einfluß zu ge⸗ 
wahren, welchen die ehelichen Verbindungen der Miſ⸗ 
ſionarien im Heidengebiete ſowohl auf die Laufbahn und 
die Berufsarbeiten des Einzelnen unter ihnen, als auch 
auf den Beſtand und die Thätigkeit der mit ihm ver- 
bundenen Gefellfchaft, fo wie vor Allem auf das Mif- 
fionswerf feldft im Allgemeinen und Befondern auszu—⸗ 
üben pflegen. Bei diefen ruhigen Beobachtungen. war 
es uns keineswegs in einzelnen erfreulichen Beiſpielen 
unbekannt geblieben, wie die prüfungsvolle Laufbahn 
eines Boten Chrifti in der Heidenwelt durch die gefeg- 
nete Verbindung mit einer würdigen und treuen Lebens— 
gefährtinn auf vielfache Weife erleichtert und verfüßt, 
wie fein wichtiger Beruf durch ihre thätige Theilnahme 
gefördert, und vielfache, auf anderm Wege Taum er» 
reichbare, Segnungen, befonders über das weibliche Ge— 
ſchlecht, 
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fchlecht, darch ihre Mitwirfung ausgebreitet wurden. 
Wir Fonnten ed und aber auf der andern Geite auch 
nicht verhehlen, wie im einzelnen Fällen durch die Eli. 
matifchen Einfüffe auf den meiblichen Körper, durch 
unausweichliche Strapasen und Aufopferungen, für wel- 
che die Kraft deſſelben nicht zureichte,. durch anhaltende 
Krankheiten, durch Familienverhältniffe, Kindererziehung 
und viele andere meift unvorbergefehene Zufälle verbei- 
rathete Miffionarien in der Erfüllung ihres Berufs viel⸗ 
fach befchranft und gehindert, ihre Lebensruhe geftört, 
ihre Arbeit oft auf lange Zeit gänzlich unterbrochen, 
ia fie ſelbſt am Ende durch die Nothwendigfeit, ihren 
ehelichen Verpflichtungen treulich nachzufommen , ihrem 
Miffionsberufe gänzlich entrüdt, und auf diefe Weife 
die heilfamen Arbeiten der Gefellfchaft geftört und ver- 
mindert wurden. 
| | 2, 
Sm Lichte diefer ernftien Erfahrungen fonnten wir 
nicht umbin, es und offen einzugeftchen, daß die Frage 
über die Verheirathung unferer geliebten Sendboten zu 
den erften und wichtigiten Lebengfragen gehöre, von 
deren richtigen Beantwortung der längere oder kürzere 
Beftand unferer Gefellfchaft überhaupt, fo wie befon- 
ders ihre gedeihliche oder verfümmerte und befchränfte 
Wirkſamkeit in der Heidenwelt vielfeitig abhange. Wir 
fühlten und eben darum frühe fchon gedrungen, für un- 
fer geziemendes Verfahren in diefer Angelegenheit ein 
klares Licht und fihere Grund ſätze zu gewinnen, um 
nicht von der Macht zufälliger Umſtände in der Hand- 
babung derfelben bald auf viele, bald auf jene Seite 
geworfen zu werden; und vdiefes Licht Fonnte für ung 
nur im Worte Gottes ſelbſt, in der Natur de 
Miffionsberufed, fo wie in den Haren Zeugniſ— 
fen einer gefunden Erfahrung gefunden werden, 
Wir hatten bei diefen oft wiederholten Betrachtun- 
gen zugleich gar mancherlei belehrende Borgänge an- 
derer evangelifcher Miffions-Gefellfchaften vor uns, bei 
3. Heft 1838. Eee 
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welchen wir metfen Bericht üder dieſe wichtige Frage 
einholen zu können hoffen durften. Wie viel wichtige 
Belchrungen im Allgemeinen und indeß ein tieferer Ein- 
blid in ihr Verfahren in dieſer Angelegenheit darbot, 
fo mußten wir und doch bald überzeugen, daß die all- 
gemeinen, aus dem Worte Gottes und den Forderungen 
des Miffionsberufes gefchöpften Grundſätze In ihrer be— 
fondern Anwendung auf einzelne Fälle noch weiter 
durch die Eigenthümlichkeit ded Zuftandes, der Ein- 
richtungen, der Mittel und VBerfahrungsmweifen, welche 
den Beſtand jeder einzelnen Miffionsgefellfchaft bilden, 
näher beftimmt werden müffen, um ihre volle Angemef- 
fenheit zu gewinnen. Der Miffions-Direftion der Brü- 
dergemeinde, fo wie der englifchen Methodiften-Miffions- 
geſellſchaft 3. B. iſt es durch ihre eigenthümlichen Ge— 
meinde-Einrichtungen geſtattet, die Verheirathung ihrer 
Miffionarien fich ſelbſt und diefen vielfach erfeichtern zu 
fünnen, indem fie gerade in diefen Einrichtungen die 
geeigneten Mittel antreffen, erforderlichen Falles ver- 
heirathete Miffionarien von einer unpaflenden Stellung 
im ‚Heidenlande hinwegzuberufen, und denfelben auf va- 
terländifchem Boden eine angemeflene Lage zu verfchaffen, 
die Kinder der Miffionarien in ihren Kinderanftalten zu 
erziehen, und die Wittwen derfelben in ihren Wittwen- 
häuſern zu verforgen. — Auch die amerifanifche Miffiong- 
gefenfchaft fand fich bisher in dem Falle, die Verehli— 
chung ihrer Miffionarien für fie felbit und für dad Werf 
minder fchwierig zu finden, und ebendarum dieſelbe zu 
begünſtigen, indem ihr in den weiten, an tauglichen Kir- 
chen- und Schullehrern noch fo vielfach entblößten ver- 
einigten Etaaten Nord-Amerika's zu jeder Zeit Mittel 
und Wege genug offen fanden, um diejenigen ihrer 
Sendboten, deren ehelichen Verbindung das heidnifche 
Ausland nicht zufagen wollte, ohne großes Bedenfen Die 
Entlaffung aus ihren Dienften zu geben, und ihnen zu— 
gleich bülfreiche Hand zu bieten, auf vaterländifchem 
Boden angemeffene Wirkungsfreife und mit denfelben 
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den erforderlichen Lebensunterhalt für fich und Ihre Fa- 
milien zu finden. — Die englifch -bifchöfliche Miſſions⸗ 
geſellſchaft in London hatte Tange Zeit ‚hindurch dem 
allgemeinen Grundfage der Begünftigung der Miffiond- 
eben gehuldigt, indem der Reichthum von Geldmitteln, 
welcher. ihr zu Gebote ſteht, fie. jeder Zeit in Stand 
feste, Miffionarien, welche auf irgend eine Weife in der 
Ausübung ihres Berufes durch ihre Verehlichung fich 
gehindert fühlten, auf Yängere oder Fürzere Zeit oder 
für immer in ihre Heimath zurüczurufen, und denfelben . 
durch Anmweifung der erforderlichen Geldmittel die Sorge 
ihres Lebensunterhaltes vom Herzen zu nehmen; eine 
Maafregel, deren Anwendung fie jedoch in neuerer Zeit 
zu befchränfen für nothwendig erachtete, und ebendarum 
die Miffionsehen in beftimmtere Grenzen zurücdzuführen 
begonnen bat, 
88 

Ein näherer Blick auf diefe verfchiedenen Verfah— 
rungsmeifen bei der Beftimmung der Miffionsehen mußte 
unfere Kommittee überzeugen, daß die unbedingte Zu- 
läßigkeit derſelben gemwiffe Einrichtungen und Mittel vor 
ausfere, welche wir in der Eigenthümlichfeit unfered 
Geſellſchaftszuſtandes in folcher Weife nicht zu finden 
vermochten, und daß ed demnach noth thue, die An» 
wendung der allgemeinen Grundfäse auf einzelne Fälle 
nach der befondern Stellung abzumeſſen, in welcher wir 
und vor Gott und vor unfern Brüdern mit dem evat- 
gelifchen Miffionswerfe befinden. Im Lichte diefer ei- 
genthümlichen Stellung nun, wie wir diefelbe feit 20 
Fahren Far erfannt haben, bat fih unfere Miffiond- 
fommittee veranlaßt gefunden, die Grundſätze, nach wel- 
chen fie bisher die Verchlichung ihrer Sendboten zu bes 
urtheilen und zu behandeln pflegte, einer neuen gemwif- 
fenbaften Prüfung zu unterwerfen, und nachdem fie fich 
von der chriftlichen Angemeffenheit derſelben auf unfere 
befondern Umftände aufs Neue überzeugen mußte, fo ift 
fie in dem Beſchluſſe mie fich ſelbſt übereingekommen, 
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diefe Grundfäße in ihrer einfachen Geſtalt zuſammenzu⸗ 
ſtellen, um fie unfern gelichten Brüdern, welche in die 
Dienfte unferer Gefellfchaft übertreten follen, zu ruhiger 
Betrachtung bei Zeiten befannt zu machen, und fie nur 
bei freudiger Webereinftimmung ihrer Herzen mit dem 
Inhalte derfelben in ihre wichtige Miffions -Laufbahn 
übergeben zu lafen. 
54 
Allgemeine Grundſätze. 


I. unſere Kommittee betrachtet den Stand der 
chriftlichen Ehe nach den Belehrungen der heil. Schrift 
als einen von Gott verordneten, für die Einrichtung 
wichtiger Zwecke beftimmten und ebendarum Gott wohl- 
gefälligen Stand, von defien Zweden und Segnungen 
im Allgemeinen auch der chriftlihe Miffionar 
nicht ausgefchloffen werden Fann und darf. 

1I. Die Ehe tft indeß nach der Natur der Sache, 
fo wie nach den Belehrungen der heiligen Schrift feine 
allgemeine und vollfommene Pflicht, die als folche ic- 
dem Einzelnen zu leiften obliegt; fie wird vielmehr in 
der. Schrift als eine den Zwecken Gotted angemeffene 
Befugniß dargeftellt, deren Verwirklichung an eine 
Mannigfaltigfeit innerer und Außerer Bedingungen 
und Zuftände angefnüpft ift, wenn die heilfamen Ab- 
fichten Gottes durch fie erreicht werden follen. 

Ill. Diefe allgemeinen Bedingungen ihrer chrifili- 
chen Zuläßigkeit verftärfen und vermehren fich auf 
der Miffionslaufbahn fowohl durch die Natur und die 
befonderen Forderungen diefes heiligen Be— 
rufes ſelbſt, als durch die äußern Umftändlichfei- 
ten,. unter welchen die Miffionsehe unter einem tropi- 
fchen Himmelöftriche und im Kreife eines beidnifchen 
Volkes geführt werden fol, | 

IV. Die Erwägung diefer vielſeitigen Bedin- 
gungen und Umftändlichfeiten, welche die jeweilige An- 
gemeſſenheit einer Miſſionsehe begründen, fo wie das 


429 


Urtheil über die wirkliche Ausführbarkeit derſelben 
betrachtet unſere Kommittee als eine Pflicht, welche im 
Verhältniſſe zu ihren theuern Sendboten ihrer väter⸗ 
lichen Sorge obliegt, und ſie glaubt mit Recht 
von jedem einzelnen Bruder, welcher in die Dienſte der 
evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft eintritt, erwarten und 
fordern zu dürfen, daß derſelbe auch in dieſer Hinſicht 
ihrer Leitung ſich kindlich anvertraue, und ſo lange er 
mit ihr in Verbindung ſteht, und ſtehen will, ohne 
ihre vorherige beſtimmte Einwilligung weder 
ein Ehegelöbniß mit einer chriſtlichen Schweſter einge 
ben, noch einen Schritt zu feiner Vereblichung machen 
werde; wobei es fich übrigens von felbit verfteht, daß 
jedem ihrer Driffionarien gerne geftatter ift, und geftat- 
tet feyn muß, feine perfönliche Lage und Bedürfniffe 
in diefer Beziehung ihr in aller Wahrheit und DOffen- 
beit fund zu thun, und von ihr billig zu erwarten, daß 
fie jederzeis Mittheilungen diefer Art ein väterlich theil« 
nehmendes Herz und die gebührende Aufmerffamfett bei 
ihren Berathungen fchenfen werde, 

V. Bei diefen Erwägungen if unfere Kommittee 
billig weit davon entfernt, die Verehlichung unferer 
Sendboten durch willführliche Feſtſetzungen und 
fpeeiele Regeln zu erfchweren; fie glaubt aber bei 
der Benrtbeilung jedes einzelnen Falles zum Voraus 
mit Recht von dem allgemeinen Grundfage ausgehen zu 
Dürfen, daß Keiner ihrer Sendboten auf irgend eine 
Weiſe zu der flillen oder lauten Vorausſetzung berechtigt 
it, ſchon durch feinen Eintritt in die Mif- 
fionslaufbahn ein gewiffes Recht und ein Mit“ 
tel gefunden zu haben, um feine Verehlichung frü— 
ber zu erzielen, als es ihm vor demfelben auf 
feiner vorherigen Lebens. und Berufsbahn 
nach Gründen hriftlicher Klugheit und nach 
der Natur äußerer Umftände zu thun geſtat— 
tet gewefen wäre. Da es nun nach den gewöhnli— 
chen Verhältniſſen des bürgerlichen Lebens häufig der 
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Fall if, daß im Zufammenbange mis demfelben die Ber; 
heirathung des Einzelnen bisweilen gar nicht, und häufig 
nur erſt im reifern Mannesalter verwirklicht werden 
Tann, fo kann es fchon aus dieſem einfachen Grunde 
den chriftlichen Miffionar keineswegs befremden, wenn 
fein heiliger Miffionsberuf nicht felten Die gleiche 
Anforderung an ihn machen follte, deren Erfüllung 
ihm nur um fo Teichter fallen wird, da folche ftille GSelbft- 
verläugnung nicht blos dem Zwange Außerlicher Um⸗ 
ftände, fondern den heiligen Endzwecken des. Reiches 
Jeſu Chriſti gilt. 

VI. Auch die Praxis der evangeliſch pro— 
teſtantiſchen Kirche in den meiſten Ländern Deutſch⸗ 
lands gebt uns bei der Beleuchtung der vorliegenden 
Frage mit ihrem Beifpiele befehrend voran. -Diefe pflegt 
nämlich in der Regel von ihren jüngern Dienern als 
felbftverftandene Pflicht zu fordern, daß fie zuerft einen 
Zeitraum vorbereitender Einübung in ihren Prediger- 
beruf, der nicht felten 3—10 Fahre dauert, durchlatt- 
fen haben follen, che fie durch ein feftftehendes Amt und 
durch ihre Verehlichung feitere Bande mit dem häusli— 
chen und bürgerlichen Leben knüpfen. Nun ift ed eine 
allgemein anerfannte Sache, daß in der Negel der evan- 
gelifche Miffionsberuf in ungleich höherm Grade als der 
Predigerberuf in der vaterländifchen Kirche einen ange- 
mefjenen Zeitraum unentbehrlicher Einübung erfordert, 
welche die ganze Kraft und Zeit des chriftlichen Gend- 
boten in vollen Anfpruch nimmt. Seine Angewöhnung 
an einen fremdartigen nicht felten für die Gefundheit 
der Europäer nachtheiligen Himmelsftrich, das nothiwen- 
dige Erlernen fremder Bolföfprachen, die Ermwerbung ei» 
ner gründlichen Befanntfchaft mit feinen ganz neuen viel- 
feitigen LZebensverhältniffen, fein Hineinleben in einen 
großen and fegensreichen Beruf unter den Heiden, und 
die durch vichfache Erfahrung geläuterte Probe, welche 
er für diefen Beruf mit fich felbft zu machen bat, ver- 
bunden mit der häufigen Unficherheit und großen Beweg- 
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lichkett ſeiner erften Stellung im Heidengebtete: alle diefe 
Umstände ſetzen eine bedeutende Reihe vielfacher Bor. 
übungen nothwendig voraus, welche feine Tauglichkeit 
zum Miffionsberufe erſt beurfunden und fordern follen, 
und die fich füglich nur in dem freien Klima des ledigen 
Standes in der rechten und vollen Weife machen laſſen. 

Wir wollen das Beifpiel der proteflantifchen Kir 
chendiener keineswegs ald eine Regel geltend machen, 
welche auf jeden einzelnen Fall. des Miſſionslebens in 
der gleichen Weife anwendbar wäre; aber immerhin Teuch- 
tet and dieſem Vorgange die chriftliche Befugniß der 
evangelifchen Miffions -Kommitteen bervor, von ihren 
Sendboten erwarten zu dürfen, daß fie zum wefentlichen 
Gewinn des ihnen anvertrauten Berufed gerne die glei- 
chen Aufopferungen in dieſer Beziehung fich gefallen Taf- 
fen, denen fich die jüngern Geiftlichen der proteftanti. 
fchen Kirche ald einer ſelbſtverſtandenen Sache be- 
reitwillig zu unterziehen pflegen, 

VII. Sreilich ift in den heiligen Verhältniſſen des 
Miſſionslebens durch menfchlich geſetzliche Verfügungen 
jeglicher Art am Ende nur wenig ausgerichtet; und was 
wäre wohl, felbit beim pünftlichiten Gehorfam gegen die- 
ſelben, von den Boten Ehrifti Sonderliches vor Andern 
geleiftet, welche im bürgerlichen Leben der Heimath frei— 
willig oder unfreiwillig ihrer Lebensftellung die gleichen 
Dpfer bringen? Es ift ein ungleich höherer Standpunkt, 
von welchem aus der evangelifche Miffionsgeift die wich“ 
tige Frage über die Berehlichung unferer Sendboten im 
Heidenlande und anfchauen Ichrt. Ed kommt nämlich 
in dem Leben eines Achten Miffionard Alled darauf an, 
ob er in der Nachfolge Ehrifti gelernt babe, Alles, was 
er ift und hat, und demnach auch feine liebſten Neigun- 
gen aus Liebe zum HErrn und zur Rettung unfterblicher 
Menfchenferten dem Werfe Chriſti zu unterordnen, 
und follte ed north thun, auch bereitwillig aufzuop— 
fern. Er, der fich mit feinem göttlichen Meifter und 
dem Himmelreiche für immer verlobt bat, bat zum 
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Voraus in die gleiche Waagſchale gänzlicher Abhän- 
gigfeit von feinem Herrn und dem Werke deſſelben auch 
die Frage für immer niedergelegt, ob feiner eigenthüm- 
lichen Stellung in der Heidenmwelt eine eheliche Verbin, 
dung zufagend umd fordernd fey, oder nicht; und er 
wird eben darum nur dann eine folche Verbindung für 
wünfchenswerth und zuläffig halten dürfen, wenn nach 
dem gemeinfamen Urtheile der väterlichen Freunde, wel, 
chen die Leitung feiner Arbeit anvertrauet ift, auf die- 
fem Wege ein wahrbaftiger Gewinn für die Sache Ehriftt 
erreicht werden kann. 

Solchen Sinn freiwilliger Aufopferungsfiebe hat der 
Heiland ſelbſt feinen Knechten zugetraut, und die ſtille 
Erwartung für fie in den Tagen feined Wandels bie- 
nieden unverbolen ausgefprochen. Gerade in Beziehung 
auf die Frage feiner Fünger, ob es unter gewiſſen Um- 
fanden gut fey, ebelich zu werden? (Matth. 19, 10. 1.) 
nennt und unfer HErr unter denen, welche eine Aus- 
nahme von diefer Regel machen, auch folche, welche 
um des Himmelreiches willen freiwillig auf die 
Berbindung mit einer Lebensgefährtinn Verzicht Teiften. 
Ohne Zweifel hat Er mit dieſem Winfe unter Andern 
auch auf Diele feiner Fünftigen Glaubensboten hinge- 
deutet, welche, um defto ungeftörter für das forgen zu 
können, was dem Herrn angehöret (1 Cor. 7, 32.), 
ed dereinft in feinem Dienfte für Gnade achten würden, 
ferbft auf die Hülffeiftungen einer treuen Gefährtinn um 
ihres Berufes willen Verzicht zu thun. Freilich ift dieß, 
wie der Heiland feldft bemerkt, „ein Wort, das nicht 
Jedermann faffet, fondern denen es gegeben iſt (Matth. 
19, 11.).” Solche Freiwilligkeit der Aufopferungstiebe 
für die Sache Ehrifti kann und darf demnach von An- 
dern nicht gefordert, fondern fie muß als ein Ge— 
ſchenk von Oben, das nur Wenigen gegeben ift, hoch—⸗ 
geachtet werden. Beachtenswerth find indeh dabei die 
ernften Worte, mit welchen ein vielerfahrener Knecht 
Chriſti, der felige Conſiſtorialrath Rieger, in feinen 
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Betrachtungen über das neue Teſtament diefen Ausfpruch 
des Heilandes begleitet, wenn er fagt: „Feder prüfe, 
was ihm gegeben ift, mit gutem und unbefledtem. Ge- 
wiffen außer der Ehe Feufch und züchtig zu leben, oder 
mit Liebe und Geduld unter einem unauflöslichen Ehe 
band dahinzugehen. Auch das, was die Schrift hie und 
da von der Bequemlichkeit und Freiheit des ledigen Stan⸗ 
des blicken läßt, um zum Dienfte Chrifti brauchbarer zu 
werden, foll man dem Menfchen nicht zu weit 
ans dem Geſicht rüden. Es könnte Mancher die 
Gabe der Keufchbeit durch Wachſamkeit und Bor, 
fat in fich erweden, und um des Himmelreiches willen 
vom Ehelichwerden fich enthalten; Mancher aber Fünnte 
auch die ihm von Dienfchen angelegte Gewalt, fo mie 
die vom ganzen Weltlauf herrührenden Hinderniffe an 
feinem Ehelichwerden defto Teichter und fruchtbarer er- 
tragen. Aber es muß einer freilich Ehrifti Geift und 
Sinn wohl eingenommen haben, wenn er bievon nicht 
zur Verwirrung, fondern zur Befriedigung der Gemiflen 
reden will.” — Sa jeglichem Falle ftellt dieſer Wink des 
Herrn, verbunden mit den übrigen Schriftzeugniffen, 
für Alle, welche im Miffionsgebiete am Himmelreiche 
arbeiten, die Negel feit, daß fie entweder ihre Hand 
nicht an einen Pflug anlegen, der möglicher Weile und 
bisweilen mit viel Wahrfcheinlichfeit folche Opfer von 
ihnen fordert, oder daß fie bei ihrem redlichen Ent- 
ſchluſſe, dem Herrn ihr Leben auf der Miffionslaufbahn 
Darzubringen, unter inbrünftigem Geber mit dem feften 
Grundfase des Miſſionslebens fich bleibend verftändigen, 
ihre Fünftige Verehlichung ganz und gar von 
dem Werke Chrifti abhängig zu machen. 

VIIL Bas in diefer Beziehung von Dienern Chriftt 
gilt, das finder nicht minder feine Anwendung auf die 
Gehülfinnen des Slaubens, welche fie ald treue Gefähr- 
tinnen ihres Lebens und Mitgenoflen ihrer Arbeit, ihrer 
Sreuden und Leiden zu wählen entfchloffen find. Da 
Diefe nicht blos Tiebende Pflegerinnen unserer Brüder 
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zur Erleichterung ihrer Lebenslaften, fondern zugleich in 
ihrem Theile Dienerinnen werden follen an dem Amte, 
das die Verfühnung predigt, fo iſt in jedem Falle ihre 
gottgefällige Wahl von entfchiedener Wichtigkeit für die 
geiftliche und leibliche Wohlfahrt der cvangelifchen Ar- 
beitsftätte, auf welcher fie wirken follen. Wo es nur 
immer die Entfernung und die Umftände geftatten, wird 
eben darum unfere Kommittee durch glaubwürdige Zeug- 
niſſe in genauere Kenntniß ihrer Innern und äußern 
Tauglichkeit zuvor gefest werden müſſen, che fie ihre 
Zuftimmung zu der Wahl derfelben zu geben vermag. 

IX. Sollte wider unfer Vermuthen je der befla- 
genswerthe Zall eintreten, daß einer unferer geliebten 
Sendboten mit der erhaltenen Weifung unferer Kom- 
mittee im Betreff feiner Verehlichung überhaupt, oder 
der Wahl feiner zukünftigen Gattinn fich nicht berubi- 
gen Könnte, und dabei zugleich unfere Kommittee nach 
wiederholter reifer Erwägung des Gegenſtandes glauben 
müffen, aus Flaren Gründen von ihrem gefaßten Be— 
fchluffe nicht abweichen zu dürfen, fo iſt in folch be 
dauerlichem Falle dem Bruder auf fein Verlangen der 
Rücktritt aus den Dienften unferer Gefellfchaft freige- 
fett, wobei unfere Kommittee, im Falle des Bedürf- 
niffes, ihm zur Rückkehr in feine Heimath bebülflich 
zur Hand zu gehen bereit iſt; indeß nach einer längſt 
beftehbenden Hegel unferer Verbindung ein Zeglicher un. 
ferer Sendboten, welcher ohne Genehmigung unfe 
rer Kommittee feine Verehlichung vollzieht, fich eben 
dadurch ffaetiſch vom Dienfte unferer Gefellfchaft Tosge- 
riffen und auf die Unterſtützung zu feiner Rückreiſe zum 
Voraus verzichtet bat. | 

X. Unſere Kommittee hält ed für ihre Pflicht, fo 
wohl den durch Alter oder Krankheit dienſtun fähigge⸗ 
wordenen Miſſionarien als auch den Wittwen und Wais 
ſen, welche ſie im Tode hinterlaſſen, ſofern die erſtern 
im Dienſte unſerer Geſellfchaft ihre Laufbahn vollendet 
haben, nach Kräften Handreichung zu thun, und fo 
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weit ihre jewelligen Mittel reichen, für den Defcheidenen 
Unterhalt derfelben fo. mie für die chriftliche Erziehung 
ihrer Kinder väterliche Sorge zu tragen; wie fie dage- 
gen voramsfegt und erwartet, daß fie fich in diefem 
Falle ihren Weifungen bereitwillig fügen, und fih am 
der Stelle niederlaffen werden, welche ihnen zum bleis 
benden Aufenthalte von ihr angemwiefen werden wird, 
oder an den Ort ihrer eigenen Wahl mit der jährlichen 
Unterftügung fich begnügen, welche fie denſelben jeweilig 
zu leiſten im Stande feyn wird, | 

XI. Noch von einer andern Seite her trägt diele 
Frage über die Verehlichung unferer geliebten Sendbo- 
ten ihre eigentbümliche Bedentung im fih, welche wir 
denfelben zur reifen Erwägung mit aller brüderlichen Of⸗ 
fenheit unter die Augen zu legen und gedrungen fühlen. 

Bekanntlich find alle Hülfsmittel, welche die Huld 
Gottes zur Förderung des Miffionswerfes jegliches Fahr 
aufs Neue in unfere Hände niederlegt, aus lauter frei 
willigen Gaben chrifilicher Brüder und Schweftern 
zuſammengeſetzt, denen die Pflanzung des Himmelreiched 
unter beidnifchen Völkern eine Angelegenheit des Her 
zens und eine Pflicht der Chriſtenliebe geworden ift. Auf 
diefem Gebiete finder Feine Art äußerlicher Ber 
bindlichkeit, noch irgend ein bürgerlicher Zwang ſtatt; 
ein Zeglicher gibt, was ihn die Liebe geben heißt; aber 
er gibt, wann er will, und fo viel er will, und. wo— 
bin er will, Wir ruhen demnach Alle mit dem evan— 
gelifchen Miffionswerke auf dem unbedingteften Abhän- 
gigkeitsverhältniffe von dem Segen Gottes, den 
Er geben und entziehen, reichlich darbieten und fpar- 
famer zumeffen kann, wie ed Seinem Herzen wohlgefällt. 
Dieß ift auch der evangelifch richtige und glaubendgefunde 
Boden dieſes Werfed, auf welchem dasfelbe allein gedei- 
ben und feinen wahren evangelifchen Charafter bewahren 
kann; auch wird dabei nimmermehr etwad Wahres ein- 
gebüßt, fo lange wir und nach der Forderung ded Evan. 
geliums in die Ordnung der Nachfolge Chrifti fchicken und 
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an das feſte Verhetßungswort Gottes Nndlich anflam- 
mern, daß Er und nicht verlaffen, noch verſäumen wolle. 

Auf diefe Grundlage unbeftimmter und vollig frei- 
williger Handreichung der Chriftenliebe, auf welcher un- 
fere Geſellſchaft ruht, laſſen fich freilich von ihrer Geite 
auch nur unbeſtimmte und freiwillige Pflicht— 
und Lebensverhältniffe aufbauen, wenn fie fich 
ferbft getreu bleiben will. So wie demnach unferer Kom- 
mittee nicht geftattet feyn Fann, außerhalb des Kreifes 
übernommener Berufspflichten irgend eine bindende 
Forderung an einen unferer geliebten Brüder im Hei- 
dengebiete zu machen, und fie fich verpflichtet fühlt, ih⸗ 
ren Eintritt in die Miffionslaufbahn, fo wie ihr tremed 
Beharren auf derfelben als einen Ausdruck lauterer Frei 
willigkeit in Chrifto zu ehren: ebenfo glaubt fie von den- 
felben erwarten zu dürfen, daß fie jederzeit ihre herz 
liche Bereitwilligfeit, ihnen in der Erfüllung ihres wich- 
tigen Berufes brüderliche Handreichung zu thun, ald 
die Frucht der gleichen chriftlichen Freiwilligkeit betrach- 
ten werden. Ebendarum kann aber auch nicht von einer 
firirten jährlichen Befoldung, fo wie fie der Staat und 
die Kirche ihren Dienern zu reichen pflegt, fondern es 
fann im Miffionsverhältniffe nur von freiwilligen 
and unbefimmten Hülfleiftungen der Chriften- 
liebe die Rede werden, welche fich jeweilig nach den 
vorhandenen Mitteln und dem vorliegenden Bedürfniffe 
unferer Brüder zu richten haben. 

Diefed Verhältniß wechfelfeitiger Freiwilligkeit bie- 
tet aus natürlichen Gründen einem unverheiratheten Send⸗ 
boten ungleich geringere Schwierigkeiten dar, da er es 
nur mit- fich allein und mit dem HErrn zu thun bat, 
dem er am Amte der VBerfühnung dient. Biel beden- 
tungsvoller wird dasfelbe aber für den verheirathe- 
ten Bruder, und er kann und darf fich des Gefchäftes 
nicht erwehren, diefer ernften Aufgabe des Glaubens 
klar in die Augen zu fchauen. Durch den ehelichen Bund 


437 
werden nämlich beftimmte, bürgerlich geltende 
und unauflösliche Pflichtverhältniffe zwifchen beiden 
fich verlobenden Gliedern und ihren Nachkommen ge- 
fnüpft, für welche die Verbindung mit der 
Miffionsgefellfchaft feinen Grund und Bo— 
den darreicht. Eben darum Fann aber auch ein fol. 
cher chelicher Bund auf dem Miffionsachiete nur als— 
dann mit Gottes Wohlgefallen aufgerichtet werden, wenn 
beide Theile freiwillig und klar darüber mit einander 
einverfianden find, daß fie fich durch des Herrn 
Gnade jederzeit mit der gleichen Grundlage unbeftimm- 
ter chriſtlicher Freimilligfeit begnügen wollen, auf wel- 
cher. dad. ganze Werk unter Gotted Segen ruht, und 
diefed ihr gemeinfames Einverftändniß vor ihrer Verch- 
lichung der Kommittee bezeugt haben. Unfere Kommit- 
tee vermag daher auch einem verheiratbeten Bruder in 
Hinficht auf feinen und der Geinigen Lebensunterhalt 
Feine weitere Zufage zu thun, ald diejenige iſt, zu wel- 
cher fie fich auch gegen jeden ihrer unverheiratheten Brü— 
der verpflichtet fühlt, daß fie nämlich von Herzen bereit 
it, unter Gottes Beiftand ihm von Zeit zu Zeit fo viel 
Handreichung zu thun, ald unfere jeweiligen Hülfsmit- 
tel im richtigen Verhältniffe zum laufenden Bedürfniffe 
des ganzen Werkes geftatten werden. Wir verlangen da- 
bei nichts weiter von unfern geliebten Sendboten, als 
die Bereitwilligkeit, im Findlichen Vertrauen auf die 
gnädige Durchhülfe des HErrn fih mit ung in diefelbe 
Uebung des unbedingten Glaubens hineinzuftellen, in 
welcher unfere Kommittee das ihr aus Gnaden anver- 
traute Werk zu treiben fich berufen fühlt, nach welcher 
wir Feine figirte und in beſtimmten Zahlen abgemeffene 
Fahreseinnahme von unfern mitverbundenen Brüdern zu 
erwarten haben, fondern mit den jeweiligen Mitteln 
weiſe haushalten follen, welche von einem Fahre zum 
andern die Huld unfers bimmlifchen Vaters dem Werfe 
darbietet. 
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Wir haben bier zur reifen Erwägung unferer gelleb- 
ten Brüder in möglichiter Kürze die allgemeinen Grund» 
ſätze zufammengeftellt, nach welchen wir bisher die Frage 
über dic Verheirathung derfelben zu beurtheilen pflegten 
und auch ferner zu behandeln entfchloffen find. Es Liegt, 
fo viel wir zu fehen vermögen, in der Sache nichts 
Neues, was ihnen nicht fchon zum Voraus beim Eintritt 
in unfere Miffionöfchule befannt gemacht worden wäre, 
und was nicht unfere Hausordnung ausfpräche, Wir 
glauben indeß diefe Grundfäge in ihrer beftimmtern An- 
wendung auf die Miffionsehe herausheben und fie in 
ihrer ganzen nackten Wahrheit kunſtlos denfelben vor 
die Augen rücken zu müſſen, um fie in den Stand zu 
feßen, mit voller chriftlicher Befonnenheit und. reifer 
Erwägung die wichtige Frage, die ed bier gilt, von 
ihren verfchiedenen Seiten anfchauen zu lernen. Indem 
wir fie auch für diefen wichtigen und folgereichen Wen- 
depunft ihres Miffionslebend der Gnadenleitung des hei— 
ligen Beiftes in Demuth empfehlen, glauben wir gegen 
jeden Einzelnen derfelben die freudige Berficherung un. 
ferer väterlichen Theilnahme an feinem perfönlichen, 
geiftlichen und Teiblichen Wohlergehen und zugleich die 
getrofte Zuverficht ausfprechen zu dürfen, daß er fich 
auch in diefer Beziehung die Wege feines Gottes wohl— 
gefallen und mit dem VBerheißungsworte des Herrn fich 
wohl begnügen Yafen werde, das allen feinen Kindern 
gilt: „Trachtet am erften nach dem Neiche Gottes und 
nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch Alle’ fol 
ches zufallen.“ (Matth. 6, 33.) . 


————— 





Beilage N’. IL 
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Mangalore. 


Aus dem ZTagebuche des Miffionars Greiner zu Mangalore 
tiber feine erfie Befuchsreife in den füdlichen Coorglän- 
dern, vom Geptember bis Dezember 1837. 


Da die Regenzeit, die ſich auf der Weſtküſte Indiens 
mit dem Anfang des Septembers zu ſchließen pflegt, 
vorüber zu ſeyn ſchien, und die darauffolgende kühle 
und trockene Jahreszeit die angenehmſte und paſſendſte 
für größere Reiſen iſt, ſo entſchloſſen ſich unſere beiden 
Sendboten, die Miſſionarien Lehner und Greiner 
zu Mangalore, während Miſſionar Hebich zu Hauſe 
die Aufſicht und Leitung der nothwendig gewordenen 
Baugeſchäfte beſorgte, den Umfang und die Beſchaffen— 
heit ihrer weiten Miſſionsſprengel, ſo weit die canare— 
ſiſche Sprache vom Volke geſprochen wird, genauer ken— 
nen zu lernen, und während Miſſionar Lehner nach dem 
Norden des Landes hinaufzog, um den zahlreichen heid— 
niſchen Einwohnern die Botſchaft vom Reiche Gottes 
zu verkündigen, machte ſich Miſſionar Greiner am 20. 
September auf den Weg, um in ſüdöſtlicher Richtung 
im Gebirge der mweftlichen Ghauts die Coorgdiftrifte zu 
befuchen, in welche der Schall des Evangeliums big 
jet noch gar nicht eingedrungen war, und fich nach. 
einer tauglichen Stätte in denfelben umzufehen, auf wel- 
cher für den erften Anfang ein eingeborner Katechete 
als Bote des Heil umter dem Volke aufgeftellt werden 
könnte. Diefe Wanderung war unter den vorliegenden 
Umftänden in vichfacher Hinficht gefährlich, indem der 
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Weg nicht nur durch tiefe von Raubthieren bewohnten 
Wälder und unbefuchte Wildniffe hindurchführte, fon- 
dern noch mehr darum, weil acht Monate zuvor in dem 
Coorglande eine allgemeine Empörung gegen die brit- 
tifche Regierung ausgebrochen, und im April d. J. Man⸗ 
Halore ferbft von den Friegerifchen Einwohnern unver- 
fehens. überfallen und im Sturm erobert worden war. 
Dennoch glaubte Miffionar Greiner diefe günftige Zeit 
nicht unbenust vorübergehen laſſen zu dürfen, ohne die- 
fen wilden Gebirgsbewohnern. zum erſten Mal die Bot- 
fchaft von dem wahren, in Chrifto Jeſu der Welt ge- 
offenbarten Gott und dem Wege des Heiled gebracht zu 
haben. Aus feinem intereffanten Tagebuche heben wir 
bier folgende Stellen aus: | | 

„Als ich am 20. Sept. am andern Ufer des Man- 
galorefluſſes ankam, traf ich dort mit unferm Freunde, 
dem Kapitain Lam, zufammen, der von Cananore ber 
die Reife machte, und unterhielt mich mit demfelben 
über den gefegneten Fortgang unferer Miffionsarbeiten 
fo Yange, daß ich erft Abends 9 Uhr in dem nicht un- 
beträchtlichen Dorfe Manfcheswara anfam, das meift 
von bandeltreibenden Brahminen bewohnt if. Kaum 
war ich angekommen, fo. befuchte mich Kapitain Beau- 
mont, mit dem ich mehrere Stunden in berzlichem Ge⸗ 
fpräche zubrachte, Am andern Tage wollte ſich Tange 
fein Einwohner zeigen, ob ich fie gleich zu mir freund» 
lich eingeladen hatte. Endlich famen derer mehr als 
zwanzig, mit denen ich frei über den Weg ded Heiled 
fprach, und zu meiner Freude wahrnehmen durfte, daß 
das Wort auf einige Herzen einen tiefen Eindrud zu 
machen fchien. Das Häuflein mehrte ſich, und fie blie- 
ben bei mir big gegen 5 Uhr, worauf ich fie mit dem 
Geſchenke einiger Bücher entließ. Kaum mwaren- fie weg— 
gegangen, fo fand fchon ein anderer Haufe vor meiner 
Thüre, um zu vernehmen, welche Botfchaft ich ihnen 
zu bringen habe. Ohne viele Umftände wendete ich mich 
an ihr Gewiffen und fprach mit ihnen von dem Einen, 

Ze das 
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Das North thut. So ging es bis in die Nacht hinein, 
und ;die Leute verfprachen, am andern Tage wieder zu 
fommen, 

Sept. 22. Schon Morgens früh fammelten fich 
etwa 30 Einwohner vor meiner Thüre, mit denen ich 
mich mehrere Stunden Yang ungeftört unterhielt, und 
die viel Aufmerkfamkeit für das Wort zu Tage legten. 
Mein Herz fühlte große Freudigkeit, zu dieſem armen 
Volke von Chriſto dem lebendigen Erlöfer zu zeugen, 
als auf einmal ein anderer Haufe herbeifam, und mit 
Ungeſtüm Bücher von mir verlangte, Da ich feinen gu— 
ten Gebrauch von ihnen erwarten durfte, fo verweigerte 
ich ihnen dieſelben; aber fie wurden in ihren Forderun- 
gen fo heftig, daß ich mich genöthigt fah, einen Boli- 
zeidiener berbeirufen zu müflen, deſſen Ankunft fie je 
doch nicht abwarteten. Kaum waren fie weg, fo Fam ein 
anderer Haufe von Einwohnern herbei, von denen Viele 
fehr verftändig und offenherzig fich zeigten, und am 
Ende erklärten, fie feyen bereit, Fünftig zu thun, was 
der wahre Gott von ihnen verlange. Bisher feyen fie 
nach ihrer Väter Weife dahingegangen, wenn fie num 
aber Bott auf einen andern Weg führen wolle, fo feyen 
fie bereit ihn zum geben, Wirklich darf ich glauben, 
daß fie dieß nicht aus Gefälligfeit, fondern im Gefühle 
eines wahren Herzensbedürfniffes gefprochen haben, So 
löste fich heute ein Volkshaufe um den andern ab, bis. 
ich mich Nachts 7 Uhr ermüder in die Stille zurückzog. 
Möge es dem Herren wohlgefallen, dad ausgeſtreute 
ort fo zu fegnen, daß ed Früchte trage zum Heile 
diefer armen Heiden, und zu feinem Preife! 

Am 24. Sept. feste ich meinen Weg nach der näch- 
fien Station, Combla, fort, wobei ich nicht weniger 
als fechd größere oder Fleinere Flüſſe zu pafliren hatte, 
Ich fühlte mich innerlich fehr gedrüsft, und im Kampfe 
mit vielen Anfechtungen, hatte daher auch nicht die 
Kraft der Liebe, wie ich fie wünschte, um mit den Leuten, 
die zu mir Famen, zu reden, was mich fehr demüthigte, 

3, Heft 1838, Sf 
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Zange Tag ich mit mir im Gtreite, od ich in diefer 
niedergedrückten Stimmung auf den Marktplatz geben, 
oder zu Haufe bleiben folle, als der Ortsvorſteher mit 
einigen andern zu mir fam, und ich nun bis tief im 
die Nacht hinein von Chriſto dem einzigen Führer zur - 
Seligkeit mit ihnen redete, Tags darauf (28.) ging 
ich auf den Markt, und verkündigte das Wort vor einer 
Eleinen Berfanmlung über Matt). 6, 19—21., worauf 
ich fie freundlich einlud, mich mit ihren Freunden in 
meiner Hütte zu befuchen. Wirklich famen auch 20 —40 
derjelben, jedoch zeigte fich’s bald, daß cH ihnen nur ums 
Ötreiten zur thun war, und da ich mich nicht darüber ein— 
ließ, fondern ihnen ernſt ans Gemiffen redete, ſo zogen 
fie bald fort, umd fie löste num ein anderer Volkshaufe 
ab, denen ich frei und mit Kraft dad Wort des Lebend 
verfündigen Fonnte, das der HErr an ihren Herzen 
fegnen wolle, 

Da die Negenzeit aufs Neue begonnen, fo wurde 
meine Weiterreife fehr beſchwerlich; indeß machte ich 
mich doch am 28, Sept. nach Caſſergady auf den Weg, 
wo ich zu meiner Freude unfern Freund, den Kapitain 
Beaumont, mit drei Kompagnien Soldaten antraf, und 
da diefe alle Wohnungen bereitd defekt hatten, mich 
jest im Zollhauſe niederlich, wo gewöhnlich viele Leute 
zufammenfommen, um Handel zu treiben. Aber meine 
Waare, die ich ihnen freundlich anbot, wollten fie 
nicht, und gingen fpottend davon, Ich fand unter 
diefen Einwohnern einen ganz eigenen Geiſt der Fin— 
fterniß, der die Leute nicht zur Befinnung kommen 
läßt. Da die Argliſt vor meiner Ankunft viel bos- 
hafte Verläumdung über mich verbreitet hatte, fo trat 
ihr Haß und ihre Abneigung gegen mich fichtbar ber- 
vor, und fie verabfchenten mich als cinen gefährlichen 
Menfchen. Dennoch famen am andern Tage einige von 
ihnen im meine Wohnung, und ich fühlte mich glücklich, 
das Wort der Wahrheit ihnen and Herz zu legen. Es 
int erſtaunlich und herzzerreißend, wie tief diefe Leute 
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ins Fleiſch binabgefunfen find. Der Bauch allein ift 
ihr Gott geworden. Von jedem andern wollen fie nichts 
hören; indeflen zeigten fih doch einige Seelen, welche 
anßerten, daß fie bereitwillig feyen, alles zu thun, mas 
Bott von ihnen fordere. Da der Regen anhaltend in 
heftigen Strömen fich ergoß, fo mußte ich den folgenden 
Tag (Dit. 2.) ganz allein in meiner Hütte zubringen. 
Endlich hörte er des Nachts auf, und ich entfchloß mich 
jeßt, das Meereöufer zu verlaffen, und landeinwärts 
meine Neife fortzufegen. Der Weg war fehr angenehm, 
und führte über Berg und Thal, bis ich in Jedaniru 
ankam. Die Dörfer Sandeinwärts find weit auseinander 
gelegen, fo dag fich die Wohnungen eines Dorfes bis— 
weilen über A—5 Stunden umher erjtrecden, und man 
nur von einer VBiertelftunde zur andern ein Haus oder 
einen Hof antrifft, der bisweilen mit mehr ald 100 Men— 
fchen angefüllt iſt. In Jedaniru fchlug ich meine Woh— 
nung in der Hütte eines Prieſters auf, der mich ſehr 
freundlich empfing. Es kamen auch bald Leute aller 
Art, mit denen ich von ihrem Seelenheile ſprach, und 
unter die ich einige meiner Bücher austheilte. Dieß 
ſchien dem Prieſter zu mißfallen, denn er ließ mir ſa— 
gen, daß er auf einige Tage verreiſen müſſe, und zog 
auch wirklich Nachmittags unter ſchmetterndem Klang 
und Geſang, der vor ihm her mit meſſingenen Deckeln 
und Hörnern gemacht wurde, vom Haufe ab. Allein es 
fing abermals heftig zu regnen an, und regnete auch dem 
ganzen folgenden Tag fort, fo daß ich Hausarreit hatte, 
und nur wenige Sklaven in der Nähe umher befuchen 
fonnte, die fehr erfchredt thaten und ungemein unwiffend 
waren. Indeß befchloß ich, am A Okt. ungeachtet des 
heftigen Regens weiter nach Karadifa zu zichen, wo ich 
ganz durchnäßt anfam, und mir ein Nair (Bauer) feine 
neugebaute Hütte einräumte. Mein Erfcheinen an die, 
fem Drte war ganz nen, umd erregte viel Aufſehen. 
Anfangs fürchteten fie, ich fey von der Regierung ge 
fendet, um wegen der Festen Unruhen eine en 
512 Ä 
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anznftelen. Bald benahm ich ihnen jedoch ihre Zweifel, 
und jebt war mein Haus bis in die Nacht hinein mit 
Menfchen angefüllt, welche fichtbar nach dem Worte Got- 
tes begierig, und froh waren, dasſelbe zu vernchmen, 
und mir viel Liche ergeigten. Am andern Tage (Okt. 5.) 
hatte ich wieder von Morgens früh bis tief in die Nacht 
hinein wechfelnde Haufen diefer gutmüthigen Leute um 
mich, weiche auch fehr begierig waren, Bücher zu er— 
halten; Schade nur, Daß fehr wenige von ihnen leſen 
fonnten. Dabei find fie mit den. albernen Sefchichten der 
Hindugdtter fait gänzlich unbekannt, einfache und güt- 
müthige, dabei aber auch in das Verderben des Fleiſches 
hinabgefunfene Gefchöpfe, welche jedoch gegen die Wahr- 
beit nicht fo verriegelt find, wie die Brahminen. Ich 
befuchte eine benachbarte Heidenfchule, in welcher ich 
etwa 12 Knaben antraf, und überreichte dem Schulmei- 
fer eine Anzahl von Büchern in der Malayalimfprache, 
um feine Knaben daraus zu unterrichten, worüber er 
eine große Freude hatte, und es von ganzem Herzen zu 
thun verfprach. 

Oft. 6. Des anhaltenden Regens ungeachtet, brach 
ich diefen Morgen auf, und die Leute waren fo freund- 
lich, fich anzubieten, meine Sachen unentgeldlich zu tra- 
gen, Um 12 Uhr Fam ich, von der fchwülen Hise ganz 
ermüdet und vom Schweiß entkräftet, zu Adura an, 
und fchlug meine Wohnung in cinem großen berühmten 
Götzentempel auf, deſſen Götze im Rufe ficht, Blinde 
fehbend und Lahme gehend zu machen, Leider empfängt 
diefer Götzentempel von der brittifchen Regierung einen 
jährlichen Geldbeitrag von 700 Rupien, während fein 
Landeigenthum fich auf mehrere Stunden im Umfange 
erfireckt, und in welchem zehn Budfchamacher (Leute, 
welche die gößendienftlichen Ceremonien verrichten) un- 
terbalten werden. Kaum war ich angefommen, fo kamen 
beinahe alle hier wohnende Brahminen zu mir, mit de- 
nen ich, weil fie frech zu werden anfingen, in deutfcher 
Sprache zu fprechen anfing, worüber fie nicht wenig 
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erftaunten, Jedoch kamen Nochmittagd- allerlei Leute 
herbei, um das Wort von mir zu hören. Als am Abend 
die Brahminen ihrem Götzentempel zuftrömten, und mit 
Pfeifen und Trommeln die Leute zum Götzendienſte ein- 
Inden, fo ftellte ich mich unter das Thor, und der Herr 
that mich mit Kraft und Freimüthigfeit an, zu der gan- 
zen Berfammlung im Angefichte ihres Wundergotted von 
feiner Nichtigkeit, wie er vor ihren Augen als todter 
Klotz daftehe, von ihrer großen Sünde gegen Gott, von 
dem kommenden Gericht und dem einzigen Wege der 
Rettung zu zeugen, und fie zu bitten, fich von dem 
Bösen zu dem Lebendigen Gott zu befehren. Nun Fam 
. ein befonderer Geift über fie, und fie fingen an, laut 
zu fchreien: groß if unfer Bott! Sch fprah nur um 
fo eindringlicher, um ihnen zu zeigen, wie fie fich ſelbſt 
und Andere betrügen. Sie baten mich jekt gar freund. 
ich, im Angeficht ihres Gottes, der Alles höre md 
veritehe, nicht -alfo zu reden, und verfprachen zu mir 
in meine Wohnung zu kommen, was jedoch am andern 
Tage nur Wenige thaten, 

Okt. 8. Mein Weg führte mich heute durch dicken 
Wald bergauf und bergab, und wäre die Hise nicht 
fo drüdend, daß man oft glaubt durch einen Glutofen 
zu gehen, fo wäre der Weg fehr angenchm gewefen. 
Sch trat diefen Morgen in das eigentliche niedere Coorg— 
land ein, das ein früherer König den Engländern zum 
Geſchenk gemacht hat, und fam gegen Mittag in Sullya, 
dem Sitze der Yesten Empörung an, Ich glaubte einen 
großen Ort zu finden; es war aber ein elendes Neſt, 
und da mir die Brahminen in dem Götzentempel und 
die Schudras in ihrem Tenfelötempel Fein Obdach gön— 
nen wollten, fo 309 ich bei einem Bauern in feiner Hütte 
ein. Allein am folgenden Tage kam Fein Menſch zu mir, 
weil fie fürchteten, daß ich fie wegen der Empörung 
beftrafen möchte, und ich 309 daher am 10, Okt. dem 
Fuße der Ghauts zu, wo ich zu Todikana in einem Flei- 
nen Götzentempel mich niederlaffen wollte, was mir jedoch 


446 


nicht geftattet wurde, und jetzt in einer zerfallenen Hütte 
ein Dbdach fand. Faſt wäre cd mir hier gegangen, wie 
einft dort den Füngern des HEren, welche Feuer vom 
Himmel fallen laſſen wollten; aber es fiel mir bald cin, 
weß Geiſtes Kinder wir find — und ich konnte für die 
armen Leute beten. Die hiefigen Brahminen hielten fich- 
für fo rein und heilig, daß fie fich fcheuten, mir nahe 
zu fommen, um nicht verumreinigt zu werden, und ich 
Yieß daher den Ortövorftcher Fommen, um durch ihn 
den nöthigen Lebensunterhalt. zu erhalten. Die Leute 
in der ganzen Umgegend hatten thätigen Antheil an der 
Empörung genommen, weßhalb dad Land ziemlich men- 
fchenteer it, indem viele Einwohner umfamen, andere 
aus dem Lande flohen, und noch andere zu. Mangalore 
gefangen ſitzen. Merfwürdiger Weife hatte ich auf mei- 
nem Marfch durch den Wald eine ungeheure Menge von 
Blutegeln angetroffen; fand ich nur einen Augenblick 
ſtille, ſo ftürmten fie haufenweiſe auf mich Tod, drangen 
durch Kamafchen und Strümpfe ein, und verwundeten 
meine Füße, fo daß ich mich mit Gewalt um mein Le- 
ben gegen fie wehren mußte, 

Am 12. Okt. brach ich mit Tagesanbruch auf, be— 
fiieg A Stunden lang die Ghauts, die hier fehr teil 
find, fah auf dem Wege nichts, ald eine Menge Affen, 
die ein furchtbared Gefchrei machten, und Fußtritte von 
Elephanten, welche nach allen Richtungen bin fich durch 
das dichte Gebüfch ihre Wege gebahnt haben. Um drei 
uhr Nachmittags Fam ich wohlbehalten in Tulla Cavery 
an, wo mir ein Bauer fehr freundlich eine feiner Woh— 
nungen auf dem Bazar zum Quartier anbot. Cavery 
ift am fich nur ein kleines Dorf, beſitzt aber einen be 
rühmten Götentempel, und eine Stunde von bier ift 
ein vielbefuchter Wallfahrtsort an der Quclle, wo der 
Cavaryfluß entfpringt, der aus dem Gebirg braufend 
bervoriprudelt, und einen Fleinen See bildet, in welchem 
fich die Pilger baden, um Vergebung der Sünden zu 
erhalten. Sch fühlte mich am andern Morgen febr 
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gepreßt und viel Widerfland in meinem Innern, und 
nur mit banger Furcht machte ich mich auf den Marft- 
platz, um großen Volkshaufen, die gerade zur Feier 
eines Götzenfeſtes zuſammengekommen waren, das Evan- 
gelium zu predigen. "Der Herr aber ftand mir Fräftig 
bei, umd ich Ind fie dringend ein, aus dem Sünden- 
fchlafe aufzumwachen, und um ihr Seelenheil befümmert 
zu werden, und bat fie, mich. in. meiner Wohnung zu 
befuchen. Nun Fam ein Häuflein derfelben nach dem 
andern, von denen die meiſten Malayalim leſen fonnten, 
fo daß ich bis in die Nacht meine Bücher big auf we— 
nige ‚vertheilt hatte. Auch Coorgleute Famen herbei, 
Dieß it ein fchoner Schlag von Menſchen. Sie find 
weißer und größer, ald die andern Hindus, tragen cin 
ſtarkes leinenes Oberfleid, das mit einem farbigen Tuch 
um ihre Lenden gebunden ift, und geben immer mit ei- 
nem Schießgewehr oder einem zwei Schub Tangem Meſ— 
fer umher. Sie find lauter Bauern, die zerftrent auf 
ihren Höfen im Lande umber wohnen, und kaum einige 
Spuren von Gokendienit unter fich haben, Ihre Sprache 
it von der Sanarefifchen und Tulu nicht viel verfchie- 
den, und ich fonnte fie ziemlich verfiehen. Die Anzahl 
diefer Achten Eoorgleute ſoll fich bloß auf 6,000 See— 
len belaufen, 

Okt. 14, Ich predigte diefen Morgen vor vielen 
Leuten auf den Straßen, und zeigte ihnen die Nichtig- 
Feit ihres Götzendienſtes; aber nur wenige nahmen Bü- 
cher von mir an. Den ganzen Nachmittag hatte ich 
meift mit Coorgleuten zu thun, die mich freundlich ba- 
ten, zu ihnen in ihre Nada (Hütten auf dem Lande) 
zu fommen, indem viele Diefe Bunya Eatte (gute Ge— 
ſchichte) gerne hören werden. Gie fcheinen cinfältige 
und aufrichtige Leute zu ſeyn. Ach daß doch das lebendige 
Wort bei ihnen Eingang finden, und fie weife machen 
möchte zur Seligfeit, Folgenden Tages (Okt. 15.) war 
das große Felt, wo Taufende dem Berge zuitrömten, 
um in der Quelle des Cavary zu baden, Wie gerne 
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würde ich fie firömen fehen zu den lebendigen: Waffer- 
brunnen, aber noch Fennen fie dieſelben nicht, und ift alfo 
auch fein Durft darnach da. Ich ging den ganzen Tag 
auf die Straßen hinaus, und hatte immer große Hau- 
fen von Zuhörern, die fih aufmerkſam und ftille ver- 
hielten, obgleich einige Brahminen hinter ihnen durch 
lauten Lärm fie zu flören verfuchten. 

Dft. 16. Sch ging diefen Morgen wieder auf den 
Markt, und hatte viele Leute um mich. Die Pilger, 
deren bei 6000 bier geweſen feyn follen, fangen an, 
fich zu verlaufen. Ihre Anzahl wird immer aufgefchrie- 
ben, indem auf drei Wagen Leute aufgeftellt find, die 
jedem, der aufs Felt fommt, eine Karte geben, welche 
fie berechtigt, während ihres Aufenthalted vom Götzen— 
tempel ihre Nahrung zu ziehen. Am andern Tage (17. 
Dft.) hatte ich wieder viele aufmerffame Zuhörer auf 
dem Markte. Meine Ankunft und die Predigt des Evan. 
geliums ſcheint bier große Aufregung der Gemüther er- 
wert zu haben. Weberall fpricht man von dem Gott, 
den ich verfündigte, und da ich mitten unter den Leu— 
ten wohne, fo hörte ich mit Vergnügen manche fagen, 
daß ihre Götter Nichts feyen, und fie den wahren Gott 
fuchen müßten. Indeß freuten auch die Brahminen vicle 
Yügenhafte Gerüchte und Läfterungen über mich aus, 
was jedoch die Leute nicht abfchreckte, fich den. ganzen 
Tag um mich ber zu fammeln.' 

Am 20, Dft. griff ich’wieder nach meinem Wan— 
deritabe, und brach nach Virachandra Berta auf. Der 
Weg war ſchlecht, und ich hatte über viele Sümpfe und 
Flüſſe zu ſetzen. Mitten im Walde traten auf einmal 
bei. 30 bewaffnete Coorgs aus dem Gebüfch hervor, Fch 
erfchrad,, und auch ihnen fchien es befremdfich zu feyn, 
mich ganz allein im dichten Walde zu ſehen. Sie ftaun- 
ten mich an und ich fie, dann frug ich, ob fie auf der 
Jagd fenen? welches fie bejahten, und fo 309. ich wei— 
ter, bis ich nach langem Umherirren im Walde im Dorfe 
Raganada ankam. Erſt am 22. Abends erreichte ich 
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die obengenannte Station, wo ich mich im: Foniglichen 
Schloffe niederließ, welches fchön, groß und auf euros 
päifche Weife gebaut iſt. Hier lebe ich nun wie ein 
König, und habe Tag und Nacht eine Wache von Se 
poys. Die Stadt ift groß, bat verfchiedene lange Stra, 
fen, eine römifch -Fatholifche Kirche, mehrere römifche 
Namenchriften, aber feinen Priefter, indem derſelbe erft 
vor A Wochen ftarb. Ein gefchwollen Geficht und ein 
rauher Hals binderte mich mehrere Tage lang mich un— 
ter dad Volk zu machen, um mit den Leuten zu reden. 
Endlich ftellte ich mich am 25. auf dem Marktplatze auf, 
und bald fammelte fich ein Hänflein um mich ‚ber, - das 
fich allmählig vergrößerte und aufmerffam zuhörte. Als 
die Hitze zu groß wurde, ging ich in einen großen Kauf- 
laden, mo ich noch über eine Stunde den Leuten das 
Evangelium verfündigte, Am folgenden Morgen fing es 
wieder zu regnen an, und regnete 2 Tage fort, fo daß - 
ich mich bei meiner Erfältung zu Haufe halten mußte, 
Erft den 29. ging ich wieder auf die Straßen, und Iud 
die Einwohner cin, fih zu dem lebendigen Gott zu be 
fehren. Nachher befuchte ich ein Quartier der Stadt, 
wo lauter römische Katholifen wohnen, und bot ihnen 
an, einen Gottesdienft zu halten, wozu fie fich auch be- 
reitwillig zeigten. Später kam einer ihrer Vorſteher, 
der ed nicht gerne ſah, daß fie mir zuhorchten, und rief 
einige von ihnen hinweg, die fich jedoch nicht ftören lie— 
gen, fondern aufmerffam bis zum Schluß meiner An— 
fprache zuhorchten, 

Am 30. Oft. machte ich mich abermald unter Die 
Leute auf dem Bazar, wo ich mehrere der Vornehmen 
antraf, mit denen ich mich in einem offenen Kramladen 
niederſetzte. Sie hörten mich gerne, und fanden Alles 
gut, was ich fagte, nur könne man nicht fo eben, und 
in diefer Welt ohne Betrug und Lügen nicht durchfom- 
men, Auch des Nachmittags fanden fich auf dem Markte 
viele Zuhörer um mich ber, denen ich alle Bücher aus- 
theilte, die ich gerade bei mir hatte. Möge diefe Aus 
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faat des Evangeliums an diefer Stätte dom HErrn reich- 
lich geſegnet feyn! 

Nov, 3. Die beiden vorhergehenden Tage hatte es 
viel geregner, und ich feßte nun Morgens früh, da der 
Himmel fich aufheiterte, meine Reife weiter fort. Der 
Weg war fehr fchlecht, und ich mußte oft bis an die 
Sinice im Waffer waten. Im ganzen ECoorglande trifft 
man aller Orten viele von Erde und Stein aufgefchüt- 
tete Verſchanzungen und Gräben an, obgleich fchon vie 
Natur das Land zu einer Feſtung gebildet bat. ‚Der 
Weg führte mich der Hauptftadt des Coorglandes, Ma— 
tifery (Merfara) zu, wo ich fehr ermüdet anfam, und 
noch von einer Straße zur andern mußte, um ein Duar- 
tier aufzufuchen,, bis mir endlich ein Sergeant cin Räum- 
chen in der Feſtung anbot. Nachdem ich mich ein we— 
nig erholt hatte, hörte unfer Freund, Kapitän Wood- 
ward, der vor wenigen Tagen bier angefommen war, 
dag ein deutfcher Miffionar eingetroffen fey, worauf er 
mich alfobald abholte, und bei einem andern Offizier, 
Roberts, einguartierte, der mir viel Liche erwies. Ich 
war für diefe Aufnahme um fo dankbarer, da feit meh» 
reren Tagen der Regen in Strömen vom Himmel fällt. 
Indeß ſah, wie es ſcheint, der Eolleetor des Diftriktes, 
font ein freundlicher Mann, meinen Aufenthalt nicht 
gerne, und fol fich fehr darüber entrüfter haben, daß 
ih die Heiden, befonderd an ihren Götzenfeſten, in ih— 
ren Zeremonien ſtöre; jedoch war er fehr freundlich ge- 
gen mich, und gab 50 Nupien zu unferer Miffionscol- 
leete ber. Merfara iſt ein fehr bedeutender und volf- 
reicher Ort, von Hügeln umfchloffen und fehr ſchön ge- 
legen. Die Einwohner der Stadt, die zwei lange Gtra- 
Ben bilder, find meift von einem Gemifch bandeltreiben- 
der Hindus bewohnt. - Hier finder fich ein großes Haus 
mit lauter Elephantenföpfen angefüllt, welche der Lette 
König auf feinen Fagdparthien erlegt haben fol, Am 
andern Ende des Bazard befindet fich der königliche Pa— 
laft, in dem gegenwärtig alle Offisiere eines ganzen Re— 
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gimentd fammt ihren Familien wohnen. Mir fcheint, 
Merfara würde fich fehr gut für eine Miffionsftation 
eignen. Die Lage der Stadt ift ſehr gefund, fie if 
volfreich, Liegt im Mittelpunfte des Coorglandes, und 
die Coorgs zeigen viel Bereitwilligfeit das Evangelium 
zu hören. 

Nov. 8. Heute feste ich meine Reife nach Soma— 
raffet weiter fort, dad 9 Stunden von Merfara liegt, 
Dieß iſt der Dritte Hauptort im Coorglande, welcher in» 
deß nur etwa 50 Häuſer zahlte. Es fing abermals hef— 
tig zu regnen an, fo daß ich mich einige Tage meift zu 
Haufe halten mußte. Endlich machte ich mich auf die 
Straßen, um die Leute zur Predigt des Evangeliums 
freundlich einzuladen, und da fie nicht Fommen wollten, 
fo machte ich mich in ein Haus hinein, das bald von 
vielen Menfchen umringt war, denen ich den Liebesrath 
Sottes in Chriſto Jeſu verfündigte. Auf die Frage 
mehrerer, was fie thun follen, um felig zu werden? 
gab ich die alte und immer neue Antwort; Thut Buße, 
befehret euch von euern todten Götzen zu dem Ichendi- 
gen Bott und glauber an den Herrn Fefum, fo werdet 
ihre felig werden. Die Leute umber, unter denen ich 
mehrere Tage zubrachte, find fehr einfach, hängen nicht 
ſehr an ihrem Götzendienſt, haben Feine Brahminen un- 
ter fich, leben jedoch unbefümmert um Gott und Ewig— 
feit. dahin, Hier ift cin großes und offenes Saatfeld 
für das Evangelium, und wohl dürften manche empfüng- 
liche Seelen auf demfelben zu finden feyn. Ach möchte 
ed dem Herrn wohlgefallen, den von mir ausgeſtreuten 
Samen mir-feinem Segen zu begleiten, und ihn durch die 
Kraft feines Geiſtes Tebendig in ihren Herzen zu machen, 

Nov, 16. Heute zog ich weiter, verlieh das Coorg— 
land, und trat wirder in den Sanaradiftrift ein, wo ich 
Abends zu Biſti, einem auf dem Gipfel des Ghauts lie— 
genden Dorfe, anfam, Die Leute, welche an der Em— 
pörung Theil genommen hatten, fcheuten mich, und ich 
fonnte nur mit Einzelnen zum Wort kommen. Unter 
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diefen befand fich ein verftändiger Kilidar, der fich über 
dad, was er von mir hörte, mwunderte, aber den Weg 
der Bäter nicht verlaffen zu dürfen glaubte, Der an— 
baltende Regen machte mir in der Nacht große Noth, 
Sch trug meine Matrage von einer Ede der Hütte in 
die andere, fand aber Fein trocdenes Pläschen in der 
ganzen Wohnung. Am andern Morgen ging ich wicder 
rafch die Ghauts hinab, die hier nicht fteil find, und 
fom fchon mit Tagesanbruch in Gullugunda an, in der 
Abdficht, den berühmten Walfahrtsort Manjcherabad im 
Myforelande zu befuchen, wo ein großes Heidenfelt ge- 
feiert werden follte, was jedoch erft nach 10 Tagen itatt- 
fand, und fo machte ich mich anf den Weg, Gubra- 
manya zu befuchen, das von hier nur eine Fleine Stunde 
entfernt liegt, und wo ich den Sonntag (19. Nov.) 
ruhig zubrachte. Hier ift fchon ein ganz anderes Klima, 
Auf den Ghauts war die Luft frifch und befebend; bier 
it große Hitze und ich bin immer im Schweiß, indeß 
fürchterliche Gewitter über die Gebirge hinüberrollten. 
Am 20. feiste ich meine Reife nach Euddaba fort. Alles 
Land umher ift lauter Wald und öde Wildnig, und ich 
hatte nur wenig Belegenheit, unter die Leute zu Tome 
men. Am 23. 309 ich weiter nach Bellari, und ver- 
weilte auf den Dörfern umher, um den Samen des 
Wortes mit voller Hand auszuftrenen, bis mich am 29. 
die Wanderung wieder nach Subramanya zurüdführte, 
Sch flehte inbrünftig zum Herrn, mir meinen Weg zu 
- bereiten, und in diefer volfreichen Stadt ein Plätschen 
anzumeifen, wo ich unter den Leuten wohnen könnte; 
und ſiehe da! am gelegenften Orte der Stadt fand 
ein Teeres Haus; in dieſes 309 ich ein, fpannte an der 
Borderfeite, die ganz offen war, ein Tuch auf, und war 
dankbar und vergnügt. Geſtern fchon hat das Heiden- 
feft angefangen, und bereits find viele Leute bier. Sch 
blickte auf zum HErrn, lebend, mir für meine Arbeit 
unter dem Volke etwas zur Stärfung aus feinem Worte 
zu geben, und fihlug auf: Girach 2, 1. 2., „Mein 
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Kind, willſt du Gottes Diener fern, To ſchicke dich zur 
Anfechtung. Halte feſt und leide dich; halte dich an 
Gott, auf dag du immer färfer werdeit.. 

Nov. 30. Ich hatte heute bald die Freude, vor 
verfammelten Hauflein von dem Bekreuzigten zu zeugen; 
da es aber meiſt Brahminen waren, fo ging es ohne 
Streit nicht ab. Die gute Lage meined Haufes war 
Urfache, daß ich den ganzen Tag über Gelegenheit hatte, 
das Wort zu verfündigen. Ich verfammie fie am lich- 
ften immer in meiner Wohnung, weil ich alödann die 
Leute ganz in meiner Gewalt babe, während auf dem 
Bazar jeder drein fchreien und Unruhe machen kann. 
Abends. hatte ich einen vornehmen Beſuch von einem 
Afcharya des Tempels (Oberpriefter), der mit einen 
Haufen. Brahminen, mit Schwertern und mit Ötangen 
bewaffnet, zu mir fam, um mich zu fehben. Ich war 
fehr ruhig, und der Herr fand mir zur Seite; ja zu 
feinem Lobe fey es gefagt, Er hat feine Feinde zu 
Schanden gemacht, denn ald fie nichtd mehr wußten, 
fragten fie umitandlich nach dem Wege Gottes, Gie 
waren fehr aufmerffam, und die Unterredung verzog 
fi) bis zur Mitternachtöftunde., Möge der Treue und 
Wahrhaftige feinen Segen darauf legen! 

- De. 3. Heute iſt das Götzenfeſt, und ganze Schaa— 
ren frömten zu demfelben herbei, und am Ende wurde 
das Gedränge der Menfchen fo groß, daß ich nicht aus- 
gehen konnte. Die armen Leute zogen ihre zwei bes 
rühmten Götzen bis vor mein Haus, Ffonnten aber ihren 
großen Götzenwagen nicht weiter an Seilen fortfchlep- 
pen, weil fie fürchten mußten, er breche zuſammen. Ein 
ſchreckliches Gefchrei mit Händeflatfchen ertönt von al- 
len Seiten, und Alles iſt befchäftigt, dem bäflichen 
Bilde feine Verehrungen darzubringen. AS fie gegen 
11 Uhr fertig waren, ging ich unter die Menge hinein, 
und hatte fehr viele Zuhörer; aber da ich fehr Yaut 
‚sprechen mußte, fo verließ mich bald meine Stimme, 
und ich mußte aufhören. Weil ich Fein großer Dann 
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bin, fo fuche ich immer Anfangs den Kreis der Zu- 
börer fo weit ald möglich zu machen; aber Faum habe 
ich zu reden angefangen, fo rücden fie immer näher ber- 
bei, fo daß ich fie nicht mehr überblicken kann. Beim 
Bertheilen der Traftate ftreeften fie alle die Hände hin— 
aus, und hätten mich fat zerriffen, wäre ich nicht im 
meine Wohnung zurückgekehrt, wo ich dann die Leute 
in meiner Gewalt hatte. 

Des. A. Diefen Dorgen ging ich wieder auf den 
Bazar hinaus, und hatte die Gnade, vor Vielen von 
dem Gefrenzigten zu zeugen, und fo hatte ich den gan— 
sen Tag über auf den Straßen und am Ufer des Fluf- 
feö große Denfchenfchaaren um mich, die zum erjten 
Mal das Wort vom Reiche Gottes vernahmen. Abende 
war meine Wohnung mit Leuten angefüllt, welche fchan- 
renweife von einer Stunde zur andern mit einander 
wechfelten, fo daß ich bis Nachts 11 Uhr angeftrengt 
befchäftigt war.. Der Name Gottes fey für diefes alles 
bochgelobet! Das Götzenfeſt ift nunmehr vorüber, und die 
Bolfshaufen fangen an, fich zu verlaufen. Am fchmerz- 
lichten war bei demfelben mitten unter den taufendfa- 
chen Gräueln der Finiterniß, der Umſtand, daß ich Hun- 
derte dieſer armen Götzendiener vor meinem Haufe fich 
auf dem Boden vorüberwälzen ſah. Sie waren oft fo 
ſchwach, daß fie fich faum mehr bewegen Fonnten, zit- 
terten und lechzten; befonderd aber bedauerte ich darun— 
ter die armen Frauen, bei deren Anblick ich mich der 
Thränen nicht enthalten konnte. Ein jeglicher namlich, 
der irgend ein Anliegen auf dem Herzen trägt, kommt 
zu diefem Feſte herbei, badet fich zuerst im Fluffe, und 
wirft fih nun im feinen nafen Kleidern auf den Boden, 
wälst fich von dort ans eine halbe Stunde weit bis 
vor den Tempel bin und dreimal um dieſen herum, ohne 
aufzuftehen, bis er fi) am Ende wieder im Fluffe badet. 
D könnte ich auch nur einen Augenblick meine deutfchen 
Brüder und Schweitern unter die Taufende von Götzen— 
dienern hieher verfegen, und ihnen den Sammer zeigen, 
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in dem die fich befinden, und mie fie fich abmartern, 
um von ihren todten Götzen Erleichterung zu erbal- 
ten, fie würden fih gewiß mehr angeregt fühlen, an 
ihrem Elende Theil zu nehmen, für ihre Erleuchtung 
inbrünſtig zum HErrn zu flehen und Allem aufzubieten, 
was in ihren Kräften fteht, bis auch in ihren finftern 
Herzen der Morgenftern aufgegangen ift. Abends kamen 
einige verfchmiste Brahminen und verlangten Bücher, 
und da ich einen von ihnen erfannte und mich erinnerte, 
ihm bereits einige Traftate gegeben zu haben, fo fragte 
ich ihn, was er damit angefangen habe? Bald merfte 
ich aus feinem ganzen Benehmen, daß er fie zerriffen 
hatte. So fehmerzlich mir dieß iſt, fo tröftete mich doch 
der Gedanke, dag wenn fie auch einige diefer Lichter 
auslöfchen, dennoch andere im Stillen fortbrennen, und 
wer weiß, welch großen Wald entzünden können. Ä 
Dez. 7, Diefen Morgen brach ich von Subramanya 
auf, und feste meinen Weg über Euddaba und Nerangi 
nach Uprangadi weiter fort, wo ich am 10, mit Tages— 
anbruch wohlbehalten ankam. Schon voriges Fahr hatte 
ich diefen Ort und feinen weithin berühmten Götzen— 
tempel befucht; Tetstern fand ich nun in Trümmern Tic- 
gen. Die Inſurgenten hatten fich nämlich im verfloffe- 
nen Frühjahr in demfelben vertheidigt, und einen Regen 
von Kugeln aus feinen Thürmen auf die Engländer ab- 
gefchoffen, von denen jedoch Feine einzige traf, und num 
wurde der Tempel mit Macht geſtürmt, und bid auf den 
Boden niedergeriffen. Schon haben die umherwohnen- 
den Einwohner eine Bittfchrift am das Gouvernement 
eingefender, dag man ihnen ihren Götzentempel wicder 
aufbauen möchte; und ich fürchte, es wird gefchchen. 
Drei Tage blieb ich bier, aber die Leute waren fo 
ſcheu, daß mich nur wenige derfelben befuchten. Unter 
andern Fam ein Pundite, den feine vermeinte Weisheit 
zum wirklichen Narren gemacht bat, indem er nichtinur 
‚den Glauben an Bott, fondern auch alle fittlichen. Grund- 
füge des Gewiſſens geradezu ald Ihorheit verwarf, Weber 
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haupt ‚findet man, ſo bald man tiefer unter die Brah— 
-minen und das Volk hineintritt, die fonderbarfte Mi— 
{hung religiöſer Denkarten und Glaubensbekenntniſſe, 
welche jedoch am Ende alle in der einigen giftigen Wur— 
zel des Unglaubens zuſammenfließen. Da denkt ein Jeder 
anders über die Gegenſtände ſeines Glaubens, als der An— 
dere, und an irgend eine Uebereinſtimmung in Neligiond- 
grundſätzen ift nur garnicht zu denken. Man trifft daher 
Deismus, Pantheismus, Polytheismus, Atheismus, Al— 
les in wunderbarer vielgeſtalteter Miſchung neben ein— 
ander an. Keines tritt entſchieden über das andere her— 
vor, indeß ſie in ſtetem Widerſpruch gegen einander be— 
griffen ſind. Der HErr erbarme ſich dieſer armen Ge— 
ſchöpfe, welche allein durch das Evangelium, das Geiſt 
und Kraft und Leben iſt, aus dem Abgrunde des Ver— 
derbens errettet, und in neue Geſchöpfe Gottes umge— 
wandelt werden können. Ich hielt mich mehrere Tage 
an dieſer Stelle auf, ohne eben einen Zutritt zu den 
Einwohnern finden zu können, ſetzte ſodann am 13. über 
Sarpedi und Bantwall meinen Weg weiter fort, an 
welch Testerem Ort ich 2 Tage unter dem Volke zu— 
brachte, um ihnen das Wort des Heiles zu verfündigen, 
big ich endlich am 17. Dez. wieder wohlbehalten bei 
meinen geliebten Brüdern zu Mangalore eintraf, und 
mich mit ihnen des Schutzes und der gnädigen Fürforge 
Gottes dankbar erfreute, welche feine Huld auf dieſer 
dreimonatlichen, beichwerlichen Pilgerreife mir fo reich“ 
lich hatte zufließen laſſen. 


Dharwar. 


Erſte Miſſionswanderung des Miſſionars Layer in den nördlichen 
Gebieten der Canaraprovinz, in den Monaten September 
und Oktober 1837. 

Mit Furcht und Freude verlieh ich diefen Morgen 
des 21. Sept. unfere neue Miffionsitation zu Dharmwar, 
um dem armen -und verfiniierten Heidengefchlechte des 
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Jnulandes zum erſtenmal die Anerbietungen des Heiles 
in Chrifto zu überbringen. Furcht machte mir. dad Ge— 
fühl ‚meiner Armuth umd der mannigfaltigen auf dem 
unverfirchten Wege zu erwartenden Verfuchungen, und 
Freude empfand meine Seele im lebendigen Bewußtfeyn 
der Größe und Geligfeit meined Beruf3 und der getro- 
fien Zuverficht, daß wie der Herr bei der Erlernung 
der Volksſprache mir fo hülfreich. beigeftanden, Er num 
auch beim eriten Gebrauch derfelben fein Gnadenange- 
ficht mir leuchten laffen werde. Schon um 8 Uhr Tangte 
ich bei fchmusigem Wege zu Hoobly an, umd ließ in 
dem bequemen Bangalow der Stadt mich nieder. Schon 
am Abend machte ich mich auf den Bazar, wo unbe- 
abfichtigter Weife an der gleichen Stelle, wo ich mich 
binftellte, der Magittrat der Stadt verfammelt war, und 
die erften-Beamten berbeifamen, um mich in Gegenwart 
vieler Leute zu begrüßen. Da fie alfobald fich wieder 
entfernen wollten, bat ich fie, ein wenig Tänger zu blei— 
ben, und die Borfehaft zu vernehmen, welche ich ihnen 
als Gefandter Chrifti zu überbringen babe. Ich Ias 
ihnen fodann das Gleichniß von dem Könige vor,. der 
mit feinen Knechten rechnen wollte, und machte von dem- 
felben eine Anwendung auf mich und auf fie, mit der 
ernten Bitte, heute noch zu fommen, um dicfem großen 
Könige zu huldigen. Diele gaben ernftlich Acht, Andere 
zeigten fich leichtſinnig und zerſtreut. 

Am folgenden Morgen (22. Sept.). befah ich alle 
Theile der anfehnlichen Stadt, welche über 15000 Ein- 
wohner zählt, in der Abficht, einen gelegenen Bauplatz 
für unfere bevorftehende Niederlaffung in derfelben aus, 
sumitteln, und am Abend machte ich mich in einen gro- 
fen, gleich beim Eintritt in die Stadt gelegenen Tem- 
pel, welcher dem Götzen Schiwa geweiht if. Während 
ich einige der Umftchenden über Namen und Verehrungs— 
weise ihres Götzen fragte, fammelten fich bei 30 Leute 
um mich ber, welche mir auf die Frage, ob ihre leblo— 
fen Götter ihnen Hülfe leiten? offenherzig mit nein! 

3, Heft 1838, Sg 
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antworteten. Aber warum verehret ihr fie denn, fuhr 
ich fort? — Es ift im Grunde einerlei, antwortete ein 
Gögenpriefter, welchem Ding man feine Verehrung dar- 
bringt; denn Bott ift ja in Allem, in Steinen, Bäu- 
men, Menſchen und TIhieren; — Gott ift im Himmel, 
verfeßte ich, und feine Kreaturen dürfen nicht mit Ihm 
verwechfelt werden. Alle diefe Dinge find Gottes Werk, 
aber nicht Gott ſelbſt. Sehet bier meine Uhr, wie fie 
fich bewegt. Ein Mann in Europa hat fie gemacht, der 
noch jekt dort ift. So iſt Bott im Himmel und aufer- 
halb feiner Werfe, und alle Dinge find nur Werfe fci- 
ner Hände. Es war fehr ſchwer, ihnen die Allgegen- 
wart Gottes begreiflich zu machen; denn ihr VBerftand 
ift ganz und gar an dad Sinnliche angefeffelt , und das 
Geiftige ift nicht für fie da. Einer der Prieſter war 
befonders aufmerffam, und machte allerlei Fragen an 
mich, welche aus aufrichtigem Herzen zu fommen fchie- 
nen. Geine Mutter, welche in der Nähe war, bemerfte 
dieß, und rannte mehreremale mit Gewalt auf ihn los, 
um ihn von mir mwegzureißen. Er wollte aber nicht ge— 
ben. Als fie nun nicht nachlich, fo fragte er mich, 
was er thun folle, ob er geborchen müffe oder nicht? 
Sch freute mich feiner ſichtbaren Hochachtung gegen feine 
Mutter, fagte ihm aber, daß, wie cd Gottes Gebot fey, 
der Eltern Worte in allen guten Dingen zu bören, fo 
fey es auch fein Befehl, ihnen nicht zu geborchen, wenn 
fie ihre Kinder von Gottes Wegen abhalten wollen. Dieß 
berubigte ihn, und er ferte feine Terndbegierigen Fragen 
fort. Bald hernach unterbrach mich cin Mann, welcher 
einen Beweis dafiir haben wollte, daß unfere alten bei- 
ligen Schriften von Bott fommen. Da ich ihn weder 
auf die großen gefchichtlichen Thatfachen der heiligen 
Schrift, noch auf fein eigened Gewiſſen zurüdführen 
fonnte, und cr doch einen in die Augen fallenden Be— 
weis verlangte, fo nannte ich ihm das Wort des Herrn 
Matth. 24, 14., das Er fchon vor 1800 Jahren ge- 
fpeochen babe, das fein Evangelium werde gepredigt 
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werden in der ganzen Welt. Heute, fagte ich, iſt dieſe 
Schrift erfüllet vor euern Ohren; ſehet herum in der 
Welt, überall wird jetzt das Evangelium verfündigt; 
blickt mich an, ich bin zu euch aefommen, um euch diefe 
frohe Botfchaft in Jeſu Namen zu überbringen; in Dhar- 
war babe ich 2 Freunde, welche diefelbe dem ganzen 
Volke predigen, und hier habe ich das Wort Gottes im 
eurer eigenen Mutterfprache in meinen Händen. Sf 
dieß nicht ein Beweis, daß diefed Wort von Gott ge— 
fommen it? Fit etwas Aehnliches mit euern Schafters 
Cheiligen Büchern) gefchehen? Da waren fie alle ſtumm, 
und ed fchien das Wort auf viele einen fichtbaren Ein- 
druck gemacht zu haben, 

Sept. 23. Heute war ein gefegneter Tag. Sch 
ging frühe auf den Bazar, wo ich eine ziemliche Anzahl 
recht aufmerffamer Zuhörer fand, welche dem Wort vol- 
len Beifall gaben. Um 8 Uhr ward ich von einem heid- 
nifchen Lehrer in die canarefifche und Mahrattenſchule, 
welche die Regierung hier aufgerichtet hat, zur Prüfung 
eingeladen. Erftere zahlt etwa 50 und Ichtere 90 Kin— 
der, Die Mahrattenfchule, die einen verftändigen Leh— 
rer bat, fand ich in ziemlich gutem Zuflande, indem 
etwa % der Schüler fertig leſen, ſchön fchreiben, rech- 
nen und geographifche Fragen fertig beantworten gelernt 
haben. Sch hielt eine Anfprache an die Schüler, er— 
mahnte fie zum Fleiße, und gab jedem, der leſen Fonnte, 
ein Feines Schriftchen zum Geſchenk. Mehrere angefe- 
bene Einwohner der Stadt machten mir hierauf einen 
Befuch in meiner Bangalow, denen ich einige Stunden 
zuvor ein paar Traftate zum Lefen gegeben hatte. Die 
Leute diefer Gegend, Außerte einer derfelben, verlangen, 
man müffe Schiwa verehren, aber in Ihrem Büchlein 
beißt es: dieß fey unrecht, denn Schiwa und die an— 
dern Götter hätten Sünde gethan, Diebſtahl und. Ehe- 
bruch begangen. Er bitte mich daher um weitern Unter- 
richt, weil er nicht wife, was wahr ſey. Ich zeigte 
ihnen, daß alle ihre Götter von der Einbildungsfraft 
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lügenhafter Menfchen erfunden worden feyen, fuchte ih. 
nen beſonders die Heiligkeit und Gercchtigfeit Gottes 
als umverlehliche Merkmale feines Weſens darzuftellen, 
gab ihnen einen Furzen Inbegriff von unferer biblifchen 
Religion, und endigte mit dem Spruch: Alfo har Gott 
die Welt geliebt 1e. Aber, verfesten fie, wenn wir 
thun, was Sie fagen, fo verlieren wir alle unfere Kafte, 
und unfern Lebensunterhalt, was ift da zu machen? 
Wenn ihr an Chriitum glaubt, antwortete ich, fo gibt 
Er euch feinen heiligen Geiſt in eure Herzen, der euch 
ftarf macht, Feine Leiden zu fcheuen, und den Beifall 
Gottes Allem vorzuziehen; was ich ihnen mit Beifpielen 
aus der alten und neuen Miffionsgefchichte erläuterte, 
Sie waren alle äußerſt freundlich, und ich befchenfte 
den Sprecher derfelben, einen gar Tiebenswürdigen und 
verftändigen Menfchen, mit unfern Evangelien. O HErr 
bilf, Herr, Taf mwohlgelingen! Wie vicle tanfend Hin- 
derniffe wird nicht Satan diefen armen Leuten in den 
Weg legen, daß die guten Eindrüce wieder aus ihren 
Herzen verfchwinden. Aber du Fannft ja mit deinem all- 
mächtigen Arme al feine Lit zu Schanden machen, 
und du haft doch wohl auch ein Volk in diefer Stadt. — 
Als fie weg waren, machte ich mich fchnell auf, um noch 
einmal ein öffentliches Zeugnig auf dem Bazar abzule- 
nen, und der Herr gab Gnade, über die Einladung 
zum großen Abendmahl auch recht einladend zu diefen 
armen Leuten zu reden. Diele hörten mit gefpannter 
Aufmerkfamfeit zu. Gott fen gepriefen für diefen Tag! 

‚Sept. 24. Schon Morgend A Uhr verlieh ich 
Hoobly, wurde aber durch die Leute, welche meine Bü- 
cher trugen, oftmald aufgehalten, und da ift nichts zu 
thun, ald eben Geduld zu haben. Der Himmel war 
ungemein Far, der Mond befchien Tieblich mit taufend 
funfeinden Sternen meinen Pfad, während Blitze und 
ferne Donner, verbunden mit der tiefiten Stille der Na- 
tur, Herz und Aug erquickten und feierlich ſtimmten. 
Der Weg war vom Regen fehr fchmusig, da überall 
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umber fetter fchwarzer Boden if. Das Land wurde 
nach und nach ‚ganz. eben, und in weiter Ferne ſah ich 
da und ‚dort einen einfamen Hügel. bervorragen. Um, 
7 Uhr kam ich in einem anfehnlichen Dorfe, Behati, 
an, wo mir in einem fchönen Tempel, der am Ufer eis 
nes großen Sees fteht, mein Quartier angewiefen wurde, 
Gerne hätte ich eine Stunde geruht; allein die Nach- 
rücenden ließen es mir nicht zu. Bald Famen viele 
Leute in den Tempel herbei, um dem Götzen deffelben 
ihre Verehrung - darzubringen, womit es offenbar nicht 
Wenigen ein ganzer Ernft ift. Auffallend war mir in- 
deß, daß die meiften von ihnen Weiber waren. Auf 
meine Frage, was fie zu. dem Gotte gefagt hätten? ant- 
worteten fie gewöhnlich, nichts, gar nichts; wir haben 
ung blos vor ihm gebeugt. Warum fie dieß thun, wurde, 
mir bald klar. Die eine hatte, wie fie mir erzählte,. 
Schmerzen im Rüden, und Niemand fonnte ihr helfen; 
eine andere hatte feinen Reis im Haus, und fuchte ihn 
bei dem Götzen; ein dritter erflärte die Sache eben für 
eine Sitte aus alter Zeit. So gehen fie dahin, wie 
eine irre Heerde in großer Blindheit, Um 12 Uhr be- 
fuchten mich A Prieſter, welche äußerten, fie hätten ver- 
nommen,.daß ich den Weg der Gerechtigfeit Iehre, und 
fie feyen gekommen, mich zu hören. Wir festen und 
num traulich mit einander nieder, und in zweiftündiger 
Rede fette ich ihnen kurz und möglichit deutlich die 
Lehre von der Schöpfung, dem Falle ded Menfchen, 
der Erlöfung und Heiligung aus einander. Sie waren 
ungemein aufmerffam, bemerften aber, unfere Kafte kön— 
nen wir eben doch nicht verlaffen, fonit ginge ed und 
gar. übel, Ich fagte ihnen, daß die Kraft des heiligen 
Geiſtes, die ihnen Jeſus mittheile, wenn fie von Hera 
zen an Ihn glauben, ihnen Kraft genug geben werde, 
alle Leiden und Berfolgungen zu tragen, und zudem 
feyen die Leiden diefer Zeit in Feine Vergleichung zu 
bringen mit der Herrlichkeit, welche die Verehrer Chriſti 
jenfeits erwarte. Es mar nun Abend geworden, und 
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ich machte einen Befuch im Dorfe, fand aber nur we- 
nige Zuhörer. Kaum war ich indeß in mein Quartier 
zurüdgefchrt, fo ſammelten fih etwa 15 derfelben um 
mich ber, welche mir viele verftändige Fragen vorlegten, 
und denen ich den Weg der Seligfeit durch Ehriftum 
einfältig verfündigte. Gie waren befonders gerührt, 
als ich ihnen bezeugte, wie ich Feine Freunde und feinen: 
Frieden in diefer Welt hätte, und gar nicht Icben möchte, 
wenn ich nicht Jeſum Chriftum zu meinem Erlöfer und 
Führer hätte, Das ift eben cine ſchwere Sache, fagten 
fie, in den Wegen Gottes zu wandeln auf die Weife, 
wie das Evangelium es fordert. Wer an Chriſtum glaubt, 
verfeste ich, dem ift der Dienft Gottes eine ſüße Fremde, 
und das Schwere wird ihm Teicht. Beim Beſchluß Außer», 
ten fie, mein Beſuch hätte fie fehr gefreut, und ob ich 
nicht bald wieder fomme? Da war ed mir zu Muthe, 
als wäre ich im Kreife chriftlicher Brüder im Heimath⸗ 
lande, Wir reichten einander die Hand, und fie ver 
fprachen, das zu behalten, was ich ihnen gefagt habe. 
Das war ein fchöner Tag. Dank dir, HErr Jeſu, 
für denfelben, 

Sept. 25. Morgens A Uhr verlieh ich Behati. Nach 
einer halbſtündigen Entfernung vom Dorfe war alles fo. 
vol Waffer und Koch, das ich Faum fortfommen fonnte, 
und auch meine Fadel erlofch, Die Stiefel thaten mir 
wieder große Dienfte, und ich zog fröhlich meine Straße 
weiter, und Fam nach 8 Uhr in Nuccandy an, einer 
Stadt, die etwa 8,000 Einwohner zählt. Ein alter ge- 
räumiger Ballaft wurde mir zur Wohnung angewieſen, 
wo ich wirklich ein recht angenehmes Quartier fand. 
Diefer Ballaft it von ciner hohen Dauer umgeben, und 
bat innerhalb vderfelben große Räume und befonders ei— 
nen fchönen Tempel, den ich aber nicht ſehen durfte, 
Seine VBorderfeite iſt mit nettem Schnitzwerk geziert, 
das den langſamen Hindus viel zu fchaffen gemacht ba- 
ben mag. Auch find mancherlei fchnörfelhafte Figuren 
an den Wänden angebracht, Jetzt wohnt fein Menfch 
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darin, wenn ihn nicht ein. Bote des Friedens. in Beſitz 
nimmt, . Bon. feinem flachen Dache bat man eine weite 
Ausſicht, und im Norden zeigt fich eine Reihe hoher 
Hügel, welche ihr Haupt emporheben. Alles umber ift 
eine große Ebene, anf welcher nur da und dort ein Hü— 
gel in fremdartiger Geftalt einzeln gleich einer verlor. 
nen Schildwache daſteht. Diefe Hügel: fehen alle ein- 
ander gleich. Sie fchießen auf einmal aus dem Boden 
beraus, und eilen ſtracks der Höhe zu, fo daß fie an 
manchen Seiten ganz unzugänglich find. Am andern 
Morgen bielt mich lange der Regen zurück, um in die 
Stadt zu geben. Nachher beitieg ich einen Berg, auf 
welchem die Ausficht ungemein reizend war. Der Berg 
fcheint früher eine Feftung gemefen zu ſeyn, aber ihre 
Mauern find jest -zerfallen. Wie verfchieden ift doch 
der jeßige Bang der Dinge in diefem Lande. Weberall, 
wo ich binfomme, finde ich auf jedem Hügel eine alte 
Burg, umd jedes größere Dorf in eine Feflung umge- 
wandelt. Aber alles liegt jebt in Trümmern da, und 
zeugt von einer alten wilden Zeit, wo Fein Necht und 
fein Friede im Lande war, Jetzt hat das Land Frie- 
den und Ruhe, aber noch mehr freute mich die Hoff- 
nung des edlern Friedens, welcher diefem Lande bevor- 
fteht, wenn feine Einwohner befreit von dem fchmähli« 
chen Joche der SFinfternig zu einander fagen werden: 
Kommt, laſſet uns hinauf gehen zum Haufe des Herrn! 

Um 3 Uhr Nachmittags ging ich auf den Bazar, 
und ich hatte viele Zuhörer. An vielen Gewiffen fchien 
fich das Wort ald Wahrheit zu beweifen. Später riefen 
mich einige Brahminen in ihr Haus. Sie waren Phi— 
Iofophen. Der äußerliche Gögendienft hat für fie Feinen 
Werth. Gott ift in der Seele, oder die Seele ift Gott, 
darum ift es vergeblich, ihn außer uns zu fuchen. Ihre 
Seligkeit befteht in der Zernichtung, oder einem ewigen 
Schlafe. Sie waren von Dharwar, und ich erzählte 
ihnen nun, daß ‚meine Freunde. dort eine Schule auf- 
gerichtet hätten. In 30 Zahren, gab einer finfter zur 
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Antwort, wird: dieß ganze Land euer feyn. Sch ver 
feste, ed werde allerdings bald anders werden mit In—⸗ 
dien, als es jekt fen; denn die Verheißung des wahr- 
baftigen Gottes werde auch an diefem Lande fich bewei⸗ 
fen, daß alle Ihn erfennen follen, beide Hein und groß: 
Die armen Brahminen, fie ergrimmen über dieſe für 
fie fo traurigen Ausfichten. An einem - andern Plabe 
fing ich mit etwa 30 Leuten: mich zu unterreden an; 
allein fie fchenften mir nur wenig Aufmerkſamkeit. Es 
ift wunderbar, daß auf Leute. deffelben Standes und 
von den gleichen Vorurtheilen die Wahrheit einen fo 
verfchiedenen. Eindrud macht! Es ift eben unter den 
Heiden, wie unter den Chriften zu Haufe genau der⸗ 
felbe Unterfchied von empfänglichern und von weniger 
empfänglichen Gemüthern, mag nun der Grund. diefed 
Unterfchiedes beftchen, worin er wolle, | 

Sept. 27, Ich predigte diefen Morgen auf dem 
Bazar, hatte aber wenig lernbegierige Zuhörer; um fo 
mehr drang cd mich, mit aller Angelegenheit fie einzu- 
laden, die Segnungen des Himmelreiched, das ihnen 
angeboten werde, nicht zu verfcherzen. Sch machte mich 
nun von bier aus nach einer Stadt Narragunel, 
3 Stunden öſtlich auf den Weg, die etwa 800 Ein. 
wohner in fich faßt. Der Weg war fo fumpfig, daß 
ich im Schlamme zu verfinten Gefahr Tief. Um 3 Uhr 
langte ich ungemein ermüdet und durftig dafelbfi an; 
aber es währte lange, bis ich einen Trunf Waflerd er. 
balten konnte. Bald bernach befuchte ich die Stadt, 
. um mir Pläge zum Predigen auszulefen. Ich munderte 
mich über die vielen großen und fchönen Tempel, die 
fich bier befinden, dergleichen ich felbit in Bombay nicht 
aefehen hatte. Bald erfuhr ich, daß der Ort einem 
Rajah angehöre, der für den Gögendienft vich thut. Da 
fieht man deutlich, was die brittifche Regierung für 
einen Einfluß ſelbſt auf das religiöſe Volksleben aus- 
übt, obgleich fir ungemein tolerant ift. Wo immer bie 
Engländer die Herren find, da zerfallen die Gögentem« 


465 


pel, und felten wird wieder einer. aufgebaut, obgleich 
die brittifche Regierung. bi jeßt cher noch zum Aufbau 
derfelben geholfen, als ihn verhindert hat, O wäre fie 
ganz durchdrungen vom Geiſte Jeſu Chrifti, mas könnte 
fie. nicht thun für die Ausbreitung des Meiches Jeſu 
Ehrifti in Indien? Auf einem hohen Thurme befinden 
fi) eine Menge von Trompetern, welche ihr Werk tüch- 
tig treiben. Mache auch mich zu einer Pofaune, HErr 
Jeſu, und. rede du felbft aus meinem Herzen und aus 
meinem Munde! Am andern Morgen ging ich auf den 
Bazar, und hatte. viele und aufmerffame Zuhörer. Ich 
fprach mit ihnen über die Thorheit, Teblofe Steine an- 
zubeten. Gie gaben mir ihren Beifall, meinten aber 
doch, es ſey nüglich, die Götzenbilder anzubeten. Ich 
erzählte den Leuten die Rede Pauli auf dem Areopag zu 
Athen und ſagte, wie es dort dem Geſandten Jeſu Chriſti 
erging, ſo geht's mir jetzt unter euch. Ihr habt in der 
That viele Tempel, aber Niemand unter euch dient dem 
wahren und lebendigen Gott, der Himmel und Erde, 
dad Meer und die Waflerbrunnen gemacht ihat, und 
euch und mir Leben und Odem und Alles gibt. Ihr 
liebet nur die Dinge diefer Welt, euer Geld, eure 
Kühe und Felder, das find die Dinge, die Morgens 
mit euch aufwachen und mit denen ihr einfchlafer. Aber 
Gott iſt nicht in euern Gedanken, Ihm dienet, Ihn 
preifer ihr nicht, Darum offenbart ſich auch Gottes 
Zorn über die Menfchen in mancherlei Geftalt, in Kranf- 
heiten, Theurung, Peſtilenz, Krieg und dergleichen, 
aber wenn ihr in euern Sünden fterbet, fo werdet ihr 
dann erſt recht den Zorn Gottes in der Hölle fühlen 
müſſen. Aber ſehet doch, es ift für euch ein Heiland 
da, wenn ihr an diefen glaubt, fo erbarmet fi) Gott 
eurer, und erlöfer euch von Schuld und Strafe. Euch 
dieß zu verfündigen, darum bin ich zu euch gefommen. — 

Aber müfen wir denn unfern alten Weg verlaffen, frag- 
ten fie? — O ja, der muß weg, der taugt nichts; denn 
er führer zur Verdammniß. — Aber die Kafte können 
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wir doch „nicht: verlaffen? fuhren fie fort: — Die Kaften 
kommen vom Teufel, verfegte ich. Wir find alle Brü- 
der. Es iſt nur Ein Gott, Ein Erlöfer, Gin Himmel, 
und alle Menfchen bilden zufammen Eine große Familie. 
Iſt es recht, wenn Sefchwifter einander haſſen und lä— 
fiern? Slaubet mir, es kommt die Zeit, wo der Herr 
nur. Einer, und fein Name nur Einer ſeyn wird auf 
der ganzen Erde. Gie gingen fi nach Haufe. Danf 
Dir, liebſter Heiland, für diefen Tag; ſtärke mich, Dir 
von ganzer Seele zu dienen. 

Sept. 29. Diefen Morgen ſprach ich auf dem 
Marktplatze zu einer großen Menge, und als ich endigte 
rief mich ein Mann in ſeinen Laden, und erſuchte mich, 
ihm aus meinem Buche etwas zu leſen, während ſich 
abermals Viele recht aufmerkſam um mich herſtellten, 
um dem Worte zuzuhören. Abends ſtellte ich mich wie— 
der an derſelben Stelle auf, als mich ein Einwohner 
erſuchte, meinen Vortrag vor ſeinem Laden zu halten, 
damit auch er denſelben hören möge. Ich las ihnen 
aus dem erſten Brief Johannis dem 1. Kapitel die 18 
erften Verſe vor, und legte ihnen den Inhalt derfelben 
and Herz. Sch finde, daß mich die Leute bei freier 
Rede viel beffer verftehen, ald beim Lefen aus den Evan- 
gelien, weil viele ihnen unbekannte Sanscritwörter in 
die Ueberſetzung vingemifcht find. Am Schluffe forderte 
ich fie. mit warmer Seele auf, daß fie aus dem Schlaf 
der Sünde aufwachen, und nach dem dargebotenen Heile 
begierig greifen follen. Ihre immer wiederholte Frage, 
wer denn der HErr Jeſus Chriſtus eigentlich fey, von 
welchem ich fo viel rede? gab mir Gelegenheit, ihnen 
feine Perſon und fein Verhältniß zur Welt als Er- 
löfer ausführlicher ald an andern Orten zu erflären; 
nad ich bemerkte mit Freuden aus ihren Wiederholun- 
gen, daß fie mich ziemlich genau verftanden. Abends 
machte ich die Leute befonderd auf die merfwürdige 
Thatfache aufmerkſam, daß jeht die heiligen Schriften 
der Ehriften in ihrer und in vielen andern Sprachen 
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gedruckt, und unentgeldlich vertheilt werben, und daß 
viele Prediger diefesd Evangeliums unter. den Heiden ein. 
zig und allein von wahren Jüngern Chriiti in unferm 
Baterlande ihren Lchensunterhalt befommen. Das, fagte: 
ich, Foftet diefe Leute gar viel Geld, und fie haben 
durchaus feinen zeitlichen Nutzen davon, vielmehr ift es 
ihnen einzig darum zu thun, daß die Heiden aus dem 
Verderben gerettet und ewig felig werden mögen. Das 
machte einen Eindruck auf ihre Gemüther, und ich be 
mühte mich nun, diefen Eindrud durch Hinmweifung auf 
ihr ganz entgegengefegted Betragen zu erhöhen. Ihr 
ſchickt, fagte ich, Fein einziges eurer heiligen Bücher 
in unfere Lande, außer um ungeheure Bezahlung; ihr 
betet nicht für die Europäer und andere Nationen zu 
Gott; ihr habt Feine Liebe zu euern Mitmenfchen, weil 
der Beift Gottes nicht in euch wohnt. Dich fchien ihr 
Inneres zu treffen. Möge ed der Beilt des Herrn an 
ihren Herzen fegnen. 

Sept. 30. Schon Morgens 2 Ahr verließ ich die- 
fen Ort, und mir begegneten bald auf Diefer Straße 
eine große Menge Reiſende, die bin und her wandern. 
Es fcheint zwifchen Hoobly und dieſen öſtlichen Brovin- 
zen ein großer Menfchenverfehr flattzufinden; denn beim 
Fragen, woher diefe Leute kommen, und wohin fie ge 
ben? wurde nur immer Hoobly genannt. Das Land if 
eben, und voll fruchtbaren Bodens, der aber meift un— 
angebaut if. Nach fünf Stunden gelangte ich nach dem 
. Dorfe Konus, von wo aus fich dem Auge in einem 
Halbireife von etwa 15 Stunden der Rücken einer Hoch- 
ebene darbietet, indeß von Dharwar an bis bieher auf 
etwa 20 Stunden eine weite fruchtbare Ebene nach al 
len Seiten ſich ausdehnt. Am andern Morgen hatte 
ich nicht weit zu laufen, um zu Leuten zu fommen, in- 
dem fich fchon frühe große Schaaren vor der Pagode 
fammelten, denen ich den Weg zum ewigen Leben zeigte, 
Diefe armen Leute wiffen für ihren religiöfen Glauben 
keinen andern Grund anzugehen, ald den, daß ibn auch 
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ihre Voreltern gehabt haben. Mein Vortrag fand un 
ter der Menge großen Beifall. Ach, daß das gepredigte: 
Wort durch den Geift des Herrn tief in ihre Herzen 
ſich hinabſenken möchte. Inter Anderm wurden auch 
viele Kranfe zu mir gebracht, indem tie Eingebornen 
glauben, daß ein jeder Europäer fich auf die Arzneifunde 
verſtehe. Wie gut wäre es doch, wenn ich nur. einige 
medicinifche Kenntniffe in der Miffionsfchule eingefam- 
melt hätte... Wie viel Fönnte nicht in diefem Lande aus— 
gerichtet werden. Da die Leute fehr gut leſen Fonnten, 
fo hatte ich Gelegenheit, eine bedeutende Anzahl von 
Schriften unter fie auszutheilen. Das.war ein gefchäft- 
voller Sonntag , an welchem ich den ganzen Tag zu pre- 
digen hatte. Möge das Wort vom Kreuze nicht. umfonft 
auf diefen Brachboden ausgeftreuer worder feyn. Es ift 
das erftiemal, daß der Same von oben auf ihn gefallen iſt. 

Okt. 1. Heute feste ich meine Reife weiter fort, 
und gelangte an die Ufer des Fluſſes Malpurba, mel- 
cher bier vollig fo breit ift, wie der Rhein bei Bafel, 
furchtbar wild dahertobt und immer eine Menge Bäume 
mit fich fortreift. Wenn man fchon lange feinen fo 
ftarfen Fluß geſehen bat, fo macht eine folche Wafler- 
fommlung cinen tiefen Eindruck auf die Seele. In eis 
nem feltfam gebauten, von gefpaltenen Bambusrohren 
verfertigten und an der Außenfeite mit Lederfellen über- 
zögenen Korbe wurde ich nun von 6 Nuderern über den 
Strom hinübergebracht, deffen gegenüberliegendes Ufer 
wir glücklich erreichten. Bon bier an ſieht allcd wilder . 
und ungefchlachter aus, und mehr ald die Hälfte des. 
Bodens it mit Dornfträuchen bededt, indeh nur wenige 
und Heine Dörfer im Gebüfche umberlienen. Allein nach 
einem Marfche von A Stunden, der mich über einen 
Bergrücden hinüberführte, geftaltete fich dad Land. wie- 
der ganz anderd. Es war noch fruchtbarer und volfrei- 
cher als die Gegenden, welche ich bisher durchzogen habe. 
Endlich führte mich der Weg zu einem Städtchen, Keſh⸗ 
tur, das etwa 6000 Einwohner zähle, Ich nahm aber- 
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mald mein Quartier in einem geräumigen Tempel, der 
aber von Spasenneftern fo voll.war, daß ed eben gar 
nicht reinlich darin. ausſah. Abends machte ich mich 
auf dem: Bazar, ftellte mich. einem fchönen Tempel und 
dem darin fich befindlichen Gogenbilde gegenüber, und 
verfündigte. der verfammelten Menge. den wahren und 
lebendigen Gott, der. den Himmel und die Erde und 
Alles, was darinnen ift, gemacht hat, und zeigte ihnen 
vie Eitelkeit und Nutzloſigkeit des Götzendienſtes, indem 
ich den. Leuten gewöhnlich zuerft, wenn ich zum erften- 
mal unter ihnen auftrete, aus dem Propheten Jeſajas 
dad AO. und Al. Kapitel vorlefe, welche immer unge- 
mein eindrüclich für. ihre Gemüther find. Nachher bat 
sch fie um die Erlaubnif, ihren Götzen zu fchlagen und 
auf dgn Boden zu werfen, indem fie alfobald fehen wür- 
den, daß er fich nicht wehre, weil er Fein Leben babe, 
Die Leute gaben dieß alles zu. Gie fcheinen überhaupt 
mit den Göttergefchichten gar wenig befannt zu feyn, 
und vermögen nicht, im Gefpräche irgend einen Wider, 
fand zu leiſten. Abends erzählte ich ihnen, als fie im- 
mer ihren Götzendienſt mit ihren Vorfahren entfchuldig- 
ten, wie meine eigenen VBoreltern gleichfalls blinde Gö— 
gendiener geweien fenen, bis ein Bote Botted, Namens 
Winfried, zu ihnen gefommen fey, und eine große Eiche, 
die fie ald einen Gott verehrten, mit der Art umgehauen 
habe, worauf unfere heidnifchen Voreltern, die Ohnmacht 
ihrer vermeintlichen Götter erfennend, zu dem lebendi— 
gen Bott fich befehrt haben. Solche Erzählungen ge- 
fallen diefen Leuten ungemein, wäre ich nur fchon: im 
Stande, mit größerer Gewandtheit die Sachen in ihrer 
‚Sprache darzuftellen. Die Leute äußerten: wir find eben 
noch in großer Unwiffenheit, und wir wiffen gar nichts 
vom wahren Wege. — Ach! dag fie ein Herz hätten, 
das Wort, das ich ihnen verfündige, nicht ald Menfchen- 
wort, fondern, wie cd wahrhaftig ift, als Gottes Wort 
AIR! 
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Okt. 4, Ich redete diefen Morgen in dem Kauf 
laden eines Mannes zu einer beträchtlichen Anzahl. Viele 
waren recht aufmerkffam, und: ciner befonders rief beim 
Weggehen laut aus: das find wahrhaftige Worte; das 
ift der gute Weg!” Um 1 Uhr verlieh ich das Dorf, 
und fam nach 5 Uhr zu Eacalfomma an. Die Gegend 
umher gefällt mir ungemein; dad Land iſt ziemlich hü— 
gelicht, und die Hügel mit dickem Geiträuch beſetzt, fo 
daß fie ein recht fchönes Grün darbieten. Der Boden 
ift ungemein fruchtbar, und theilweife gut. angebaut. 
Schafe, Ziegen und Hornvich gibts in großer Menge, 
Dachte heute und auch fonft auf meiner Reife fchon oft, 
was es für eine Erquickung für mich wäre, wenn ich 
mich unterwegs mit einem Tieben alten Bauernbruder 
ans Würtemberg unterreden könnte. Doch die Zeit kommt 
auch wieder in der obern Heimath. Bereits war cd vol- 
lig dunfel geworden, ald ich im Dorfe ankam, und ein 
reinliches Tempelchen mir zur Herberge angewiefen wur- 
de, wo fich bald alle Männer des Dorfed verfammelten. 
Sch war zwar müde und durftig, hielt mich aber doch 
nicht für berechtigt, diefe gute Gelegenheit unbenützt 
vorbeiftreichen zu Taffen, ohne Bezeugung, daß ein Pro- 
phet unter ihnen gewefen ſey. Aber nur wenige hörten 
aufmerkfam auf meine Worte, defto mehr ward ich an- 
geregt, ihnen die Nichtigkeit des Götzendienſtes und ihre 
Entfremdung von dem lebendigen Gott zu bezeugen. Am 
folgenden Tage führte mich der Weg A Stunden weiter 
nach Bagulkota. Die Gegend ift noch immer hügelig 
und romantifch, Bald vernahm ich, daß von Belgaum 
ber einmal Miffionar Taylor einen ganzen Tag bier zu- 
gebracht und gepredigt habe. Nachmittags Fam der Schul- 
lehrer einer von der brittifchen Regierung unterflügten 
biefigen Schule zu mir, und bat mich, diefelbe zu vi- 
fitiren. Ich ging mit ihm und fand dafelbft etwa 30 
Schüler, welche es im Lefen eben noch nicht weit ge- 
bracht haben. Ich ermunterte fie zum Fleiße, und theilte 
einzelnen der Schüler ein Schriftchen aus. Später ver- 
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ſuchte ich, auf dem Bazar die Volksmenge anzureden, 
aber ein boshafter Menfch machte einen fo gewaltigen 
Lärm, daß ich nicht zur Nede kommen fonnte, wie fehr 
ich ihn auch ermahnte, von feiner Feindfeligfeit abzu- 
ſtehen. Am andern Morgen ging ich abermald auf den 
Bazar, aber die Leute fprachen fo lebhaft über den bö— 
fen Weg der Negierungsbeamten, daß ich faum zum 
Wort fommen Ffonnte, indeß gehe ich von keinem Orte 
mehr weg, ohne ein lautes Zeugnig von dem alleinigen 
Gott und Retter der Welt abgelegt zu haben, Die Wäch- 
ter Ziond müflen eben nun einmal Taut rufen und die 
abasfallene Welt zum Reiche Gottes einladen, und vor 
dem Tage des zukünftigen Zorned warnen, damit auch 
die Heiden Feine Entfchuldigung haben. Nachmittags 
fam ein englifcher Stewerbeamter, Herr Bafett, ein 
wahrhaft begnadigter chriftlicher Bruder, bier an, der 
mich in feinem Bangalow brüderlich begrüßte, und mich 
einlud, meine Wohnung bei ihm zu nehmen, und mir 
bei meiner Arbeit unter dieſen armen Heiden treulich 
an die Hand ging. 

Okt. 7. Bon bier feste ich nun in der Gefellfchaft 
deffelben den Weg nach der benachbarten Stadt Ka 
Fadfchi weiter fort, wo ich im Haufe ded Herrn Lien- 
tenant Davidfon von ihm und noch ein paar andern 
chriftlichen Freunden aufs berzlichite empfangen wurde, 
Dieß find recht einfache chriftliche Brüder, meiſt Offi- 
ziere, da diefe Stadt eine Militärftation ift, bei denen 
ich ganz zu Haufe bin. Im Haufe des Commandanten, 
Obriſt Cappon, predigte ich diefen Morgen über die 
Wortes; Fest ift die angenehme Zeit; und Nachmittags 
hielt ich eine Erbauungsitunde über Ephef. 6, 10. u. fig. 
Es ift eine merfwürdige Sache, daß von den 14 brit- 
tiichen Offizieren, welche bier im Quartier liegen, über 
die Hälfte kräftig erwedt find, und durch ihren Eifer 
für den Herrn und durch ihre Liebe mich befchämen, 
Dafür wird ihr Negiment nun auch fpottweife „das heil- 
blaue” genannt, was in Indien fo viel heißt, als in 
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Deutfchland Pietiften. Gott thut Wunder unter den 
Engländern in Indien. Die Soldatenherzen find ja fonft 
die unzugänglichften für die Wahrheit; in Fudien. fallen 
fie jest der Wahrheit zu; da muß man fehen, daß Gott 
fich aufmacht, und fich der Völker Indiens erbarmet. *) 
Die Cholera Morbus ift gegemwärtig bier, doch noch in 
geringem Grade, und die Leute fchlachten fait täglich 
ihre Opferthiere, um den Zorn der Götter abzuwenden. 
Hier brachte ich einige Tage im Segen zu, und hatte 
unter den Heiden, die fich immer begierig um mich ber 
fommelten, der Arbeiten die Fülle, Die biefige Stadt 
dürfte ſich vorzugsweiſe auch nach der Anficht unferer 
biefigen Brüder zu einer neuen Miffionsfation eignen. 
Die Entfernung derfelben von Dharwar beträgt etwa 
34—36 Stunden, und von Hoobly aus findet man eine 
gerade und vichbefuchte Landftraße, welche hieher führt. 
Auf der andern Seite liegt Belgaum, eine Station der 
Londner Miffionarien, ‚gleichfalls etwa 36 Stunden von 
bier entfernt, Das Klima ift vergleichungsmweife gefund, 
was fchon daraus erhellt, daß die Stadt zu einer Mili- 
tärftation gewählt wurde. Die Lebensmittel find wohl⸗ 
feil, und auch die nöthigen Kleidungsſtücke, wie man 
fie in Indien bedarf, find um billige Preife zu haben. 
Es bat in der Nähe umber viele größere und kleinere 
Städte und Dörfer; auch wird die canarefifche Sprache 
noch über AO Stunden weit nach Oſten bin gefprochen, 
wo alödann die Mahrattafprache anfängt. 

Dft. 13. Heute ferte ich nach einem gefegneten 
Aufenthalte meinen Weg nach Serus weiter fort. Es 


*) In einem fpäter von Miffionar Mögling zu Dharwar an 
ung gerichteten Briefe wird von demfelben bemerft, daß 
diefer chriftliche Dffizier, Herr Davidfon, fein eigenes Haus 
unfern Brüdern zu Dharwar gefchenft habe, damit fi 2 
derfeiben als Miſſionarien dafelbit niederlaffen möchten. 
Auch fei eine Subfeription unter den dortigen brittifchen 
Einwohnern im Gange, um zum Unterhalte diefer Knechte 
Chriſti das Ihrige beizutragen. ; 
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war ein gat fchöner Morgen, und ich Fonnte mich auf 
meinem Pferde des Singens nicht enthalten zum Preife 
meined Gotted. Bei meiner Ankunft fammelte fich bald 
im Schatten der Bäume eine große Menfchenmenge um 
mich ber, welche der Predigt des Wortes fchr aufmerf- 
fam zubörte, Abends feste ich den Weg 5 Stunden 
weiter, nach Katferrie, fort; Der HErr gab mir an 
diefem Orte die Gnade, Fräftig von Scinem Namen vor 
einem Häuflein Einwohner zu zeugen, die gar aufmerf; 
fam zubörten. Ein Mann befonderd machte mit Herzend- 
angelegenheit viele Fragen an mich über den nenen Weg, 
den ich verfündigte, und folgte mir nachher in mein 
Duartier nach, um fich noch weiter nach der Erfenntnif 
des wahren Gottes bei mir zu erfundigen. Beim Weg- 
geben fagte er, es babe ihm noch Fein Menfch folche 
Dinge gefagt, wie ich, und er hätte immer fleinernen 
Göttern feine Huldigung gebracht; nun aber wolle er 
den Gott anbeten, den ich ihm verfündigt habe. 

Okt. 15. Sch kehrte von bier aus noch einmal 
nach Kaladfchi zurück, um hier den Sonntag zuzubrin- 
gen und Sottesdienft zu halten, auch das heilige Abend- 
mahl unter dem Häuflein der hieſigen Chriften auszu— 
teilen. Bei der Befprechung mit den Kommunifanten 
gab es in diefer heidnifchen Wildniß gar gefegnete Un— 
terredungen. Der Oberft fandte mir heute 50 Rupien 
für unfere Miffion, und nicht lange bernach nahm ich 
meinen Abfchied von dieſen theuern Brüdern, deren An— 
denfen meinem Herzen unvergeflich bleiben wird. Sie 
hatten mir ohne mein Wiffen einen Palanfin mit Trä— 
gern beftellt, die mich am 18. Oft. 10 Stunden meit 
tragen follten, worauf ich noch 6 Stunden weiter, bis 
Suttefcherrie, etwas unwohl zurücklegte. Bei mei- 
ner Ankunft fühlte ich mich ganz Frank, und war froh, 
in einer Mofchee eine reinliche Herberge zu finden, in 
welcher mich in der Nacht ein langer guter Schlaf fo 
erquicte, daß ich am folgenden Tage 7 Stunden zu 
Fuß zurücklegen konnte. Am 21. Oft, Tangte ich wohl- 
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behalten tn Belgaum an, wo ich von Miffionar Bey— 
non und feiner Battinn aufs freundlichite. aufgenommen 
und verpflegt wurde. Bald bernach fam auch Miffionar 
Taylor, und fo hatte ich Gelegenheit, den Tieblichen. 
Arbeitskreis diefer beiden theuern Brüder genauer fen- 
nen zu lernen, mich mit denfelben über dad Werk Got- 
tes in diefen Theilen Indiens brüderlich zu befprechen,, 
und aus ihren bisherigen Erfahrungen manches Nüsliche 
zu lernen, worauf ich nach cinem Aufenthalt von meh— 
reren Tagen, begleitet von den berzlichiten. Segenswün— 
fchen derfelben, mit Danf und Freude gegen Gott, der 
mich. bisher fo Tiebevoll geführt hatte, meinen Rückweg 
nach Dharwar wieder antrat, 
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Beilage N’. III. 
——_ 


Großes Miffionsbedärfniß in Bengalen. 


Zur nähern Beleuchtung und Beſtätigung defien, was 
unfere geliebten Brüder zu Calcutta und Burdwan über 
das dringliche Bedürfniß gefchrieben haben, den verfin- 
fierten Einwohnern Bengalend Boten des Heiled zuzu— 
fenden, fo wie über die einladenden Ausfichten, welche 
in unfern Tagen zu folchem Berfuche crmuntern, fügen 
wir noch ein ausführliches Schreiben des Baptiftenmif- 
fionard zu Calcutta, Herrn W. H. Pearce (Pihrs) hin- 
zu, welches derfelbe bei feinem im Sommer des verflof- 
fenen Jahres in London gemachten Befuche an die Kom- 
mittee und die Freunde der Baptiftenmiflionsgefellfchaft 
in England erlaffen hat, und das ums tiefer in die Lage der 
indifchen Völkerſtämme in unfern Tagen, fo wie in die 
dringliche Verpflichtung der Chriften bineinblicken läßt, 
die gegenwärtige Stunde des Heiled für die Erleuchtung 
diefer armen Götzendiener nicht zu verſäumen, fondern 
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ihnen ohne Zögerung die Botſchaft von der Erlöfung zu ih⸗ 
rer Errettung aud dem Verderben zuzufenden. Diefes öf— 
fentlich im Druck befanntgemachte Schreiben lautet alſo: 

„Da es die guadenreiche VBorfehung Gotted mir ges 
lingen ließ, nach einem Aufenthalte von 19 Fahren in 
Indien das Land meiner Väter wieder zu fehen, fo. 
erachte ich. cd für meine erfte Pflicht, Fhre Aufmerffam- 
feit auf den gegenwärtigen Zuftand und die Ausfichten 
der großen brittifchen Befisungen in Hindoftan, fo wie 
auf. die Nothwendigkeit binzulenfen, ohne Verzug für 
die Belehrung feiner heidnifchen Einwohner Fräftige Mif- 
fionsverfuche in fo großer Ausdehnung zu veranftalten, 
wie fie der gegenwärtige neue und höchſt folgenreiche 
Zuftand derfelben vringend fordert, 

Kaum dürfte cd nöthig feyn, Sie daran zu erin- 
nern, daß die Bevölferung Indiens, fo weit fie die 
brittifche Oberberrfchaft anerfennt, wenigitend 134 Mil- 
lionen Unterthanen im fich faßt; daß diefe ungeheure 
Menfchenmaffe feit vielen Fahrhunderten in die rohefte 
geiftige Verfinfterung und die tiefite fittliche Verwilde— 
rung binabgefunfen iſt; daß fie an das Volk, welches 
fie in unfern Tagen beherrfcht, zu eigenthümlichen Ans 
fprüchen auf thätige Maaßregeln zu ihrer fittlichen Um— 
geitaltung zu machen berechtigt iſt; daß die Miffionarien 
nunmehr mit vollfommener Sicherheit überall unter ih— 
ren Haufen umberwandern, und ihnen die Foftliche Bot- 
fchaft von der Erlöſung durch Chriſtum befannt machen 
können; und daß Gott bisher feinen gnadenreichen Se— 
gen zu ihren Bemühungen in demfelben Maaße gegeben 
bat, ald mit inbrünftigem Geber und Beharrlichkeit am 
der geiftlichen Wohlfahrt diefer VBölfer von ihnen ge- 
arbeiter wurde. Dieſe Thatfachen find Ihnen allen be- 
fannt, und es thut daher nicht Noth, eine jegliche der; 
felben noch näher zu beleuchten. Nur bei der letzten Be- 
merfung glaube ich etwas Länger verweilen zu müffen, um 
Ihnen deutlich darzuchun, daß in demfelben Verhältniſſe, 
als glaubensvolle und bebarrliche — zur Bekeh⸗ 

2 


476; 


rang der Völker Indtens angewendet worden, diefelben 
auch. bisher immer ein gefegneter Erfolg begleitet hat. 

ci wahr, daß die Miffionen in Indien fich bis— 
her nicht fo fruchtbar erzeigten, ald dieß in andern Län- 
dern der Heidenwelt der Fall war, Es ift indeR kei— 
neswegs fchwer, diefe Erfcheinung näher zu deuten. 
Betrachter man die Natur des Götzendienſtes, wie der- 
felbe unter diefen Völkern berrfchend ift, und bedenft 
man dabei, daß diefer Götzendienſt von einer zahlreichen 
und theilweife gebildeten Pricfterfchaft unterfüst, daß 
er durch prachtvolle Tempel und Iuftige Freudenfefte den 
Einwohnern anziehend gemacht, daß er durch eine An- 
zahl heiliger Bücher, deren Urfprung im hohem Alter- 
thume fich verliert, geweiht, daß er durch mächtige Bor« 
urtbeile durch den gemeinfamen Glauben vieler Millio- 
nen befeſtigt, daß er endlich durch die abfchrecdfenditen 
Folgen des gänzlichen Ausfchluffes vom bürgerlichen Ver- 
kehr für jeden furchtbar gemacht wird, welcher ihn zu 
verlaffen geneigt ift, fo hätte man fich gar nicht darüber 
zu wundern, wenn von unfern bisherigen Miffionsarbei- 
ten unter diefen Völkern unter den vorliegenden Um— 
ſtänden kaum eine bemerfliche Spur ans Licht bervor- 
getreten wäre, Fünfzehn Fahre lang wurde das Evan- 
gelium den Einwohnern der Inſel Tahiti von vielen 
Miffionarien verfündigt, ehe auch nur ein Einziger der 
felben als Jünger ChHrifti öffentlich hervortrat; aber wie 
groß find nicht die Fortfchritte, welche feither die Erfennt- 
niß des Heils auf jenen Inſeln der Südfee gemacht’hat? 
In einem Lande wie Indien, mo der Hinderniffe fo viele 
und diefe fo furchtbar find, dürfte ed und gar nicht 
wundern, wenn dad Eleine Häuflein derer, welche bis— 
ber auf diefem großen Marktplatze der Welt an der Be— 
fchrung der Einwohner gearbeitet haben, auch nur erft 
die eriten Bahnen vorbereitet und einige allgemeine 
Kenntniffe vom Chriſtenthum unter denfelben verbreitet 
bätten. Könnten wir auch bis jetzt noch nicht in diefen 
Ländern von gefammelten Häuflein wahrer Gläubigen re— 
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den, ſo Lüge hierin nur eine um fo dringendere Auffor 
derung an und, inbrünftiger als biöher für die Bekehrung 
diefer Völker zu Gott zu flchen, und Fräftiger ald bisher 
für ihre Rettung aud dem Verderben thätig zu feyn. 

Aber das Ergebniß der Miffionsarbeiten in Indien, 
wie fehr es auch bisher den Glauben der Gemeinde 
Ehrifti in wartender Geduld übte, ift keineswegs fo ges 
ring, als viele bisher vermuthet haben, und der Se— 
gen dieſer Arbeit tritt mit jedem Fahre heller an das 
Licht hervor, Wir brauchen nicht erft unfere Eleinen 
Wirfungsfreife in Bengalen zu überfchreiten, und auf 
die Früchte hinzumeifen, welche die Predigt des Evan- 
geliums im Süden Indiens getragen hat; ich darf mich 
zum Beweife für diefe Behauptung nur auf die Erfah⸗ 
rung meiner Miffionsbrüder in Calcutta und auf meine 
eigene berufen. Im Jahr 1817 Tießen fich die fünf 
eriten Miffionarien unferer Gefellfchaft in diefer Haupt- 
ſtadt nieder, an welche ich mich im Jahr 1818 anfchloß, 
um unter den Hunderttaufenden heidnifcher Einwohner 
dieſer Stadt das Neb des Evangeliums auszuwerfen. 
Seit diefer Zeit haben fich von Europa ber noch einige 
andere Gehülfen an unfern brüderlichen Kreis ange 
fchloffen, aber nie mehr ald dringend war, um unfere 
Verluſte durch Tod und andere Urfachen wieder zu er- 
ſetzen. Die Zahl europäifcher Miffionarien ift dort im“ 
mer gleich geblieben ; aber war dieß auch beim Erfolge 
ihrer Arbeiten innerhalb dieſes Zeitraumes der gleiche 
Fan? Keineswegs. Theilen wir die zwanzig Jahre, 
welche feit dem erften Anfang unferer Miffion dafelbft 
verfloſſen find, in drei gleiche Abfchnitte, fo geht fol- 
gendes Ergebniß hervor: Vom December 1817 bis zum 
Sommer 1824, da und unfer geliebter Mitarbeiter, 
Euftach Carey, verlieh, waren ed nur vier Eingeborne, 
welche wir durch die Taufe in die Gemeinde Ehrifti auf- 
nehmen durften, die mit ihren Familien und ein paar 
andern wahrheitfuchenden Indianern ein Häuflein von 
sehn Seelen bildeten. In der darauf folgenden Periode, 
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His zum Föhr 1831, vermehrte fich die Zahl der GE 
tauften auf 36 Seelen, während 180 das ganze Häuf— 
Fein unferer chriftlichen Zuhörer bildete, Bon dem Tebt- 
genannten Fahre an bis zum December 1836, da ich 
Indien verließ, flieg die Zahl der Getauften auf 120 
Seelen, und derer, welche dem Götzendienſte entfagt hat- 
ten und regelmäßig unfere Gottesdienfte befuchten, wa- 
ren nicht weniger ald 500 Eingeborne, von welchen 
mehrere zur Taufe vorbereitet wurden. Sit das Wort 
der Verheißung auch in dem vorliegenden Falle nicht 
wahr geworden? „daß der Kleinfte zu taufend beran- 
wachſen folle.” Die fcheinbar unfruchtbaren Arbeiten in 
der erfien Berlode trugen ihre Früchte in der zweiten, 
und diefe erhöhten den Segen der Arbeit in dem dritten 
Zeitabfchnitte unferer dortigen Miffion. Nun darf in 
einem einzigen Fahre geerntet werden, was zuvor die 
zehn erften Fahre nicht eingetragen haben, und durch 
den fürdernden Einfluß der frühern Arbeiten, vor Allem 
aber durch die vermehrte Anzahl frommer und taugficher 
Nationalgehülfen, welche wir und unter Gottes Beiftand 
nunmehr herangebildet haben, ift unfere Hoffnung be- 
gründet, daß ſelbſt alsdann, wenn das Fleine Häuflein 
der europäifchen Miffionarien daſelbſt nicht vermehrt wür- 
de, Mir dennoch mit jedem Fahr eine wachfende Fren- 
denernte auf jenen Befilden hoffen dürfen. Die chrift- 
liche Kirche hat demnach feinen Augenblick Urfuche, an 
der Bekchrung der indifchen Völker zweifelhaft zu wer- 
den. Sn einem fo großen und völferreichen Lande ift 
weithin verbreitete und anhaltende Arbeit der Natur der 
Sache nach durchaus erforderlich, wenn die Grundlagen 
zu einem heiligen Tempel Gottes gelegt werden follen; 
aber zu feiner Zeit wird cr fich gewiß erheben, und ald- 
dann wird die Größe feiner Ausdehnung und die Zahl 
feiner Verehrer jedes Opfer reichlich erfepen, welches fein 
Aufbau nothwendig gemacht bat. 

Noch muß ich zwei befondere Gründe herausheben, 
welche die Rothwendigkeit Fund thun, ohne Zeitverluft 
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an: diefem fegendreichen Werfe Hand anzulegen. Der 
eine derferben Tiegt in den gegenwärtigen Umſtänden un- 
ferer Baptiftenmiffionarien, welche in Indien arbeiten, 
und der zweite thut fich durch die entfcheidungsvolle 
Uebergangsperiode Fund, in welcher fich die Völker In— 
diens in dieſem Augenblicke befinden. 

Unfere Diffionarien in Indien haben nicht blos in 
Calcutta ihre Arbeitsftätte aufgerichtet, fondern ihre Thä- 
tigfeit auch über die Grenzen dieſer mächtigen Haupt- 
ſtadt und ihre Umgebungen ausgedehnt. Drei derfelben 
wohnen im füdöftfichen Quartiere diefer Stadt, und zwei 
andere auf eine Entfernung von 2 Stunden an den nörd- 
lichen Grenzen derfelben, während noch zwei andere auf 
ihrer meftlichen Seite in den Umgebungen der Stadt 
arbeiten. Ebenfo haben fie auch auf eine Entfernung 
von 20 Stunden von derfelben 2 blühende Miſſionsſta— 
tionen aufgerichtet, welche von unfern Nationalgehülfen 
gepflegt werden. denne ich Ihnen nur einen kurzen Um— 
riß der verfchiedenen Arbeiten, welche auf dem Fleinen 
Häuflein -diefer Brüder ruhen, fo wird cd Ihnen bald 
klar werden, daß diefe Arbeiten die angeftrengteften Kräfte 
derfelden weit überfleigen. Zweien vderfelben liegt vor 
Allem das Seelforgergefchäft über eine englifche Gemeinde 
in dieſer Hauptftadt, fo wie die Aufficht und Leitung 
verfchiedener SFreifchufen ob, welche von einer großen 
Anzahl von Schülern befucht werden. Wenn nun gleich 
diefe Arbeiten nicht unmittelbares Miffionsgefchäft ge— 
nannt werden, fo find fie dennoch von der größten Wich- 
tigkeit, indem Alles darauf anfommt, daß unter den 
brittifchen Einwohnern diefer Hauptitadt der Sinn chrift- 
licher Gottfeligkeit gemehrt, und fie auf diefe Weife aus 
hemmenden Widerfachern der Miffionsarbeit, welche die 
Europäer im Allgemeinen früher waren, in thätige Be— 
förderer derfelben umgewandelt werden. Daneben batten 
fie bis jetzt die Seelforge in drei verfchiedenen Gemein- 
lein befehrter Heiden, und die Aufficht über die beiden 
entferntern Miffionspoften zu beforgem Sie gingen -täg- 
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Yich aus, um den Haufen beidnifcher Einwohner auf 
den Straßen und Marktplätzen Calcutta's, fo wie auf 
den Dörfern umher dad Evangelium zu verfündigen. 
Ebenfo haben unfere dortigen Brüder zwei Erzichungs- 
ſchulen in ihrer Pflege, in welchen 50 beidnifche Kna— 
ben und AO Mädchen, fammtlich Kinder unferer neu- 
befehrten Chriften, gefpeist, gekleidet, chriftlich erzogen 
und unterrichtet werden. Sie leiten ein fehr blühendes 
Seminar für Hindujünglinge, das nicht weniger als 
250 boffnungsreiche junge Männer in fich faßt, melche 
eine höhere Bildung erhalten ſollen. Nicht weniger be 
fchäftigt fie der Unterricht von 2 verfchiedenen Klafen 
der Katecheten, welche zu chriftlichen Volkslehrern her⸗ 
angebildet und zum Dienſte des Evangeliums unter ih— 
ren Volksgenoſſen tüchtig gemacht werden. Die erſte 
Klaſſe dieſer Jünglinge iſt beſtimmt, unter die großen 
Volksmaſſen auf dem Lande hinauszuziehen, um denſel— 
ben das Evangelium zu verfündigen, indeß die zweite 
vorbereitet wird, unter den gebildetern Klaffen ihrer 
Landsleute in der Hauptitadt zu arbeiten, 

Auch die Ueberſetzungs- und Drucdarbeiten unferer 
dortigen Brüder find von großer Wichtigkeit. Alle Mif- 
fionarien Indiens haben nunmehr ihre bengalifche Ue— 
berfegung des neuen Teſtamentes zum Gebrauche ange- 
nommen, und fie brüderfich erfucht, ihre Arbeiten im 
diefem Fache fortzufegen. Eine neue Ueberſetzung der 
altteftamentlichen Schriften in die bengalifche Sprache 
befindet fich bereitd unter der Preſſe. Auch haben fie 
fich anheifchig gemacht, fo bald es die Umſtände geftat- 
ten, in der gleichen Sprache das ganze Bibelbuch mit 
erbaulichen und belchrenden Anmerkungen herauszugeben. 
Eine Weberferung des neuen Teftamented im Gansfrit, 
der Sprache der gelehrten Hindus, befinder fich in der 
Arbeit, und eine andere im Hinduftani-Dialefte iſt be- 
gonnen, welche durch ganz Hindoftan hindurch von allen 
Muhamedauern gefprochen wird. Ueberdieß haben die 
Brüder eine große Druckanſtalt zu beſorgen, in welcher 
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über 100: Menfchen mit Schriftgteßen, mit Drucken und 
Einbinden nütlicher und religiöfer Schriften in verfchte- 
denen: Sprachen Indiens befchäftigt find. Aus diefer 
Anſtalt find in der Teten Zeit jeded Fahr Taufende von 
Teftamenten und über 200,000 Schulbücher und Traftate 
hervorgegangen, und durch diefe heilfamen Bemühungen 
auch ein nicht unanfehnlicher Erwerb für die Förderung 
der Miffionsfache gewonnen worden. 

Nur derjenige, welcher von ihrem Anfange an an 
diefen fegensreichen Arbeiten Theil genommen, und den 
beglückenden Einfiuß beobachtet hat, den fie auf die Aus- 
breitung des Evangeliums in Indien ausüben, vermag 
den bittern Schmerz zu faſſen, den die Beforgniß einer 
Unterbrechung oder eined völligen Stillftandes diefer Are 
beiten in den Herzen unferer dortigen Brüder rege macht, 
Und wohl würden auch Sie es tief bedauern, wenn die 
boffnungsreichiten Arbeiten vieler Jahre gerade in einem 
Augenblick aufgegeben werden müßten, wo fie ihre ganze 
wohlthätige Wirkfamfeit zu entfalten begonnen haben. 
Dabei ift ed aber meine Pflicht, Ihnen bemerflich zu 
. machen, daß eine jegliche diefer Arbeiten an dem Leben 
und der Gefundheit eines einzigen Mannes hängt, fo 
daß, wenn es Gott wohlgefallen follte, irgend einen un- 
ferer Brüder durch den Tod oder andere Umſtände von 
feinem Boten abzurufen, das Arbeitsfach defielben ent- 
weder fehr befchränft, oder. gänzlich eingeftellt werden 
müßte; und eben darum bedürfen wir dringlich einer 
Anzahl neuer Gehülfen, um auch nur das laufende Werk 
nicht ind Stocken gerathen zu laſſen. 

Allein wir müſſen noch mehr als. dieß von unfern 
Brüdern im VBaterlande verlangen; es thut nämlich Noth, 
unfere Wirfungsfreife in Indien weiter aufzuthun. Es 
it durchaus erforderlich, daß den Heiden daſelbſt ungleich 
häufiger, als bis jetzt geſchehen Fonnte, die Predigt des 
Evangeliums nahe gebracht wird. Verſtändige Hindu- 
Künglinge fommen von allen Seiten herbei, um chrift- 
lichen Unterricht zu fuchen, und dieſer follte ihnen nicht 
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verſagt werden; die ausgefertigten Bibel-Meberfegungen 
verlangen bei jeder neuen Auflage eine durchgängige Ber 
befferung, was ohne viel Zeitaufwand und Mühe nicht 
gefcheben kann; die Heinen Gemeinlein eingeborner Chri- 
sten wollen unausgeſetzt beauffichtigt feyn, wenn ihr geift- 
liches Wohl nicht vielfachen Gefahren ausgeſetzt werden 
foll; auch in andern Dörfern der Umgegend, ja in allen 
obern Provinzen Indiens find die Pforten weit aufge- 
tban, um unter vielverfprechenden Umfänden neue Mif- 
fionsftationen dafelbft anzulegen. Sie werden fich nicht 
wundern, wenn wir auch für diefe eine Anzahl von Mif- 
fionarien in Aufpruch nehmen, Unſer hochgelobte HErr 
fandte immer feine Schüler paarweife aus, und zwar 
felbſt im eigenen Baterlande, wo fie der freundlichen 
Berbältniffe fo viele antrafen, und Feiner neuen Sprache 
bedurften; aber wo eine folche zuerft erlernt, wo alles 
neugefchaffen und die erften Wurzeln des cvangelifchen 
Glaubens unter einem Volksſtamme gelegt werden follen, 
da find wahrlich drei big vier Miffionarien nicht zu viel. 
An vielen Orten Indiens hängt noch überdieß der ge— 
fegnete Erfolg der Arbeit von der Bereinigung der Kräfte 
ab, wenn fie nicht fchon in ihrem erſten Beginnen den 
Keim ihrer Wirfungstofigkeit in fich tragen follen. 

Bor allem aber ift es der ganz eigenthbümliche 
Zuſtand, in welchem fich die Völker Indiens in um 
fern Tagen befinden, welcher weit ausgedehnte und un— 
verzögerte Anftalten zur Ausbreitung ded Evangeliums 
unter denfelben Taut fordert. Wer nur immer den ge— 
fellfchaftlichen Zuftand der mächtigen Hindubevölferung 
in Calkutta kennt, muß es eingefichen, daß eine große 
und folgenreiche Veränderung in der Denfart derfelben 
vorgegangen iſt, die fich Elarer und umfaffender ald je 
zuvor in der neueſten Zeit entmwicdelt, und von Seiten 
der Ehriften die erforderlichen Anftalten erfordert, um 
diefer geiſtigen Veränderung die rechte Richtung zu ge— 
ben. Ein jeglicher, der mit den indifchen Zuſtänden 
bekannt iſt, hat die gewiſſe Ueberzeugung gewonnen, daf 
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eine ganz neue Geflaltung der Dinge in Indien don 
allen Seiten fich zu entfalten beginnt. Die.Arbeiten der 
frühern Fahre treten jest in ihren weithin verbreiteten 
beilfamen Früchten hervor, und das Gemüth des Hindu 
bat einen geistigen Auffchwung erhalten, der nicht mehr 
unterdrücdt werden kann. In manchen Gegenden wird 
der biöherige Kaftenzwang entweder gar nicht mehr ge 
achtet, oder er ift in Verachtung hinabgefunfen. Ein 
Geſchmack für europäifche Kenntnife bat fich verbreitet; 
der in feinem Einflufe die wichtigiten Folgen verfpricht; 
Die heiligen Bücher der Hindus enthalten fo Tächerfiche 
Behauptungen in Hinficht auf Erd- und Himmelsfunde, 
daß eim jeglicher unferer Schüler das Irrthümliche die 
fer Angaben alfobald erkennt; da nun aber ihr religiöfer 
Glaube gleichfalls aus denfelben Büchern gefchöpft wird, 
fo wird ein Gemüth um das andere an der Wahrheit 
derfelben zweifelhaft, und jeder neue Tag bringt mit 
feinen vermehrten Erfenntnißmitteln eine neue Gewißheit 
hervor, daß das Religionsfyftem der Hindus auf Tän- 
{chung und Lüge ruht. Daher fommt es, daß die Hindu— 
Jünglinge, welche eine englifche Erziehung, wie fie die 
Bildungsfchulen der Regierung zu nennen pfleaen, erhal 
ten, ihrem väterlichen Glauben entweder bereits öffentlich 
den Abfchied gegeben haben, oder im Begriffe dazu ſtehen, 
daß fie aber auch auf dieſem Scheidewege entweder ei- 
nem bloßen feldfigemachten Bernunftglauben, oder dem 
völligen Unglauben und der Gottesverläugnung anheim- 
fallen, wenn ihnen die Chriften nicht auf demfelben mit 
dem Lichte des Evangeliums zu Hülfe kommen. 

Viele taufend Fünglinge werden gegenwärtig in In— 
dien auf Koften verfchiedener Miffionsgefellfchaften un- 
terrichtet; diefe alle werden in unfern Schulen mit den 
großen Heilswahrheiten des Chriftenthbums befannt ge— 
macht, und cd vergeht nicht Teicht ein Monat, wo nicht 
Einzelne derfelben dem Erlöfer huldigen, Aber eine große 
Anzahl anderer Hindujünglinge befinden fich in ganz an- 
dern Umftänden. Es find nämlich feit mehreren Fahren 
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auf Koften der Regierung vier Anfchhliche Kollegien tır 
Ealeutta und 23 Kollegien und höhere Schulen in an- 
dern großen Städten des brittifchen Indiens für die 
bürgerliche Erziehung der Hinduiugend aufgerichtet wor- 
den, und in den 23 lehtgenannten erhalten wenigſtens 
5000 Hindujünglinge eine höhere Ausbildung, die ih- 
ven Vätern vollig fremde war. Aber inallen diefen Schu- 
Ien wird Fein Unterricht im Chriftenthbum ertheilt, und 
die Schüler derfelben Ternen zwar bald die Thorheit ih— 
red bisherigen Götzenglaubens deutlich erfennen , und 
fangen an, demfelben von Herzen abhold zu werden; da 
ihnen aber ftatt deffelben Fein befferer religiofer Glaube 
dargeboten wird, fo find fie chen damit dem Einfluffe 
des Unglaubens und der Lafterhaftigfeit preiögegeben: 
Unter den Haufen diefer Fünglinge find von europäifchen 
Meligionsverächtern mit allem Fleiß die Schriften eines 
Baine und Boltaire in Umlauf gefeist worden; auch wer- 
den die unfittlichiten Bücher denfelben Fäuflich angeboten. 
Indem nun diefe armen Jünglinge mit ihrem Götterglau- 
ben zugleich auch den fittlichen VBorfchriften des Hinduis— 
mus den Abfchied geben, dabei von den Wahrheiten des 
Chriſtenthums vollig unberührt bleiben und von ungläu- 
bigen Menſchen frühzeitig angelcitet werden, felbft die 
Wahrheiten der natürlichen Meligion zu verfäugnen, fo 
iſt unftreitig ihr Zuftand im böchften Grade gefährlich ; 
und ed hänge unter dem Segen Gottes zunächit von den 
Anfirengungen der chriftlichen Kirche in dem gegenwär- 
tigen Augenblick die Entfcheidung der wichtigen Frage 
ob, ob diefe Fünglinge aus den Finfterniffen des Heiden- 
thums in die Lichtgebiete der chriftlichen Wahrheit und 
Heiligkeit hinüberverſetzt, oder ob fie in die noch fchauer- 
lichern Abgründe des Unglaubens, der Fleiſchesluſt und 
des ewigen Todes hinabgeſtürzt werden follen? 

Dabei muß zugleich bemerft werden, daß die Er- 
rettung oder der Untergang diefer Fünglinge keineswegs 
für fich .alleine daſteht, fondern die große Maffe 
des Volkes mit fich fortreißt. Der abgetretene General 
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Gouverneur Indiens, Lord Bentind, und fein nunmeh- 
riger Nachfolger, Lord Auckland, haben aus wichtigen 
Gründen die Anordnung gemacht, daß in den Civil-, 
Gerichts. und Adminiftrationsgefchäften des Staates der 
bisherige Gebrauch der perfifchen Sprache allmählig ab« 
gefchafft, und dafür die englifche Sprache eingeführt 
werden folle; ein Umſtand, welcher zur Folge hatte, daß 
nunmehr viele Taufende talentvoller Jünglinge in Indien 
fich mit dem Erlernen der englifchen Sprache befchäftigen. 
Zum Beweife, wie groß diefe Begierde unter der indi— 
fchen Jugend in unfern Tagen ift, mag die TIhatfache 
dienen, daß ald am Ende des vorigen Jahres zu Hughly, 
einer Stadt in den Umgebungen Calcuttas, eine neue 
Schule für die Erlernung der englifchen Sprache er 
öffnet wurde, innerhalb weniger Tage mehr ald 1400 
Hindujünglinge fih um Aufnahme in diefelbe gemelder 
haben. Selbſt mehrere eingeborne Fürften mir ihren 
oberften Staatsbeamten befchäftigen fih nunmehr mit 
dem Erlernen des Englifchen, und wenden ſich haufig 
bittend nach Calcutta, dag ihnen Sprachlehrer zugefen- 
det werden mögen. Nicht minder groß ift das Verlan— 
gen nach Lehrern von allen Theilen des Landes ber; 
und da die Schüler, welche bisher zu Calcutta in den 
Mesierungsanftalten fo wie in unfern Miffionsfchulen 
gebildet wurden, am weiteften vor den andern vorgerüct 
find, ‚fo. werden diefe zu folchem Gefchäfte ausgefender 
werden, und innerhalb weniger Fahre ald Lehrer ihrer: 
Volksgenoſſen über das ganze Land hinausgeftreuet ſeyn. 
Schon jest theilt fat jeder Knabe, welcher den Tag 
über Unterricht im Englifchen empfangen bat, feine er 
worbenen Kenntniffe bei Nacht einer Anzahl feiner Ver. 
wandten und Freunde mit, und mehrere der beffern 
Schüler haben bereits große Freifchufen zu folchem Zweck 
aufgerichtet, Wie unansfprechlich beflagenswerth wäre 
es num, wenn diefe jungen Männer, welche unbefannt mit 
den Lehren des Chriftenthbums dem Unglauben anbeim- 
gefallen. find, auch ihre Fünftigen Schüler in dasfelbige 
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Berderben: gänzlicher Glaubensloſigkeit hinabziehen wür—⸗ 
den? Wie köſtlich wäre im Gegentheil der Erfolg, wenn 
durch die thätigen Bemühungen der Miſſionarien viele 
derſelben in unſern Tagen zum Glauben an Gott ge— 
bracht, und in ihren künftigen einflußreichen Stellungen 
in der Mitte des Volkes zu geſegneten Werkzeugen her—⸗ 
angebildet würden, um die ſeligmachende Erkenntniß des 
Erlöſers unter ihren Landsleuten weithin auszubreiten? 
Für einen ſolchen Gewinn ſollte kein Geldopfer und keine 
Mühe geſpart werden, und die Liebe der Chriſten ſollte 
ſich in dem Bemühen vereinigen, in allen Städten, wo 
Bildungsanſtalten dieſer Art von der Regieruug aufge 
richtet worden find, eine chriftliche Unterrichtöftätte an, 
zulegen, wo mit befonderer Bezugnahme auf die geiftis 
gen und fittlichen Bedürfniffe diefer Jünglinge chriftli« 
cher Unterricht in englifcher und bengalifcher Sprache 
denfelben ertheilt, und Hffentliche Vorträge des evan— 
gelifchen Glaubens in englifcher Sprache gehalten wür—⸗ 
den, Mehrere Miſſionarien haben bereitd mit dem ge 
fegnetften Erfolg Berfuche diefer Art gemacht, und da 
die Anzahl derer, welche das Englifche verftchen und für 
englifche Bildungsmittel zugänglich geworden find, mit 
jedem Tage wächst, fo dürfte auch unter dem Gegen 
Gottes der glücklichſte Erfolg von diefen Arbeiten er- 
wartet werden, wenn nur fromme und taugliche Mif- 
fionarien genug vorhanden wären, um Durch diefe weis 
ten Arbeitöpforten einzugehen, und fih im Lande um— 
ber als eifrige Boten Chrifti anzufedeln.” 


Wir haben gerne diefen Auszug aus dem öffentli— 
hen Aufrufe des erfahrungsreichen Baptiften-Miffionars, 
Herrn Pearce, an diefer Stelle unferm Berichte beige: 
fügt, theils um durch denfelben die oben angeführten 
ermunternden Angaben unferer deutfchen Miſſionsbrüder 
in Bengalen auch noch von einer andern Seite her zu 
beftätigen und näher zu beleuchten, theils um unfern 
theuern Mitverbundenen dadurch Beranlafung zu geben, 
die ernften Worte, welche dieſes Schreiben in fich faßt, 
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näher zu beberzigen, und unferer Miſſionskommittee Ihre 
brüderliche Handreichung nicht zu verfageir, wenn fie 
ſich geneigt fühlt, dieſem lauten Rufe des Herrn ge⸗ 
mäß, eine wachfende Anzahl ihrer Sögtinge jenen völ- 
ferreichen Arbeitsſtätten zuzuſenden. Schmerzhaft fällt 
unferm Herzen dabei immer die Koſtenberechnung ſol— 
cher Unternehmung auf, fo mie diefelbe auch dieſem 
Aufrufe von Seiten der verehrten Baptiſten-Miſſions— 
geſellſchaft in London, beigefügt worden iſt. In dieſem 
wird nämlich der erforderliche Koſtenaufwand für die 
nöthige Ausrüſtung und Ueberfabrt jedes einzelnen Miſ— 
ſionars nach Indien auf die Summe von 500 Pfund 
Sterlingen (8,500 Schweizfr, oder 5,000 fl. Reichs— 
währung) angefchlagen, und das Anerbieten gemacht, 
daß fo oft immer diefe Summe von 500 Pfunden von 
chriftlichen Freunden zufammengelegt ſeyn würde, ein 
Hriftlicher Miſſionar aus ihrem Kreife nach Indien ab- 
gefender werden folle. Hieran fchlichen fich nun noch 
weiter die fortlaufenden Unterhaltungd- und übrigen 
Einrichtungöfoften deſſelben nebft den Bauausgaben, 
welche vorläufig gleichfalls auf den nothwendigen Betrag 
von jährlichen 500 Pf. veranfchlagt worden find, An, 
folche Berechnungen kann num leider, wie wir glauben, 
der dentiche Miſſionsfreund nicht, hintreten, und der 
fräftige Antheil an diefer fegensreichen Arbeit von Gei- 
ten unferer deutſchen und fchweizcrifchen Miſſionsfreunde 
wird vor Allen davon abhängen, ob nicht für die ein— 
fachen Bedürfniffe und Lebensweife des deutfchen Send. 
boten geeignete Mittel und Wege aufgefunden merden 
fönnen, auf denen derfelbe heilige Zweck ungleich un- 
Foftfpieliger erreicht, und in dem gleichen Verhältniffe 
einer bedeutenden Ausgabenverminderung die Anzahl der 
Miffionsarbeiter vergrößert werden könnte. Unſere Kom- 
mittee bat es fich zur erniten Aufgabe gemacht, diefe 

rage auf eine gründliche und genügende Weile zum 

ehuf unferer theuern Mitverbundenen zu Iöfen, und 
wir haben eine um fo willfommenere Gelegenheit hiezu, 
als bereits eine Anzahl unſerer deutſchen Brüder als 
Miſſionarien über die verſchiedenen Theile Bengalent 
hin zerſtreut leben, die täglichen Bedürfniſſe aus eige— 
ner Erfahrung kennen, und uns eben darum den ſicher⸗ 
ſten Bericht über die wahren und unentbehrlichen Er— 
forderniſſe des Unterhaltes ertheilen werden. 








848 


Miffionslieder. 


I. 


Mel. Schmüce dich, o Liebe Seele ıc. 


1. Macher euch bereit, zu preifen 
Den Allmächtigen und Weifen, 
Der mit unbefchränfter Stärfe 
Wirket wundervolle Werke. 
Rühmet Seinen großen Namen 
Und zu Seinem Thun ſprecht: Amen! 
Iſt's auch noch ſo unverſtändlich; 
Doch als Weisheit zeigt ſich's endlich. 


2. Wunderbar iſt's im Beginne, 
— Täglich werden wir das inne, — 
Wie die Sterne, die im Dunkeln 
An der Himmelsvefte funkeln; 
Wie die Quellen, die in tiefen 
Undurchforſchten Felſen ſchliefen; 
Wie das Gold, das aus dem Schachte 
Reger Fleiß zum Lichte brachte. 


3. Sollte, was wir nicht verſtehen, 
Darum minder herrlich gehen? 
Wie die hohe Königspalme 
Ueberragt die niedern Halme, 

Die im leichten Winde wanken: 
Alſo Seine Heilsgedanken; 

Und im hohen Wipfel ſprießen 
Erſt die Früchte zum Genießen. 


4. Offt durch tiefe Thäler führet 
Seine Hand uns: da verlieret 
Sich der Strom in Felſenwände; 
Zugeſchloſſen ſcheint das Ende; 
Aber eh' man ſich's verſehen, 
Spalten 
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Spalten fich die fchroffen Höhen, 
Und das Thal ift wieder offen: 
Dann belebt fich neu das Hoffen. 


5, Ach, wie trauen wir fo wenig 
YUnferm wunderbaren König! 
Ach, wie find wir noch fo träge, 
Seine wunderbaren Wege, 

Eh’ und noch das Ende Elar ift, 
Laut zu rühmen, da doch wahr iſt, 
Daß dem Weg, den Er erwähler, 
Nie ein felger Ausgang fehler! 


6. Uns geziemt ed, Seine Werke, 
Seine Weisheit, Seine Stärfe 
Gleich von Anfang an zu preifen, 
Eh’ fie herrlich fich erweiſen. 
Zweifeln wir, ob Er’s verdiene, 
Daß Sein Lob ſtets bei und grüne: 
D fo werden unfre Herzen 
Bald ihre großes Heil verfcherzen ! 


7. Dankbar feinen Ruhm erhöhen, 
Iſt der Weg, Sein Heil zu feben. 
Wenn auf diefem Weg wir wandeln, 
Wird fich bald die Noth verwandeln; 
Weichen werden alle Riegel, 

Brechen werden alle Siegel; 
Unfre Saaten werden grünen, 
Und Sein Volk Ihm willig dienen. 


8 Jeſu! gib uns Lobeſtimmen! 
Laß den Weihrauch täglich glimmen, 
Daß wir Deinen Namen Toben, 
Mitten in den fohwerften Proben 
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Unfer Dank zum Himmel walle, 
Segensthau berniederfalle, 

Und Dein Werk durch unfre Hände 
Sich zum vollen Segen wende! 


1, 


2. 


FBb F 


Liebesgrüße aus der Ferne 
Wehen leiſe uns ins Herz; 
Strahlen von fo manchem Sterne (Dff. 1,20.) 
Schimmern Tieblich heimathwärts. 
Seyd gegrüßt, ihr fernen Brüder! 
Seht, wir fallen mit euch nieder, 
Singen ein Hallelujah 
Dem, der ſtets den Seinen nah. 


Die ihr dort in weitem Kreiſe 

Einſam ſtehet, ungekannt, 

Und nach ächter Jünger Weiſe 
Thränen ſä't in's dürre Land, 
Seht! es reift dem Ernteſegen 
Eure ſtille Saat entgegen, 

Bis im Feld die Sichel klingt, 
Und ihr eure Garben bringt. 


Ihr auch, deren Gräber ragen 
Auf dem großen Todtenfeld, 
Bis an euren Sarkophagen 
Wand und Decke niederfällt, 
Seyd gegrüßt im ſtillen Lande! 
Jeſus ſprengt des Grabes Bandey 
Und am hellen Flammenmeer 
Fehlt von uns dann keiner mehr! 


III. 


1. Der HErr ift treu! : 
Er hält, was Er verfpricht! 
Durch Nacht und Dunfel führt Er 
Und mit dem Sieg des Lichtes ziert Er 
Die auserwählte Streiterfchaar: 
Sa, feine Hand führt wunderbar 
Durch Nacht zum Licht! z: 
Der Herr ift treu! 


2. Hoc ift fein Rath; z: 
Oft dunkel unfrem Blick! 
Er nimmt oft, um zu geben; - 
Pflanzt in den Tod hinein das Leben; 
Schafft Segen unter Furcht und Schreck; 
Führt ab vom Ziel und doch zum Zweck, 
Durch's Kreuz zum Glück. :,: 
Hoch ift fein Rath! 


3 Wir folgen Dir! ır 
Es ift ein heil’ger Krieg! 
Wo deine Fahnen wallen, 
Da mag wohl mancher Streiter fallen; 
Doch Alle triumphiren einft: | 
Du führeft fie, wann Du erfcheinft, 
. Dom Kampf zum Sieg! :: 
Wir folgen Dir! 


—m— 
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Kaum hatten die Holländer im Anfang des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts von der Kapfpise des füdlichen Afri- 
ka's Befig genommen, ald die Regierung forgfältigen 
Bedacht darauf nahm, auf diefem für ihre Handelsun- 
ternehmungen im Oſten höchft wichtigen Küftenlande blei— 
bende Kolonien anzulegen, und die im Lande umber- 
wohnenden Hottentottenftämme ihrer Herrfchaft.zu unter- 
werfen. Hunderte von dentfchen und bolländifchen Ko- 
loniftenfamilien wanderten demnach unter vielfachen Be- 
günftigungen der hollandifchen Regierung noch im Laufe 
dieſes Jahrhunderts nach dem Kaplande aus, legten in 
den fruchtbaren Niederungen deſſelben ihre Pflanzungen 
an, vertrichen allmählig die unglücklichen Ureinwohner 
vom Boden ihrer Väter hinweg in die öden Gebirge, 
oder zwangen fie mit Gewalt zu Sflavendienften, um 
fie zur Befriedigung ihrer Habfucht ald willenlofe Werk⸗ 
zeuge zu gebrauchen. An ihre heilige Chriftenpflicht, 
den mißhandelten heidnifchen Hottentotten vor Allem die 
Schätze des göttlichen Heiles in Ehrifto anzubieten und 
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fie mit dem Wege zum ewigen Leben befannt zu machen, 
wurde nicht gedacht; und ald fpäter (im Fahr 1737) 
ein frommer Fremdling, Georg Schmid, an ihrem fer 
landete, um den armen Hottentotten im ihrer gänzlichen 
Berlaffenheit das Wort von der Erlöfung zu verfündi- 
gen, fo wurde cr nach einer geſegneten Arbeit von 6 
Jahren von den feindfeligen Koloniften mit Gewalt wie- 
der von feiner jtillen Arbeitöftätte wengeiagt, und ge 
nöthigt, in feinem Vaterlande feine Zuflucht zu ſuchen. 
Noch gingen 60 weitere Fahre vorüber, che in den 
Herzen der abendländifchen Ehriften das Verlangen rege 
wurde, den heidnifchen Völkerſtämmen des füdlichen Af- 
rika's die Botſchaft des Heiles in Chriſto anzubieten. 
Die holländifchen Koloniſten hatten mittlerweile ihre Be- 
fittungen bis an die fernen Grenzen des Kaffernlandeg 
erweitert, und ihre Berührungen mit diefem Friegeri- 
ſchen Bolfe, dad im den eingedrungenen Fremdlingen 
nur Unterdrücder ihrer Freiheit und habgierige Wider- 
facher erblidte, hatten zur unmittelbaren Folge, daß 
tödtlicher Haß und biutige Feindfeligfeiten in den Ge- 
müthern beider Bartheien fich wechfelfeitig entflammten, 
und jeder einzelne Theil den andern in Dinterlift, Ge— 
walt und Graufamfeit zu überbieten verfuchte, Da ward 
unter den Koloniften, die fich Chriſten nannten und auf 
ihren Ehriftennamen nicht wenig ſtolz waren, auch nicht 
von ferne daran gedacht, ihren beidnifchen Nachbarn 
mit der Botfchaft des Friedens freundlich entgegenzu- 
fommen und denfelben die Gelegenheit zu bereiten, die 
überfchwänglichen Vorzüge im Leben anzufchauen, welche 
der Chriſtenglaube dem Menſchenherzen bereitet; viel- 
mehr war ihre Habgier und Mordluſt nur darauf 9% 
richtet, das verhaßte Gefchlecht der Kaffern allmählig 
gänzlich von ihrem väterlichen Boden zu vertilgen und 
auf den Trümmern ihrer verbrannten Kraald ihre eige— 
nen Bauernhöfe aufzurichten. 
In diefem unglücklichen Zuftande der Dinge fand 
das Ende des verfloffesen Jahrhunderts die zahlreichen 
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heidnifchen Völkerſtämme im füdlichen Afrika, ald in 
weiter Entfernung in dem Herzen des frommen Dr. Ban 
der Kemp die heilige Sehnfucht erwachte, es koſte, was 
es wolle, diefen verfinfterten Ufern als Bote Chrifti zuzu— 
eilen, um den Hottentotten und Kaffern das gnädige Fahr 
des Herrn zu verfündigen. Unterſtützt von den Liebes— 
gaben der Londoner Miffionsgefellfchaft, welche wenige 
Jahre zuvor fich gebildet hatte, machte er fich mit fei- 
nem Begleiter, Herrn Edmonds, nach dem Kap der 
guten Hoffnung auf den Weg, wo er im Mai 1799 
wohlbehalten anfam, und nach wenigen Tagen der Ruhe 
von der Kapflade aus unverweilt feine gefahrvolle Neife 
nach den Grenzen des Kaffernlandes fortfeste, um fich 
an irgend einer paffenden Stelle der Wildnif eine Ar- 
beitöftätte für das Evangelium aufzufuchen. Ihre Reife 
durch die Wildnig war in hohem Grade gefährlich; das 
Land an den Hftlichen Grenzen der Kolonie wimmelte 
damals noch von Löwen, Tigern, Wölfen und andern 
Raubthieren; und obgleich fie unbefchädigt von denfelben 
immer weiter vorwärts zogen, fo wurde doch ihre Nacht» 
ruhe beftändig durch das blutdürſtige Heulen derfelben ge- 
ſtört. Bei ihrer Ankunft auf den öftlichen Grenzen der 
Kolonie fanden fie die weite Gegend umher in einem 
Zuftande wilder Zerfiörung und gänzlicher Gefeblofigkeit, 
indem die bolländifchen Bauern und die Friegerifchen 
Kaffern fich mwechfelfeitig mit roher Grauſamkeit befeh- 
deren, und jeder auf den Untergang des andern bedacht 
war, Unentmuthigt durch diefe Umstände festen indeß 
die beiden Wanderer ihre Reife fo Tang fort, bis fie 
am Wohnorte des mächtigen Kafferhäuptlings Geika an- 
famen, der fich durch feine Lift und wilde Tapferkeit zum 
Schrecken der ganzen Gegend gemacht hatte, Der Häupt- 
ling, auf einem Ameifenhaufen fisend, fragte fie nach 
dem Zwecke ihres Beſuches, worauf Dr. Ban der Kemp 
ihm zur Antwort gab: fie feyen gefommen, um ihn und 
fein Volk in Dingen zu unterrichten, welche fie für diefe 
und die aufünftige Welt glücklich machen, und er-erbitte 
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fich für diefen Zweck feinen Schus und die Geflattung, 
fih mit feinem Begleiter an irgend einer Stelle feines 
Landes friedlich niederlaffen zu dürfen. — Sch bin nicht 
im Stande, gab Geika zur Antwort, Euch die erfor 
derliche Nahrung zu verfchaffen, denn ich befige ſelbſt 
nichts; Ihr fucht Sicherheit bei mir, aber ich vermag 
mich ſelbſt nicht gegen meine Widerfacher zu ſchützen, 
und darum rathe ich Euch, wieder dahin zurücdzufch- 
ren, woher ihr gekommen feyd. 

Ban der Kemp ließ fich indeß durch diefe abfchläg- 
liche Antwort nicht zurüdichreden, und cd gelang ihm 
nach und nach auf das Gemüth ded wilden Häuptlings, 
den das Volk feinen König nannte, ſo viel Einfluß zu 
gewinnen, daß ihm derfelbe geftattete, auf der weſtli⸗ 
chen Seite des Keiskama⸗Fluſſes fich niederzulafen, und 
den Unterricht unter feinem Volke zu beginnen. Unver- 
weilt wurde jett von ihm eine Hütte aufgebaut, und 
der wilde Boden zu einem Garten umgebrochen; und 
um für feine magere Koft, die meift nur aus Wurzeln 
beftand, das nöthige Salz zu gewinnen, mußte er fich 
A Tage lang durch das wilde Gebüfch hindurcharbeiten, 
bis er das Meeresufer erreichte, am welchem er ein Loch 
mit Seewaſſer füllte, das die heißen GSonnenftrahlen 
nach und nach zu Meerfalz verdünfteten. Aber in fur, 
zer Zeit gingen die Fleinen Vorräthe von Habfeligfeit, 
die er mit fich gebracht hatte, zu Ende, und er ſahe 
fich genöthigt, in diefer abgelegenen Wildniß ohne Hut, 
ohne Schuhe und Strümpfe, unter Dornbüfchen auf 
dem Felfenboden mit verwundeten Füßen umbergumans- 
dern, um die Kaffern in ihren Waldhütten aufzufuchen, 
und denfelben die erfte Botſchaft des Heiles zu über 
bringen. Seinem Begleiter Edmond entfiel indeß bald 
der Muth in diefer heulenden Wildniß, und er eilte 
von dannen hinweg, um auf dem Boden der Kolonie 
eine gelegenere Arbeitsftätte aufzufuchen. Aber auch 
diefe fchmerzliche Trennung von feinem einzigen Freunde 
und Gchülfen vermochte feinen umerfchütterlichen Glau— 
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bensmuth nicht niederzumerfen; er entfchloß fich, allein 
zurüczubleiben, und richtete nun cine Schufe in der 
Wildniß auf, im welcher eine Anzahl von Kafferniüng- 
lingen in der bolländifchen Sprache und in den Heilds 
mwahrheiten des Ehriftenthums unterrichtet wurden. Schon 
hoffte er in der Bekehrung einiger Hottentotten-Frauen, 
die in feiner Nähe wohnten, der Erfilingsfrucht feiner 
Arbeit fich erfreuen zu dürfen, ald nach kurzer Zeit ein 
neuer Krieg zwifchen den Kaffern und den benachbarten 
Koloniften ausbrach, und er fich im Januar 1801 ge⸗ 
nöthigt fah, in einer Sefellfchaft von etwa 60 Berfo- 
nen nach Graaf Reiner zurüczueilen, um dem gewiſſen 
Tode zu entfliehen. Hier traf er zu feiner großen Freude 
zwei neue Gehülfen, Jakob Read (Rid) und Bander- 
fingen an, welche dorthin gefendet worden waren, um 
ihm im feiner Arbeit unter den Kaffern beisufteben. 

Da indeß die Friegerifchen Unruhen es nicht rath« 
fam machten, fich tiefer in das Innere des Kaffern- 
landes hineinzuwagen, fo Tieß fich jekt Dr. Ban der 
Kemp im Februar 1802 in der Nähe der Algoabay 
an einer Stelle, Botasplas genannt, zur Arbeit nieder, 
welche der Souverneur der Kapfladt ihm angemwiefen 
hatte, Allein Faum hatte er feine Miffionsarbeit daferbft 
begonnen, ald der Haß und Widerftand der benachbar- 
ten Koloniften ihn auf jedem Schritte verfolgte, und 
ihn mit feinen beiden Mitarbeitern ald Leute verdächtig 
gu machen füchte, die ed mit den plündernden Kaffern 
halten und jeht damit umgingen, für Räuber und Mor 
der eine Zufluchtöftätte auf ihrem Gebiete aufzurichten, 
Dan der Kemp mußte bald die Stelle wieder verlaffen, 
und von num an beginnt im Lehen dieſes edlen Mannes 
eine ununterbrochene Kette von Mübfeligfeit und Ver 
folgung, deren fchwere Bürde ihm nur durch die ftikte 
Frucht feiner Arbeit unter den Hottentotten verfüßt 
wurde. Aber nach feinem gelichten Kaffernlande, an 
dem feine ganze Seele hing, Fam er nicht wieder, und 
er mußte fich beanügen, die erften Steine zu einem 
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Tempel Gottes unter diefem Volke herbeigetragen zu ha- 
ben, welcher unter der Hand feiner frommen Nachfolger 
in unfern Tagen je mehr und mehr aus der Wildnig 
fich emporzubeben beginnt. So meit fein Auge fehen 
fonnte, fo beftand die einzige Frucht feiner Thränenfaat 
unter diefem wilden Bolfe in der Bekehrung eines Fräf- 
tigen Kaffernjünglinges, 3. Tzatzu, der von ihm ge 
tauft und zu einem Lehrer des Chriſtenthums unter fei- 
nen Bolfögenofien berangebilder wurde. 

Der fromme Ban der Kemp legte nach 12jähriger 
mühevoller Arbeit ald Bote Chrifti unter den Heiden 
den 15. Dezember 1811 feinen Pilgerflab vol Vertrauen 
auf feinen Gott am Grabe nieder, und mit feinem Hin- 
Hang war die Kaffernmiffion abermald auf viele Fahre 
vergeffen, Indeß hatten die kleinen Haufen von Grenz 
faffern, unter denen der Vollendete eine Zeitlang gelebt 
hatte, den tiefen Eindruck dennoch bewahrt, den fein 
frommes Bild in ihrer Seele zurückgelaſſen hatte, und 
fie pflegten noch lange mit großer. Liebe von ihm zu 
rühmen, und ihn mit dem Ehrennamen: Tſchankanna 
zu bezeichnen. Ald nun im Fahr 1816 von der Lon- 
doner Miffionsgefellfchaft ein neuer Miffionsverfuch ge- 
wagt, und von ihr zwei ihrer Miffionarien, 3. Wil 
liams und Read in Begleitung des befehrten Kaffern- 
jünglings Tzatzu nach dem Kasfluffe gefendet wurden, 
um dort für die Grenzkaffern eine Miffionsftelle aufzu- 
richten, fo wurden fie von denfelbigen freundlich em- 
pfangen, und der Häuptling Geika ſchien jetzt bereit- 
williger ald zuvor zu feyn„ den Einladungen der Bo— 
ten Chrifti Gehör zu geben und fein Herz der Wahr- 
heit anfzufchließen. Er drücte fein Bedauern darüber 
aus, in früherer Zeit der Stimme des frommen Tfchan- 
fanna Ohr und Herz verfchloffen zu haben; aber — 
fügte er hinzu — Bott wollte mich nicht in meinen 
Sünden fterben laſſen, und darum bat er Tfchanfanna’s 
Sohn zu mir gefender, um mein verfinftertes Herz zum 
Licht zu führen, Herr Williams fing nun mit feinen 
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beiden Gehülfen fein Miffionsgefchäft unter den Kaffern 
mit voller Freude an. Er baute fich eine Hütte, legte 
einen Garten an und begann eine Schule, welche von 
150 Ermwachfenen und Kindern fleißig befucht wurde, 
Auch zum Sottesdienfte fanden fich die umherwohnenden 
Kaffern willig ein, und fchon fchien ein feiter Grund 
zu einem blühenden Werke Gotted unter dieſem Volke 
durch feine Hand gelegt zu fenn, ald der gebeimnißvolle 
Rath Gottes ihn fchon im Auguft 1818 unerwartet 
fchnel von binnen rief, und mit feinem Tode das faum 
erit begonnene Werk abermals unterbrochen wurde, 

Nicht ange hernach brach ein neuer biutiger Krieg 
zwifchen den Kaffern und den Kolöniften aus, der mit 
foicher Erbitterung geführt wurde, daß Miffionar Read 
mir dem jungen Tzatzu aufs neue feine Arbeitöftätte ver- 
laffen und innerhalb der Grenzen der Kolonie einen Zu- 
fluchtsort fuchen mußte. Die war eine neue harte Prü- 
fung für die Londoner Miffionsgefellfchaft, der ed unter 
diefen wiederholten mißlungenen Berfuchen Flar werden 
mußte, wie an einen glücklichen Fortgang des Miffiond- 
werkes unter dem wilden Kaffernvolfe fo lange nicht ge- 
dacht werden könne, ald die biutgierige Erbitterung, 
welche die Gemüther der Kolonialbewohner gegen die 
Kaffern erfüllte, bei jedem einzelnen Vorfall immer wie- 
der in vollen Flammen ausbrach, und einen Kriegszug 
zur Folge hatte, bei welchem es nur auf. wechfelfeitige 
Zerſtörung angelegt war. 

Auch die brittifche Negierung, an welche mittler- 
weile der fchusherrliche Befis der Kapfolonie aufs neue 
übergegangen war, fühlte je mehr und mehr dad Be, 
dürfniß, zur Erhaltung derfelben ihr Verhältniß zu dem 
benachbarten Friegerifchen Kaffernvolfe auf feitere und 
billigere Grundlagen, als die bisherigen waren, aufzu— 
bauen. Ein glüdlicher Erfolg hatte ihren Testen Feld— 
zug gegen die Kaffern begleitet, und der abgeichloffene 
Friede die Grenzen der Kolonie big zum Keisfamafluffe 
erweitert, Nach einem Befchluffe der brittifchen Re— 
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gierung follte num die neuerworbene Länderſtrecke, früher 
das Zuurveldt, jet Albany genannt, die längs der 
Kafferngrenzen binlag, mit einer ſtarken Anzahl britti- 
fcher Koloniften bevölfert werden; und die Megierung 
feste jert für jeden Bewohner Englands, der mit fei- 
ner Familie dorthin auswandern wolle, die lockendſten 
Belohnungen aus, um ihrem Ziele fo fchnell wie mög- 
Yich nahe zu fommen. Es gelang ihr auch wirklich, in- 
nerhalb kurzer Zeit Haufen von etwa 3,000 brittifchen 
Unterthanen zufammen zu. bringen, welche fich in dem 
Entfchluffe vereinigten, ihr Glück auf der Küfte Süd- 
afrifa’s aufzufuchen. Unter diefen Auswanderern, welche 
die Heimath der Väter verließen, befanden fich auch 
mehrere fromme Familien, welche das Verlangen, nicht 
blos ihre zeitliche Wohlfahrt, fondern auch die Ver— 
berrlichung Gottes und das Wohl ihrer Mitmenfchen 
zu befördern, zu folchem Schritte angetrieben hatte. 
Die Regierung hatte mit dem vielverfprechenden 
Auswanderungsentwurfe zugleich die Zufage gemacht, daß 
immer eine Abtheilung von 100 auswandernden Familien 
die Geftattung haben folle, fich feldft einen frommen 
Prediger und Seelforger zu erwählen, deffen Unterhalt 
fie auf fich zu nehmen zuſagte. Diefe Maafregel hatte 
unftreitig die heilſamſten Folgen, indem fie dazu diente, 
auf einem der wichtigften Punkte der Kolonie der Kir, 
che Ehrifti eine bleibende Gründung zu verfchaffen. Un— 
ter den Auswanderern befand fich auch eine bedeutende 
Anzahl folcher, welche bisher der Methodiitenverbin- 
dung angehört hatten, Diefe wandten fih an die Mif- 
fonögefellfchaft derfelben mit der Bitte, ihnen einen 
frommen und eifrigen Prediger nach Südafrika mitzu- 
geben; und jet wurde Herr William Shaw (Schau) 
von der Gefellichaft hiezu verordnet, Auf dieſe Weile 
war nun der Grenzdiſtrikt Albany anf einmal ein Miſ— 
fionsboden geworden, deffen Bewohnern die Methodi— 
ſtengeſellſchaft von nun an die forgfältigite Aufmerkſam— 
keit zuwandte, und der einen feften Haltpunkt darbot, 
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um von dort aus das Evangelium des Friedens unter 
alle heidnifchen Völkerſtämme des füdlichen Afrikas hin- 
auszutragen. Die große Anzahl der Auswanderer hatte 
fh von Anfang an in einzelne Parthien abgetheilt, 
deren jede von ihrem eigenen Führer geleitet wurde, 
Auch die Merhodiftenpartbie fügte fih nun zu einem 
Banzen zufammen, und Miffionar W. Sham fegelte 
mit derfelben Cim Jahr 1819) im Vertrauen auf fei- 
nen Gott nach den fernen Ufern des füdlichen Afrika's 
hinüber, Bei ihrer Ankunft dafelbft wurde ihr ein ſchö— 
ner und fruchtbarer Landesftrich längs des Meeresufers 
bin an der Außerften Grenze der Kolonie, dem Kaffern- 
ande gegenüber, zur Anfiedlung angewiefen, wo fie jetzt 
unverweilt ihre einftweiligen Hütten aufzsufchlagen und 
den wilden Boden aufzubrechen begannen. Aber kaum 
hatten fie in der neuen Heimath ein Obdach gefunden 
und auf die erfte Frucht ihrer angeftrengten Arbeit hoff- 
nungsvoll hingeblickt, als plößlich der obrigfeitliche Be— 
fehl am fie gelangte, diefe Stelle wieder zu verlaffen, 
und diefelbe dem General E. und feiner Parthie abzu- 
treten. Dieß verurfachte, wie ſich's erwarten lieh, gro- 
ßes Mißvergnügen unter ihnen; indeß fügten fie fich in 
den verborgenen Willen ihres Gotted, und zogen nach 
der neuen wilden Landesftrede hin, die ihnen von der 
Regierung angemwiefen worden war. Auch diefe lag am 
Ufer des Keisfamafluffes hin und der Kafferngrenze ge— 
rade gegenüber, und die taufendfachen Spuren einer 
rohen Zerftörung zeigten deutlich genug, daß nicht lange 
zuvor die Kaffern aus dem Befiße diefer Gegend ver- 
trieben worden waren, 

MWirffich hatten auch die. neuen Anfiedler von die— 
fer Seite her alles zu fürchten, und fie Fonnten es fich 
nicht verbergen, daß ihre Stellung fie jede Nacht einem 
mörderifchen Weberfalle der Wilden ausſetzte. Allein das 
Auge Gottes wachte über fie, weil fein heiliger Rath 
beichloffen hatte, ihre Anfiedlung an der Heidengrenze 
als ein wirkſames Mittel zu gebrauchen, um die Seg— 
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nungen der Kirche Ehrifti unter dem benachbarten verfin- 
fterten Kaffernvolfe auszubreiten. In kurzer Zeit blühte 
ihre neue Kolonie, die Salems- Kolonie genannt, auf 
das lieblichfte auf, und auch für den Schulunterricht 
der Jugend und die fchönen Gottesdienfte des Herrn 
ward frühe Sorge getragen. Miffionar Shaw fahe fich 
frühe veranlaßt, in dem weiten Diftrifte umher, fo gut 
er es zu thun vermochte, feine gefegnete Arbeit zu theilen, 
In diefen Arbeiten wurde er von mehreren frommen 
Koloniften feiner Gemeinde aufs Fräftigfte unterſtützt, 
welche an den Sonntagen nach allen Richtungen binaus- 
zogen, um das Wort des Herrn ihren neuangefiedelten 
Landsleuten zu verfündigen. Auch ein reger Miffions- 
geift wachte bald in vielen Gemüthern auf, und dieß 
um fo mehr, da die Gelegenheit den Heiden das Evan- 
gelium zu predigen, ihnen jebt fo nahe gekommen war, 
Längſt fchon waren fie in der väterlichen Heimath ge- 
wohnt gewefen, für die Befehrung der Heiden zu Gott 
zu beten, und nach ihrem Vermögen zur Ausbreitung 
der Erfenntniß Chrifti unter denfelben ihre Scherflein 
beisutragen, Seit hatten fie die willfommene Selegen- 
heit: gefunden, diefen heiligen Beruf des Chriften an 
ihren nächſten Grenznachbarn zu üben; und fo wurden 
nun unverweilt Miffionsbetftunden unter ihnen eingerich- 
tet, Miffionsfolleften gefammelt und Anftalten getroffen, 
um das Wort des Herrn nach allen Richtungen des 
Landes hinauszutragen. Diefe regen Anitrengungen des 
frommen Miffionsfinnes waren um fo bewunderungs- 
würdiger, da die neuen Koloniften bei gänzlicher Unbe- 
fanntfchaft mit der natürlichen Befchaffenheit ded Bo— 
dend und der Umgegend -in den erften Fahren mit den 
prüfungsvollften Hinderniffen zu kämpfen hatten. Schon 
war es ihnen gelungen, mit unfäglicher Mühe ein fchd- 
ned Dorf nebit einer niedlichen Kirche in diefer Wild- 
niß aufzubauen, den harten Boden umzubrechen, und 
auf eine bedeutende Strede bin ihre Gärten und dad 
erforderliche Ackerland anzubauen, als in einer Nacht 
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ein furchtbarer Orkan, dergleichen fie nie zuvor gehört 
hatten, fie überfiet, und ihre fchönen Pflanzungen auf 
einmal zerſtörte; innerhalb weniger Stunden fchwellten 
die Heinen Bäche. zu reißenden Walditrömen an, und 
riffen unaufhaltfam ihre Wohnungen fort. Nur mit Mühe 
vermochten fie ihr Leben von dem drohenden Verderben 
zu erretten, und das Licht des Fommenden Morgens 
zeigte ihnen zu ihrem großen Schreien, daß der Sturm 
der Nacht den größern Theil ihrer Wohnhäuſer und ihre 
Pllanzungen gänzlich zu Grunde gerichtet hatte, est 
that es aufs neue Noth, die harte Arbeit wieder von 
vorn zu beginnen, und, belehrt durch eine fchwere Er- 
fahrung, ihrer Anfiedlung eine folche Einrichtung zu 
geben, daß fie Hoffen durften, ähnliche Stürme in der 
Folgezeit unter Gottes Beiſtand beftchen zu können. Aber 
diefed fchmerzhafte Begegnen vermochte ihren Eifer für 
die Ausbreitung der Erfenntniß Chrifti unter ihren brit- 
tifchen Landsleuten ſowohl, ald unter den benachbarten 
Heiden nicht zu fchwächen; und der Segen Gottes be- 
reitete ihren Herzen die Freude, an mancher Stelle die 
fed neuangebauten Grenzdiftrifted eine Fleine Gemeinde 
von Gläubigen aufblühen zu fehen, die fich fleißig zeig- 
ten in guten Werfen, und bereitwillig waren, zur För— 
derung der Erfenntniß Chrifti ihnen die brüderliche 
Hand darzubieten, 

Indeß die Wirkfungsfreife der Merhodiftenmiffiona- 
rien in dem nenangebauten Diftrifte Albany fich inner- 
bald kurzer Zeit bedentend vergrößerten, hatten fie die 
Freude, im Fahr 1821 neue Gehülfen ihrer Arbeit, 
die Miffionarien William Kay, Schepflone, Schrews⸗ 
bury und Threlfall in der Kapftadt ankommen zu. feben, 
welche im Norden und Oſten des Landes unter den Hei- 
den ihre Arbeitsftätten auffuchten. Auch die brittifche 
Kolonialresierung fing an, in dem Miſſionswerke eine 
Woohlthat für die Völker und ein Fräftiged Beförderungs- 
mittel ihrer bürgerlichen Civilifation und ihrer Ruhe 
zu erblicden; und fie faßte den Entfchluß, auf ihre 
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eigenen Koften im Gebiete des Kaffernhäuptlings Geifa 
am Chumiflufe eine Fleine Miffionsfolonie anzulegen; und 
zu diefem Zwecke den wadern Miffionar J. Brownlee 
(Braunli) in ihre Dienfte aufzunchmen, welcher von 2 
Gehülfen, Herrn Thompſon und Bennie, Miffionarien 
der Gefellfchaft zu Glasgow, unterflüßt, fich am diefem 
Flufe unter den Kaffern niederlich und innerhalb weni. 
ger Fahre cin blühendes Kafferndorf, Chumie genannt, 
aufrichtete, von wo aus mannigfaltige Segnungen über 
die benachbarten heidnifchen Stämme fich ergoßen. 

Die wachfende Bedentfamfeit, zu welcher fich inner- 
halb kurzer Zeit diefe Feine Kolonie im Kaffernlande 
unter dem Gegen Gotted- erhob, flöfte nun dem thä- 
tigen William Shaw in Albany den Muth ein, ein Glei— 
ches unter diefem Volke zu verfuchen, was er jest um 
fo Teichter thun zu können glaubte, da einige Gehülfen 
aus Europa in feine weiten Wirfungsfreife unter den 
Kolonien und Hottentotten theilnchmend hereingetreten 
waren. Im Auguſt 1822 machte er fich in Begleitung 
zweier feiner Miffionsbrüder und des jungen Kaffern Tza— 
su, der ald Dollmerfcher diente, auf den Weg, um den 
- König Geika an feinem Wohnorte am Chumifluſſe aufzu—⸗ 
fuchen, und die Seftattung zu einer neuen Miffionsnie- 
derlaffung in feinem Lande bei demfelben einzuholen. Al— 
lein er fand eben Feine günftige Aufnahme, und der Ti- 
ftige Häuptling fuchte unter mannigfaltigen Vorwänden 
die Sache von fich abzulenken, fo daß nach viel vergeb- 
licher Mühe Miffionar Shaw ſich genöthigt fah, unver- 
richteter Dinge wieder nach Salem zurüczufehren. In— 
deß konnte diefer eifrige Knecht Chrifti bei dieſem ver- 
eitelten. Berfuche nicht ftille ſtehen, und er entfchloß fich, 
im Namen Gottes im Juli 1823 eine zweite Reiſe nach 
dem benachbarten Kaffernlande anzutreten, um dem ge— 
wünfchten Ziele näher zu fommen. Da der nächfigele- 
gene Kaffernbezirf, der von dem Stamme der Amako⸗ 
ſas bewohnt war, unter der Schupherrlichfeit des Kö— 
nigs Geika fich in verfchiedene Fleinere Stämme theilte, 
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denen die Söhne des alten Kongo, Pato, und Camma 
vorftanden, fo entfchloß er fich, mit einftweiliger Um— 
gehung des alten Geika, nach Pato's Diſtrikt fich zu- 
erſt zu wenden, und den Verſuch zu machen, die Ge 
nehmigung dieſes Hauptlings für fein Unternehmen zu 
gewinnen. Schon hatte er fih von Grahamsſtadt aus 
auf den Weg gemacht und war in die Wildniß einge 
derungen, als heftige Negengüffe, welche die Bäche zu 
großen Strömen anfchwellten, ihn nöthigten, nach AL- 
bany zurüczufchren, um dort eine beffere Witterung ab» 
zuwarten. Kaum waren die Waffer wieder in ihre fahr- 
baren fer zurückgetreten, fo. feste er mit neuem Muth 
über den großen Fiſchfluß hinüber, und langte wohlbe- 
balten auf der Miffionsftation zu Chumie an, um von 
dort aud Gelegenheit zu finden, der Sefinnungen des 
Häuptling Pato in Hinficht auf fein Vorhaben gewiß 
zu werden... Bato ließ ihn dringend erfuchen, unverweilt 
zu ihm zu fommen, und fandte ihm ficben feiner Kries 
. ger: zu, welche: den reifenden Miffionar auf dem Wege 
fchüsen ſollten, und fo gelang es ihm, am 1. Dez. die 
fes Jahres an Pato's Wohnorte einzutreffen, der ihn 
mit viel Herzlichkeit aufnahm. Pato hatte feine beiden 
Brüder, Congo und Camma zu fich gerufen, um zu glei 
cher Zeit den Friedensboten zu begrüßen. „Wir hatten 
einen wahren Triumphzug an diefer Stelle, fchreibt Mif- 
fionar Shaw. Alles Volk war in mächtiger Bewegung, 
und, wie ed unter Wilden immer der Fall ift, ein wil- 
der Lärm umtönte und von allen Seiten. Alles, was 
wir bei ung hatten, erfchien den Kaffern wundervoll, und 
machte ihr lebhaftes Erflaunen rege. Unfer Wagen, un- 
fer Geräthe, unfere Weiber und Kinder, Alled wurde 
mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit unterfucht, und 
gab reichen Stoff zu allgemeiner Unterhaltung unter dem 
Volke.“ Gleich am folgenden Tage wurde eine große 
Rathöverfammlung gehalten, welcher Pato mit feinen 
Brüdern und den angefebenften Kriegern feines Stam- 
mes beiwohnten. Wir machten ihnen unfere Abficht be 
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fannt, und in ihrem Lande miedersulaffen, und fie im 
Chriſtenthum und in allen nüslichen Dingen zu unter 
richten; und alled Volk drückte feinen lauteſten Beifall 
darüber aus. „ Du mußt künftig unfer Vater feyn, fprach 
Pato, und wir betrachten dich von nun an ald einen 
großen Dorndufch, unter dem wir gegen Negen und Wind 
gefichert find.” Diefe Ausdrücke waren ohne Zweifel 
ehrlich gemeint, obgleich fchon aus früherm Verkehr den 
Miffionarien die fchmeichelhafte Somplimentenfprache nicht 
unbefannt war, mit welcher die Kaffernhäuptlinge dem 
Fremdling entgegenzufommen pflegen. Eine fchöne und 
fruchtbare Landesſtrecke ohnweit des Seeufers ward nun 
jenfeitd des Keiskama den Miffionarien angewieſen, auf 
welcher fie ihre erften Hütten aus Baumäſten aufrich- 
teten, um den Grund zu einer Miſſionsſtation zu legen, 
welche bald hernach nach dem Namen des befannten Gtif- 
ters der Merhodiftenfirche, des feligen Wesley, We 
leyville genannt wurde, 

Wir find nunmehr mit unfern: einleitenden Bemer- 
fungen an der Stelle angekommen, am welche fich die 
Meifehefchreibung des Herrn Stephan Kay anfchlieht, 
die er unter dem Titel „ Wanderungen und Nachforfchun- 
gen im Kaffernlande” (Travels and Researches in 
Caffraria) im Zahr.1833 zu London herausgab, und 
aus welcher wie die intereffanteften Parthien auszugs⸗ 
weise unfern Leſern in diefem Hefte mittbeilen. 


———— 





L Abſchnitt. 


Erſte Wanderung des Miffionars W. Kay ins 
Kaffernland. 

Fort Wiltfhire. Handel mit den Eingebornen. Raubzüge der 
Kafern. Die Station Chumie. Der Häuptling Geifa. 
Sein babfüchtiger und treulofer Charakter. Wunderbare - 
Errettung. 


Nachdem ich (W. Kay) mehrere Fahre lang an den 
Grenzen der Kolonie unter brittifchen Anſiedlern und 
Hottentotten das Werk des Amtes, das die Berfühnung 
predigt, gethan hatte, fo entfchloß ich mich, auch außer- 
balb der Grenzen der Kolonie in den Ländern der Hei- 
Den eine Arbeitsflätte für das Evangelium aufzufuchen; 
und da Außerliche Umſtände mein Borhaben begünftigten, 
fo machte ich jet die nöthigen Zurüftungen, um im Au- 
guſt 1825 meine erfte Wanderung in das Kaffernland 
in Begleitung eined geliebten Mitarbeiters anzutreten. 
Am 3. machten wir uns nun mit unferm Dollmetfcher,, 
dem jungen Tzatzu, von Grahamſtadt mit Sonnenaufgang 
auf den Weg. Unſer Pfad war ausnehmend einfam, und 
führte und durch Tauter mwaldigted Gebüfch, das von 
wilden Thieren bewohnt und von umberfireifenden Gtra- 
Benräubern unficher gemacht war, Wir waren nicht weit 
gefommen, ald die Nacht uns überrafchte; alles war To- 
desitile um und ber, und Fein Laut wurde im diefer 
öden Wildniß gehört, ald der Huffchlag, den unſere 
Pferde machten; indeflen verbreitete der heile Mond ein 
Viebfiches Licht über die Dunkelheit der Nacht, und wir 
fonnten unfern Weg fortfeßen, bis wie Nachts 10 Uhr 
einen Militärpoften am Ufer des großen Fifchfuffes er, 
reichten, wo wir von einem armen englifchen Soldaten 
gaffreundlich aufgenommen wurden, 
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Unser Weg wand fich am folgenden Tape (A. Aug.) 
durch die weiten umd dichten Wälder des Fifchfluffes 
bin, in denen wir an einzelnen Stellen eine prachtvolle 
Ausficht auf die Meeresfüfte gewannen. Die hoben Berge 
und fürchterlichen Schluchten, zwifchen welchen fich der 
Fluß fanft bindurchfchleicht,, fo wie die fchlangenartigen 
Krümmungen deffelben und die üppige Bracht der engen 
Thaler auf beiden Seiten, machten unfere Wanderung 
fehr unterhaltend. Nach einem ermüdenden Zuge erreich- 
tem und die Schatten der Nacht, und dicke Finfterniß 
umhüllte und, fo daß wir unfern Fußpfad nicht weiter 
feben konnten, und ihn am Ende ganz verloren. Wir 
irrten eine Zeitlang umher, um ihn zu fuchen; und fchon 
waren wir darauf bedacht, und in dieſer Wildniß unter 
einem Baume zur Nachtruhe niederzufegen, ald auf ein- 
mal der Efel, der unfer kleines Geräthe trug, losbrach, 
und fd fchnell er Fonnte, Davonrennte, Da wir unfere 
Kleider zu verlieren fürchteten, fo eilten wir ihm fchnel- 
ren Schrittes nach, und dieß führte auf den Fußpfad 
zurück, den unfer Laftthier geahnet hatte, und brachte ung 
bald zu der Fleinen Grenz-Feſte Wiltfhire, wo und der 
fommandirende brittifche Offizier gaftfreundlich aufnahm. 

Auguft 5. Schon frühe mwecte und der Schall der 
Hörner und eine lärmende Kriegsmuſik auf, die und mit 
dem eriten Gedanken erwachen ließ, wie fehr das Land, 
das wir nun betreten haben, des Pofaunenfchalled der 
Friedensbotfchaft bedürfe. Da mein Begleiter, Herr 
Threlfall, mit unferm jungen Kaffer Tags zuvor zurück 
geblieben war, fo befchloß ich, denfelben heute auszumar- 
ten, Das Fort Wiltfhire, nach dem Namen eines frü- 
bern tapfern Befehlshabers diefer Stelle genannt, Tiegt 
auf dem rechten fer des Keiskamafluſſes, und bier kan— 
tonnirt fortwährend ein Fleines brittifched Truppenforps, 
um die Räuberzüge der Kaffern in das Gebiet der Ko- 
lonie aufzuhalten. Da an dem gleichen Tage ein Marke 
abgehalten werden follte, auf den fich viele Kaffern vom 
jenfeitigen Ufer einzufinden pflegen, fo befchloffen wir 
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dorthin zu gehen, in der Hoffnung, einige Kafferhänpt- 
linge daſelbſt anzutreffen. Schon waren bei 300 Ein- 
geborne auf dem jenfeitigen Ufer verfammelt, als fie auf 
ein gegebened Signal in Haufen fich in deu Fluß ſtürz⸗ 
ten, um furchtlod an unfer Ufer berüberzufchwimmen, 
Einige derfelben famen mit leerer Hand, Andere trugen 
Körbe auf dem Kopfe, die mit Milch oder Korn ange⸗ 
füllt waren. Haufen von Weibern waren mit Kürbiſſen 
oder andern Eßwaaren beladen, die fie auf den Markt 
brachten. Diefe werden gegen gefärbte Korallen, Knö— 
pfe oder ein paar alte Eifenftüce von den Soldaten ein. 
getaufcht. Im Ganzen ging es ziemlich ordentlich ber, 
und fobald der Taufchhandel gefchehen war, wurde aber- 
mals das Horn zum Rückzuge geblafen, und der ganze 
Haufe warf fih mit fröplichem Lärm aufs neue in den 
Fluß, um am andern Ufer fich gruppenweife niederzu⸗ 
fegen und ihren gemachten Gewinn zu berechnen, 

Bir drüdten dem Plakfommandanten, Major NR, 
den Wunfch aus, feinen Soldaten einen Gottesdienſt zu 
halten, wozu cr fogleich mit Freuden die nötbigen An- 
falten treffen Tieß. Ein paar hundert Soldaten Famen 
jet auf den Ruf des Hornes zufammen ; mehrere von 
ihnen hatten in frühern Tagen als Mitglieder frommen 
Geſellſchaften angehört, aber fie waren jetzt wie Schafe 
ohne Hirten, und feit mehreren Fahren war ihnen fein 
Gottesdienst gehalten worden, Es iſt wahrhaft fchmerz- 
lich, an den Grenzen des Heidenlandes fo viele unferer 
armen Landöleute anzutreffen, die aus Mangel an chrift- 
lichen Unterrichts. und Erbauungsmitteln leichtfinnig 
und gedanfenlod dem ewigen Verderben entgegenziehen, 
Abends Famen ein paar holländifche Bauern herbeigelau⸗ 
fen, welche augenblickliche Hülfe verlangten, da ihnen 
von einer Streifparthei der Kaffern das Vieh weggeſtoh⸗ 
len worden war. Wirklich hatten ſie unterwegs einen 
kleinen Haufen dieſer Freibeuter angetroffen, und 2 der- 
ſelben niedergefchoffen,, und fich fo wieder in den Befit 
‚von 30 Ochfen gefetzt, die fie ihnen weggeſtohlen hatten, 
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Wir konnten deutlich wahrnehmen, daß unfer Weg mit 
mancherlei Gefahren umlagert war; dennoch entfchlofen 
wir uns, nach der Rückkehr unferer beiden Freunde im 
Vertrauen auf Gott am folgenden Morgen unfere Wan- 
derung weiter fortzufeken. 

Am 6. Auguſt machten wir.und wieder auf den Weg, 
Unfere nächtte Station war Chumie an einem Fluffe 
gleichen Namens, zehn Stunden nordöftlich von Wilt- 
fhire gelegen, wo wir von unferm theuern Freunde, Mif- 
fionar Brownlee (Braunli) und feinen beiden Mitarbei- 
tern, Herrn Thompfon und Bennie, welche kurz zuvor 
aus Schottland angekommen waren, aufd herzlichſte be- 
willfommt wurden, . Lange Zeit war Herr. Bromnlee der 
einzige Miffionar im Kaffernlande geweſen, und feine 
eifrigen Bemühungen für die Erleuchtung des umber- 
wohnenden Bolfsftammes hat Bott fichtbar gefegnet. Er 
befleidete zugleich das Amt eines NRegierungsagenten, 
und wirflich wird die Station von der Kolonialregierung 
unterhalten. Am fer diefes Flufes hatte er im Juni 
1820 feine Arbeit begonnen. Die Lage diefer Nieder 
laſſung ift vortrefflich, und befitst viclfache und große Vor- 
theile. Das Miffionsdorf ſteht am Fuße eines ‚hoben 
Berges, deffen Seiten mit Bäumen und Gefträuchen al- 
Ver Art bedeckt find, und in deffen tiefen Schluchten ein 
reicher Vorrath von Bauholz gefunden wird. Die Quell- 
wafler, welche reichlich von feinen Abhängen berabitrö- 
men, werden in Kanälen und Furchen über die Nicde- 
rung bingeleitet, fo daß diefe in weitem Umfange be- 
wäſſert werden können. Zwei und dreißig Wohnungen 
haben die Eingebornen nach einem regelmäßigen Plane 
aufgebaut, und jede einzelne ift von einem Kleinen Gar- 
tenftück umgeben, Das Ganze bildet eine ange Straße, 
an deren Spitze eine niedliche Kirche nebft dem Wohn. 
baufe der Miffionarien fich befindet. Im Hintergrunde 
haben die Eingebornen 28 Hütten nach Kaffermweife auf. 
gerichtet, die mit Viehhöfen umgeben find. Das Dorf 
fer zählte über 200 Einwohner, und die Bevölkerung 
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der. Umgegend ſcheint betraͤchtlich zu ſeyn. Das game 
Land umher iſt fruchtbar und ſchön, liefert reiche Weide 
für dad Vieh, und bietet einen Boden dar, der. bei ge 
höriger Pflanzung ausnchmend ergiebig if. nn 
Auguſt 8. Mit Sonnenaufgang ward die Miffious- 
glocke geläutet, und alfobald Fam das Volk zum Gottes⸗ 
dienfte herbei. Ich hielt an dasfelbe eine kurze Anfprache 
: über einen Bibelfpruch, welche unfer Tzatzu dollmetſchte, 
der fodann mit einem Gebet in feiner Mutterſprache 
ſchloß, in welchem er auf eine rührende Weiſe den rei- 
chen Segen Gottes für feine unwiffenden Landsleute er- 
flehte. Nach dem Gottesdienfte fandte ich einen Boten 
ab, um den Häuptling von unferer Ankunft in feinem 
Gebiete zu benachrichtigen, und ihn von unferm Vor⸗ 
haben zu unterrichten. Allein diefer hatte fich aus Furcht 
in das Dickicht des Waldes zurückgezogen, fo dag ihn 
unfer Bote nicht fehen Fonnte; und wir-befchloffen dem» - 
nach, ihm in feiner alten Wohnung einen Befuch zu ma- 
chen. Bor unſerm Abfchied Fnieten wir mit einander 
nieder, um und dem Schuse Gottes zu empfehlen, un—⸗ 
fere Schwachheit und Unmwürdigfeit vor Ihm zu befen- 
nen, und um ein reiches Maaß des heiligen Geiftes für 
unfere Miffionsarbeit Ihn gemeinfchaftlich anzufleben. 
Da wir mit der Gegend ganz unbekannt waren, fo 
bot fich und Herr Bennie zum Führer an. Unſer Reife 
aufsug hatte ein wunderfames und für das Auge eines 
Europäers beluſtigendes Ausſehen. Wir waren alle in 
Faden und Beinkleider gekleidet; Tehtere waren von Le 
der, um und gegen die Dornbüfche und GStechpflanzen 
zu fchüsen, die überall am Wege waren. Einige trugen 
Strohhüte, Andere Pelzkappen; der Eine hatte eine Bor 
gelbüchfe, ein Anderer ein fchweres Gewehr in der Hand, 
während cin mageres Roß unfere Mäntel und Schafpelz- 
teppiche trug, die und ald Bett und Bededung bei Nacht 
dienten, Nach dem Ritt von einer halben Stunde fa- 
men wir vor Geika's Wohnung an; allein der Häuptling 
mar nicht da, Sein Sohn Mofomo fügte und iundeß, 
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daß er ibn bald erwarte, Mit der Zuficherung unſerer 
Rückkehr, fobald wir feine Ankunft vernommen hätten , 
zogen wir um ein paar Stunden meiter und kamen an 
die Ecke einer großen Bergkette, die ſich in öfllicher Rich" 
zung binzieht, wo mir «in Fleined Dorf, von Men- 
fchen verlaffen, fanden, die fih mit ihren Heerden img 
Gebirge gezogen hatten. Schon wollten wir weiter zie— 
ben, als ein alter Kaffer uns dringend einlud, in ihrem 
Dorfe die Nacht zuzubringen, wozu wir und gerne ent- 
ſchloſſen; jest Tief er in allen benachbarten Kraals um- 
ber, um die Beute zufammenzurufen, und nach Furzer 
Zelt firömten fie in Haufen herbei, um die Fremdlinge 
zu fehen. Nach einer Unterhaltung mit denfelben wies 
und der Alte feine offene Tenne zum Schlafen an, die 
mit Baumzweigen umzäunt war. Hier wurde ein großes 
Feuer angezündet, um mwelched wir und herumſetzten; 
und bald lagerten fich Die Leute um und. ber, die mit 
geziemendem Ernft und großer Offenheit Fragen auf Fra- 
gen an unfern jungen Tzatzu machten, weil fie fich vor 
feinem Häuptlinge zu ſcheuen hatten, 

Zuerft knieten wir gemeinfchaftlich in dem Dunkel 
der Nacht unter Todesftille der Wildniß nieder, um den 
Herren anzubeten, der den Himmel und die Erde, und 
alles, was darinnen tft, gemacht hat; und bald entwicelte 
fich folgendes Geſpräch. Es fcheint, bemerkte einer der 
Kaffern, Euer Gott will haben, daß wir dad ganze Le- 
ben hindurch, bis zum Tode beten ſollen; das ift doch 
zu hart. Gäbe fich Gott mit ein paar Bettagen im Le 
ben zufrieden, fo möchte ed angehen; aber immerdar be- 
ten, wer kann und mag das thun! — Ych: Wer auf 
richtig betet, wird bald finden, daß dad Gebet eine füße 
und köſtliche Sache if. Spricht doch das Kind gerne 
mit feinem Vater; aber auch die Arbeit Fann cin Geber 
werden, wenn wir fie auf die rechte Weife verrichten. — 
Kaffer: Zch Din bereits ein alter Dann geworden, und 
babe lange ohne Gott in dieſer Welt gelebt; cd ift da- 
ber nicht mehr. der Mühe werth, ein anderer Menſch zu 
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werden. — Ich: Du follteft es für Gnade achten, daf dir 
Gott in deinen alten Tagen noch fein Wort gefendet hat, 
Je älter du bift, um fo mehr bedarfit du der Befferung ; 
denn du mußt vor dem Richterſtuhl Chriſti erfcheinen. — 
Kaffer: Du ſagſt, Gott ſey allmächtig und könne Alles 
thun; warum ändert Er mich nicht auf einmal, ohne 
daß mir erſt der Lehrer zu fagen braucht, wer ich fenn 
folle. — Ich: Es ift wahr, Sort ift allmächtig; aber für 
das, was Er thut, gebraucht Er Mittel, Mit deiner 
Seele verhält es fich, wie mit deinem Leibe. Gott Fünnte 
und Brot vom Himmel geben, aber Ihr wißt ja alle, 
daß Er dieß nicht thut. Euere Weiber müflen zuerft den 
Boden graben und pflanzen und ſäen, und num fendet 
Er Regen, wodurch das Korn wächst, fo daß Ihr Brot 
machen könnet. Ebenſo verhält es fich auch mit geiftli- 
chen Dingen. Gott fender Euch Lehrer zu, welche Euch 
fein Wort verkündigen, aber Ihr müßt hören und glau- 
ben, Buße thun und beten, dag Er Euch crretten möge. 
Nachdem wir noch über die Erlöfung Ehrifti etwas 
gefprochen hatten, nahm die Unterhaltung ein Ende, und 
wir mußten uns über die Gedankenfchärfe und Spikfin- 
digkeit wundern, womit dieſes unmiffende Volk uns feine 
Einmwürfe vorzubringen mußte. Der alte Mann fand 
jest zum Schluffe auf, und hielt eine lebhafte Anfprache 
an feine Landsleute. Er behauptete, daß alled um und 
ber, die Berge, die Flüffe, das Gras und das Vieh auf 
der Weide ein Iebendiger Beweis fey von der Wahrheit 
deffen, was wir von Gott gefagt hätten. „Die weißen 
Männer feyen-aus einem fernen Lande herbeigehommen, 
um die unwiſſenden Kaffern zu unterrichten, und das 
Wort derfeiben follte jeder ohne Zank und Streit an— 
nehmen. Du weißt wohl (fih an den Mann wendend, 
der und Einwürfe gemacht hatte), du weißt wohl, daß 
du ein. unmwiffender Menfch bit, warum milft du mit 
dem großen Wort deinen Spott treiben? Diefe Weißen 
wiſſen viel mehr, als du, und fie find mit dem Worte 
Gottes in der Hand zu. uns gekommen.” Dieſes alles fagte 
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der Alte mit fo viel natürlicher Beredtſamkett, daß je- 
der mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit zuhorchte, und 
als er feine Rede ſchloß, ruhig nach Haufe giug. Jetzt 
war es Zeit, uns in finſterer kalter Nacht unter freiem 
Himmel auf dem harten Boden zur Ruhe niederzulegen. 
Wir empfahlen uns dem Schutze deſſen, der nicht ſchläft 
und nicht ſchlummert, wickelten uns in unſere Schaf- 
pelze ein, machten ein paar Sättel zu unſerm Kopfliſſen 
und ſchliefen ſanft und müde ein. 

Am 9. Auguſt hofften wir immer den Häuptling 
Bella: zu fehen, da aber Fein Bote von ihm. erfchien, 
ſo befchloffen wir einmürhig, nach dem Wohnorte des 
alten Kafferfapitaind Tzatzu, des Vaters unfered jun- 
gen Freundes Tzatzu zu reifen, um mit feinem Sohne 
demfelben einen Befuch zu machen. - Unterwegs wurden 
wir von Männern, Weibern und Kindern in den ver- 
fchiedenen Kranld, durch die wir zogen, lärmend ange- 
fallen, welche und um Glaskorallen anflebten, und be- 
gieriger nach denfelben zu ſeyn fchienen, als der Bettler 
nach dem Golde. An dem Wohnorte des alten Tzatzu, 
der am Buffalofluffe Tiegt, fanden wir 50—60 fräftige 
Kaffern emfig befchäftigt, einem Dchfen, den fie fo eben 
gefchlachter hatten, die Haut abzuziehen, und ein Stüd 
deſſelben um das andere an ein loderndes Feuer zu hän⸗ 
gen. Alles wurde ſtumm, ald wir in den Viehhof hin- 
eintraten, bis endlich der Alte feinen Sohn erkannte, 
and auf ihn zulief, um ihm zu bewilfommnen. Uns 
wurde jest unfer Aufenthaltsort an einer Dornhede auf 
dem Felde angewiefen, wohin und bald der Häuptling 
ein Gefchent von etwa 20 2 Ochfenfleifch fandte, das 
zuvor im Schmus auf dem Boden wacker umhergewälzt 
worden war, und defhalb eben nicht fehr anziehend er- 
fchien. Die Leute bier find viel roher und milder, und 
ed hielt ungemein fchwer, während unferer Abendan- 
dacht fie auch nur einen Augenblick zum Stillſchweigen 
zu bringen. Wohl liegt die Urfache hievon darin, daß 
fie. von der Miffionsftation weiter entfernt liegen, und 


“ 


517 


mit Religionsübungen gänzlich unbekannt find. Am fol⸗ 
genden Morgen blieb und nach -reifer Berathung nichts 
übrig ald der gemeinfchaftliche Befchluß, fo fchnell wie 
möglich zum Wohnort des Königs Geika zurückzukehren, 
weil wir beforgen mußten, durch längeres Umberreifen 
in feinem Landesbezirf feinen Grol auf und zu ziehen, 
Die Reife war befchwerlichz doch Tieß es und der HErr 
gelingen, Nachmittags Mokomo's Wohnftätte zu errei- 
chen, welcher uns benachrichtigte, daß jest fein Vater 
nach Haufe gefommen fey. Unvermweilt zogen wir daher 
über den Chumiefluß hinüber, um ihn in feinem Kraale 
zu überrafchen. : In einer tiefen waldigten Bergfchlucht 
trafen wir endlich den. berühmten Geifa auf dem Boden 
fisend an, indeß eine Zahl feiner Räthe um ihn ver- 
fommelt war. Sogleich fand er auf, um-und die Hand 
zum Willfomm darzureichen, feste fich aber alſobald 
wieder: auf das Grad nieder, indeß cr fich nach orien- 
talifchem Styl an den Schultern eines riefenhaften Ka- 
pitains anlehnte, der mit einer Kette um den Leib umd 
einem Siegel geſchmückt war, 

Wir warteten lange bis er fich entfchloß, mit einer 
Frage ſich an uns zu. wenden, indeß er fchäfernd mit 
feinen Hauptleuten über Kleinigkeiten ſich unterhielt, 
Geika iſt ein Mann von mittlerer. Größe, wohl ausfe- 
bend umd: von: Fräftigem Körperbau. Um feine Stirne 
trug er ein fchmales Band, das mit weißen und fchwar- 
zen Knöpfen in der Form von Dreiecken befekt war. 
Ein Mantel von Bantherfellen hing um ihn ber, der fchon 
lang als Zeichen feiner Föniglichen Würde gedient zu 
haben fcheint. An feinem rechten Arme trug erifchwere 
Metallringe; auch waren die drei Borderfinger feiner 
Hand mit folchen Ringen überdeckt, welche er von Be— 
‚fuchenden erhalten hatte. Sein ganzes Ausfchen war 
einnehmend, und er wußte fich durch feine majeftätifche 
Stellung die Friechendfte Ehrfurcht feiner Unterthanen 
zu erzwingen. Nach langem Warten richtete er endlich 
die Frage an ung: Was. bringe Ihr Neues? Woher 
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kommt hr? Wo wollt Ihr bin? Was til -der Zweck 
Euered Befuches ? Lauter Fragen, die ein jeder Kaffer 
zuerft an einen Fremdling zu machen pflegt. Wir be 
merften ihm, von dem brittifchen Gouverneur in der 
Hauptftadt die Geftattung erhalten zu haben, fein Land 
zu befuchen, und daß wir wünfchten, in einem Kraal 
in der Nähe ded Seeufers eine Miffionsftelle aufzurich- 
ten, wozu wir gerne die Erlaubniß bei ihm einholen 
möchten. Er fchien mit Allem wohl zufrieden zu feyn, 
gab und aber auf unfere Frage Feine beftimmte Ant- 
wort. Nun verlangte er zu willen, wad wir ihm von 
England zu erzählen hätten; worauf wir Gelegenheit 
nahmen, ihm die großen Veränderungen zu befchreiben, 
welche das Chriſtenthum in verfchiedenen. Theilen der 
‚Belt bervorbringt, und mie felbft Könige, wie er, mit 
ihrem ganzen Bolfe auf den fernen Inſeln des großen 
Meeres fich bewogen finden, ihrem beidnifchen Aber- 
glauben zu entfagen, den EChriftenglauben anzunchmen, 
und dadurch fich ferbft und ihr Volk glückfich zu machen. 

Nach vielem Hin- und Herfragen erneuerten wir 
unfere Bitte an den König um die Geftattung, und in 
feinem Lande ald Lehrer des Chriſtenthums niederlaffen 
zu dürfen; allein abermald wich er einer beftimmten 
Antwort mit dem Vorgeben aus, daß fein ganzer Staats— 
rath deshalb ‚zur Berathung gezogen werden müſſe — 
und fo blich und nichts übrig, ald uns für diefen Tag 
ermüder und hungrig in die Stile zurüczuziehen. Nicht 
lange bernach ließ Geika unferm Dollmetſcher wiffen, er 
müſſe zuerft vernehmen, welche Gefchenfe wir für ihn 
mitgebracht hätten, che er eine Antwort von fich geben 
könne; und ald wir nun disfelben für ihm zurecht mach- 
ten, fo fchlich er fich file herbei, diefelben zu ſehen, 
und und aufzugeben, dag wir ihm diefe Sefchenfe heim- 
lich in feine Hütte fchaffen follten, damit feine Kricgs- 
oberften nichts davon erfahren umd auch nichts von den- 
felben für fich verlangen möchten. Allein jest erſt ent- 
faltere Ach der wahre Charakter diefes fchmußigen, bab- 
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füchrigen und bettelhaften Mannes. Die Sachen gefielen 
ihm wohl, aber das Geſchenk war lange nicht groß ge⸗ 
nug für ihn, und indeß cr habgierig mit und darüber 
zu marften anfing, fchlich fich eine feiner Frauen her⸗ 
bei, die mit diebifcher Gewandtheit ein fchönes ſeidenes 
Tuch meinem Begleiter aud der Taſche wegzuſtehlen 
mußte. Nun blieb uns nichts übrig, ald und wieder 
nach- Chumie zurückzuziehen, wo wir den Sonntag (den 
11. Aug.) in der Stille zuzubringen gedachten. Dieß 
war bis jest die einzige Stelle im ganzen Kaffernlande, 
an. welcher der Tag des Herrn gefeiert wurde. Am 
Morgen und am Abend war die alte Hütte, die zum 
Bottesdienfte eingerichtet worden war, mit halbnackten 
Heiden gedrängt voll. Kaum fing nämlich die Glocke 
an zu läuten, ald Männer, Weiber und Kinder hervor⸗ 
traten und durch ihren lauten Freudenruf von einer 
Hütte zur andern ihre Botfchaft verbreiteten, fo daß 
jest Alle in Schaaren zum Haufe Gottes berbeiftrömten, 
das ihre Menge nicht zu fafen vermochte. Der Anblid 
dDiefer Berfammlung war nen und in hohem Grade in— 
tereffant. Viele faßen auf dem Boden, Andere auf Stei- 
nen, die fie herbeigetragen hatten, und noch Andere 
hatten fich aus Teppichen Boriter gemacht, um darauf 
zu fisen, Ueberall berrfchte fo viel Ordnung und Stille, 
wie wir fie in unfern vaterländifchen Gottesdienften zu 
feben gewohnt find, und eine ernfte Aufmerkſamkeit 
vereinigte die ganze Verſammlung. Am Schluffe ward 
mit heller Stimme von Zungen und Alten ein Kafferlied 
in ihrer eigenen Weife gefungen, das einer ihrer Hänpt- 
linge verfertigt hatte, welcher durch Die Predigt des 
feligen Williams zum Herrn befehrt worden war, 

Am folgenden Morgen ließ und Geifa durch einen 
Boten wiflen, daß er und zu fehen wünſche. Alſobald 
machten wir und auf den Weg, in der Hoffnung, nun Bef- 
feres von diefem Häuptling zu vernehmen; und unfere 
Erwartung täufchte und nicht, Der Weg führte über 
eine Reihe von Hügeln hin, die uns herrliche Ausfichten 


: 520 


auf: die malerifchen Thäler der. Niederung- gewährten, 
indeß der glänzende Schnee auf den entfernten Berg- 
rüden und unwillführlich an die gelichte Heimath erin- 
nerte. Bei unferer. Ankunft. in Geikas Dorfe wurde 
und gefagt, daß er noch in feiner Hütte fchlafe, da er 
die Nacht mit lärmenden Ergöglichkeiten zugebracht hatte, 
Wir zogen und daher in feinen Viehſtall zurüc, wo die 
Knechte eben damit befchäftigt waren, auf eine marter- 
- volle Weife eine Kuh abzufchlachten. Noch waren fie 
damit nicht zu Ende, ald der Häuptling von zwei fei- 
ner Söhne und einer Anzahl bemwaffneter Krieger be- 
gleitet, fich fehen Fieß, uns die Hand reichte und mit 
den Worten begrüßte: meine Weiber haben. mir gefagt, 
ich hätte mich letzthin umnfchiclich gegen Euch benom- 
men; das thut mir leid, umd ich hoffe, Ihr werdet 
mir verzeihen, da Ihr feber, daß ich e8 Euch befannt 
babe. Wir Auferten gegen ihn, die befte Weife, fein 
unfreundlichese Wefen gegen und wieder zu verfühnen, 
würde. darin befteben, wenn er uns recht bald eine be- 
flimmte und genügende Antwort auf unfere Frage er- 
tbeilen wolle. Eine Zeitlang fuchte er abermals durch 
allerlei Nebenreden der Sache auszumeichen, und über 
die nichtswürdigften Dinge mit feinen Leuten fich zu 
unterhalten. Endlich drüdte er jedoch feine Billigung _ 
darüber aus, wenn wir in den Diftriften des Häupt- 
lings Pato oder Congo nach einer fchicklichen Stelle der 
Niederlafung und umfehen wollten, indem er erflärte, 
daß er von feiner Seite der Sache Fein Hinderniß in 
den Weg legen. wolle, wenn diefe Häuptlinge mit un- 
ferer. Niederlaffung zufrieden feyen. Daran hatten wir 
genug, und wir faumten nun Feinen Augenblick, uns 
auf den Weg zu machen, um dem launigten Monarchen 
feine Zeit zu laffen, feinen Sinn abermals zu ändern. 

Die anfehnliche Strecke des Kaffernlandes, welche 
fich vom Keisfama an bis zu den Mündungen ded Ba- 
ſchifluſſes ausdehnt, it von einer bedeutenden Anzahl 
fleiner Kafferſtämme bewohnt, welche fich den gemein- 
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fchaftlichen Namen Amakoſas Beilegen, und von vie 
len Häuptlingen regiert werden. Die beiden angefehen- 
ſten Regenten des Landes, welche day Volk Könige zu 
nennen pflegt, find Beifa und Fölambi, deren Söhne 
fich in die Fleinern Diftrifte des Landes gerheilt haben, 
Mit jedem einzelnen -diefer kleinen Häuptlinge hatten 
wir nun befondere Verträge absufchließen, wenn es uns 
gelingen follte, dem Evangelio Ehrifti nach und nach 
den Brad in diefe finftern Wildniffe anzubahnen, Bor 
allem war es und darum zu thun, den Wohnort des 
Häuptlingd Makoa aufzufuchen, wohin uns cin befchwer- 
licher Weg führte. Hungrig und durſtig ließen wir ung 
am Abende in einer ihrem armfeligen Kraale.auf unferm 
Wege nieder, und ed gelang und, mit einem halben Du- 
tzend Knöpfen einen Krug faure Mitch zu Faufen, die 
und ein herrliches Mahl bereitete. Das Gras war wie 
gewöhnlich unfer Bett, der Sattel unfer Kopffiffen, und 
die ausgebreiteten Hefte eines großen Baumes mußten 
und dazu dienen, und gegen den flarfen Than der Nacht 
zu fchüsen. Ein ‚großes Feuer wurde die Nacht bin- 
durch unterhalten, theild um ung bei empfindlicher Kälte 
zu wärmen, theils um die wilden Thiere von und ab- 
zumenden; und fo wurde unfere Nachtruhe bisweilen 
nur durch die grillenden Töne der Schafale geflört, wel- 
che nach dem Fleiſche unferes Laſteſels Tüftern waren. 
Nachdem wir mit Makoa unfer Gefchäft freundlich 
abgemacht hatten, erachteten wir für nöthig, noch ein- 
mal vor unferem tieferen Eindringen in dad Kaffern- 
land nach unferer Miffionsftelle in Albany zurüdzufch- 
ren, um dort mit unfern Brüdern die nöthigen Vor— 
fehrungen für eine größere Reife zu treffen. Auf dem 
Wege nach der Heimath durfte ich eine gnadenreiche 
Bewahrung der göttlichen Vorſehung erfahren. Als ich 
nämlich nicht weit von Wiltfhire durch ein mit dickem 
Gebüfch überdecktes Thal fchnell dabinritt, ſtürzte plös- 
lich mein Pferd in eine tiefe Grube hinab, welche die 
Eingebornen zum Fangen des Gewildes auf dem Pfade 
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anzulegen pflegen. Sie war mit Grad fo fehr über- 
det, daß man die gefährliche Stelle unmöglich ſehen 
fonnte, Der Sturz war fo beftig, daß er mich befin- 
nungslos über das Loch hinauswarf, während dad Pferd 
mit Gewalt hinabſtürzte. Glüclicherweife waren, wie 
fonft die Kaffern zu thun pflegen, Feine Spieße im Loch 
aufgerichtet, weil font mein armes Thier unfehldar zu 
Grund gegangen wäre. Nachdem ich mich ein wenig er- 
holt harte, fuchten wir ihm mit unfäglicher Mühe wie- 
der aus feiner gefährlichen Lage herauszuhelfen, und 
der Herr lich ed ums gelingen, daß wir jcht zur 
Freude der unfrigen die geliebte Heimath wieder wohl⸗ 
behalten erreichten. 


IE. Abſchnitt. 


Rückblick auf die nächſte Vergangenheit. Die Miſſionsſtation 
Wesleyville aufgerichtet. Der heilſame Einfluß der Mif- 
fionsthätigfeit auf der Kolonie. Congo's Befuch zu Gra- 
bamsftadt und Folgen deffelben. Nachrichten von Con⸗ 
go's Familie. 

Im Laufe des Jahres 1823 hatten die rauberifchen 
Weberfälle, welche die Kaffern auf verfchiedenen Stellen 
von Albany nicht felten mit viel Glück verfuchten, man- 
cherlei fchwere Beforgniffe unter den neuen Anfiedlern 
diefed Diftriftes ausgebreitet, und cd war zu fürchten, 
daß ein blutiger Zerfidrungsfrieg zwifchen ihnen und ih- 
ren feindfeligen Nachbarn in kurzer Zeit ausbrechen 
dürfte. Laut wurde von allen Seiten die ganzliche Ver— 
tilgung der Schwarzen gefordert, und ein bitteres Nach- 
gefühl ſchien alle Gemüther zum Kampfe entflammt zu 
haben. Die Miffionarien, weiche unter den Koloniften 
in Albany arbeiteten, fonnten in diefen fchmerzlichen 
Erfcheinungen nur neue Beweife erblicken, wie fehr um 
fere wilden Nachbarn der friedlichen Erleuchtung durch 
das Evangelium: ‚bedürfen. - Schon einige Zeit zuvor 
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hatten wir das Kolonial- Bouvernement um die Ge 
ftattung angegangen, eine fchon Tängft beabfichtigte Mif- 
fionsniederlafung in den Dörfern des Pato und Congo 
beginnen zu dürfen, und wir hatten gerade unter diefen 
fchmerzlichen Vorfällen der Gegenwart die Freude, eine 
günftige Antwort auf unfere Bitte zu erhalten, Diefe 
betrachteten wir ald einen Vorboten einer friedlichern 
Zufunft, und mein treuer Mitarbeiter, Herr William 
Shaw machte fih daher fchon im November dieſes Jah⸗ 
res auf den Weg, um für die Ausführung unſeres 
Planes die erſte Bahn zu brechen. Kaum war ein Mo— 
nat nach feiner Abreife verfloffen, ald von der Miflions- 
gefeltfchaft zu Glasgow ein neuer Arbeiter, Herr Roß, 
bei und anfam und das Fleine Häuffein der Glaubens— 
boten auf dieſem wichtigen Saatfelde verftärfte. Es 
mwährte nicht lange, fo trat die Erfahrung in hellem 
Lichte hervor, daß der heilfame Einfluß, den die Mif- 
fionarien auf die Gemüther der Kafferhäuptlinge aus- 
übten, das von Gott verordnete Mittel werden follte, 
die zahlreichen Bollwerfe des Haffes, des Vorurtheiles 
und der taufendfachen Beforgniffe niederzureißen, die 
fich zwifchen unfern brittifchen Koloniften und unfern 
fchwarzen Nachbarn aufgeworfen hatten. Auch einzelne 
Kafferhäuptlinge fingen allmählig an, neues Zutrauen 
zu gewinnen, und fich für einen friedfertigen und freund. 
lichen Verkehr zugänglicher zu zeigen. 

Kaum war nämlich der Grundftein zu unferer erften 
Niederlaſſung, Wesleyville, im Fahr 1823 im Kaffern- 
lande gelegt, fo entfchloß fih der alte Hauptling Is— 
lambi, ungeachtet damald die Kolonial- Regierung eine 
große Geldſumme auf feinen Kopf geſetzt hatte, in perſön— 
liche Unterhbandlungen mit dem brittifchen Grenz- Kom- 
mandanten zu treten, falls ihn einige Miffionarien zu 
demfelben begleiten würden, Ein paar Donate fpä- 
ter machte fich der Häuptling Congo mit einer Beglei— 
tung von unbewaffneten Kriegern nach Grahamftadt auf 
den Weg, was zuvor nie auf dieſe Weife gefcheben 
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und ein augenfcheinlicher Beweis war, von dem Ber- 
trauen, das die Kaffernhäuptlinge den friedfertigen Ge- 
finnungen der Miffionarien gefchenft batten. Er ließ 
fich daferbft mit feinen Leuten im Miffionshaufe nieder, 
und fein ganzes Benchmen zeigte, daß er dort eine 
zweite fichere Heimath gefunden zu haben glaubte. Al⸗ 
lenthalben war er in tiefes Erflaunen verfenft, beim 
Anblick der wundervollen Veränderungen, welche feit 
ihrem Testen verheerenden Weberfalle Hattgefunden hat- 
ten, und er fonnte es Faum glauben, wie innerhalb 
weniger Fahre fo anfehnliche Gebäude und Gtraßen 
und Pflanzungen aufgerichtet werden konnten. Wir führ- 
ten ihn überall in unfern guttesdienftlichen Berfammlun- 
gen, auch auf den umberliegenden Dörfern, ein, was die 
beilfamften Eindrücke auf fein Gemüth machte, indem 
er. fich jest mit eigenen Augen davon überzeugte, was 
er zuvor nie glauben wollte, daß auch die weißen Leute 
einen hoben Werth auf die Religion Testen, und daß 
demnach der Verſuch derfelben, fie auch auf dem Ge— 
biet der Schwarzen einzuführen, ‚nicht anders denn 
wohlgemeint feyn könne. „Ich ſehe jebt, erklärte er 
einmal nach einem Gotteödienite, warum die Engländer 
Männer find. Gott hat fie groß gemacht, weil fie Ihm 
dienen. Wir find nur Kinder, und nicht Männer, weil 
wir weder Bott fennen noch Ihm dienen.” Wir erinner- 
ten und biebei an die Worte Mofed, die er einſt an die 
Sfraeliten fprach: „So behalter’s nun und thut's. Denn 
das wird eure Weisheit und Verſtand feyn bei allen 
Völkern, wenn fie hören werden alle diefe Gebote, daß 
fie müſſen fagen: Ei, welche weile und verftändige Leute 
find dad, und ein herrliches Bolt!” (5 Moſ. A, 6.) 

Es dauerte nicht Tange, fo ‚hatte ich Gelegenheit 
mit Miffionar W. Sham (Schau) Congos Gebiet im 
Kaffernlande zu befuchen, auf welchem fchon das Jahr 
zuvor diefer geliebte Bruder die erſten Grundlagen von 
Wesleyville gelegt hatte, Wir machten und am 31. Mai 
1824 von Grahamſtadt auf den Weg nach der Wildniß, 
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und übernachteten in der armfeligen Hütte eincd An— 
fiedferd, eined Verwandten des ehrwürdigen Dr. Carey 
zu Serampore, der fich im diefer fchanerlichen Einöde 
einfam niedergelaffen Bat. Bon bier zogen wir am an—⸗ 
dern Morgen mit einem Fleinen Bortathe von Brot ver- 
fehen, zu dem uns da und dort ein Bach einen Schluck 
Waffers lieferte, unfern Weg weiter, Der Tag war aus— 
nehmend heiß, und im Didicht der Wälder die Hibe 
beinahe erdrücdend, Weder dad Säufeln eines Küftcheng, 
noch das Zwitfchern eines Waldvogeld ward in, diefer 
fchauerlichen Einöde den ganzen Tag über gehört. Es 
war tiefes Dunkel, ald wir am Bilabache anfamen, und 
da die Furt deffelben häufig bei Nacht von Elephanten 
befucht wird, fo Fonnten wir nur mit der größten Vor— 
ficht vorwärts ziehen. Hat einmal der Elephant fich von 
feinen Weidepläben weg einen Pfad nach der Stelle ge- 
brochen, wo er zu trinfen gewohnt ift, fo kehrt er im- 
mer bei Nacht auf demfelben Wege zurück, und es ifl 
alsdann ausnchmend gefährlich, demfelben zu begegnen. 
Beim Hinaufiteigen auf dem jenfeitigen Ufer erhob auf 
einmal eines diefer ungeheuren Thiere das fürchterfichfte 
Gebrüll, das ich je im Leben gehört hatte, und das im 
ganzen Thale weit umher wiederichallte. Das Thier, ob- 
gleich wir es bei Nacht nicht fahen, fand ohne Zweifel 
gerade vor und, und auf fein Gebrüll fanden unfere 
Pferde auf einmal ftill, gleich ald wären fie todt. Wir 
waren in großer Verlegenheit, was wir thun follten, 
denn wir hatten feine Wahl, indem zu beiden Seiten 
des Abhanges fchauerliche Klüfte waren, die und jedes 
Ausweichen unmöglich machten. Nach einer Pauſe von 
ein paar Minuten fchoffen wir herzhaft eine Piſtole los, 
und fchritten Fed weiter im Vertrauen auf den Schuß 
deffen, welcher die Seinigen auch im finfterer Nacht zu 
bewahren weiß. Wirflich durften wir auch die errettende 
Hand unſeres Gottes deutlich inne werden, denn das 
Ungeheuer enifernte ſich, und wir zogen ruhig weiter, 
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und fingen an, ein lautes Lob⸗ und Dantlied dem HErrn 
zu ſingen. 

Das Land zwiſchen dem Keislamafiuſe und dem 
neuen Miſſionsdorfe, das eine Strecke von etwa zwei 
Stunden Wegs betrifft, iſt ausnehmend durchbrochen, 
und bis auf eine Viertelſtunde vom Dorfe hin waren 
nichts als ſteile Hügel und tiefe Schluchten zu erblicken, 
und fo war unfere Reife ausnehmend ermüdend. Wie 
rathfam auch bei fchwüler Sonnenhite das Reifen in der 
kühlern Nachtluft tft, fo ift c8 doch befonders auf einer 
Wanderung im fremden Lande nichts weniger ald an- 
genehm. Dan entbehrt alle Ansficht der Gegend, und 
das Schauerliche der Wildniß wird durch die Todesftille 
und Finſterniß der Nacht noch unendlich vermehrt. Diefe 
Stille der Nacht macht einen ganz eigenthümlichen Ein- 
druck auf das Gemüth; obgleich zu beiden Seiten des 
Weges, auf dem wir zogen, zahlreiche Dörfer fich be- 
fanden, fo ließ fich dennoch auch nicht der leiſeſte Laut 
in diefer Wildnig vernehmen, Die Kaffırn gehen ge— 
wöhnlich frühe zur Ruhe, indem fie nach Sonnenunter- 
gang, wenn ihre Heerden gemolfen find, nichts weiter 
zu thun wiffen, und da fie den Tag über in freier Luft 
fich immer ftarfe Bewegung machen, fo gebricht es ihnen 
bei Nacht auch nicht an einem gefunden Schlafe, 

Endlich Tangten wir mwohlbehalten zu Wesleyville 
an, und danften dem Herrn, der und alfo gnädig ge- 
führt hatte, Am andern Morgen wurden wir frühe durch 
das lärmende Getiimmel der Leute aufgewedt, welche 
gewöhnlich, fo bald der Tag zu grauen anfängt, aus 
ihren Strohhütten bervortreten. Die Nachricht von der 
Ankunft eines Fremdlings fliegt fchnell von einem Bie- 
nenforb zum andern, und erregt die Neugierde der Al 
ten und der Fungen, welche begierig find denfelbigen zu 
ſehen. Ald wir demnach vom Lager aufitanden, hatten 
fich bereits Fleine Gruppen in Kreifen auf dem Gras— 
boden umbergefegt, um uns zu bewillfommnen. Wes— 
leyville liegt am Abhange eines SFelfenhügeld, den ein 
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herrliches Thal umgiebt. Dichte Reihen hoher Taxus— 
bäume ziehen fich nach allen Richtungen, und geben in 
der Sommerbige einen herrlichen Schatten; durch das 
Thal fchlängelt fich ein Fleiner Bach, deſſen Wafler in- 
def fo eifenhaltig ift, daß man ed kaum zu trinken ver- 
mag. Der Boden ift gut und bei gehörigem Anbau in 
hohem Grade ergiebig. Dem Miffionsdorfe gegenüber 
fteht ein Fleined Lager des Häuptlings, dad aus zerfiren- 
ten fchmussigen Hütten befteht, welche in der Ferne eben 
fo vielen Ameifenhaufen gleichen. Zur Rechten ift die 
Aussicht durch fteile Felfenhügsl begrenzt, die mit pracht- 
vollen Mimofen und üppigem Gefträuch befest find, und 
diefen gegenüber dehnt fich ein mweidereiches Thal aus, 
das von den Heerden der Einwohner befest iſt. Nach 
Oſten bin ift die Ausficht auf dad Land ungemein öde 
und leblos, und nur der fchöne Kalomnafluß, der bier 
dem Deere entgegeneilt, vermag dem Auge eine Ynter- 
haltung zu geben. Die Mündungen deffelben find indeR, 
wie dieß bei den meiften Flüffen diefer Küfte der Fall 
ift, fo fehr verfander, daß Fein Schiff durch diefelben 
einzilaufen vermag, während der Boden weit umher mit 
dichten Salzfruften überzogen iſt. 

Vom Keisfama an auf eine weite Entfernung auf 
diefer öftfichen Küfte hin hat fich vor nicht langer Zeit 
Pato's Stamm niedergelaffen. Der Häuptling Pato felbft 
nimmt eine untergeordnete Stelle unter den Gewaltha— 
bern des Landes ein. Sein ganzes Wefen bat überall 
nichts Einnehmendes, auch zeichnet er fich nicht, mie 
dieß oft bei andern Häuptlingen der Fall ift, durch befon- 
dere Seiftesgaben aus, Liederlichkeit und rohe heidnifche 
Lafterhaftigfeit find Hauptmerfmale feined Charakters, 
auch übt fein Älterer Bruder noch immer cinen bedeuten- 
den Einfluß unter dem Stamme aus. Da Iekterer von 
icher in vielfachen Verkehr mit den holländifchen Kolo- 
niften fland, und ein wenig ihre Sprache redet, fo if 
er auch in manchen Stücen unterrichteter, als fein jün— 
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gerer Bruder Pato, welcher In allen Sachen von Be⸗ | 
deutung von feinen Mathe fich Teiten läßt. | 

Schon am Vormittag Famen mehrere der angefehen- 
ften Einwohner zufammen, um die Abfichten und Plane 
„unferer großen Männer” in Hinficht auf die Amafofa’s- 
Stämme zu vernehmen. Ein jeder Kaffer, wie gering 
er auch feyn mag, iſt ein Staatsfünftler, und legt in 
allen politifchen Angelegenheiten das größte Intereſſe zu 
Tage. Sie vernehmen daher mit Vergnügen, daß wahr⸗ 
fcheinlich bald ein freier Handelsverkehr zwifchen ihnen 
und ihren weißen Nachbarn werde eröffnet werden, wel- 
cher für beide Theile nur vortheilhaft feyn Fünne, Wir 
zeigten ihnen nun den ficherften und befien Weg, zur. 
Verbeſſerung ihres zeitlichen Zuflandes zu gelangen, und 
unverweilt befchloffen fie num einmüthig, alle Maßregeln 
zu ergreifen, um den verheerenden Plünderungszügen, 
welche die Ruhe auf der Grenze fiören, für immer. ein 
Ende zu machen. Auf jedem Fußpfade, der aus ihrem 
Gebiet nach der Kolonie führt, follte eine Wache auf- 
geftellt, und ein Jeder, der fich auf dem Raube finden 
läßt, aufs firenafte beftraft werden. „Sekt, da wir Ob- 
ren befommen haben (auf die Miffionsftation anfpielend, 
welche die Vermittlerinn zwifchen ihnen und der Regie- 
rung ſeyn folte), fo wollen wir hören, was für und 
und unfer Land gut iſt. 

Als die Verſammlung aufbrach, machten wir an 
Pato's Wohnftelle einen Befuch, welche aus fünf elenden 
Hütten und ein paar großen Viehhöfen beftcht. Hier 
fanden wir einen Haufen nackter Krieger, meiſt junge 
Leute, welche emfig damit befchäftigt waren, Schilde zu 
verfertigen. Diefe find aus Thierhäuten zufammengefeßt, 
welche roh ausgeftreckt und in der Sonne gedörrt wer- 
den, bis fie ganz fteif geworden find. Diefe werden nun 
in eine ovale Geftalt gefchnitten, aber groß genug ge— 
Iafen, um in der Stunde der Gefahr den ganzen Kör- 
per bedecen zu können. Etwa 12 derfelben ſtanden alfo- 
bald auf, nahmen ihre Sperre im die rechte und ihre 
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Schilde in die linke Hand, um uns mit einem Gefecht 
zu beluſtigen. Jeder von ihnen hatte einen doppelten 
Kranz von langen Federn auf dem Kopfe, die, weil fie 
zum Kriegsanzuge gehören, mit viel Sorgfalt bewahrt 
werden. Während des Gefechts fprühte Feuer aus je 
dem Auge und Troß aus jedem Zuge des Gefichtes, 
Ihr riefenhafter Körperbau zeigte ein herrliches Eben— 
maaß ihrer Gliedmaßen, und das Friegerifche Gefühl, 
das jede Muskel durchzog, ließ deutlich erkennen, daß 
in diefen Körpern Geiſter wohnen, welche ihren böchften 
Ruhm in der Zerftörung fuchen. 

Da unfer Auftrag unter diefem Volksſtamme aus— | 
gerichtet und alled angeordnet war, um das geiftliche 
und leibſiche Wohl diefer neuen Miffionskolonie zu für- 
dern, fo trat. ich jebt meinen Rückweg nad) Grahamſtadt 
an, indeß mein geliebter Mitarbeiter W. Shaw zu Wei. 
leyville zurückblieb, um im Namen ded Herrn fein ber 
‚gonnenes Werk unter den armen Kaffern fortzufesen. 


SIE. Abſchnitt. 


Bisherige Hinderniffe der Miffion im Kaffernlande. Der Haͤupt⸗ 
ling Bslambi. Die Befchneidung. Eine intereffante Ver 
fammlung. Eine zweite Miffionsfiele , Mount Coke (Koks⸗ 
berg) aufgerichtet. Diebifcher Hang der Eingebornen. FJäm⸗ 
merlicher Zuftand des weiblichen Gefchlechts zur Kriegszeit. 

Mit dem Anfang des Jahres 1825 fingen unfere 

Brüder in Albany an, auf die Aufrichtung einer zwei 

ten Miffionsftele im Kaffernlande Bedacht zu nehmen, 

und verfchiedene Umſtände fchienen deu Diftrifi des Häupt⸗ 
lings Islambi ald den geeignetften hiezu zu bezeichnen. 

Diefer alte Häuptling war Geika's Oheim, und der be- 

rüchtigte „ Schelm ,” wie ihn die Kofoniften zu nennen 

pflegten, der in frühern Jahren auf der ganzen Grenze 

der Kolonie feinen Namen furchtbar gemacht hatte, Im 

Juni dieſes Jahres wurde demnach beſchloſſen, daß ich 
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(Kay) mit meinen beiden Gehülfen, Davis und Young, 
dieſem Häuptling einen Befuch machen follte, um ihn 
mir unferm Vorhaben befannt zu machen und feine An- 
fichten darüber zu vernehmen. Bei unferm Zuge durch 
das dichte Gebüfch, das fich längs der Grenze hinzieht, 
drängte ſich unmillführlich der Rückblick auf die Vorfälle 
früherer Fahre in unfer Gemüth. Der höckerigte und 
ungemein fchwierige Pfad, auf dem wir binzogen, erin- 
nerte und an den wilden und biutgierigen Troß, wel 
cher damald auf Seiten der Kaffern wie der Koloniiten 
Das Steuerruder führte, fo wie an die zahlloſen Schwie- 
rigfeiten, mit welchen das Evangelium zu kämpfen hatte, 
um fich eine Bahn in diefe Gebiete der Finſterniß bin- 
durchzubrechen. Die Maaßregeln der damaligen hollän- 
diſchen Kolonialregierung hatten den Grund gelegt zu 
dem namenlofen Jammer, der gleich einem Würgengel 
in jenen Tagen diefe grauenvolle Wildniß durchzog. Sie 
hatte nämlich im Jahr 1803 befchloffen, alle Kaffern 
über den Fiſchfluß binüberzuiagen, allen Verkehr zwi. 
fchen ihnen und den Koloniften für immer abzubrechen, 
die Kafferngrenze mit einer bewaffneten Macht zu be- 
feßen, und alle Miffionarten, die der Brüdergemeinde aus— 
genommen, aus dem Lande zu entfernen. Damit wurde 
nun der Miffionsarbeit unter den Hottentotten und Kaf⸗ 
fern ein mächtiger Schlagbaum in den Weg gelegt, und 
jeder Verfuch unmöglich gemacht, zwifchen den fchwar- 
zen und weißen Einwohnern ein friedliches Einverftänd- 
niß wieder herzuſtellen. Im Jahr 1811 wurde endlich 
ein Vertilgungskrieg gegen die Kaffern beſchloſſen, und 
20,000 derſelben mit Gewalt aus der Kolonie hinaus—⸗ 
gejagt. Wie konnte unter ſolchen Umſtänden etwas an- 
deres von ihrer Seite erwartet werden, als ein biut- 
dürftiges und unverfühnliches Nachegefühl, das nur in der 
graufamen Ermordung der Einwohner und in mächtlicher 
Blünderung derfelben feine Sättigung finden Tonnte ? 
Die Rürkerinnerung an diefe Fammerzeiten muß dazu 
dienen, den Werth der Mittel zu erhöhen, welche in 
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unfern Tagen angewendet werden, um zwifchen beiden 
Theilen neue Bande der Freundfchaft zu Fnüpfen, und 
der Erfenntniß des Heiled weite Bahnen aufzuſchließen. 

Kaum hatten wir das jenfeitige Ufer des Keisfama 
erreicht, ald gerade vor und eine Heerde Elephanten über 
unfern Pfad hinüberzog. Nur ein paar Augenblide frü- 
ber hätten und in unvermeidliche Berührung mit den- 
felbigen gebracht; aber jegt zogen fie ihren Weg fchnur- 
gerade vorwärts, ohne rechts oder links zu fchauen, bis 
fie fih in den Tiefen ded Waldes verloren. Ihr Anblick 
bot und ein fchauerliched Vergnügen dar, da wir nur 
wenige Schritte von ihnen entfernt waren, und fie lang- 
ſam einherzogen. Ein Junges, das kaum ein paar Wo- 
chen alt feyn Fonnte, wurde forafältig in der Mitte der 
Heerde fortgeführt, um dasfelbe vor Schaden zu be- 
wahren oder zu verhindern, daß es nicht verirre. Die 
Nacht überfiel und, und verduntelte unfern Fußpfad, 
indeß gelang es uns doch, noch vor Einbruch der fin- 
fern Nacht die Viehſtälle des Häuptlingd Congo zu er- 
reichen. Schon hatte ſich Alles zur Ruhe niedergelegt, 
und cine Todesftille berrfchte in der ganzen Natur, die 
nur durch den Wiederhall unferes Rufes unterbrochen 
wurde, Dieß weckte das Volk auf, und Congo empfing 
und jet ungemein freundlich, hieß unfere Pferde ab- 
ſatteln und wies und an den Fuß eines großen Baumes, 
Hier, fagte er, ift das befte Lager, das ich Euch geben 
fann. Ein Feuer ward jett angezündet, und ein Korb 
faure Milch um den andern berbeigebracht. Bald Ieg- 
ten wir und zur Ruhe nieder und empfablen und dem 
Gott, der und bisher fo tremlich geleitet hatte, 

Am folgenden Morgen festen wir unter einer an— 
ſehnlichen Begleitung. unfere Reiſe nach Wesleyville wei- 
ter fort, wo fih nun Herr William Shaw an und an- 
fchloß, um den Zug in das Innere des Kaffernlandes 
mit. und zu machen. 

Der Weg führte und durch einen intereffanten Theil 
des Landes, welcher da und dort mit ein paar zerſtreuten 
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Kafferhürten beſetzt war. Mehrere unter uns hielten 
unfer Beginnen für ein gefährliches Wageſtück; allein 
nicht eine Spur von Feindfeligfeit durften wir auf dem 
Wege gewahren. Nach einer kurzen Tagereife kamen 
wir wohlbehalten in Islambi's Wohnort an, und festen 
uns in einiger Entfernung auf dem Boden nieder, um 
eine Botfchaft von dem alten Häuptling abzuwarten. AL- 
lein dieſer ſtellte ſich als ob er und gar nicht bemerfe, 
und ſetzte ſich eine Zeitlang vor ſeiner Hütte nieder, 
um ſich in der Sonne zu erwärmen. Der Anblick die 
ſes gefürchteten Greiſes, deſſen Ruf im ganzen füdli- 
chen Afrifa wiedertönte, und der ihn durch Thaten bar. 
barifchen Heldenmuthes viele Fahre hindurch gerechtfer- 
tigt hatte, brachte das Bild eines alten Löwen in un- 
fere Seele, der den Kopf aus feiner finftern Lagerftätte 
herausſtreckt, und den jest das Alter zahm gemacht 
bat. Da der Häuptling nicht zu uns Fommen wollte, 
ſo gingen wir zu ihm, um ihn zu begrüßen, worauf 
er und gutmüthig die Hand darbot, und uns neben 
fich hinfesen hieß. Alfobald brachte einer feiner Diener 
ein gefottened Stück Fleifch herbei, von dem er einen 
Fetzen abriß und das Vebrige mit und, feinen Gäſten, 
teilte. Wie unreinlich cd auch ausſah, fo machte es 
doch der Hunger gar ſchmackhaft, und wir verzehrten 
es mit Luft ohne Brot und Zugemüfe. Der verfeinerte 
Schwelger wäre wahrlich übel daran, wenn er in den 
Hütten diefer Barbaren fich zum Baftmahle niederferen 
wollte. Es währte nicht lange, fo fragte und der Alte 
nach Nenigfeiten und nach der Abficht unferes Befuches, 
worauf wir ihm bemerften, daß unfer König und feine 
Megierung gerne in Friede und Freundſchaft mit dem 
Saffernvolfe leben möchte, und daß er ung die Geflar- 
tung gegeben: habe, ihm einen Befuch zu machen; wir 
mwünfchen eine Miſſionsſtätte auf feinem Gebiete aufzu- 
richten, und feyen deßhalb gefommen, um feinen Sinn 
hierüber kennen zu lernen. „Eure Abſicht if fehr gut, 
fagte er, aber mein Volk it gar ungefchickt zum Lernen; 
weicher Lehrer will denn bei und bleiben?” Wir er- 
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Flärten ihm nun, einer von uns fey bereit, fie in den 
Sachen Gottes zu unterrichten. „Wo lebt denn der 
Dann, fragte er, den Ihr Gott nennt?” Eine Frage, 
welche der Kaffer häufig macht, um feine Unwiſſenheit, 
fo wie feine Spottluft an den Tag zu legen. 

Am folgenden Tage ward in die Wohnung des Haupt: 
lings eine große Verfammlung zufammengerufen, zu wel- 
cher auch wir eingeladen waren, Ihre Geſtalt gleicht 
einem Zienenforbe, und. fie hat nach allen Seiten bin 
nicht mehr als etwa 14 Fuß im Durchmeſſer. In die 
ſes Loch drängten fich nun fo viele nackte fchwarze Körper 
herein, ald nur immer möglich war, und da es der Hütte 
ganz an Licht- und Luftloch gebrach, fo Fonnte nur durch 
die fchmale Thüre ein wenig Licht und Luft hereinfommen; 
was unfere- Lage eben nicht gar beneidenswerth machte. 
An einen Stuhl war nicht zu gedenfen, und wir dräng- 
ten uns daher auf dem Boden zufammen, Deinem DBe- 
gleiter war diefe Lage zu läſtig, und er fahe fich daher 
nach einem großen Kürbis um, um fich auf denfelbigen 
zu ſetzen. Aber alfobald entitand ein allgemeined Ge- 
murmel, indem die Kaffern dieß als einen Verſtoß gegen 
die gute Sitte betrachteten, Wir find gewohnt, fagte 
endlich einer von ihnen, die Kürbiffe zu effen, und du 
figeft darauf! Nun mußte er fo fchnell wie möglich fei- 
nen Sitz verlaffen, und mit dem Boden fich begnügen, 
um die Leute zur Ruhe zu bringen. Wir fingen mit 
dem Abfingen eines Kafferliedes an, was für die fchwarze 
Gruppe etwas ganz Neues war. Einige Tifpelten, An- 
dere lachten, und eim dritter Theil verfuchte, fo gut er 
fonnte, die Sache aus voller Bruft mitzumachen, Nun 
folgte eine Furze Anrede an die Verfammlung, worauf 
wir den alten Fölambi fragten, ob er mit feinen Häupt- 
lingen zu einem Befchluß über unfere Anfrage gefommen 
fey? Eine Zeitlang fchwieg er ftille, und fagte darauf: 
das Ding iſt befchloffen, Ihr könnt Euern Pla wählen, 
das Land liegt offen vor Euch. Indeß ließ er Teife eine 
Beſorgniß merken, wir.möchten feiner: nur- fpotten, und 
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ſobald wir ihn verkaffen hätten, wieder vergefien, mas 
wir zugefagt haben. Als wir ihn nun des Gegentheils 
verficherten, lehnte fich der Alte bedeutungsvoll vorwärts 
auf feinen Stab, und mit halbgefchloffenen Augen fprach 
er folgende Worte: „Wahrlich, es ift wunderbar, was 
ich beute fehen darf. Ich bin alt, und vermag nicht 
länger die Streitagt zu führen: jetzt kommt der Mif- 
fionar, um mein großer Kapitän zu feyn. Dein Auge 
fol er werden, und mein Ohr auch. Heute darf ich fe 
ben, daß ich Sreunde habe. Sch bin immer ein Erden, 
wurm gemefen, aber jet darf ich and der Larve aus. 
fchlupfen. Wir find bis jest Wölfe gewefen, und wilde 
Hunde im finftern Wald; heute erft dürfen wir und Men- 
fchen nennen, und das Tageslicht fchauen. Nie waren 
wir ficher ; jet Fommen die Umfondis (Lehren), um un. 
fer Bufch zu feyn.” 

Ä Die Nede ded alten Greifen wurde mit athemlofem 
Stillſchweigen von der ganzen VBerfammlung angehört, 
und num trat einer feiner Räthe auf, fprach mit mehr 
als gewöhnlicher Beredtfamfeit, wünfchte dem. Stamme 
Islambi's Glück zu dem Tage, der jest über feinen Kin- 
dern zu grauen anfange, und fchloß mit dem Aufruf an 
den Häuptling: mit aller Macht den Miffionar zu ſchützen, 
damit ibm und feiner Familie Fein Schaden gefcheben 
möge. „Dein Name ift groß, fprach er zu Islambi, 
aber dein Charakter ift fchlecht unter den Völkern; jest 
ift die Zeit gekommen, ihm wieder Geltung zu verfchaf- 
fen!” Der Alte nahm das fpisige Wort mit viel guter 
Laune auf, ohne ein Wort darauf zu erwicdern. 

Eine zerfallene Hütte ward uns jekt zur Wohnung 
angemwiefen, die jeder Windzug vollends umzumerfen 
drohte, und in der wir nicht aufrecht fteben konnten. 
Hier machten wir mit unfern Leuten unfer Nachtlager 
zurecht, aber bald fanden fich noch mehr Gäſte ein. 
Da der Zugang der Hütte ganz offen war, fo fanden 
wir nicht felten Morgens beim Erwachen, daß ein bal- 
bes Dutzend ausgehungerter Hunde fill hereingekrochen 
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war; um das Nachtlager mit uns zw. theilen: - „She 
follt bei meiner Wohnung nicht Hungers fterben, fagte 
der Alte; bier ift cine Kuh, die Ihr fchlachten und ver 
zehren dürft.” Diefe würde in der Heimath für viele 
Tage zugereicht haben, aber kaum war das arme Thier 
sefchlachter, fo Fam eine Menge bungriger Mägen von 
Menfchen, Hunden und Geiern inftinftmäßig zuſammen, 
um den Mund aufzuſperren, und das Fleiſch zu ver- 
zehren, Es gefchieht nicht felten, daß innerhalb weni-⸗ 
ger Stunden ein ganzer Ochfe mit Haut und Haar und 
Knochen rein aufgezehrt iſt. Selbſt während des Schlach- 
tend hält jede bülfreiche Hand fich für berechtigt, fo 
lange noch das Leben in den Adern des Thiered zittert, 
ein guted Stück abzufchneiden, und am Feuer zu bra- 
ten, Jetzt erwartet ein Jeglicher ein Stüd, und auch 
die Hunde Fommen in Schaaren herbei, um das ihrige 
in Empfang zu nehmen. 

—Uunſer nächftes Gefchäft war nun, Islambi's Alte 
ften Sohn, Dufchani, aufzufuchen, welchem nach dem 
Tode feined Vaters die Regierung ded Stammes zu— 
fallen wird, und mir machten und nach feinem Wohn- 
orte auf den Weg, der einige Stunden von bier liegt. 
Wir fanden ihn zu Haufe, und er nahm und freund- 
lich auf, „Ihr müßt mir zuvor eine Pfeife Tabak 
zum Raucher geben, fagte er, ehe ich mit Euch fpre- 
‚hen kann.“ Wir ſetzten ihm nun unfer Vorhaben um- 
ſtändlich auseinander, und jeder Anmwefende hörte mit 
gefpannter Aufmerffamfeit zu. Am Ende bemerkte Du- 
ſchani lakoniſch: ja, ja, das ift Alles fehr gut, ich freue 
mich, Euch zu fehen, ‚aber ich kann nichts fagen, bis 
das Wort (Nachricht) von Islambi gekommen if. Wir 
waren daher genöthigt, zu Yängerm Warten und zu ver- 
fieben. Am folgenden Morgen weckte mich das laute 
Gefchrei eines Herolds auf, der mit donnernder Stimme 
die preiswürdigen Eigenfchaften feines Häuptlings ver- 
fündigte, und ihm nebit der Majeſtät des Mächtigften 
alle großen und glänzenden Thaten des Zeitalters zu— 
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fchrieb. Ruhmliebe iſt vörberrfchende Leidenfchaft die- 
ſes Volles, und die Kafferhänptlinge laſſen fich gerne 
fchmeicheln. Daher gehört immer eine Schaar von Ruhm 
rednern zu dem Fleinen Hausgeräthe, das fie haben, 

Nachmittag fchlenderten wir über die Ebene zu 
einem benachbarten Dörfchen, um die Amaquati (Be 
fchnittenen) zu feben. Die Befchneidung ift unter den 
Amakoſas⸗ und Befchuanen- Stämmen allgemein einge 
führt, und fcheint das Teste Meberbleibfel eines religid- 
fen Glaubens zu feyn, zu welchem fie fich früher befann- 
ten. Diefe Befchneidung wird in der Regel im 12ten 
bis 1Aten Fahre des Jünglings vorgenommen, Die Kna⸗ 
ben, die fich derfelben unterziehen, werden an einen 
befondern Blase auf dem freien Felde von der übrigen 
Gefellfchaft getrennt, und dürfen mit Niemand Umgang 
haben, weil man fie während diefer Zeit für unrein 
hält. Hier befchäftinen fie fich täglich mit körperlichen 
und Friegerifchen Uebungen, ‚welche ein alter Krieger 
leitet. Es find meift fchöne, Fräftige, muntere Jüng— 
linge, unter denen auch Dufchani’s Sohn fich befand. 
Shre Körper werden vom Kopf bis zu den Füßen mit 
‚weißem Lehm überftrichen, was ihnen ein unnatürlicheg 
Ausſehen gibt. Mit wunderfamer Eintracht, die unter 
ihnen flattfindet, mwetteifern fie bier mit einander, wel- 
cher von ihnen dem andern an Behendigkeit, Gefchich- 
lichfeit und Muth zuvorfommen möchte, Diele Volks— 
fitte bat wohl feine andere Bedeutung, ald daß fie den 
Webertritt ded Knaben in das Diannesalter bezeichnen 
fol, wodurch ihm Sitz und Stimme in den Volksver⸗ 
fammlungen und ein Plab in der Reihe der Kricger am 
gewiefen wird, | 

Endlich erhielt der iunge Häuptling Botſchaft von 
feinem Bater, der ibm dad Gefchehene fund that, und 
was noch weiter zu thun feyn möge, feinem Gutdünfen 
überließ. Diefer bielt jest Staatsrath, welcher unfer 
Vorhaben vollfommen billigte, und daher machte fich 
jeßt der Häuptling mit feinem Bruder fertig, und zu 
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ein paar Stellen zu begleiten, die als taugliche Plätze 
für eine Miffionsniederlaffung bezeichnet worden waren. 
Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir die Hütten 
eines alten Kaffers, die auf einer Anhöhe am Buffalo, 
fuffe einfam aufgerichtet waren. Der Befuch des Häupt- 
lings war dem guten Alten eben nicht willfommen, denn 
ed ift Gewohnheit, daß derfelbe, wenn er in die Hütte 
eines feiner Unterthanen eintritt, früher Feinen Milch- 
topf anrührt, bis eine Kuh gefchlachtet ift, und die 
Kühe waren eben etwas Seltenes in feinem Stalle. Am 
folgenden Morgen brachte man uns die unangenehme 
Nachricht, daß ein Theil unferer Pferde in der Wild- 
niß fich verloren babe, fo daß wir nicht weiter ziehen 
fonnten, Wanderungen diefer Art ſetzen die Geduld des 
Heifenden auf die härtefte Probe, Das zögernde und 
faumfelige Wefen der Eingebornen, deren Hülfe man 
nöthig bat, fest dem Weiterfommen immer neue Hin- 
derniffe in den Weg. Bon dem Werth der Zeit haben 
fie nur gar feinen Begriff, und darum eilt es ihnen 
nicht. So lange cd noch an einer Stelle einen Biffen 
zu eſſen gibt, kommt man gar nicht fort, und fie wiſſen 
taufend fcharffinnige Kunftgriffe, um den Reifenden z1- 
rückzuhalten. Wird er ungeduldig, fo macht ed ihnen 
nur defto mehr Vergnügen. Einmal fagte ein Kaffer, 
ald er einen von und: in gefpannter Stimmung fah, 
„der Manır ift Schwach, feine Pfeile treffen nicht, er 
fchießt fie in die Luft ab.” .Da das Wetter neblicht 
und naß war, fo mußten wir und alle in einem engen‘ 
ſchmutzigen Loche zufammenfügen, dad weder wind- noch 
wafferdicht war, mährend der Nauch des Feuerd dad 
Athmen faft ganz unterdrüdte. Auf folche Weife einen 
Regentag zuzubringen, ift ihnen honigſüß. Kochen, eſſen 
und fchlafen ift fodann das einzige Geſchäft. Lefen 
fann man nicht, um des Nauches willen, und fchlafen 
fann man nicht, um des Lärmend willen. Wir wurden 
bald unferer mühfeligen Lage müde, und entfchloffen 
und daher nach dem nächſten Vichhofe-aufzubrechen, um 


eine beffere Hütte daſelbſt aufzuſuchen. Allein dieſe war 
womöglich noch fchlechter, und und blieb nichts übrig, 
ald und zufrieden zu geben und zur Nachtruhe nieder- 
zulegen. Gfücklicherweife wurde diefelbe durch Den Um⸗ 
ftand erleichtert, daß unfer treue Diener mit den ver- 
Iornen Pferden fich vor Einbruch der Nacht wieder bei 
und einfand, 

Am folgenden Morgen vereinigten wir uns im Ge 
bet su Gott um feine gnädige Leitung, und dann führ- 
ten und die beiden jungen Häuptlinge an ein paar Gtel- 
fen, welche Islambi zur Niederlaffung bezeichnet hatte. 
Nach dem Urtheil eines Kaffers find bei der Wahl eines 
foichen Platzes drei: Dinge erforderlich: guted Waſſer, 
Veberfiuß an Grad und gefunde Luft fürs Vieh. Gie 
Fümmern ſich nicht einen Strohhalm um die Befchaffen- 
beit der übrigen Natur und der Ausficht, die man auf 
der Stelle bat, was indeß für die Empfindung eines 
Europäerd immer fein Gewicht in der Wagſchaale der 
Wahl behält. Wir fchliugen nun unfer Zelt auf einer 
Anhöhe auf, die wir im Namen unferes Gottes erwähl- 
ten, um in feiner Kraft eine Stadt auf dem Berge 
aufzurichten, die nicht verborgen feyn Fann. Die Aus» 
ficht von diefer Anhöhe ift weit und herrlich; die Land- 
fchaft umher malerifch ſchön; Eleine Bäche fchlingen fich 
von allen Seiten ber durch dad Thal. Der Boden ift 
fruchtbar, und die Bevölkerung der Gegend nicht unbe- 
deutend. Hier befchloffen wir nun, das Panier ded Ge⸗ 
freuzigten aufzurichten. 

Nachdem wir mit den anmwefenden Häuptlingen Al- 
led geordnet hatten, machten wir und auf den Rückweg 
nach Wesleyville. Nach wenigen Wochen machte und 
der alte Islambi mit etwa AO feiner Kriegsoberſten 
und Räthe daferbit einen Beſuch, und in einer feierlichen 
Verſammlung mußten wir nun unfern Bericht erflatten. 
Diefem hörte Islambi mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
zu, und nachdem ein paar Einwürfe kurz beantwortet 
waren, fprach der alte Geſetzgeber: „Hier fol num das 
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große Haus von Islambi's Stamme aufgebaut erden, 
und. bier foll nun die Wohnung der Umfondig (Miſſio⸗ 
narien) ſeyn;“ und alle Anweſenden nickten ihm Bei⸗ 
fall zu. So hatten wir mit Gottes Hülfe feften Fuß 
unter diefem Stamme gefaßt, und damit war und auch 
die Thüre in die öftlichen Gegenden des Kaffernlandes 
aufgefchlofen worden. Hinza felbft, der gefürchtete Kö— 
nig des öftlichen Theiles, hatte erklärt: wenn Islambi 
einmal Miffionarien in fein Land aufnehme, und ihm 
Nachricht gebe, was für eine Art von Gefchöpfen diefe 
Leute feyen, fo wolle er auch einen nehmen. Vermuth⸗ 
lich hatte er .diefen berüchtigten alten Nachbar als einen 
folchen betrachtet, welcher unter allen Kafferhäuptlingen 
gewiß der letzte ſeyn würde, Lehrer des Chriſtenthums 
in ſeinem Lande aufzunehmen, und auch die Koloniſten 
theilten mit ihm dieſe Meinung, und machten eben kein 
Geheimniß daraus, daß man ihn und ſeine Leute eher 
von dem Erdboden vertilgen, als ihnen das Wort von 
der Erlöſung bringen ſollte. Aber „meine Gedanken 
ſind nicht eure Gedanken, noch eure Wege meine Wege, 
ſpricht der HErr der Heerfchaaren !” 

Okt. 12. Heute machte ich mich, begleitet von 
einem chriſtlichen Handwerker, auf die auserſehene Miſ⸗ 
ſionsſtelle auf den Weg, um mit dem Anbau einer Hütte 
den Anfang zu machen. Um mit unferm Wagen, der 
die nöthigen Inſtrumente führte, durchzufommen, muß⸗ 
ten wir mit Spaten und Art ihm das Geleig durch das 
Gebüfch bereiten. Kurz vor Sonnenuntergang erreich- 
ten, wir die Stelle, wo weder Obdach noch Einwohner 
und noch, empfangen Fonnte, und ließen ung unter einem 
großen Dornbufche nieder, um und gegen Negen und 
Sonnenſtrahl zu ſchützen. Bald erfchallte die Botfchaft 
von unferer Ankunft von einem Kraal zum andern, und 
fchon am folgenden Morgen waren Haufen nackter Ein- 
wohner um und ber verfammelt, Ihr Betragen war 
freundlich und ihre Ausdrücke tönten Ihmeichelhaft, in- 
deß hatten wir doch Urfache, ihre Finger nicht aus dem 
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Auge zu laſſen, und. dieß ift auch Fein Wunder, da fie 
von ihrer früheften Zugend an zu dDiebifchen Kunſtgriffen 
abgerichtet find. Wir beftellten daher cin paar aus ih— 
rer Mitte ald Wächter, welche auch ihren Auftrag aufs 
treulichite erfüllten; denn obgleich der Kaffer fich fein 
Gewiſſen daraus macht, feinem Nachbar etwas zu ent- 
wenden, wenn. er kann, fo wird er fich doch an-dem, 
was man ihm anvertraut hat, nimmermehr vergreifen, 
fo bald man ihm Zutrauen dazu fchenft. Bald durften 
wir zu unferer Freude gewahr werden, daß diefe neue 
Miffionsftelle, welcher wir zum Andenfen an den chr- 
würdigen Stifter der Methodiftenmiffion , den feligen 
Coke, den Namen Mount Cofe (Koksberg) beilegten, 
größere Vortheile darbot, ald wir erwartet hatten. An 
Waſſer war ein reicher Ueberfluß, und anbaufähiger Bo- 
den genug vorhanden. Auch die Gegend umher ift le— 
bendig und anziehend, und in dem dichten Schilf des 
Ufers fchwärmen die herrlichiten Vögelgattungen umber, 
welche und mit ihrem Gefang erquicken. Aber noch wa— 
ren wir mit dem Aufbau unferer Hütte nicht fertig, als 
die Regenzeit einbrach, und und den Aufenthalt im 
Walde läſtig machte. Uns bei Nacht trocden zu erhal- 
ten, war gar nicht möglich, und fo zogen wir und hef- 
tige Erfältungen zu. Bisweilen fammelten fich die nacdh- 
barlichen Schwarzen um und ber, denen ich vermittelft 
eined Dollmerfcherd den Weg des Heiled verfündigte, 
Dft hörten fie mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu, bis. 
weilen aber war ihr Benehmen ungemein ſtörend. Der 
Kaffer hat ein fehr flüchtiged Gemüth, und auch der 
kleinſte Umſtand vermag feine Aufmerkffamfeit auf fich 
zu ziehen. 

Nov. 18. Noch fing der Tag nicht zu grauen al, 
als wilder Kriegslärm und aus. dem- Schlafe aufweckte, 
und Alles in fchredliche Verwirrung feste. Ein Räu- 
berbaufe aus einem benachbarten Kafferfraal hatte einen 
Einfall in die Kolonie gemacht. Die Räuber wurden 
zurücdgefchlagen, und eine Kompagnie Soldaten folgte 
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ihnen jebt auf dem Fuße nach, deren Gewehrfeuer von 
allen Bergen ertönte, Alles floh unferer Miffionsftelle 
zu, in der Zuverficht, daß die Soldaten feinen Angriff 
auf diefelbe machen würden. So beunrubigend für ung 
die Sache war, fo bot fie und doch eine treffliche Ge- 
Vegenheit dar, eine bochwichtige Leftion uns und-un- 
fern Kaffern ind Gemüth zu drüden. Einige Häuptlinge, 
die mit ihren Leuten zu und geflohen waren, verlangten 
von und zu wiffen, ob wir fie gegen Gefahren fchükeh 
würden, falls die Truppen nach Mount Coke kommen 
follten. Dieß fagten wir ihnen zu, im Falle feine Räu— 
ber unter ihnen fich befanden, welche Strafe verdient 
hätten, indem wir unfere- Diffionsitation nicht zu einer 
Sreiftätte für Diebe machen könnten. Dieß beruhigte 
fie vollfommen, und fie bezeugten fich fehr dankbar gegen 
und, Kriegszüge diefer Art wurden biöher mit der größ— 
ten Graufamfeit geführt, und ed war Fein Wunder, went 
Schrecken und Entſetzen Alled ergriff, was um uns ber 
wohnte. Am jämmerlichften ift in folchen Fällen das 
weibliche Gefchlecht daran, welches der zügellofen Will 
führ der Soldaten preisgegeben it. Die Männer lau— 
fen, fo gut fie können, mit ihren Hcerden davon, ohne 
nach Weib und Kind zu fragen, welche dem Verderben 
überantwortet werden. Dabei ift es in hohem Grade auf- 
fallend, wie leicht und bald der Kaffer feiner Noth und 
Sorge los zu werden weiß. Iſt die Arbeit des Tages 
zu Ende, fo führt er feine Heerde in den Hof, zündet 
ein Feuer an, Eriecht gemächlich unter einen Bufch, und 
wickelt fich bier bebaglich in feinen Schaafpelz ein. Hat 
er nicht augenblicliche Gefahr zu fürchten, fo bringt er 
den Abend mit fcherzhafter Erzählung feiner Abentheuer 
zu, und legt fih dann zum Schlafe nieder fo unbeforgt 
und ruhig, ald ob er von taufend Dann bewacht würde, 
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"IV. Abſchnitt. 


Duſchanis Beſuch im Difirifte Albany. Das Kafferngebiet. 
Die Buffaloberge. Verheerungen der Heufchreden, Die 
Bufchmannshöhle. Gallfreundlichkeit, Lebensweife. 


‚Der junge Häuptling Dufchani, auf deſſen Gebiet 
wir nun eine neue Miffionsftation aufzurichten beſchäf— 
tigt waren, gab uns im Anfang des Jahres 1826 einen 
neuen Beweis feined aufrichtigen Wunſches, mit feinen 
Nachbarn, den brittifchen Koloniften, im Frieden zu le— 
ben. Einer feiner Kaffern hatte nicht lange zuvor cine 
Anzahl Pferde auf dem Gebiete der Kolonie geftohlen, 
und war, ald er fie eben zum Verkauf ausbot, ald Dieb 
ertappt worden, Dufchani befchloß nun, das geftohlene 
Gut dem Eigenthümer felbft zurüczubringen. Eine folche 
Sefinnung konnte und nur Vergnügen machen, da fit 
und zum Beweis diente, daß in feinem Gemüthe ein 
Gefühl für Recht und Billigfeit erwacht war. Sch er- 
Härte ibm meine Bereitwilligkeit , ihn nach Grahamfladt 
zu begleiten, um ihn bei den Mitgliedern der dortigen 
Regierungsbehörde einzuführen, was er mit Freuden at- 
nahm, und nun machten wir und in Begleitung feines 
jüngern Bruders und einiger feiner Näthe auf den Weg. 
Der Kommandant der Stadt, Oberſt Sommerfer, nahm 
den jungen Häuptling mit feinem Gefolge freundlich auf, 
und fuchte durch Gefälligfeiten nachbarliches Vertrauen 
zu pflanzen. Sonntags befuchten fie den Gottesdienft in 
unferer Kirche. Der Anblick der verfammelten Gemeinde, 
die Feierlichkeit des Gottesdienſtes und der würdevolle 
Anand des Ganzen machte einen unausföfchlichen Ein- 
druck auf fein Gemüth. Iſt es möglich, rief er beim 
Weggehen aus, iſt es möglich, daß ein folches Gottes— 
haus auch in unferm finitern Lande aufgebaut werden 
kann! Hoch erfreut über alles, was fie in der Kolonie 
gefehen und gehört hatten, Fehrten fie nach einer Woche 
dankbar wieder nach Haufe zurück. Bei unferer Ankunft 
an den fern des Fiſchfluſſes war derſelbe von heftigen 
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Regengüſſen fo angefchwellt, daß er feine fer über. 
ftrömte, und wir und demnach mehrere Tage gedulden 
mußten, bis die Fluth fich gefest hatte, Die Hite war 
niederdrücend, und ſelbſt bei der Nacht zeigte unfer 
Barometer eine Wärme von 1039 Fahrenheit im Schat- 
ten. - Meine Sattinn wurde dadurch fehr unwohl, und 
auch unfer Kind litt ausnehmend an heftigen Ficberan- 
füllen. In diefer Lage mußten wir, entfernt von den 
Verfammlungen der Frommen, in einem wilden, freu— 
denleeren Thale den Sonntag zubringen. Ein undurch- 
dringliches Gebüfch, das fih auf Meilen bin erftredte, 
umfchloß uns, und das Geräuſch des Stromes rollte im 
unfern Ohren. Kaum batten die Schatten der Nacht 
uns überfallen, ald das fchauerliche Geheul von Ele— 
phanten und Wölfen und das mwidrige Gewimmer der 
Nachteulen auf alten Seiten ertönte, Ein mächtiger 
Elephant zog nur wenige Schritte vor unferm Nacht- 
lager vorüber, und eine ganze Heerde feiner riefenhaf- 
ten Gefährten brach fich in Feiner Entfernung einen 
Weg zum Fluſſe, um an demfelbigen zu trinken; aber 
die Hand des Herrn ſchützte und, dag uns Fein Un— 
fall begegnen durfte, Nach zwei Tagen Famen und zwei 
Kaffern, die treffliche Schwimmer waren, über den 
Fluß berüber zu Hülfe, und der HErr ließ es und ge- 
lingen, unter großer Anftrengung und Gefahr das jen- 
feitige fer zu erreichen, 

Nun befanden wir und wieder zu unferer Freude 
auf dem wilden Kaffernboden, Das Land der Amafofen, 
dad gewöhnlich dad Kaffernland genannt wird, ift ein 
vergleichungsweife Eleiner Niemen der Meeres -Külfte, 
der fih von den Grenzen der Kolonie bid zu dem Ba- 
fchi- oder St. Johns-Fluſſe erſtreckt. Südlich grenzt 
dasfelbe an das Meer, und im Norden wird cd von 
einem hoben Berggürtel umfchloffen, der fich ‚bis nach 
der Delagoabay hinanfzieht und gegen Welten bin einen 
Theil der Winter - und Bufchberge ausmacht, Diefe 
Bergkette ift nur eine kleine Tagreife von Mount Eofe 
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entfernt; fie iſt bedeutend Über die Meeresfläche erhaben, 
und ihre Gipfel find zur Negenzeit Monate Tang mit 
Schnee bededt. Ä 

Längs dem Fuße dieſes Gebirged hin gibt es berr- 
liche Graspläge, die mit Fleinen Wäldchen und einer 
reichen Mannigfaltigfeit von Pflanzen bededt find. Der 
Weg führte und immer höher nach dem Gebirge hinauf, 
und die große Hitze machte und das Reifen fehr bes 
fchwerlich. Oben auf der Höhe angefommen, ftreite 
fich eine weite Grasebene vor und aus, die gegen un— 
fere Erwartung nach allen Richtungen bin mit kleinen 
Dörfchen der Kaffern dicht überſäet war. Auf dieſer 
Hochebene pflegen ſie mit ihren Heerden den Sommer 
zuzubringen, und beim Anbruch der Winterzeit mit den⸗ 
felben wieder in die Thäler hinabzuziehen. Die Weide 
ift bier ausnehmend reich und gut, und die Luft herrlich, 
Zabfreiche Fryitallne Waflerbäche plätfchern auf allen 
Seiten in die Thäler hinab und bewäſſern den Boden, 
der bei gehörigem Anbau zu großer Ergiebigkeit geflei- 
gert werden könnte. Die frifche und gefunde Luft auf 
diefer Berghöhe machte uns jehr hungrig, und nach lan⸗ 
gem Zuge begegneten wir endlich einem Kaffern, der ein 
wildes Bienenneft ausgenommen hatte, und und jebt 
gegen Bezahlung einen Theil feiner Beute anbot. Wir 
festen und nieder, und machten nach Herzensluſt ein 
Mahl von wildem Honig, nach welchem wir den Marfch 
weiter fortfegten, big wir am Abend ein armfeliges 
Dörfchen auf der Anhöhe erreichten. Der Falte, fchnei- 
dende Wind machte und ein Obdach in hohem Grade 
wünfchenswerth, aber es ftand lange an, bis ciner der 
Dorfbewohner fich entfchliegen Fonnte, und feine elende 
Hütte abzutreten. Bald riefen wir die Leute zum 
Gottesdienite zufammen, der ihnen etwas vollig Unbe- 
kanntes war. Es ift eine unglaublich fchwere Sache, 
auf eine auch nur einigermaßen verfländige Weile mit 
robfinnlichen Menfchen zu reden, welche von Gott und 
feinen Eigenfchaften, von der unfichtbaren Welt und 
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ihrer Beſtimmung für diefelbe, von ihrem Zuftande als 
Sünder und ihrem Bedürfniffe eines Erlöfers auch nicht 
die geringfle VBorftellung haben. Wie oft muß der Bote 
Ehrifti in einer folchen Lage mit dem großen Helden 
apoftel ausrufen: wer iſt hiezu tüchtig! - 

- Am folgenden Morgen führte und der Weg zu dem 
Fuße einer zweiten noch höhern Bergterraffe, die wir zu 
erfteigen hatten; und nachdem wir und mit etwas fri⸗ 
fcher Milch, dem einzigen Nahrungsmittel, das wir er- 
halten Fonnten, erquickt hatten, fetten wir jest unfere 
Reife im Namen Gotted meiter fort. Der große Na- 
turreichthum diefer bis jebt unbefuchten Berghöhen feste 
und in Berwunderung, da er alled übertraf, mas wir 
zu feben erwartet hatten. Die Bergbemwohner waren 
nicht wenig neugierig, den Grund unſeres Beſuches 
Tennen zu lernen, und manche derfelben betrachteten un—⸗ 
fere Schritte mit viel Argwohn, was nicht zu verwun- 
Dern war, da, wie fie behaupteten, wir die erften wei— 
fen Leute waren, welche den Zug über diefe Hochebene 
unternahmen. 

Große Lager von Trappftein (Wader) bildeten die 
Hauptmafe des Bodens, ungeheure Maſſen defielben Ta- 
gen an manchen Stellen aufgefchichtert umher, und wa— 
ren und ein deutlicher Beweis von der zunehmenden Ab- 
lagerung diefer Gebirge, deren Seftein nicht felten durch 
tiefe, fenkrechte Sprünge auseinander geriffen war, Der 
Fuß diefer Gebirge hat einen ausnehmend reichen Boden, _ 
der eine große Mannigfaltigkeit junger Pflanzen in der 
üppigften Fülle erzeugt. Die Kafferweiber Fegen daher 
ihre Gärten gerne an diefen Stellen an, weil fie einen 
reichen Ertrag ihrer Arbeit auf denfelben hoffen dürfen. 

Auf der höchſten Spite dieſes Gebirges, die wir 
allmählig nur mit viel Mühe erreichten, öffnete fich un- 
ferm Auge die herrlichſte Ausficht bis zur entfernten 
Meeresküſte hinab, die bei klarem Horizont deutlich ge- 
ſehen werden kann, und über welche viele Hunderte Flei- 
ner Kaffer⸗Kraale ausgeſtreuet find. Unftreitig ließe ich 
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auf dieſen Höhen ein herrliches Miffionsdorf anlegen, 
da für den Anbau einer großen Stadt bier alle Mate- 
rialien in reichem Ueberfiuffe vorhanden find. Allein die 
fcharfe Kälte zur Winterzeit wäre für die Eingebornen 
ein großes Hinderniß, fich bleibend auf diefem Gebirge 
niederzulaffen, was fo lange nicht gefcheben wird, bis 
die wachfende Bevölkerung es nothwendig macht, fo 
manche fruchtbare" Stelle anzubauen, welche jest noch 
öde undRverlaffen iſt. Wir fingen jest an auf der an— 
dern Seite des Gebirges, die eben fo traurig und un— 
fruchtbar, ald die VBorderfeite reich und ſchön ift, hinab— 
zufteigen., Man kann fich kaum eine VBorftellung machen 
von dem ungeheuren Iinterfchiede, den dieſer fchmale 
Bergrücen in der Geftalt des Bodend nach Norden und 
nach Süden hin erzeugt. Fest Tagen nichts als nadte 
Hügel und fandigte Ebenen vor und, welche felten eine 
Spur des Pflanzenlebens erbliden Tießen. Die armen 
Bufchmänner waren früher die Befiser dieſer Landes. 
ſtrecke geweſen, in die wir jebt eintraten, die nun von 
allen Bewohnern entblößt ift und eine heulende Wild- 
niß bilder. Auf ihr übt der Löwe und der Panther 
feine unumfchränfte Herrfchaft aus, und fo wie diefe 
wilden Herrfcher feit Fahren unter den Antelopen und 
dem übrigen Gemwild ihre Nahrung auffuchten, fo find 
fichtbarfich auch die menfchlichen Bewohner diefer Wild- 
niß die Beute ihres Heißhungers geworden. Während 
auf feinem eigenen Boden der arme Bufchmann jeden 
Tag mit Löwen und Tigern zu Fämpfen hatte, waren 
feine Nachbarn, die Kaffern, wie die Koloniften, nicht 
minder furchtbare Feinde, welche feine Weiber und feine 
Kinder nach Winführ erwürgten. Wirklich läßt fich 
faum eine ungrlückfeligere Lage denken, ald der Zuftand 
diefer geächteten Auswürflinge ded Penfchengefchlechtes 
war, welche auf jedem Schritte dem tödlichen Geſchoß 
ihrer Widerfacher oder dem Nachen der wilden Thiere 
in der Wildniß fich preisgegeben fehen mußten, 
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Allmählig führte und der Weg an den Fuß einer 
dritten Gebirgsfette, hinter welcher einer der größten 
Ströme ded Kaffernlandes, der Keifluß, fich durchzieht, 
welcher die Grenze zwifchen der Kolonie und dem Ama: 
tembulande bilder und in öftlicher Richtung fich ald ein 
mächtiger Strom in den indifchen Ocean ergießt. Seine 
Ufer waren von wandernden Haufen unglüdlicher Flücht- 
linge befest, welche das Volk der Fiskanen aus ihrer 
Heimath veriagt hatte, Diefes Räubervolk hatte auch 
wiederholte Angriffe auf die Tambukiſtämme gemacht, 
und bedeutenden Schaden angerichtet. Es war Abend 
geworden, ald wir bei einem Eleinen Kafferfraale an- 
langten, indeß der Mond feine heilen Strahlen über 
das traurige Dunkel diefer Wildniß verbreitete. Eine 
Kafferfamilie bereitete gerade ihr Abendeflen zu, das aus 
ein paar Körben faurer Milch beftand, die fie mit füßer 
vermifchten, und wir wurden freundlich eingeladen, an 
ihrem einfachen Gaftmahle Theil zu nehmen. Nach dem- 
felben verfuchten wir in zutraulicher Weife ihre Aufmerk—⸗ 
famfeit auf geiftliche Dinge hinzulenfen. Sie waren auf- 
merffam, aber Feiner fchien an der Sache einen gefühl- 
ten Antheil zu nehmen. Als wir unfern Gaftwirth um 
eine Hütte zur Nachtruhe erfuchten, fo wußte er und 
nur einen offenen Platz im Bufche anzumeifen, der mit 
Baumzweigen umflochten und mit langem Gras bededt 
war. Unſer Nachtlager war eben keineswegs beneidend- 
werth, da Schlangen und Ungeziefer aller Art fchon 
längft ihre Neſter unter demfelben aufgerichtet hatten. 
Wir empfahlen und indeß ruhig der treuen Obhut deffen, 
der nicht fchläft und nicht fchlummert, und deffen gnä- 
dige Vorſehung Jeden zu fchügen weiß, der auf Ihn 
fein Vertrauen fest. 

Frühe Morgens eilten wir wieder dem Gebirge zu, 
um auf feinem füdlichen Abhange nach der Ebene hinab- 
zufteigen, und auf derfelben neue Stellen für die An- 
fienfung der Boten ChHrifti im Kaffernlande aufzufuchen. 
Seit. mehreren Tagen hatten wir unter Menfchen umber- 
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gewandelt, welche im ganzen Lande ald Straßenräuber 
und Diebe berüchtigt find, dennoch hatte uns die Hand 
Gottes vor ihren Angriffen bewahrt. Beim Herabfteigen 
von der Höhe fließen wir mit einigen diefer Banditen- 
banden auf eine bedenkliche Weife zufammen. Ihr wil- 
der Blick und ihr rohes Weſen ift ganz dazu geeignet, 
das Gemüth des Fremdlings in Schreden zu feben. 
Schon ihr Aeußeres verfündige in ihnen tiefverfunfene 
Befchöpfe, welche der abſcheulichſten Thaten fähig find; 
und wir waren daher froh, ihnen freiwillig alles zu ge 
ben, was fie von und verlangten, und fie dadurch in gu- 
ter Laune zu erhalten, fo daß wir ohne bedeutende Be 
läſtigung ihren mörderifchen Händen entrannen. Die 
Schlupflöcher diefer Banditen find in tiefem Gehölze und 
in fürchterlichen Bergfchluchten fo verſteckt, daß es fchwer 
feyn dürfte, fie aufzufinden, und noch viel fchwerer , den; 
felben ohne Sefahr nahe zu kommen. Bon diefen Ab- 
hängen an ziehen fich alle Früffe und Bäche dem fernen 
Meereönfer zu, und ein taufendfach durchbrochenes Land 
ftentt fich von bier aus dem Auge dar, deſſen tiefe Klüfte 
in dichtes Bufchwerf eingehülft find, in welchem der Ele- 
phant und das Flußpferd feine Lagerftätte aufgefchlagen 
bat, Auf den Hügeln umher, fo wie in den tiefern 
Gründen wächst ein zahlreiches Gefchlecht der Mimofen 
in der üppigften Fülle, indeß der Lauf der Bäche und der 
Flüſſe mit dem dunfeln Laubwerke verfchiedener Baum- 
gattungen bededt ift, unter denen fich die fchlanfe Um— 
foba (Gelbholzbaum) vor den übrigen auszeichnet. Gie 
wächst fehr hoch, und liebt das naffe Ufer der Flüſſe, 
ift aber meiſt von Schlingpflanzen aller Art fo umwun— 
den, daß fie die Laſt derfelben faum zu tragen vermag. 
In den tiefen Gründen haufen die Euphorbien, welche 
aus einem geraden 30—AO’ hohen Stamme ihre nacdten 
Arme ausitreden, und bei einem leichten Einfchnitt im 
die Rinde einen ſtarken Saft ausfprudeln, der an Farbe 
und Befchaffenheit mit unferer Milch (Wolfsmilch) viel 
Aehnlichkeit hat. Diefer Saft ift ansnchmend fcharf, 
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und ein einziger Tropfen dyſſelben verurfacht grofie Schmer- 
zen auf der Haut. Der fchönfte und größte Baum diefed 
Landes ift indeß die Erythrina corallodendron, deffen 
große und herrliche Blüthenitengel durch prächtig rothe 
Blumen ausgezeichnet ſind. Große Schaaren kleiner Pa— 
pageien und anderer herrlich gefiederter Vögel flattern 
um dieſen Baum her, wenn er in Blüthe iſt, um den 
ſüßen Saft ſeiner Blumen zu genießen. Je näher man 
dem Meeresufer kommt, deſto reicher und mannigfaltiger 
entfaltet ſich das Pflanzenleben in den prachtvollſten Er- 
zeugniſſen der Natur; und wohl würde der Kenner und 
Freund derſelben auf dieſem Boden, wenn er einmal 
ihn zu betreten wagt, den ſüßeſten Genuß und die reichſte 
Ausbeute finden. 


V. Abſchnitt. 


Eintheilung des Kaffernlandes. Körperliche Befchaffenbeit des 
Kaffernvolkes. Kleidertracht. Die Wohnungen derſelben. 
Ein Kafferndorf. Viehheerden. Zierrathen. Lebensweiſe 
der Kaffern. Nahrung derſelben. Ihre Antipathieen. 
Das Kaffernland erſtreckt ſich vom Keiskamafluſſe an, 

welcher dasſelbe von der Kapkolonie trennt, bis zu einer 
unbeftimmten Grenze in der Delagoa-Bucht, indeß fein 
Umfang landeinwärts nicht mit Sicherheit angegeben wer- 
den kann. Geine weftlichen Grenzen bilder einerſeits 
der Drangefluß von feinem Urfprunge an, der nach einem 
weiten Laufe zu dem atlantifchen Ocean fich binzieht, 
und Hftlicherfeitd der Mapuda, der fih in die Delagoa- 
Bucht ausleert. Das Kaffernvolf theilt fich in A Haupt» 
ſtämme ab, welche nach den Traditionen derfelben fo- 
wohl, als nach andern Nehnlichkeiten urfprünglich nur 
einer Bolföfamilie angehörten. Die Grenzen der einzel- 
nen Ländergebiete, welche von diefen Stämmen bewohnt 
werden, Taffen fich eben nicht mit Genauigfeit angeben, 
indes mögen folgende Beſtimmungen der Wahrheit zien- 
lich nahe kommen. 
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- Der Kapfolonie am nächften liegt dad Gebiet: der 
Amakfofa- Stämme, deren Oberhaupt der berühmte Hin- 
ta ift, und deffen Land fih vom Keisfama bis zum Ba- 
ſchifluſſe ausdehnt. Unter feiner Herrfchaft haben fich 
viele untergeordnete Häuptlinge, Söhne des Islambi und 
Geika, in das Land getheilt. Da felbit die einzelnen 
Häuptlinge die beftiimmte Anzahl ihrer Angehörigen nicht 
fennen, fo ift es ungemein fchwer, auch nur mit ciniger 
Genauigkeit die Bevölkerung diefed Gebietes anzugeben, 
Nach allgemeinen Berechnungen mag fich diefelbe in die- 
fem weftlichen Gebiete auf 150,000 Seelen belaufen, 
in welche Zahl die Weiber und Kinder mitgerechnet find. 
Die männliche Bevölkerung faßt ungefähr 25,000 Köpfe 
in fich, und fomit beliefe fich die Zahl des übrigen Vol— 
kes auf 125,000 Seelen. Die Streitkräfte der einzel- 
nen Häuptlinge find an fih unbedeutend, indeß vermag 
Doch der einzelne, wenn er unter dem Volfe beliebt iſt, 
oder den Ruf eines großen Kriegerd befißt, immerhin 
12— 18,000 Krieger zufammenzubringen, um eine große 
Unternehmung zu wagen. 

Die Amatembu-Stämme, gewöhnlich Tambukis 
genannt, bilden die zweite große Abtheilung des Kaf- 
fernlanded. Gie wohnen am Bafchifluffe hinauf, erjire- 
cken fich Iandeinwärts bis zur Karruwüſte, und dehnen 
fih demnach nördlich und weftlich an den Grenzen der 
Amafofa’s aus. Der König diefer Stämme it Voſſani, 
unter defien Herrfchaft fich mehrere untergeordnete Haupt- 
linge in das Land theilen. Das Amatembuvolk ift indeß 
in manchen Stüden von dem Herrfcher der Amakoſas 
abhängig, und vermag daher nur in Verbindung mit 
demfelben bedeutende Kriegsunternehmungen zu wagen. 

Die Amaponda- Stämme, gewöhnlich Mambukis 
genannt, bilden die 3te Abtheilung des Landes, deren 
Gebiet fich vom Bafchifluffe an bis jenfeitd des St. John, 
oder Zemwubofluſſes erftredt. Der König defielben iſt 
Fako, unter welchem fich mehrere Häuptlinge in das 
Land theilen. Fako ift ein Regent von großem Anfeben 
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unter dem Kaffernvolfe; er befikt viele Geiftedgaben und 
wird von den benachbarten Stämmen fehr gefürchtet. 

Die vierte und letzte Landesabtheilung haben die 
Sulah- Stämme inne, welche hauptfächlich um Natal 
ber wohnen, und fich vom Um Zimwubo bis zur Delagon- 
Bucht hinauf und Tandeinwärts bis zu den Quellen des 
Drangefufles und zum Befchuanenlande bin ausdehnen, 
Dieſe Zulah-Stämme theilen fi in 2 Zweige ab, von 
denen der eine unter feinem Oberhaupte Dingaan, Dem 
Nachfolger des großen Erobererd Dfchafa, die Natal- 
Gegenden bewohnt, indeh der andere Theil unter dem 
Fürſten Matakatzi die Hochebenen inne hat, und-fich bis 
gegen die Delagoabay ausdehnt. 

Sch glaube, ohne Widerfpruch zu fürchten, behaup- 
ten zu dürfen, daß dad Kaffernvolf feiner Förperlichen 
Befchaffenheit nach einen ungemein ſchönen und gutge- 
bauten Menfchenfchlag darftellt 5 viele von ihnen find fchlanf 
gemachten, ftarf und ungemein Eräftig , fo wie auch ihre 
ganze Lebensweife eine Feſtigkeit des Benehmens und ein 
freies männliches Wefen beurfundet, das jene Aengit- 
lichkeit und Drenfchenfchen nicht fennt, die man gewöhn— 
ich unter uneivilifirten Völkern antrifft. Männer von 
6 Fuß und darüber find nicht felten unter ihnen anzu— 
treffen, und eine krüppelhafte Geftalt wird nicht leicht 
unter ihnen gefunden. Sch wage es nicht, die befondern 
Urfachen aufzufuchen, denen fie ihre riefenhafte Korper- 
fraft, fo wie ihr wohlgeſtaltetes Aeußeres zu verdanken 
haben; indeß find manche Urſachen unter ihnen nicht an— 
zutreffen, welche fo oft unter gebildeten Völkern die freie 
Entwicklung des Körpers verhindern. Ihre Nahrung ift 
ungemein einfach; ihre Förperlichen Uebungen befördern 
in hohem Grade die Gefundheitz ihre Gliedmaßen find 
nicht im weiche Kleider eingehüllt; die Luft ihrer Hei- 
math ift rein, und ihr Korper noch nicht durch berau— 
fchende Getränfe, die fie bis jetzt nicht Fennen, vergif- 
tet. Sie effen, wenn fie hungrig find, und fchlafen, 
wenn die Natur es fordert, Möchten wir fie auf die 


552 


gleiche Weife von jenen rohen Ausfchweifungen der Wol- 
Yuft freifprechen. können, welche fo manche frühere Rei— 
fende unter ihnen nicht gefunden zu haben behaupten; 
allein man darf nur einige Zeit unter ihnen zugebracht 
haben, um die traurige Weberzeugung zu gewinnen, daß 
auch die Kaffern nicht minder fittlich verwüſtet find, als 
dieß bei den übrigen Heidenvölfern der Fall ift. 

Dbgleich feine Farbe ziemlich ſchwarz ift, hat doch 
der’ Kaffer mit dem afrifanifchen Neger Fein anderes 
Eörperliches Merfmal gemein, und feine Gefichtöbildung 
kann, die Hautfarbe abgerechnet, auch der fchönften eu- 
ropäifchen Geftalt .gleich geftellt werden. Das weibliche 
Gefchlecht ift indeß nicht fo wohl gefaltet, wie das 
männliche. Ihr Wuchs ift Fein, und ihr ſtark geglie- 
derter, unbehülflicher Körperbau trägt wenige Dierfmale 
des weiblichen an fich; indeß fie ihrer Geftalt nach vom 
Negergefchlechte eben fo fehr, wie von der Hottentot- 
tenrace fich unterfcheiden. Die Gemüthsart des mweib- 
lichen Geſchlechts ift gutmüthig, heiter und Tebhaft, ihr 
Benehmen ift frei, und Scheu vor andern fo wie das 
Schamgefühl iſt ihnen unbekannt. 

Der Anzug der Kaffern befteht meift aus Thierfel- 
Ten, welche fie fehr weich und biegfam zu machen willen. 
Diefe lederne Bedeckung wird an den Schultern ange- 
hängt, und reicht gewöhnlich bis zum Fuße hinab, Wird 
ihnen die Kleidung läftig, fo tragen fie fein Bedenken, 
diefelbe abzumwerfen und nadt umherzugehen, und um 
ihren Körper gegen die brennenden Sonnenftrahlen zu 
fihern, wird derfelbe vom Kopf bis zu den Füßen mit 
Thierfett reichlich getränft; ein Umſtand, welcher Die 
Unreinlichfeit in hohem Grade befördert. In der hei— 
ßeſten wie in der Fälteften Jahreszeit bleibt der Kopf 
unbedect, fo lange fie nicht Krankheit nöthigt, den Kopf 
mit einem Pelz zu überziehen. Gelbit das Haar, das 
ihnen die Natur reichlich gegeben bat, pflegen fie auf 
dem Scheitel rein abzufcheeren, was wohl die Meiften 
auch darum thun, um des Ungeziefers los zu werden, 
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das fie Tag und Nacht beunruhigt. Sie gehen meift 
barfuß einher, und nur auf Reifen wird cin Stud Le 
der ald Fußſohle gebraucht, und Leicht mit ein paar 
Mafchen an den Zehen angeheftet. 

In früherer Zeit fol fein Kaffer ohne Mantel und 
Schurz je gefehen worden feyn, und erſt in der neuern 
Zeit haben diefelben angefangen dieſes Zeichen des Ans 
ftandes abzulegen und fich Fein Bedenfen zu machen, in 
gänzlicher Nadtheit vor Andern zu erfcheinen. Diefe 
Sitte fcheint durch die Vorftellung entilanden zu feyn, 
daß fie die Körperbedeckung für etwas Weibifches halten, 
was mit der wilden Kriegerfitte fich nicht reimen mag, 
in melcher fie ihre Ehre ſuchen. Indeß läßt fich nicht 
läugnen, daß eine zunehmende fittliche VBermwilderung gar 
viel dazu beitrug, daß die Kaffern angefangen haben, 
ihre Ehre in der Schande zu fuchen, Manche Reifende 
glaubten in diefem Umſtand einen Grund anzutreffen, 
die Kaffern ald ein unfchuldiges Sefchlecht von Natur- 
findern zu fchildern, welche mit den rohen Ausfchwei- 
fungen noch gänzlich unbefannt find, die man fo oft un— 
ter gebildeten Bolfern antrifft; allein ein folcher Schluß 
tft in hohem Grade täufchend, und man darf ihr gefel- 
Viges und häusliches Leben nur kurze Zeit beobachtet 
haben, um die fchmerzliche Weberzeugung zu gewinnen, 
daß das grauenvolle Bild fittlicher Verwüſtung, welches 
der Apoſtel Paulus Röm. 1, 24—32,. von den Heiden 
überhaupt entworfen hat, auch dem Kaffernvolfe Feines. 
wegs fremde ift, 

Die Kafferhütte ift von der einfachften Art, und 
in jeder Hinficht ungleich geringer, als man fie unter 
den Bofchuanen antrifft. Eine Reihe hoher und gerader 
Baumzweige wird in einer Kreislinie in den Boden ge- 

feet, und die Spigen derfelben oben zufammen gebun- 
den, indeR ein leichtes Dach von Gefträuch die Hütten 
gegen die Regengüſſe ſchützt. Das Innere derfelben wird 
mit Lehm und Kuhdünger überftrichen, und jest ſteht 
das Haus, einem Bienenforbe vollfommen ähnlich, voll 
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endet da, um eine zahlreiche Familie in fich aufzuneh- 
men. Nur ein fchmales Loch ift am der Seite ange 
bracht, durch welches die Bewohner in fie hineinfriechen, 
und da weder Kamin noch Feniter in ihr zu finden ift, 
fo muß diefer Eingang zugleich ald Oeffnung für den 
Rauch dienen, Gelten if der Durchfchnitt des innern 
Raumes über 12—15 Schuh groß, der mit trodenem 
Gras bedeckt wird, um ald Lager zu dienen. Um die 
Hütte her werden Dornbüfche gelegt, um das Vieh von 
ihr abzuhalten, und im Nothfall ald Vertheidigung ge- 
gen einen Angriff zu dienen. Zmwifchen den Wohnungen 
der Gewalthaber und der Beringiten im Volke findet 
Fein wefentlicher Unterſchied ſtatt; nur daß den erftern 
mehrere folcher Hütten zu Gebote ſtehen, welche von 
ihren Weibern und Kindern bewohnt werden. Ein je 
des Weib, fobald fie fich verehlicht, ift genöthigt, fich 
ihre eigene Hütte aufzubauen, und felbft die Gemahlinn 
des Königs ift von dieſem Gefchäfte nicht freigefprochen, 
obgleich ihr. dabei mehr Hände zu Gebote fliehen, als 
dem gemeinen Kaffernweibe, Da die Aufrichtung diefer 
elenden Hütten nur geringe Mühe Foftet, fo trägt der 
Kaffer feinen Augenblick Bedenken, fie zu verlaffen oder 
niederzureißen, fo bald fein umherziehendes Hirtenleben 
es rathfam macht, andere Weidepläge fir feine Heerde 
aufzuſuchen. An häusliche Bequemlichkeiten wird dabei 
feinen Augenblick gedacht. Da die Witterung meift warm 
und angenehm it, fo wird der Tag immer vom frühen 
Morgen an in freier Luft zugebracht; und nur die Fin- 
fterniß der Nacht, fchlechtes Wetter oder Krankheit ver- 
mag fie Länger in ihrer Hütte zu halten. Iſt dieß nun 
wegen Krankheit nothwendig, fo ift ihre Lage wahrhaft 
jämmerlich. 

Ein Kafferdorf (Umzi), gewöhnlich von den Hol- 
landern in ihrer Sprache „ Kran” (Viehſtall) genannt, 
ift aus 6—12 folcher armfeligen Hütten und ein paar 
Viehhöfe zuſammengeſetzt. Letztere machen unftreitig die 
wichtigite Stelle des Dorfes aus, und am fie wird die 
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ganze Aufmerffamfeit der Dorfbewohner gewendet, Diefe 
Viehhöfe find große Umzäunungen, um welche die Hüt- 
ten der Einwohner aufgerichtet werden, fo daß fie die- 
felben ſtets im Auge haben, und jeden Augenblid gegen 
Angriffe fchüten Fünnen. Selten werden Gärten oder 
Kornfelder bei diefen Dörfern angelegt, um diefelben 
zu verſchönern; auch wird bei ihrer Anlage nur das 
dringendfte Bedürfnig der Einwohner in Rechnung ge- 
bracht. Keine Blume finder in einem Kaffergarten eine 
Stelle; auch halten fie es bei dem häufigen Wechfel 
ihrer Wohnftätten nicht der Mühe werth, irgend eine 
Art von Bäumen zu pflanzen. Für Naturfchönheit bat 
überhaupt der Koffer fo wenig Sinn, daß er fein Be— 
denfen trägt, um der geringften Urſache willen die 
fchönften Frucht - und Schattenbäume umzuhauen. Gtatt 
für ihre Niederlaffung eine Stelle auszufuchen, welche 
durch ihren natürlichen Reiz das Auge ergötzt, begräbt 
fich der Kaffer am Tiebiten in tiefen Felfenfchluchten, 
in denen er nichtd als nacktes Geflein vor fich zu fe- 
ben vermag. 

Der Wohlftand diefes Volkes beſteht nicht in viel 
Gold und Silber oder Edelgeftein, denn folche Dinge, 
welche der gebildete Europäer mit der größten Begierde 
fucht, haben für ihn nicht den geringiten Werth; viel- 
mehr find es große Viehheerden, welche der Kaffer als 
den wünfchenswertheften Reichthum betrachtet, und die 
Vermehrung diefer Heerden fo wie die Mittel, fie gegen 
Raub zu fichern, bilden die erfte und vornehmſte Gorge 
feines Lebens, die ihn big zum Testen Hauche feiner 
irdiſchen Laufbahn befchäftigt. Sein ganzes Herz fledt 
in feiner Heerde, und fie iſt der einzige Gegenftand, 
dem feine angeftrengteften Bemühungen gelten; auch ift 
er mit jedem Kopfe dieſer Heerde wenigitend eben fo 
vertraut, ald er ed mit den Gefichtern feiner Kinder ift, 
Selten habe ich einen Kaffer Thränen vergießen fehen, 
als wenn fein Häuptling ihm ein paar Glieder feiner 
sehörnten Familie entwenden wollte; dieß zerreißt ihm 
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das Hery und erzeugt größern Schmerz in feiner Seele, 
als der Verluſt ſeines Weibes und feiner Kinder thun 
würde. 

Korallen, vergoldete Knöpfe und cherne Ringe nch- 
men die nächite Stelle nach feinen Heerden ein; und diefe 
vertreten die Stelle ded Goldes und Silbers, und find 
die Mittel des wechfelfeitigen Verkehrs unter dem Kaf- 
fernvolfe. In früherer Zeit beitand der Taufchhandel 
ausfchließend in Vieh; feitdem aber die Thüre zur Aus- 
fuhr ihrer Handelsartikel nach der Kolonie geöffnet ift, 
find auch Viehhäute und Elfenbein gangbare Artikel ge 
worden. Mit dem Elephantenzahne mußten fie früher 
nichts anderes zu machen, ald Ringe allerlei Art zu 
Zierrathen für ihren Körper aus demfelbigen zu fchneiden; 
da nun aber derfelbe einen guten Markt an den Grenz- 
fätten gefunden hat, fo ift diefe Art von Schmud fait 
ganz unter dem Bolfe verfchwunden. Auch Schaafe, 
Ziegen und Pferde find in neuerer Zeit in das Land ein- 
geführt worden, nachdem feit Fahrhunderten nur der 
Rüden des Ochſen zum Tragen der Laften gebraucht 
worden war, Gebt begegnet man da und dort, befon- 
ders unter den Amatembu-Stämmen, Fleinen Ziegenheer- 
den, welche von Zeit zu Zeit aus der Kolonie hieher 
verfeßt wurden; auch Pferde find in einzelnen Kraals 
anzutreffen, und befonders haben die jungen Häuptlinge. 
eine große Vorliebe für fie gewonnen, und Fleine Stute- 
reien angelegt. Dafür werden fie auch von den Alten 
tüchtig gefcholten, welche ihnen vorwerfen, daß die Jun— 
gen ihre Beine nicht mehr gebrauchen fünnen. „Go war 
ed in unfern frübern Tagen nicht, bemerfte einer der- 
felben; wir machten ung nichts daraus, weite Zußreifen 
zu machen, und unfere Beine auf der Jagd anzuitrengen. 
Aber die Zeiten und die Sachen haben fich gegen frü- 
ber geändert.” 

Die Lebensmweife der Kaffern ift wahrhaft patriar- 
chalifch, und ihre Nahrung äußert einfach, Letztere be- 
ſteht in Milch, die fie, wie die Araber der Wüſte, nur 
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in ihrem geronnenen fanern Zuſtande anwenden. Sie 
pflegen diefelbe in ledernen Säden gähren zu laſſen, de— 
ren Anblick für den Sremdling ungemein fchmusiggund 
eckelhaft if. Friſche Milch wird nur den kleinen Kin- 
dern gegeben. Neben der fauern Milch gehört ein Korb 
voll gefsttenen Korned zu ihrer täglichen Nahrung. Das 
Korn, das die. Völkerſtämme Süd-Afrika's gewöhnlich 
pflanzen, iſt eine Art Hirfe oder Guiana⸗Korn, das fie 
auf verfchiedene Weife zubereiten, gewöhnlich aber für 
den täglichen Gebrauch nur abzufieden pflegen. Auf diefe 
Weiſe wird ed dann in Kleinen Körben aufgetragen, und 
Jeder bedient fich fett deffelben, indem er flatt des Löf— 
fels feine Hand dazu gebraucht. Auch. indifches Korn, 
fo wie Kürbiffe und andere Gemüfearten werden biswei- 
len gepflanzt, jedoch Feineswegs in bedeutenden Vorrä— 
tben. Ebenfo wächst auch eine Art von Zucderrohr, Imfe 
genannt, in großem Weberfiuffe, dad die Eingebornen 
wegen feines füßen Saftes fehr lieben. Bigweilen wird 
ein. Abfud von Zuckerrohr gemacht, um ihr Hirfengericht 
damit zu verfüßen. Setzt man zu Diefen Nahrungsmit- 
teln noch die Fleiſchſpeiſe hinzu, Die fie jedoch nur bei 
beſondern Anläfen zu fich nehmen, fo ift der -Küchenzet- 
“tel dieſes ſtarken und mohlbeleibten Volkes vollitändig 
gemacht. Selten halten fie mehr ald eine Mahlzeit des 
Taged, und zwar am Abend, cine Stunde vor Schlafen- 
geben, indem den Tag über nur bisweilen ein Schlud 
faurer Milch genommen wird, 
Da ihnen zu ihrem Glück der Gebrauch beraufchen- 
der Getränke fait noch ganz unbekannt iſt, fo find -fie 
auch von den förperlichen Uebeln größtentheild befreit, 
welche unter andern Völkern dieſen verpeftenden Geträn- 
fen auf dem Fuße nachfolgen. Sie fennen nur eine Art 
von Meth, welche fie bereiten, wenn fie wilden Honig 
genug haben, und von dem fie fodann im Uebermaße ge- 
nießen. - Dabei ift eö in hohem Grade zu beflagen, daß 
ungeachtet des ausdrücklichen Verbotes uud aller Vor— 
ſichtsmaßregeln von Seiten der brittiſchen Regierung den— 
4. Heft 1838, O o 
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noch die habfüchtigen Branntweintrödfer den Weg nach 
den Kafferngrenzen zu finden mwiffen, um die Freude zu 
genießen, einen Kaffer mit ihrem Giftgetränfe zu beran- 
fchen, und fo allmählig fich den Weg für dasfelbe nach 
dem Kaffernlande zu bahnen. Mehrere junge Hauptlinge 
baben dadurch bereits eine Leidenfchaft für den Brannt- 
wein gewonnen, den fie nur erſt vor wenigen Fahren 
noch zu berühren nicht gewagt haben würden; und ftünde 
es in ihrer Gewalt, größere Vorräthe deffelben zu er- 
halten, fo müßte Tumult , Feindfeligfeit, Berarmung und 
unaufhörliches Blutvergießen die unausbleibliche Folge 
davon feyn. Leider fehlt cd eben nicht an Thatfachen, 
die cd beweifen, daß den Bemühungen diefer Brannt- 
weinhändler, beraufchende Getränfe im Lande einzufüh- 
ren, nicht bloß Gewinnfucht, fondern öfters noch die 
fchändlichtten Beweggründe zu Grunde liegen, indem fie 
die Anmwurzelung dieſes Hanges zur Trunfenheit für das 
ficherite Mittel halten, auch ohne öffentlichen Krieg dem 
Kaffernvolfe ein Ende zu machen. Ebenſo haben die brit- 
tifchen Nachbarn auf den Kafferngrenzen eine ſchmutzige 
Krankheit verbreitet, welche unfern Landsleuten zur 
Schmach gereichen muß, und ganz darauf berechnet ift, 
den armen Kaffer, der von ihr angeftedt ift, in das 
tieffte Elend hinabzuſtürzen. 

Berserkenswerth ift, daß die Kaffern Fein Schwein- 
fleifch geniefen, und demnach auch fein Schwein in ih— 
ren Kraald zu finden ifl. Zwar gibt ed eine Art wil- 
der Schweine im Lande, derem Fleisch fie ohne Beden- 
fen zu fih nehmen, aber vor unferem zahmen Schweine 
fihaudert der Kaffer mit fichtbarem Edel zurück. Auch 
das Karbfleifch gehört höchſt felten zu feinen Gerichten, 
nicht ald ob er eine Abneigung gegen diefe Speife hätte, 
fondern weil ein entfchiedener Widerwille in ihm ift, ein 
Kalb zu ſchlachten. „Würde ich dieß thun, fagte einer 
derfelben mit großem Nachdruck, fo würde der Zuwachs 
meiner Heerde bald ein Ende haben.” Federvieh irgend 
einer Art wird im Kaffernlande nicht erzogen, Auch 
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fcheinen fie ein ſtarkes Vorurtheil gegen den Genuß von 
Eicen zu haben, Nicht minder trägt der Kaffer Beden⸗ 
fen, das Fleisch vom Elephanten anzurühren, wie hung» 
rig er auch feyn mag, obgleich feine Grenznachbarn, die 
Befchuanen, dasfelbe mit Heißhunger verzehren. Begie— 
rig, die Urfache bievon zu erfahren, fragte ich einen 
Derfelben nach dem Grunde diefer Abneigung, worauf 
er mir antwortete: ift doch der Elephant beinahe ebenfo 
gefcheit, wie der Menfch, wie wäre ed billig, izn zu 
einer Speiſe für die Menſchen zu machen? 

Eben ſo wenig werden Fiſche auf den Tiſchen der 
Kaffern angetroffen, und wohl könnten fie ſich eher ent- 
fchließen, Schlangen zu effen, als daß fie dazu gebracht 
werden fünnten, diefe Bewohner der Tiefe zu koſten. 
Einige Stämme fesen fogar die Fifche in die Klafe vor 
Schlangen. Obgleich daher die Meeresküften ihres Lan- 
des von Fifchgattungen aller Art wimmeln, fo denken fie 
Doc nimmermchr daran, einen Fifcherhafen oder ein Neb 
auszuwerfen, und find auch in diefer Kunft ganz un 
geübt. Der Grund hievon ift wohl zunächſt diefer, daß 
de nur felten in der Nothwendigkeit fich befinden, fich 
außerhalb ihres Bodens nach andern Lebensmitteln umzu—⸗ 
ſehen. Ihre fetten, weiten Weidepläge verfchaffen ihnen 
Milch und andere Nayrungsmittel in vollem Ueberfluß, 
fo weit fie derfelbigen bedürfen, und ihre einfache Le 
bensweife, die fih mit Wenigem begnügt, weiß eben— 
darım dad Bedürfnig allentbalben auf dem nächſt gele- 
genen Boden zu ftillen. 


VL Abfdnitt. 


Sagdliebhaberei der Kaffern. Unglüdlicher Zuſtand des weib⸗ 
lichen Gefchlechts. Die Gerichtsbarkeit. Geringſchätzung 
des Menfchenlebens. Raubſucht. Glaube an Zauberei, Ein- 
fluß der Zauberer. Sraufame Strafen. Gänztche Verdunk⸗ 
lung aller religtöfen Erfenntniß. Dringendes DEBAME 
der Erleuchtung durch das Evangelium. x 
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Gleich allen andern barbarifchen Völkern in heißen 
Himmelöftrichen, Tieben. auch die. Kaffern ein träges Le— 
ben, und rüftige Thätigfeit im Geſchäft ift chen nicht 
ihre Sache. In Friedenszeiten befchäftigen fich die Män— 
ner hauptſächlich mit ihren Viehheerden; fie befuchen ihre 
Freunde, um Befchenfe von ihnen einzuholen, und ſtrei— 
chen im Lande von einem Kraal zum andern umher, um 
nach Nenigfeiten zu fragen. Ein jeder Kaffer ift zugleich 
ein. Soldat, und von früher Jugend an dazu abgerich- 
tet, feinen Schild zu gebrauchen. Da aber die Erwei— 
terung ihres. Gebietes nur ſelten ein Gegenſtand ihrer 
Kriege it, To gefchieht ed nicht häufig, daß alle Männer 
ind Feld gerufen werden; indeß muß fich Doch ein Feder 
zur Verfügung des Häuptlings bereit halten, fo oft das 
Baterland feine Dienfte fordert. Die Jagd ift eines feiner 
Lieblingsvergnügen, obgleich vielleicht in feinem Theile 
Südafrika's das Gewild fo felten iſt, als im Kaffern- 
lande, indem ein Hafe oder cin Rehbock Faum aus fei- 
nem Schlupfwinfel im Walde bervortreten darf, ohne 
fogleich gejagt zu werden, Haufen bungriger Hunde be- 
gleiten daher den Kaffer, wohin er immer gehen mag. 
Die zahllofen Schwärme diefer Thiere, die man allent- 
halben antrifft, find eine wahre Plage für das Land. 
Unfere Miffionsftationen haben häufig von ihrer zudring- 
lichen Gefräßigfeit viel zu leiden; da fie nämlich unfere 
fleine Schaaf- und Ziegenheerde, fo wie unfer Geflügel 
vom Gewilde des Waldes zu unterfcheiden nicht gewöhnt 
find, fo fallen diefe ihrem Heifhunger haufig zur Beute 
anbeim. Wollten wir vermittelt der Häuptlinge Maaf- 
regen gegen diefen Unfug veranlaffen, fo würden die 
Leute beleidigt, und wir wären in Gefahr, unfern Ein- 
flug auf ihre Herzen einzubüßen. Am meilten Vergnü— 
gen bereitet dem Kaffer die Elephanteniagd, zu welcher 
bisweilen große Volkshaufen aufgefordert werden, welche 
mehrere Tage lang die dichten Wälder durchftreifen. Das 
Gefchrei der Jäger und das Heulen der Hunde, das von 
allen Bergfpigen wiederhallt, ift in folchem Falle fürch- 
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terlich. Haben fie eine Elephasitenheerde im Gebüſch 
aufgejagt, ſo werden zwei bis drei Thiere aus derfelben 
zur Beute auserſehen. Mit einer Furchtlofigfeit, welche 
Staunen erregt, nähern: ſie ſich mit ihren Wurfſpießen 
den Schlachtopfern , treiben mit denfelben cine Zeitlang 
ihr Spiel, und. wiſſen mit der ‚größten Behendigkeit ih— 
ren Angriffen auszumweichen bis fie endlich. von einer 
Menge von Sperren zu Boden: geworfen werden, 

Unter. den meiften barbarifchen Völkern iſt dag Loos 
des weiblichen Gefchlechtes wahrhaft beflagenswerth, und 
dieß ift auch im Kaffernlande der Fol. Die Frauen wer 
den als willenlofe Sflavinnen ded Mannes behandelt, 
und find zu den härteſten Arbeiten verurtheilt. Dennoch 
bat fie. die Gewohnheit zu zufriedenen. Gefchöpfen: .ge- 
. macht, und: fiesbringen gewöhnlich ihr Leben in fröhli— 
her Munterkeit zu, bis fie unter der Laſt der Alterd- 
ſchwäche zuſammenſinken. Kaum haben fie die mittlere 
Stufe ihres Lebens: erreicht, fo fängt, gewöhnlich ihre 
Kraft: zu ſchwinden an, und im Gefühle gänzlicher Ent- 
kräftung . geben fie den Geiſt auf, Wohl zeiat- fich in 
keinem Falle deutlicher, “wie fehr das Hridenthum -die 
Ordnung der Natur. und die Beflimmung des Denfchen 
umkehrt, ald in dem Umftande, daß in allen Heiden. 
ländern das ſchwächere Gefchlecht durchgängig. dazu ver 
urtheilt iſt, die fchwerften Laſten zu tragen, und: daf dag 
Weib ald ein Weſen geringerer Art angefehen und beban- 
Belt wird, das mehr dem Thien- als dem Menfchenge- 
schlechte. angehört. Wirklich «pflegt auch der Kaffer in 
der Unterhaltung fein Weib: anf. die- gleiche Linie mit 
feinem Packochſen zu ſtellen/ uud ıdie tägliche Erfahrung 
liefert der. traurigen: Beweiſe genug, wie cr die er— 
ſtere faum ſo hoch anfehlägt wie den letzten. Auch iſt 
die Art, wie er fein Vieh zu behandeln pflegt, ungleich 
‚milder als die. Behandlung, welche die Gefaͤhrtinn fei- 
nes Lebens erfahren muß. Alle Geſchäfte des Tages, 
alle Arbeiten auf dem Felde und in der Haushaltung, 
ale Sorgen des Unterhaltes, alle Laften des Lebens 


liegen auf ihren Schultern, und man ſieht ſie häufig mit 
ein paar ſäugenden Kindern auf den Mücken gebunden 
nach dem Walde gehen, um Holz. zu fällen, oder den 
harten Boden mit einem fchlechten Berfzenge aufbre- 
chen, um ihn anzupflanzen, oder von. weiter Entfernung 
ber Wafler zu ihrer Hütte hexbeifchaffen. 

Die Kaffernhäuptlinge find in allen Fällen fo. wohl 
Geſetzgeber als Richter, indeß die alten Männer des 
Stammes eine Art von Schiedsgericht bilden. Ihre 
gerichtlichen Verhandlungen find Öffentlich, und ein Feg- 
licher bar. den Zutritt zu denfelbigen. Die ftreitcnden 
Parthien erfcheinen perfönlich, und führen ihre eigene 
Sache; denn ein jeder Kaffer iſt fein eigener Advokat. 
Wirklich it auch nicht felten der natürliche Fluß der 
Beredtfamfeit, womit fie ihre Vertheidigung führen, be- 
munderungswärdig. Der Anftand fordert, daß Feiner 
in feiner Rede unterbrochen werde, follte fie auch meh⸗ 
rere Stunden lang dauern. Sein Gegner. hört. indep 
mit gefpannter Aufmerffamfeit zu, und Fommt num die 
Rede an ihn, fo weiß er den gehaltenen Vortrag Punkt 
für Punkt mit ausnchmender Fertigkeit zu beantworten. 
Ihr Ausdruck ift bei folchen Anläſſen gewöhnlich ftarf 
und fräftig, und die Art ihres Vortrags männlich und 
würdevoll. Ihrer Geſetze find, wie bei wilden Völkern 
überhaupt, nur wenige, und diefe find fehr einfach. Da 
indeß die Quelle, aus welcher fie entfpringen, verderbt, 
und die Hand, melche fie handhabt, in hohem Grade 
unrein ift, fo gefchieht ed nur felten, daß durch fie der 
Unfchuldige gegen Unrecht-und Gewalt gefchüst, umd 
der Schufdige. beftraft wird. Gewalt und Ungerechtig- 
keit find daher allgemein- herrfchend, umd gehören zu den 
'fchretenden Sünden des Landes. Diebftahl, Ehebruch, 
Mord und Zauberei bilden den Hauptinhalt ihres ge- 
richtlichen Verzeichniffes. Letztere tritt in taufend furcht- 
baren Geftalten unter dem Volke auf, welche gefpenfter- 
artig ihre Gemüther beunrubigen und umbertreiben. 
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Da fe mit der Iinfterblichkeit der Seele unbefannt 
find, und feine richtige Borftellung haben von dem Zu- 
flande in der zukünftigen Welt, fo wird auch dad Men- 
fchenleben vergleichungsmweite nicht hoch angefchlagen, und 
der Mord ſelten oder nie mit dem Tode befiraft, es fey 
denn, daß er- an einem Häuptlinge verübt worden wäre, 
In allen andern: Fällen kömmt der Mörder, felbft wenn 
er abfihtlich und :frevelhaft fein Verbrechen begeht, mit 
einer Eleinen Geldfirafe davon, welche durch die Be— 
deutfamfeit des Mannes beftimmt wird, mit defien Blut 
er feine, Hände verunreinigt hat. Noch viel unbedeut- 
famer, iſt die gewaltfame Ermordung einer Perſon vom 
weiblichen Geſchlecht. Vor ihrer DVerheirathung wird 
fie als eine Art verkäuflicher Waare betrachtet, nad) 
derſelben bedauert der Ehegatte ihren Berluft, fo. wie 
der Meifter einen: Sklaven ungern verliert, ‚den cr um 
Geld gekauft hat. Sollte fie eine Wittwe werden, fo 
ift ihr: Zuftand wahrhaft jammerlich, indem Fein Menſch 
ſich um fie Fümmert und gegen. Gewaltthat befchüst. 
Viele diefer armen Geichöpfe fterben frühe dahin, ohne 
Daß je ein Auge um fie geweint hätte; und faum bat 
die Seele die körperliche Hülle verlaffen, fo wird diefe 
in. den Wald hinaus ‚geworfen, um ungeflört von den 
wilden Thieren aufgezehrt zu werden. 

Die meiſten afrifanifchen Völkerſtämme, mit denen 
wir bis jest befannt geworden find, find ein raubfüch- 
tiges Geſchlecht. Und obgleich der Kaffer nicht dieſel— 
ben Antriebe zum Menfchenranb und zur Plünderung 
bat, wie die Maningos, die Fullahs und andere Völ— 
fer im weftlichen Afrifa, wo der Sklavenhandel mäch- 
tige Reize zu folchen Verbrechen darbietet, fo bildet 
Doch die Neigung zur Dieberei einen Hauptzug in dem 
Charakter des Kaffernvolfes. Unehrlichkeit Liegt fo tief 
in. feinem Gemüth, und die Macht des Reizes, Andern 
das Ihrige zu nehmen, ift fo groß, daß der Kaffer fein 
Bedenken trägt, felbit feine beiten Freunde zu beftchlen. 
Es iſt ein großer Irrthum, wenn man gewöhnlich glaubt, 
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dag er diefen Hang zur Plünderung nur gegen feine 
weißen Nachbarn, die Koloniſten, auslaſſe, und daß 
Pulver und Blei die beften- Mittel feyen „ihm diefe Luft 
zu vertreiben. Diefe Zerftörungsmittel find Tange genug 
gegen dad Kaffernvolt angewendet worden, daß nicht 
ferdft der troßigite Widerfacher ded Evangeliums jur 
Ueberzeugung gebracht ſeyn könnte, daß es etwas mehr, 
als dieß bedarf, um den Kaffer zu einem ehelichen 
Manne zu machen. 

Ein anderer finfterer Plagegeiſt, welcher das Kaf⸗ 
fernvolk in ſteter Furcht des Todes hält, iſt ihr Glaube 
an Zauberei und an Zauberer, welche die unbeding- 
tefte Macht über Häuptlinge und Volk ausüben. Die 
Fälle Fommen gar- häufig vor, daß oft um der geringiten 
Urfache willen durch Berrüger diefer Art ein ganzer 
Volksſtamm aufgejagt, und viele Familien in augen- 
fcheinliche Todesgefahr verfest werden, An einem Mor 
gen vernahm ich, daß viele Einwohner unweit Mount 
Eofe fih verfammelt hätten, um die Enticheidung eines 
Zauberers zw vernehmen, welcher den Verbrecher ent 
decken follte, der durch Zaubermittel einen der Häupt- 
linge frank gemacht hätte; und alfobald machte ich mich 
auf den Weg, um der Berfammlung beigumohnen. Die 
Gegend umber ftand gerade in ihrem fchönften Schmuck, 
und die zahlreichen -angebauten Gefilde, die zur naben 
Ernte heranreiften, verbreiteten dad Bild eines reichen 
Ueberfluſſes nach allen Seiten bin. Als ich dem Dorfe 
ade Fam, bot fich mir bald ein ganz anderer Anblick 
dar, welcher mitten in der üppigſten Natur den Men 
schen im tiefften Verfalle darftellte. Ein gemifchter. Haufe 
don’ Menfchen beiderfei Gefchlechts, Alte und Zunge, 
ftanden bier bei einander, und ihr Anblick machte in 
meinem Herzen die Empfindung rege, ald ob ich unter 
einen Gefpeniterhaufen einer ſchwarzen Todesnacht Hin- 
eingetreten wäre, Kaum läßt fich ein ergreifenderer An- 
blick denken, als diefer war; und heißer Dank flieg. in 
meiner Seele gegen’ den Vater der Barmherzigkeit auf, 
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der mich nicht in diefen Vorhallen des Höllenreiches 
fondern in einem. chriftlichem Lande: geboren werden: ließ. 
An einem fanften Abbange war in der Geftalt eines 
Hakbmondes-der Bolföhaufe, den Hütten gegenüber auf 
geftellt, im Hintergrunde deſſelben fanden die Weiber 
und Töchter, welche mit ihren Händen Elatfchten,. und 
aus Aller Macht: brüllten, indeß in: den Vorderreihen 
die Männer unter. fürchterlicher Verzerrung. ihrer. Ge 
fichtögüge ihre Langen in der: Luft, ſchwangen, und mit 
dem Fuße den. Boden: ſtampften. ‘Der Zauberer, sein 
Fingu, ſaß in einiger Entfernung in einer Hütte, ber 
gleitet. von: acht ‚Eingebornen ,. melche feinen: Zug: bilder 
ten. Mehrere Stunden lang harrte das Volt ſehnſuchts⸗ 
voll des Augenblicks, wo der gefüchtete Mann hervor⸗ 
treten und die Sache entſcheiden werde. Endlich nach 
3 Stunden ward feine Ankunft: verkündigt, und Jeder 
floh auf feinen Boten, indeß ihr lautes Gebrüll auf 
allen Bergen: wiederhallte. Langſamen nnd. gemeffenen 
Schrittes rückte die. furchtbare Brozefiton, der Zanberer 
in ihrer. Mitte, heran, und. als fie etwa 30 Schritte 
von. der Berfammlung ventfernt war, mächte fie Halt, 
und der Held des Tages trat hervor, eine abfchenfiche 
Geflalt, die vom Kopf bis zu den Füßen mit Fett und 
rother Erde. übertüncht war. Die seine : Seite feines 
Geſichtes war roth, die andere kohlenſchwarz angefiri- 
chen. Die Haut eines wilden Thieres hing um ſeinen 
Racken, und über feine Stirne herab wedelte cin Scha- 
kalenſchwanz. Nach viel häßlichen Verzerrungen: feinch 
Geſichtes und Körpers rief. er jetzt brüllend aus: laßt 
mich fehen den Lohn meiner Weisheit! wo find die Och- 
fen, die mir für meinen Dienft gegeben werden follen? 
Seine Forderung wurde. augenbliclich befriedigt, und 
noch. dazu Eine Anzahl von Korallenfchnüren ehrfurchts⸗ 
von zu feinen Füßen niedergelegt... Dan hatte allgemein 
gehofft, en werde. bei diefem Anlafle den Berbrecher:rie- 
chen: und dem Volke nennen; aber vergeblich. Eine To— 
desſtille entſtand, und jetzt fingider Dann cine fenrige 


Rede an, welche gleich einem Gottesſpruch vom Volke 
angehört wurde, Endlich erklärte er, daß die Kranf- 
heit des Kriegerd einem alten Weibe zuzufchreiben: fey , 
weiche auch ihren Mann besaubert habe, fo wie dem 
Bruder des Kranken, den der Zauberer befchuldigte , 
ein: Stück von der Leber des Kranken in einem Gade 
in.einer Ede feiner Wohnung aufbewahrt zu haben. 
Alſobald trat der: Angeklagte vor, und rief tief bewegt 
mit lauter Stimme: Iſt nicht der Kranke mein Bruder? 
was ‚follte mich bewegen können, an meinem Bruder mich 
zu vergreifen? Wie kannſt du das beweifen, deſſen du 
mich beſchuldigſt? Der. Betrüger gab auf dieſe Fragen 
Feine. Antwort; fondern zog ſich ſo ſchnell wie mögkich 
zurüc, und: das Volk theilte fich jest in: zwei Parthien, 
von: denen: die, welche: es mit ihm hielt, die fchwächere 
war, Nun firl die ganze Wuth auf die arme Wittwe 
zurück, welche er der: Zauberei bezüchtige hatte; und da 
fie: feinen Freund auf. der Erde hatte, der. ein Wort 
für fie ſprach, fo wurde fie augenblicklich zu einem mar- 
tervollen Tode verurtheilt. Allein "fie fand. noch. Zeit, 
in dad Didicht des Waldes zu fichen, wo fie: ohne 
Zweifel fchon in der eriten Nacht eines Beute der wil 
* Thiere geworden iſt. 

Die Art und Weiſe, wie die Kaffern Verbrechen 
je beftrafen pflegen, iſt mancherlei; in den meiften. Fäl— 
fen aber fo graufam, daß die bloße Vorftellung davon 
Grauen erregt. Auch fie ift ein Beweis ,. wie fehr das 
Heidentbum mit allem Gefühle der Menfchlichfeit: im 
Kampfe Liegt. . Häufig werden die Unglüclichen auf den 
Boden niedergelegt, an. Händen und Füßen feit gebun— 
Den, daß fie. fich. nicht bewegen konnen, und: jest «ein 
Haufen: ſchwarzer Ameifen über ihren nackten Körper 
bhineingeworfen, von denen fie allmählig zu Tode genagt 
werden, Andere werden geröftet, indem man fie auf 
dem Boden ausftredt, ein großed Feuer um ſie ber 
macht; -und auf diefe Weife von den Flammen. braten 
läßt. Auch das Steinigen und. Verbrennen iſt wicht 
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ungewöhnlich, So furchtbar num auch dieſe "Strafen 
lauten, fo. iſt doch der Gedanke noch betrübender, daß 
fie unter 100 Fällen. in 99. derfelben für vermeintliche 
Verbrechen angewendet werden, welche nur in der ver, 
finfterten Einbildungsfraft des Volkes ihren Grund ha— 
ben. Wahrfager; Zanberer und Zeichendenter. find die 
Männer, welche diefe Verbrechen auffuchen, und die 
graufame Befteafung: derſelben veranlaffen; Sind fie. ch 
nem uuter dem Bolfe gram, fo bedarf ed nur des ge 
ringiten Umſtandes, und auch dieſer it nicht: einmal 
nöthig, um ihn des. Verbrechens. der Zauberei zu ber 
ſchuldigen und die Häuptlinge zu veranlaſſen, ihn zu 
Tode martern zu laſſen. Von Menfchen diefer Art ift 
wörtlich wahr, was der Apoftel Paulus geſagt hat: 
»Ihr Mund: it eim offenes Grab, mit ihren Zungen 
handeln fie trüglich, Otterngift iſt unter ihren Lippen 
ihr Mund ift voll Fluchend und Bitterfeis; ihre. Füße 
find eilend Blut zu vergießen; in ihren Wegen: ift eitel 
Verderben und Herzeleid, und den Weg des Friedens 
kennen ſie nicht, Es ift feine: Furcht. Gottes: vor- ihren 
Augen.” (Rom. 3, 13—18.) ; 

Auf meinen Wanderungen durch die Ländergebiete 
des ſüdlichen Afrifa’s hatte ich oft Gelegenheit, über 
den jammervollen, tiefverfunfenen Zuftand der. Taufende 
von. Eingebornen. umher nachzudenken, fo wie derſelbe 
deden Tag meinen Augen. fich darſtellte. Da ſtehen dieſe 
unglücklichen Haufen im Dunkel einer mitternächtlichen 
Sinferniß, ohne daß ein Strahl des Lichtes und der 
Hoffnung ihren Pfad beleuchtete. : Sie, alle. fennen den 
Weg der Wahrheit nicht; fie find unbefannt mit dem 
teoftvollen Glauben an eine zufünftige Welt, und der 
Gedanke an ein jüngſtes Gericht Liegt nur verworren und 
im tiefen angiivöllen Dunkel in ihrer, Seele da. Einige 
von ihnen :fcheinen zwar einen. matten. Schimmer von 
Vorſtellung vom Dafeyn unfichtbarer Gewalten zu haben, 
und fie find. von ihren Zauberern gelehrt, jeden Augen- 
blick im Blitz und Donnerfchlag den firafenden Zorn der 


felben zu fürchten. - Bon ihrem Zuſtande ald Sünder vor 
Gott haben fie nicht die Teifefte Vorſtellung; auch iſt Fei- 
nes unter ihnen allen, in deffen Gemüth ein mätter 
Schimmer von der Hoffnung eines Erlöferd angetroffen 
wird. Auf Hunderte von Stunden umher fonnte bis jetzt 
feine Bibel angetroffen werden, ald diejenige, die ich 
bei mir trug. Bon Gottesverchrung hatten fie keinen 
Begriff, und die Sonntagsfeier war ihnen gänzlich un— 
befannt ; fo wie fie auch vom Unterricht in den Schulen 
überall nichts wußten. Weber allen Ausdruck peinlich war 
für mein Gemüth der Anbfick von Tauſenden wohlausfe- 
bender, gefunder und kräftiger FZünglinge, welche unter 
dem tödtenden Einfluſſe heidniſcher Gebräuche heranwuch⸗ 
ſen, und vom Strome des Verderbens unaufhaltſam fort- 
geriſſen wurden. Wie oft mußte ich nicht wünſchen, die 
täufchenden Lobredner des Heidenthums, die ſich fo oft 
im Vaterlande vernehmen laſſen, mit mir als Zeugen 
unter dieſe heidniſchen Haufen hineinführen zu können, 
um ſich ihrer Verblendung zu ſchämen. Leute dieſer Art 
wollen uns glauben machen, als ſtehe es mit der heid⸗ 
niſchen Finſterniß eben nicht ſo ſchlimm, als wir uns 
vorzuſtellen pflegen, als ſey da und dort eine fromme 
Seele anzutreffen, welche Gott fürchtet und recht thut, 
als übe der Glanz der leuchtenden Körper am Himmel, 
und die reiche Fülle und Schönheit der Natur eine ſolche 
Gewalt über ihre Gemüther aus, daß ſie niederfallen und 
die Herrlichkeit des Schöpfers bewundern. Aber wie 
täuſchend find nicht alle dieſe Erwartungen! Es iſt um 
ſtreitig wahr, daß die erhabenen Werke Gottes in der 
Natur einen tiefen und unauslöſchlichen Eindruck auf das 
menſchliche Gemüth zu machen vermögen; aber vergeſſen 
dürfen wir es nicht, daß wir es nur den Offenbarungen 
Gottes zu verdanken haben, wenn wir uns durch ihren 
Anblick zur Anderung und Bewunderung der preiswür⸗ 
digen Gigenfchaften Gotted erhoben fühlenz denn indeß 
die Himmel die Ehre Gottes verkündigen und die Veſte 
feiner Hände Werk: fo iſt Doch das Gemüth und das 
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Auge des Heiden gewohnt, fie gedankenlos und ſtumpf 
als Dinge anzuſtarren, mit denen er nichts: zu thun hat, 
und die, nicht in der Feifeften Berührung mit ihm fichen, 
Wer einmal die Heidenwelt gefshen hat, der muß es als 
Wahrheit betätigen, daß die Welt in ihrer Weisheit 
Gott in feiner Weisheit nicht erfannte, und er muß mit 
dem großen Heidenapofiel Paulus fragen: „wie follen fie 
glauben an den, von dem.fie nichts gehöret haben? wie 
follen ſie aber hören ohne Predigt?” Wenn unfere per- 
fönliche Beobachtung bei der Beantwortung diefer Frage 
etwas gilt, fo müſſen wir laut befennen, daß wir unter 
allen heidniſchen Völkerſtämmen des. füdlichen Afrika's, 
welche wir. bis. jest befucht haben, auch nicht eine ein- 
zige Seele angetroffen haben, welche vor. ihrer Befannt- 
fchaft mit dem Evangelium, das wir ihr. brachten, in 
Wort oder in That auch nur einen Schatten religiöfer 
Erkenntniß zu Tage gelegt hätte, Mit diefem ernften 
Gegenſtande läßt fich wahrlich nicht wie mit Kleinigkeiten 
fpielen. Deffnen müſſen wir unfer Auge für die fchauer- 
volle. Thatfache, die und jeden Augenblick fich entgegen- 
drängt, daß Millionen unfterblicher Seelen, deren Jam— 
merruf wir in allen Winkeln des chriftlichen Vaterlandes 
wiedertönen laſſen müſſen, ohne Gott und ohne Hoffnung 
in diefer Welt dahin leben, und leichtfinnig, unwiſſend 
und gedanfenlod dem ewigen Verderben entgegenlanfen. 


VII. Abſchnitt. 

Aufrichtung der Miſſionsſtation Butterworth im Gebiete des 
Königs Hinka. Bevölkerung feines Landesbezirks. Mif- 
flonsarbeiten an diefer Stelle. Widerwärtigfeiten. Früchte 
der Arbeit. Zweideutigkeit von Hintza's Charakter. Eigen» 
thümlichfeit der Kaffernfprache. Beifpiele derfeiben. Schwie- 
rigfeiten ihrer Erlernung. Die Miflionsflellen im Kaffern- 
ande. Lochenbergs Trauergefchichte. Zutritt des Evanges 
liums zu dem Amatembuflamme. Reife der Mifliondrien 
zu Foffani, dem Amatembu» König. Seine Bewilligung 
zur Aufrichtung einer, Mifiionsniederlaffung. Anfang der 
Miſſionsſtelle Klarkesbury im Kaffernlande, 
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Nachdem der HErr unfere Arbeit anf der neuen 
Niederlaſſung zu Mount Eofe mit feinem Segen gekrönt, 
und der ausgeftreute Same da und dort in den Gemü— 
thern der umherwohnenden Kaffern tiefer zu wurzeln und 
Früchte zu treiben begonnen hatte, fo faßten wir den 
Befchluß, auch über das benachbarte Gebiet des mäch- 
tigen Häuptlings Hintza, jenfeits des Keifluffes , unfern 
Wirfungsfreis auszudehnen, und nach der erforderlichen 
Vorbereitung machten wir, nämlich die Miffionarien 
Shaw, Shrewbury und ich, im Dezember 1826 uns 
auf den Weg, diefem Häuptling einen Befuch zu machen. 
Das Beginnen, eine Miffionsftation in der Nähe feines 
Wohnorted zu gründen, hatte, wie wir vorausfehen fonn- 
ten, feine eigenthümlichen Schwicrigfeiten, und erfor 
derte von unferer Seite große Geduld und Beharrlich- 
feit, da fi der König Hintza jederzeit weigerte, ohne 
den einftimmigen Ausdruck des Wunfches feiner Räthe 
und untergeordneten Hänptlinge die Einwilligung zu dem- 
felbigen zu geben. Indeß ließ ed und doch der Herr 
gegen all unfer Erwarten gelingen, die Genehmigung 
diefes gefürchteten Mannes zu unferm Vorhaben zu ge 
winnen, und Miffionar Shrewbury blieb auf feinem Ge- 
biete zurück, um an einer geeigneten Stelle, die wir hiezu 
auserfehen hatten, ein Wohnhaus aufzubauen, und die 
erften Einrichtungen zu einer Miffionsniederlaffung zu 
treffen. Die Lage diefer Stelle, welche wir fpäter nach 
dem Namen eines ausgezeichneten Miffionsfreundes But- 
termworth nannten, ift für eine folche Niederlaffung 
vollfommen geeignet, und es fehlt ihr nicht an gutem 
Waſſer und üppigen Weideplägen. Die Umgegend um. 
ber ift wohlbevölfert, und nur eine halbe Stunde von 
ihr befinder fich der Wohnort des Königs, Die Entfer- 
nung von Butterworth big an die Grenzen der Kolonie 
beträgt etwa 48 Stunden, und Hinka’s Gebiet dehnt 
fich bis zum Baſchi- oder St. Johns⸗-Fluſſe hin aus, 
Die Namen fünmtlicher von bier aus nach Oſten gele- 
gener Flüſſe find rein Fafferifch, indeß die nach Welten 
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bin gelegenen mit Hottentotten- Namen bezeichnet werden. 
In der Nachbarfchaft umher finden- fich viele Dorffchaf- 
ten, welche von Afrifanern der verfchiedenften Stämme 
bewohnt find, die Hinka ald vertriebene Flüchtlinge auf 
feinem Gebiere aufnahm, und fie auf demfelben nieder- 
Yaffen ließ. Sie find unter den Kaffern unter dem all- 
gemeinen Namen der „Amafingu” bekannt, und fpre- 
chen ſämmtlich die Kaffernfprache. Auch dürfen wir 
hoffen, einen freundlichen Zutritt zu diefem Volke zu 
gewinnen, Die mächtigen Kriegserfchütterungen, welche 
die Bölfer im Innern diefed Welttheiles feit einer Reihe 
von Fahren in große - Bewegung gefest, und Hundert- 
taufende vderfelben aus ihrem frübern Vaterlande ver- 
jagt haben, um fich im füdöftlichen Afrika niederzulaffen, 
dürften wohl ein geeignetes Mittel in der Hand der 
Vorfehung werden, den Lauf des Evangeliums unter 
denfelben zu fördern, wie namenlos auch das Elend ift, 
das diefe fürmifchen Kriegszüge über diefe Völkerhau— 
fen: ausgebreitet haben. 

Der König Hinka felbft ließ ed und deutlich mer, 
fen, daß er perſönlich für die Aufrichtung einer Mif- 
fionsftelle in feinem Lande gut geſtimmt ift, und er wollte 
nur die Einwilligung der übrigen Häuptlinge für die- 
felbe haben, um dadurch gegen jede perfünliche Berant- 
wortlichfeit gefichert zu feyn. Er ließ und nach langen 
und Ichhaften Erörterungen im Rathe der Häuptlinge 
wiffen, die Sache fen jetzt ausgemacht, und wir follen 
nicht Fänger zögern, unfern Plan nach unferm Gutdünfen 
auszuführen. Bon heute an feyd Ihr unfere Freunde, 
feste der König hinzu; Hinka nimmt Euch in feine Fa- 
milie auf, und macht die Miffion zum Haupt feines 
Hanfes, und zum Unterpfande diefer Verficherung fandte 
er und einen Brotfuchen zur. 

Die Bevölkerung feined Landes beläuft fich nach dem 
geringften Anfchlag auf 18,000 Geelen, unter denen 
wir jest ungehindert umherreiien, und denen wir dad 
Evangelium verfündigen dürfen. Hintza's Beifpiel wird 


zugleich anf. die Häuptlinge der Mambukis und anderer 
Stämme im: Innern einen günftigen Eindruck machen, 
Unter den Vorrechten, welche und zugleich zugefichert 
find, gehört der wichtige Beſchluß, daß wir in jeder gro» 
fen Rathsverſammlung chriftliche Einrichtungen. zu gefeh- 
ficher Betätigung vorfchlagen und alle Gründe für die 
Einführung derfelben auseinanderlegen dürfen. Zugleich 
ift und feierlich zugefagt, daß jeder wichtige Vorfall, 
der den Frieden und die Wohlfahrt ded Landes betrifft, 
und mitgetheilt werden fol, Natürlich werden wir nur 
einen vorfichtigen. und chriftfichen Gebrauch von dem Ein- 
flufe machen, der uns auf fo unerwartete Weife auf den 
Bang der Bolkfsangelegenheiten. zugefichert worden iſt; 
und der Herr möge und die nöthige Weisheit fchenken, 
jeder Einmifchung in bürgerliche Angelegenheiten. forg» 
fältig auszuweichen, fo fern dieſe der Verbreitung des 
Evangeliums Chrijti nicht hinderlich find. 

Miſſionar Shrewbury blieb indeß allein auf diefer 
nennen Miffionsitelle, um den erſten Grund zu ihrer Auf- 
richtung zu legen, und vor Allem die. Außerlichen Ein- 
richtungen derfelben zu fordern ‚- bis: ich, -fo fährt Mif- 
fionar Kay zu erzählen fort, im Jahr 1829 beauftragt 
wurde, ibn auf diefer wichtigen Stelle abzulöfen, was 
mir neue Gelegenheiten verfchaffte, genaue Nachrichten 
über die Völkerſtämme einzuziehen, welche die ſüdöſtlichen 
Theile diefer Küfte bewohnen, Auszüge aus meinen ge— 
führten Tagebüchern dürften wohl das beite Mittel feyn, 
um nicht nur das Miffionsleben und Miffionsgefchäft im 
Kaffernlande, fondern auch die Völkerſtämme genauer. 
fennen zu lernen, welche dadfelbige bewohnen, 

Bald nach unferer Niederlafung zu - Butterworth 
batte ein franzöfifches Schiff in der Mündung des Gt. 
Johnfluſſes auf Hintza's Gebiet Schiffbruch gemacht, und 
die Unglücklichen, welche nadt ans Land geworfen wur- 
den, hatten eine überaus freundliche Behandlung von 
den Kültenkaffern erfahren. Zur Belohnung ihrer Men— 
fchenfreundlichfeit fand der brittiſche Gouverneur auf der 
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Kapſtadt für angemeſſen, denſelben allerlei Geſchenke in 
Kleidungsſtücken, Teppichen, Handwerkszeugen, Eifen- 
geſchirr u. ſ. w. zuzuſenden, und mir aufzutragen, die— 
ſelben auszutheilen. Im April 1830 traf zu dieſem 
Zweck der König Hintza mit einem großen Gefolge und 
den. meiſten feiner Häuptlinge im Miſſionsdorfe ein. Die 
Thierhäute abgerechnet, welche fie über dem Rücken tr - 
gen, waren fie alle nadt, und fo häßlich und fchmusig, 
ald nur immer Fert und rothe Erde fie machen Fonnte, 
Alle fetten fich in einem Umfreife vor meiner Hütte nie- 
der, und ich nahm Gelegenheit, meinen Auftrag an fie 
auszurichten. In meiner Anrede an den König machte 
ich ihn zugleich aufmerffam auf das Mißrerftändniß, dad 
feit einiger Zeit zwifchen ihm und Foflani, dem Häupt- 
ling der Amatembu, flattfand, und das leicht Beran-- 
lafung zu viel Blutvergießen acben fünne, Es it wahr, 
antwortete er, daß ein Feuer angezündet ift, daß zwei 
große Männer mit einander zanfen, und auf einander 
böfe find. Aber das ift nicht wahr, daß Hinka den Streit 
ſucht, und «ein Vergnügen daran hat, mit feinem Nach- 
bar Krieg zu führen. Die Lehrer müſſen heute willen, 
dag mein Nachbar mein Feind if, daß er mir große 
Viehheerden geitoblen und 13 meiner ‚Krieger ermordet 
bat. Sch danfe Euch für Euern Rath. Sch werde nicht 
in den Krieg ziehen, ehe ich Euch davon benachrichtigt 
babe. Wundert Euch aber nicht, wenn diefe blutigen 
Dinge einen Dann mit Groll erfüllen, und wenn Ihr 
eines Tages höret, daß ein großer Mann in feinem Zorne 
aufgeitanden it, um fchredliche Dinge zu thun.“ Geine 
Käthe und das ganze Volk hörten ihrem Könige mit ge— 
fpannter Aufmerkſamkeit zu, und ich erklärte ihnen jekt, 
dag wir eimerfeits auf Feinerfei Weife wünfchen, in ihre 
bürgerlichen Angelegenheiten uns zu mifchen, daß mir 
aber ald Diener Chrifti auf der andern Seite in jeglicher 
Weife verbunden feyen, Eintracht und Frieden unter 
den Menfchen zu befördern, Weil wir num wahrgenom- 
men hätten, daß die Kriegsflamme fich Teicht entzünden 
4, Heft 1838, Pp 
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fönnte, fo liege ed und am Herzen, diefelbe in ihrem 
Entſtehen auszulöſchen, damit nicht das Volk um uns 
ber durch fie verzehret werden möge. Der König nahm 
die Worte gut auf, und die Verſammlung ging friedlich 
aus einander. 

April 13, 1830. Es iſt erfreulich und ermunternd, 
wie mehrere unferer Dollmerfcher, welche an den Herrn 
gläubig geworden find, oft mit Fühnem Muthe unter die 
großen Volkshaufen treten, denfelben das Wort vom 
Himmelreiche verfündigen und die Einwürfe der Spöt- 
ter gegen das Evangelium furchtlos vertheidigen. Da 
fie gewohnt find, den Inhalt unferer Vorträge unter den 
verfchiedenen Gruppen umber treulich zu wiederholen, 
fo wird auf diefe Weife der Same der Wahrheit weiter 
ausgebreitet, ald wir uns vorzuftellen vermögen, Einer 
diefer Dollmetfcher machte fich fürzlich nach der nahe ge- 
legenen Reſidenz des Königs, wo er eine große Anzahl 
feiner Räthe und Hauptleute verfammelt antraf. Alſo— 
bald fing er an, fie zu fragen, warum fie fich fo felten 
im Haufe Sotted am Sonntage fehen Taffen? Einige 
entfchufdigten ſich damit, daß fie nicht wiffen, wenn es 
Sonntag ſey; Andere fchügten ihre weite Entfernung vor, 
und noch Andere geitanden offen, daß fie in unfern Got- 
tesdienften nichts finden Fönnen, was ihrem Herzen Freude 
mache. „Dad große Wort, fagte einer, legt ed nur 
darauf an, unfere VBergnügungen zu flören, und die Zahl 
unferer Weiber zu vermindern. Aber das können wir 
nimmermehr zugeben.” Im mweitern Gefpräche wurde es 
indeß bald Far, daß diefen betbirten Leuten von ihren 
Zauberern der Wahn beigebracht worden war, fie werden 
Frank und müflen fterben, wenn fie mit den weißen Leu— 
ten etwas zu thun haben. Wirklich war es nicht Tange 
zuvor der Fall geweſen, daß mehrere Häuptlinge, welche 
viel Verfehr mit Europäcrn gehabt hatten, fchnell weg- 
gertorben waren, was ald augenfcheinlicher Beweis für 
ihre Behauptung vorgebracht wurde, Wenn der Umgang 
mit weißen Leuten krank macht, und den Tod bringt, 
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verfehte er, wie fommt es doch, dag wir Alle, die wir- 
mit ihnen effen und reden und arbeiten, nicht dahinfter- 
ben? und wie könnt ihr es erflären, daß ſowohl Häupt- 
linge ald Bolf, Zunge und Alte, welche nie im Leben 
einen weißen Dann gefehen haben, dennoch Frank wer 
den und fterben? Wo find unfere großen Häuptlinge 
Pato, Kahabi und Kouda? Haben fie ewig gelebt?” 
Diefe Fragen brachten fie zum Stillſchweigen, und erft 
nach Tanger Pauſe Hand einer auf, bekannte ihre Un— 
wifienheit, und fagte: Gott hat den Weißen das große 
Buc gegeben, aber nicht den Schwarzen; darum find 
wir heute noch fo dumm und unmiffend, 

Mai A. Unſere Gebetöverfammlung war heute von 
einer großen Anzahl der Eingebornen befucht, und drei 
derfelben beteten inbrünftig um die Befehrung ihres Kö— 
nigs, und daß er ein Mufter der Nechtfchaffenheit für 
fein Volk werden möge. Nachher rief ich meine Kate 
chumenen zuſammen, von denen einige nach dem Heil ih— 
rer Seele ernftlich verlangen, und fehr zweifelhaft wa— 
ren, ob wohl auch die Seele eined Schwarzen der gött— 
lichen Gnade und der Erleuchtung des heiligen Geiftes 
theilhaftig werden fünne, „Ich bin, fagte eine alte Fran, 
wie cin vermitterter Baum, den Gott mit Necht abbauen 
und ind Feuer werfen muß, denn meine Sünden find 
groß und viel.” Ein junger Fingu, der durch Kriegs. 
unruhen aus feinem Vaterlande vertrieben worden war, 
und jekt die gnädige Hand Gotted erfennt, welche in 
der Wildnig über ihm waltete, fprach unter ſtarkem Ge- 
fchrei und Thränen die Gefühle feines Herzend aus. 
Er ift in jeder Hinficht ein unternehmender und kühner 
Mann, aber feine löwenartige Kühnheit fcheint fich nach 
und nach in die Milde eined Lammes verfchmolzen zu 
haben. Als ich nach Sonnenuntergang in meine Hütte 
mich zurückzog, und in flilem Nachdenfen ein paar 
faure Stunden zubrachte ; zogen andere Töne meine Auf 
merffamfeit auf fih. Die Nacht war ausnehmend bel; 
die Sterne glänzten in voller Pracht — und 

p2 


576 


Ares verfündigte eine feierliche Stille und Heiterkeit; 
aber auf einmal vernahm ich Stimmen einiger Kaffern, 
welche in der Ferne am Abendfener in ihrer Hütte ſaßen 
nd den Tag mit einem Lobliede und einem gemeinfchaft- 
lichen Gebet befchloffen. Einer der Berfe, den fie meh— 
rere Mal in ihrer Sprache wiederholten, lautet alfo: 

„Der Glaube liebt den Heiland, und es wallt 

Das Herz voll Luſt in feiner Todespein; 

Nie werde und fein Anblick alt und falt, 

Bid daß wir ewig werden bei Ihm feyn.” 
Während fie alfo fangen, fingen auch die heidnifchen 
Bewohner in der Nachbarfchaft ihre lärmenden Zeremo- 
nien an, und dad ganze. Thal umber wicderhallte von 
ihrem wilden Befchrei. 

Mai 15. Hintza befuchte und diefen Nachmittag, 
und da er fahe, dag einige Weiber in der Nähe mit 
dem Ausdrefchen des Kornes befchäftigt waren, fo bat 
er, daß wir ihm einen Korb voll zum Nachteffen geben 
möchten. Um mich zu überzeugen, daß er ausnchmend 
bungrig fen, 409 er fich ganz zufammen, um mir zu 
veritehen zu geben, daß fein Magen ganz Teer fey. Die- 
fer große Kaffer-Monarch fchämt fich nicht, eben fo zu- 
dringlich zu bettein, ald es nur immer der geringite 
Bettler auf den Straßen Londond thun mag. Ald er 
eben hereintrat, empfingen mehrere unferer Leute den 
Lohn für ihre Wochenarbeitz aber jeden derfelben zit- 
terte im vollen Sinne des Worts, im feiner Gegenwart 
etwas zu erhalten, weil fie fürchten mußten, daß er fie 
auf irgend eine Weiſe deffelben berauben werde. Nicht 
ald ob er’d wagte, cd mit Gewalt zu nehmen, aber fein 
Einfluß it fo groß, daß ihm Feiner ohne Gefahr eine 
Bitte abfchlagen darf. 

Mai 16. Heute wohnte der König, feinem Berfpre- 
chen gemäß, mit mehreren feiner Krieger unferem Got- 
tesdienſte bei; aber es war fichtbar für ihn und für fie 
eine Fäftige Aufgabe, und er wurde ganz unruhig, ald 
die Gebote Gottes, namentlich das Gte, Tte und IOte 
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Gebot verleſen wurde, welche fo viele ihrer Tafterhaften 
Handlungsweifen an der Wurzel angreifen. Auch das 
Beten war ihnen ein. ganz fonderbared Ding, und er, 
wie die meiſten Gewalthaber der Völker, war zu hoch- 
müthig, um feine Kniee vor Gott zu beugen. Er blich 
daher firen, während faſt alle um ihn ber auf die Kniee 
fielen. Solche Gleichgültigkeit ift zwar dan ihm nicht 
befremdend, weil er die Majeftät Gottes noch gar nicht 
kennt; aber was follen wir von folchen fagen, welche 
von Jugend an den Bottesdienft befucht, und die Offen- 
barungen feines Wefend und Willend in den Händen 
haben, und doch fo denken und handeln, ald ob fie gar 
nichts nach Ihm zu fragen hätten? Unſere fonntägli- 
shen Verſammlungen bieten -einen neue. und intereſſan— 
ten Anblick: dar, Einige wenige ausgenommen, die nach 
europäifcher Weile gefleider. find, erfcheinen Alle in ih— 
rem Kaffernanzuge bei denfelben. Beim Hereintreten im 
die Kirche wicelt fich indeß ein Jedes forgfältig in 
feine Thierhaut cin, um fo anſtändig als möglich zu cr- 
fcheinen. Die Männer nehmen die Pläße auf der einen, 
und das weibliche Gefchlecht auf der andern Seit ein, 
indeß die Jugend in der Mitte fich befindet, Haben fich 
alle auf Banken oder Matten nicdergefest, fo fangen 
wir gewöhnlich mit einem Liede an, von dem der Pre— 
Diger immer zwei Strophen Taut vorfagt, welche ihm 
die ganze Gemeinde nachfpricht, ehe fie gefungen wer- 
den. Auf diefe Weife Ternen alle in kurzer Zeit dad 
Lied auswendig, und man fühlt ihnen das Vergnügen 
ab, das fie bei dieſer Uebung empfinden. Nach dem 
Gefang fallen alle Anweſenden während des Gebetes 
anf ihre Knice nieder, Da wir dad Gebet des Herrn 
gleich anfangs in die Kafferniprache überfest haben, fo 
wird dasfelbe bei jedem Gottesdienfte feierlich gefprochen, 
und die Meiften haben dasfelbe bereits auswendig ge- 
lernt, und wiederholen eß betend zu Haufe. Es Inutet 
in ihrer Sprache alfo.: 
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Ubawo wetu osezulwini, malidunyiswe igama 
lako. Ubukulu bokukosi bako mabuze. Ubunya- 
meko bako mabubeko ezweni apa, Kubendzhinga 
sezulwini. Sipe isonka setu semihta gemihla. Sixo- 
lele ezonweni zetu, dzhingabo sibaxoleleyo ezon- 
weni zabo kuti. Ungasisı entum bezweni, usiku- 
lule emcipikweni; ukuba ubukulu bobukosi bubo- 
bako, namanhla angawako, nobuncwalisa bobako, 
bungunapakade. Amen. 


Nach dem Gebet werden die zehn Gebote laut und 
feterfich vorgelefen, und bei jedem einzelnen antwortet 
die Gemeinde mit Tauter Stimme: „O Inkosi enkulu; 
sinika ufefe Iwako pezukwetu; jika inkliziyo zetu, 
ukuba sicine lomtetu,” (HErr erbarme Dich unfer, 
und neige unfere Herzen, diefed Gebot zu halten.) Die- 
fer Auftritt ift ungemein rührend. Hierauf wird ein 
Abſchnitt aus dem Worte Gottes vorgelefen, und der- 
felbe fo einfältig wie möglich in fteter Anwendung auf 
ihr Leben gegeben, und fodann der Gottesdienit mit 
Gebet und Gefang befchloffen. 


Aus obigen Sprachproben. wird der Lefer die all 
gemeine Seftaltung der Kaffernfprache wahrnchmen, 
welche eben nicht das Erzeugniß eined wilden Volkes zu 
feyn Scheint. In ihrer Ausfprache ift fie fanft, fließend 
und harmoniſch. Sie. hat weder die Eintönigfeit einer 
wilden Sprache, noch die Nafen- und Kehllaute, welche 
in unfern meiften enropäifchen Sprachen angetroffen wer» 
den, Auch unterfcheider fie fich mwefentlich von der Hot- 
tentottenfprache. Obgleich, wie die meiften barbarifchen 
Mundarten, in Ihrem Wörtervorrathe beſchränkt, fo if 
fie doch zahllofer Biegungen und neuer Wortfügungen 
in hohem Gkade fühig. Folgendes Beifpiel der Conju— 
nation eines Zeitworted dürfte wohl eine befiere Vor- 
ftellung über ihren innern Charakter geben, als eine 
umftändliche Erörterung es zu thun vermöchte: 
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Ukubiza, rufen. 
Gegenwart. (Bräfens) 
Eindet. Mehrheit. 


4. Diabiza, ich rufe. Siabiza, wir rufen, 

2. Uabiza, dit rufe. Neabiza, ihr rufet. 

3. Eabiza, er rufet. Piabiza, fle rufen. 
Erzählende Bergangenbeit. (Imperfectum) 

4, Dibendibiza, id; rief. Sibesibiza, wir riefen. 

2. Ubenubiza, du riefeſt. Nebenebiza, ihr riefet. 

5. Ebenebiza, er ricf. Pebepebign, fie riefen. 


Bergangenpeit.  (Perfectum) 
4. Dabandabiza, ich dabe gerufen. Sabesabiza, wir haben geruſen. 
2. Ubanabiza, du daft gerufen. Nabenabiza, ihr habet gerufen, 
9. Eabacabiza, er hat gerufen, Pabepabiza, fie haben gerufen, 
Borvergangendeit. (Pinsguamperfertum) 


4. Dikandabiza, ich hatte gerufen. Sikasabiza, wir haften gerufen, 
2. Ukanabiza, du hatteſt gerufen Wekanabiza, thr dattet gerufci. 
5 


. Ekeabiza, er hatte gerufen. Pakapabiza, fie hatten gerufen. 
| Bufunft. (Gufurum) 
4. Dobiza, ich werde rufen. Sobiza, wir werden rufen, 
2. Uobiza, du wieſt rufen. Nobiza, ihr werdet rufen. 
9, Kobiza, er wicd rufen. Pobiza, fie werden rufen. 
Bedingungszett. 
1. Dingabiza, ich möchte rufen. Singabiza, wir möchten rufen. 
2. Ungabiza, du möchteſt rufen. Nangabiza, {hr möchtet eufen. 
5. Engabiza, er möchte rufen. Pangabiza, fie möchlen rufen. 
Befehlende Korm. (Imperativ) 
4. Mandibiza, laß mic; rufen. Masibiza, laßt und rufen. 
2. Mæubiza, rufe du, Manibiza, rufet. 
3. Mxebiza, er rufe. Mabibiza, fie follen rufen. 
Leidenude Korm. (Parfum) 
1. Dibizwe, ich werde gerufen. Sabizwe, wir werden gerufen. 
- 2. Ubizwe, du wirft gerufen. Nebizwe, ide merdet gerufen. 
‚9. Ebizwe, er wird gerufen. Pabizwe, fie werden genufen. 


Eigenthümlich ift bei der Kaffernfprache der durch- 
gängige Gebrauch, daß der erfte Buchftabe oder die erfie 
Sylbe des Nennwortes, auf welches fich das Zeitwort 
bezieht, immer ald Vorſylbe dieſes Zeitwortes gebraucht 
wird. So heißt 4.3. Hamba — gehen. Will nun der 
Kaffer fagen, „das Kind geht,” fo heißt dieß: untana 
uahamba; der Mann geht: Indodo ihamba; das Pferd 
gebt: ihaschi iahamba; der Ochs gebt: Inkobo ıham- 
ba; die Ochfen gehen: zinkobo ziahamba, Auch die 
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Eigenſchaftowörter, ſo wie die Beimörter erleiden diefelbe 
Beränderung , indem ihnen die erſte Sylbe des Nennwor- 
tes, zu welchem fie geboren, vorangefeht zu werden pflegt. 
Eine merkwürdige Eigenthümlichfeit der Kaffern- 
ſprache, welche. fie für die Europäer zum Erlernen be 
fonders ſchwer macht, befteht in den Buchilabenverände- 
zungen, welche den Wohllant diefer Sprache bilden fol. 
len. So regiert 3. B. das Hauptwort eined Satzes mit 
feinem erften Buchſtaben die Anfangsbuchftaben aller übrt- 
gen Wörter, wobei auf den grammatifchen Bau eben Feine 
Rücficht genommen wird, Am fich daher der Sprach. 
richtigfeit ded Ausdrucks zu verfichern, muß man beim 
Reden vor allem dad Hanptwort des Satzes und den 
Anfangsbuchftaben deffelben ftets im Auge behalten, und 
die Betonung der übrigen Wörter demfelben ähnlich ma- 
chen, was nicht immer mit dem gleichen Buchftaben, fon- 
dern oft durch verwandte Töne, wie fie der Wohllaut 
mit fich bringt, au gefchehen pflegt. Auch muß man dabei 


wiffen, auf welche Wörter ded Satzes die euphoniſche Ver ⸗ 


änderung fich nicht erfireckt. Kinder, welche im Lande ge 
boren werden, und die Sprache als Mutterfprache erler- 
nen, arbeiten fich natürlich am Teichteften mit dem Ohr in 
dieſe Eigenthümlichkeit hinein, und fie ſind es auch, die, 
wenn ihr Herz der göttlichen Gnade fich auffchließt, in. 
der’ künftigen Zeit der Miffionsfache unter dem Kaffern- 
volfe die wichtigiten Dienite Leiften werden. 

Erſt noch vor kurzer Zeit hatten die Kaffern nie et- 
was von einem Buche gefehen, noch eine Borftellung ge- 
habt von der Kunft, feine Gedanken durch Schrift An- 
dern mitzutheilen. Dich ift eine neue Schwierigkeit, 
welche in dem gleichen Umfange in dem apoftolifchen Zeit- 
alter nicht ſtattfand. Als Paulus die erften Ehriftenge- 
meinden pflanzte, fo fonnte er durch feine jeweiligen Send— 
fehreiben den Mangel an fortgefester GSeelforgerarbeit 
wenigſtens einigermafen erfesen ; auch waren die alttefta- 
mentlichen Schriften und theilweife auch die Evangelien 
damals bereits in- ziemlich allgemeinem Umlaufe, und 
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zwar in einer Sprache, die vom Allen verftanden wurde, 
fo daß fie durch diefe Mittel in der: chriftlichen Erfennt- 
niß gefördert werden fonnten. Ebenfo haben in unfern 
Tagen die meiften orientalifchen Völker ihre eigene Lite 
ratur ,: und man fann leicht taugliche Weberfeger unter 
denfelbigen finden. Auch in Nord-Afrifa hat die Reli— 
gion Muhameds: einige Bekanntfchaft mit einer gefchrie- 
benen Sprache erhalten; — aber die Völker des ſüdli— 
chen Afrika's befisen weder für ihre Volkögefchichte, noch 
für ihren religiöfen Glauben irgend eine gefchriebene Ur⸗ 
funde, und bloß mündliche Weberlieferung hat ihnen die 
wenige Erfenntniß aufbewahrt, welche unter ihnen im 
Umlaufe iſt. 

Man hat eben darum kaum eine annähernde Vor⸗ 
ſtellung von den Schwierigkeiten, mit denen das Geſchäft 
der Bibelüberſetzung unter dem Kaffernvolke zu kämpfen 
hat. Der Ueberſetzer ſetzt ſich zu dieſem Geſchäfte an die 
Seite eines Dollmetſchers, der auch nicht eine Linie des 
Wortes Gottes ſelbſt leſen kann, und neben viel aber- 
aläubifchen: Begriffen kaum einige Erfenntniß von den 
Wahrheiten des Chriſtenthums beſitzt. Um der Sache 
nabe zu-fommen, muß er num zuerft in das Barbaren- 
Holländiſche, Das von ihm einigermaßen verſtanden wird, 
die Schriftſtelle übertragen, damit ſein Dollmetſcher den 
Sinn derſelbigen erfaſſen möge, der nun denſelben in 
der Kaffernſprache ausdrückt. Es iſt natürlich, daß die— 
ſes Geſchäft nicht nur ſehr langſam vor ſich geht, foh- 
dern daß auch bei möglichſter Sorgfalt dennoch der rich- 
tige Sinn des göttlichen Wortes meiſt ſehr unvollkommen 
in der Kaffernſprache gegeben wird. Dieſe Ueberſetzung 
liest nun der Miſſionar dem Volke vor, da fein Doll⸗ 
metfcher nicht leſen kann, und weil er der richtigen Aus⸗ 
fpräche noch nicht mächtig tft , ſo unterliegt ſein Wert 
einen nenen Hinderniſſe, fo daß nur cin fehr geringer 
Theil feiner Arbeit: vom Volke verſtauden wird. 

‚ Mai 24. Die. Miffionsftellen im. Kaffernlande find: 
im» eigentlichen Sinne des Worts Schafhürden ähnlich⸗ 
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welche nicht: weniger von böſen Geiſtern ald von wilden 
Raubthieren umlagert find; und alle, die fich darin fam- 
meln, find arme Schäffein, welche in der Wildniß auf- 
gefucht worden find. In den letzten Tagen haben fich- 
mehrere an unfere Fleine Heerde angefchloffen, unter denen 
fi auch eine alte Hottentottinn befindet, welche fchon 
vor. 30 Fahren von dem feligen Ban der Kemp getauft 
worden if. Während der furzen Zeit, in der fich die 
fer fromme Miffionar unter den. Kaffernſtämmen aufhielt, 
bat er: fie. und noch ein paar andere in den Heildwahr- 
beiten. des Chriſtenthums und den erften Anfängen des 
Lefend unterrichtet. Ihr fpaterer Fleiß brachte fie am 
Ende fo weit, daß fie die holländiſche Bibel Tefen lernte, 
die ihr Ban der Kemp gefchenft hatte, und die fie heute 
noch als den Föftlichften Schaß ihres Lebens hochhält. 
Obgleich fie innerhalb diefer langen Zeit nie Gelegenheit 
gefunden hatte, fich mit Andern chriftlich zu erbauen, 
fo blieb doch immer noch ein Gefühl für die Religion 
und cine große Liebe zu ihrer Biber in ihrer Seele zu- 
rück. Kaum hatte fie vernommen, daß die Station But- 
terworthb von und aufgerichtet war, fo that fie Alles, 
was fie fonnte, ihren: heidnifchen Dann, LZochenberg, zu 
bewegen, mit ihr dorthin zu ziehen, damit fie noch ein- 
mal das: Evangelium hören, und. ihre Kinder im Chri- 
ſtenthum unterrichten Taffen möge. Allein diefer war hiezu 
nicht zu bewegen, weil er wohl wußte, daß feine finfteru 
Werfe das Licht nicht ertragen fonnten. Aber bald wurde 
das Manf feiner Sünden voll, und die. Hand der Nache 
ergriff ihn, fo daß an ihm wörtlich wahr geworden ift, 
was die Schrift fagt: bedenfet dieß, ihr, die ihr Got— 
tes vergeſſet, daß ihr nicht in Stücke zerriſen werdet, 
_ feim Erretter. da fen. : > 

‚Die Gefchichte dieſes Bochenbergs ift merkwürdig. 
er. hatte fih Früher sam den Grenzen. der Kolonie ald 
Landbauer angefiedelt, mußte aber zu der, Zeit, ald der 
felige Ban. der Kemp feine. erſten Miffionsverfuche im 
Kafferulande machte ‚.mit.ein. paar andern feiner Sünden- 
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genoffen ans dem Lande fliehen. Da er große Hochach- 
tung für den frommen Miffionar beuchelte, fo fammelten 
fich diefe Flüchtlinge um ihn ber, und Tiefen fich an 
feiner Arbeitsftätte nieder; aber bald trat ihre wahre 
Denfungsart an’s Licht hervor, und fie fuchten ihn nicht 
nur auf jegliche Weife zn Fränfen, fondern ihn auch un— 
ter den Kaffern als einen Mann verdächtig zu machen, 
der mit lauter fchlechten Dingen umgehe. Oft fand er 
feine Kifte in feiner Hütte aufgebrochen, und feine Fleine 
Habe bis auf den Testen Heller geftohlen, wenn er aus—⸗ 
gegangen mar, um den Kaffern das Evangelium zu pre- 
digen; auch brachten fie es am Ende durch die Werke 
ihrer Bosheit dahin, daß troß aller Beharrlichfeit diefer 
treue Diener Ehrifti doch am Ende feine Arbeit unter 
den Kaffern aufgeben, und nackt und bloß unter Todes- 
gefahren aller Art aus dem Lande ziehen mußte. Merk 
würdig ift, wie mir fein frommes Weib erzählte, daß 
fein einziger diefer Böfewichter eined natürlichen Todes 
farb. Einer derfelben, Faber, ward fpäter ald Rebelle 
in der Kolonie gehängt; ein Anderer, Buis, trieb fich 
lange mordend und ranbend unter den Stämmen der 
Schwarzen umber, bis er felbit ermordet wurde; Bota 
fand unter den Kaffern den Tod. Die Hütte, in welcher 
Bezuidenhoud einmal bei Nacht fchlief, ward von den 
Eingebornen angezündet, und er in derfelben verbrannt. 
Auf gleiche Weife fand cin Irländer mit feinen beiden 
Kindern den Tod; und Lochenberg wurde im Jahr 1829 
wörtlich in Stücke zerhauen. 

Mai 31, Der König Hintza machte und heute mit 
feinem Bruder Buhu einen Befuch. Ich ſtellte ihnen bei 
diefer Gelegenheit die traurigen Folgen vor, die cd ha— 
ben würde, wenn fie ihrem Leuten länger geftatteten, ihre 
räuberifchen Einfälle in das Gebiet der Grenzkoloniften 
fortzufegen; und fie verfprachen mir, folche Maßregeln 
zu nehmen, daß der Friede im Lande erhalten werden 
möge. Wenige Wochen zuvor hatte Buhu mich wiffen 
lafien, er fey ſehr unwohl und habe nach. einer Zauberinn 
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geſchickt, um geheilt zu werden. Ich eifte zu ihm und 
achte ihm in Gegenwart feines Bruders Hintza ernſte 
Borftellungen hierüber, indem ich ihn zugleich anwies, 
den rechten Weg der Heilung einzufchlagen, und Bott, der 
ihm dieſes Leiden zugefendet habe, um die Heilung feines 
Herzens durch feinen Geift anzurufen. Hintza brach hier. 
über in ein lautes Spottgelächter aus, und ging unwil 
Yig fort. Mein Dollmetfcher, durch welchen ich mit ih— 
nen gefprochen hatte, gerieth hierüber in fo große Anaft, 
Daß auch er davonlief, und jetzt trat eine Kafferinn, die 
in der Nähe fand, muthig hervor, und verrichtete Doll⸗ 
metfchersdienfte. 

Juni 2. Zu unferer großen Freude hat fich der 
Predigt des Evangeliums in diefen Tagen eine Thüre 
zum Bolfe der Ymatembn aufgefchloffen, deren Haupt- 
ling Foſſani fchon Tänaft vergeblich angegangen wer. 
den war, Berfündiger des Evangelinms in fein Land 
aufzunehmen. Auch wir hatten von DButterworth aus 
einen neuen Verſuch gemacht, ihn um dieſe Genehmi— 
gung zu erfuchen, die er jetzt ohne alle Schwierigfeit 
gerne ertbeilte, und ich (Kay) erhielt daher den Auf- 
trag, mit meinem theuern Mitarbeiter, Herrn Hatty, 
nach dem Wohnorte dieſes Hauptlingd zu ziehen. Der 
Weg führte und im nördlicher Nichtung über einen ſchö— 
nen Landesftrich hin, der nur wenig bewohnt war, und 
fchon am Abend des erfien Tages Tangten wir bei eini- 
gen Dörfern der -Tembu an, wo wir zu übernachten be- 
ſchloſſen. Die Einwohner nahmen und anfänglich nur 
falt auf. Als fie aber erfuhren wer wir feyen, fo wur- 
den fie ungemein. freundlih. Ein großes Feuer ward 
angezündet, und Alle verfammelten fich zum Gottesdienfte, 
Herr Hatty hielt wine kurze Anfprache an-fie, während 
welcher in diefer Wildniß umher die tiefite Stille berrfchte, 
und der Mond über unferm Haupte glänzte. Die Nacht 
war ausnchmend Falt, und wir legten und nun in einer 
Hütte zur Ruhe nieder, die eben Fein angenehmes Nacht- 
lager darbot. Sie hatte etwa 10 Fuß im Durchmefler. 
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und neben und beiden theilten fich ein paar Hunde und 
etwa. 8 Kaffern in das Lager, der großen Schwärme 
von Däufen und Ungeziefer aller Art nicht zu gedenfen, 
welche unfere Ruhe flörten,, und den Anbruch der Mor- 
gendämmerung willfommen machten, 

Kaum fing der Tag zu grauen an, fo wurden wir 
von einem fürchterlichen Geheul aufgeweckt. Lange Fonn- 
ten wir die Urfache deſſelben nicht erfahren, indem die 
Kaffern neben und mit der größten Sleichgültigkeit den. 
Lärm anhörten, bid endlich ein alted Weib mit zerftör- 
ten Haaren und leidensvollem Blicke zum Loch unferer 
Hütte hereinfchaute und mir fagte, daß diefes Fammer- 
getön von einer Franfen Tochter herfomme, die von Zau- 
berern bearbeitet werde, Eilend fland ich auf, und ging 
zu dem Klagehaufe, dad mit Weibern und Töchtern ganz 
angefüllt war, die auf dem Boden faßen, fich hin und 
her bewegten, und in die Hände klatſchten. Die Kranke 
faß in ihrer Mitte, aber Faum ward fie und anfichtig, 
fo ftand fie auf, und fing an, bis zu gänzlicher Erfchd- 
pfung zu tanzen, Gie fiel zur Erde nieder, erholte fich 
aber bald wieder, und fette ihre wilden, grauenhaften 
Bewegungen unter den fchredlichiten Zudungen des Kör- 
pers fort, bis fie endlich wieder zu Boden ſank, und 
jest mit Schwacher Stimme. folgendes zu fingen anfing: 
„Ein füßer Traum bat mich bei Nacht befchlichen. Utixo 
(Bott) babe ich gefeh’n. An unferm Wohnort ifter an- 
gekommen, als unfere Kinder tief im GSchlafe Tagen. 
Wie Fieblich hat nicht ihr Geſang getönt. (Wir hatten 
nämlich am Abend zuvor ein Lied mit einander gefungen.) 
Horcht ihnen willig zu! — Doch ich bin frank, bin Eranf, 
und kann nicht weiter!” — Ach daß doch diefer Jam— 
merruf durch alle Ehriftenländer tönte; denn wahrlich, 
fo ſieht ed aus in der Heidenwelt; dad ganze Haupt ift 
frank, das ganze Herz ift matt! 

Am andern Tage Abends Famen wir bei einem 
fchönen Bache, Umgumala genannt, an, der gegen Diten 
fließt, und fich in den Baſchifluß ergießt. Sein tiefes 
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Waſſer verleiht ihm an manchen Stellen das Ausſehen 
eines englifchen Kanald., Das Land umher iſt ziemlich 
Tabl, und nur an den Abhängen der benachbarten Berge 
werden einige Bäume und Büfche geſehen. Indeß fehle 
ed nicht an reichen Weideplägen, und an zahlreicher 
Bevölkerung, nach welcher ſich der chriſtliche Miffionar 
am liebſten umfieht. Wir waren nun dem Kraale ded 
Häuptlings Foffani nahe gefommen, der nur aus we- 
nigen Hütten und cinem Viehlager beftebt, in welchem 
wir eine Anzahl feiner Staatsräthe, auf dem Boden 
fisend und mit Staatsangelegenheiten emfig beſchäftigt, 
antrafen. Die Gefichter diefer Hofbedienten waren mit 
rothem Ocker befchmiert, was ihnen ein häßliches Aus- 
fehen gab. Bald hernach Fam auch der Häuptling her» 
bei, der und freundlich empfing, und mit einem Topf 
faurer Milch aufivartete, aus dem er zuerſt zum Zeichen, 
dag er nicht vergiftet jey, einen tüchtigen Schlud trank. 

Suni 3. Die bienenforbartige Hütte, in welcher 
wir die Nacht zubrachten, war um michts beſſer, als 
das Lager der vorhergehenden Nacht, und der unct- 
trägliche Dampf derſelben ward noch von den Kaffern 
durch mwolfenartiged Dampfen von Tabad vermehrt, den 
fie fi aus wilden Hanfitengeln bereiten. Andere ma- 
chen ihn zu Pulver, das fie aus großen beinernen Löf- 
feln in die Nafe einfchlürfen, bis ihre Augen von Waf- 
ferftrömen überlaufen. Eben festen wir und zum Früb- 
ſtück nieder, ald der Häuptling mir feinem Gefolge im 
unfere Hütte eintrat. Wir hielten Morgenandacht, wäh 
rend welcher fie fich alle anftändig betrugen; und nach 
derfelben machten wir ihn und feine Räthe mit dem 
Zweck unfered Kommens bekannt, überreichten ihm nach 
bergebrachter Sitte einige Gefchenfe und baten ihn, 
dem Lehrer, der unter ihnen zu bleiben gedenfe, eine 
Stelle zur Niederlaffung anzuweiſen. Das kann ich nicht 
befimmen, antwortete er, weil ich nicht weiß, welche 
Lage für Euch die beite iſt; aber das Land liegt offen 
vor Euch, ſchauet mit euren eigenen Augen umber, und 
laßt Eure Herzen enticheiden, 
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Wir machten und nun auf den Weg, um mehrere 
Stellen an den Ufern des Baſchifluſſes für diefen Zweck 
in Augenfchein zu nehmen, bis wir Nachmittags bei ei- 
nem großen Fingudorfe anfamen. Bor einer Hütte um 
einen Topf faurer Milch bittend, trat alfobald der Haupt. 
ling des Dorfes heraus, der, wie wir bald vernahmen, 
einer der Licblingszauberer oder Aerzte des Königs war, 
Sein Geficht verrieth viel Schlauheit, und eine folche 
Ladung von Haar, Schmutz und Fett hatte ich nie zuvor 
auf einem Afrifanerfopfe gefehen, wie auf dem feinigen, 
Seine Tangen wolligten Haarlocden hingen fait big zu 
den Schuhen herab, und Ungeziefer aller Art wimmelte 
auf feinem fchmusigen Pelze. Daß ein folher Mann 
und gaftfreundlich in feine arme Hütte aufnahm, deſſen 
mußten wir ung wundern, da er doch nicht unbekannt 
damit feyn Tann, daß die Verbreitung ded Evangeliumd 
feinem bisherigen Gewerbe die Art an die Wurzel legt. 
Indeß wartete er und gerne mit einem Topf faurer 
Milch auf, und wir gaben ihm dafür einen halben Pfen— 
ning mit dem Bildniffe unferes Königs, den er fogleich 
als Ehrenzeichen an feinen Mantel hing, 

Juni 5. Nachdem wir eine paflende Stelle für die 
Anlegung einer Miffionsniederlaffung gefunden hatten, 
machten wir und heute auf den Weg, um den Tembu- 
König Fofani von unferer Wahl zu benachrichtigen. 
Diefer gab alfobald feine Genehmigung zu derfelben ber, 
und auch nicht Eine Stimme erhob fich dagegen in der 
Verſammlung feiner Räthe. Wir machten und deswe— 
gen ohne weitern Aufſchub zur Abreife dorthin fertig, 
und der König mit feinen Hofleuten und einem großen 
Volkshaufen begleitete und an die Stelle und erflärte 
ffentlich vor dem Volke, daß er uns die Vollmacht ge- 
geben habe, ald Lehrer des Chriſtenthums auf derfelben 
und nicderlafen zu dürfen. Gelobet fey der HErr un. 
fer Gott, der Gott Ffraeld, der allein Wunder thut, 
und gelober fey fein heiliger Name immerdar. Möge 

‚ die ganze Erde vol werden feiner Herrlichkeit! Amen, 
Amen, (Palm 72, 18. 19.) ’ 
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Auf diefe Weife Tieß es und die Huld Gottes ge- 
lingen, innerhalb weniger Fahre die vierte Miffiondita- 
tion im finftern Kaffernlande anzusegen, welcher wir den 
Namen Elarfesbury beilegten, Eine gefundere Lage 
durfte wohl feine Station in ganz Südafrifa haben, 
als ihre Lage. it. In ihrem Rüden erhebt fich eine 
Reihe von Bergen, welche von ihrem Fuße bis zu ih- 
rem böchiten Gipfel mit den üppigften Weidepläßen be- 
deckt find, und cin paar bergigte Vorfprünge treten 
auf beiden Seiten hervor, um die geweihte Stelle zu 
umfaffen, die jedoch noch immer hoch genug liegt, um 
die weiteſte Ausficht in das Land hinaus zu haben. Im 
Vordergrunde dehnt fich nach Südweſten hin ein frucht- 
barer Landitrich aus, der mit Hügeln und Thälern 
wechfelt; nach Oſten bin zeigt fich in der Entfernung 
eine andere Bergreibe, zwifchen welcher hin der fchöne 
Bafhi-Strom fih durchzieht. In voller majejtätifcher 
Größe, fo wie fie der afrifanifchen Natur eigenthümlich 
ift, rollt fich bier Hügel auf Hügel auf, welche dem 
Auge einen herrlichen Anblick darbieten. Bon der Thüre 
unferer Hütte aus find auf eine Entfernung von einer 
halben Stunde hin nicht weniger als fechd volfreiche 
Kafferdörfer wahrzunehmen, indeß noch viele andere hin 
ter den Hügeln verborgen liegen. So dürfen wir hoffen, 
unter Gottes Beiftand ein großes Volk für die Predigt 
des Evangeliums bier zu finden. In noch weiterer Ent- 
fernung rollt der herrliche Umguwala-Strom dahin, an 
deffen Ufern, um feines frifchen und guten Waffers 
willen, eine große Bevölkerung fich niedergelaffen hat. 
Nur an gutem Bauholze dürfte es und in der Nachbar- 
fchaft gebrechen. Alle diefe Umitände, verbunden mit 
der freundlichen Sefinnung: des Volfes, fonnen wir nur 
als hoffnungsreiche Borbedeutung betrachten, welche ung 
ein glückliches Gedeihen unferer Miflionsarbeiten unter 
dieſem Volke erwarten laffen. Möge der HErr den Frie— 
den im Lande bewahren, damit wir ungeftört von Außen 
das Werk des HErrn treiben, und den armen Seelen Sein , 
großes Heil verfündigen mögen, VIII. 
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Bölkerbewegungen im Innern Afrifa’s. Krieg verhütet. Ein» 
drücke von der Predigt des Evangeliums. Taufe mehrerer 
Amafingu’s. Unglüdlicher Zuſtand diefes Volkes. Seliger 
Heimgang einer Kaferinn. Der Häuptling Dapa. Nies 
derlaſſung der Miffionarien in feinem Diftrifte. Die Miſ⸗ 
fionsfation Morley aufgerichtet. Neue Kriegsſtürme. Flucht 
der Miffionarien. Wildheit des Wolfes. Rückkehr der Mifs 
fionarien zu dem Ufer des Zimwobufluſſes. 


Schon feit mehreren Fahren hatte der Ausbruch 
eines biutigen Krieges zwifchen den beiden Kaffernbäunpt- 
lingen Hintza und Foſſani gedroher, aber zum Preiſe 
Gottes ift durch unfere Vermittlung der Zunder der 
Feindfeligfeiten beigelegt worden, Wir können nichts 
machen, erflärte einer diefer Häuptlinge, denn die Aba- 
fondis (Miffionarien) find uns überall im Wege, Hinke 
äußerte fih hierüber alſo: Mein Nachbar und ich haben 
gleich Kindern lange genug mit einander gefpieltz es ift 
einmal hohe Zeit, daß wir ald Männer handeln, und 
und mit einander vereinigen. Gehen wir doch, daß 
ein fürchterlicher Feind aus dem Innern Afrifa’s und 
über den Nacken Fommt, und immer näher rückt. In 
forchen Tagen dürfen wir unfere Kräfte nicht zerfplit- 
tern, denn nur die Knaben zanfen, und die Hunde bei- 
Ben einander, — Hätte nicht die gnädige Vorſehung 
Gottes zwifchen diefe beiden Friegsfuftigen Volksführer 
hriftfiche Miffionarien gerade zu einer Zeit hineinge— 
ftellt, da ihr wilder Groll zu entbrennen drohte, fo wäre 
ohne Zweifel viel Blut vergofen. worden, und Hunderte 
von Erfchlagenen würden das Schlachtfeld bedecken, 

Juni 27, Mächtige Völkerbewegungen fanden um diefe 
Zeit im Innern Afrifa’s ſtatt. Ein fiegreicher Eroberer 
Dfchafa, drückte einen Volksſtamm um den andern vor 
fich Her, richtete im biutigen Feldfchlachten Taufende der 
ruhigen Einwohner im Innern Afrifa’s zu Grunde, und 
rücte mit feinen wogenden Bölfermaffen den Grenzen 

A, Heft 1838, 24 
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des Kaffernlandes und der Kapfolonie immer näher. Zwei 
arme Fingu's, welche früher zu der Armee der Fikanen 
im Innern des Landes gehört hatten, traten heute nad) 
der Morgenpredigt vor unferer Fleinen Berfammlung ber- 
vor, und verlangten ald Mann und Weib auf chriftliche 
Weiſe von mir getraut zu werden, Die Geſchichte die- 
fer beiden Verfonen enthält viel Merkwürdiges. Nebſt 
vielen Taufenden ihrer Volksgenoſſen waren fie von einem 
wilden Eroberer, Matuana, aus ihrem Lande verjagt 
und allen Unfällen des Krieges, fo wie der äußerten 
Hungersnoth preisgegeben worden, bid fie endlich ihren 
Weg zu unſerer Miffionsftele fanden, und befchlofen, 
ihr Lebensloos mit einander zu theilen. Der Mann hatte 
im Innern Afrifa’d blutige Feldzüge mitgemacht, und 
war von einer Todesgefahr in die andere hineingeworfen 
worden, Die Tochter, die er nun eblichte, war von den 
Kaffern mehrere Zahre zuvor gefangen und ald Sflavinn 
überall umbergefchleppt worden, bis fie einer unferer 
Miffionshrüder loskaufte, und beide num fich entſchloſſen, 
als chriftliche Einwohner auf unferer Station ruhig ihr 
Leben zuzubringen. 

Juli 4. Ich fing an, von unferer neuen Station 
aus auch die entferntern Dörfer zu befuchen, und ver- 
mittelft eines Dollmerfchers den Einwohnern dad Wort 
vom Neiche zu verfündigen. Ich fand die Leute mitten 
in ihren Arbeiten, der Eine baute fich eine Hütte, ein 
Anderer verfertigte hölzerne Werkzeuge zum Aderbau, 
wieder ein Anderer verarbeitete Thierhäute zu feiner Klei- 
dung, indeß die Müßigen in Scherz und Spiel ihre Zeit 
vertrieben. Da und dort Fonnten fie fich entfchließen, 
mir eine halbe Stunde fang ruhig ihr Ohr zu Teiben, 
an andern Orten zeigten fie beharrliche Widerfeglichfeit. 
Einmal rief nach dem Gottesdienite ein Kaffer mir zu: 
fiebit dır den Baum, der da vor und ficht? Ya, fagte 
ih. — Steht er nicht feit, auch genen den ſtärkſten 
Wind? — Allerdings. — Gerade fo, fuhr er fort, ftelle 
ich mich gegen deinen Gott, ich will ihm nicht dienen, 
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und ich gehe feinen Schritt weit, um fein Wort zu his 
ren. — Solche Sprache öffentlicher Verachtung verneh- 
men wir zwar felten, aber wir müffen erwarten, daß die 
meiften den gleichen Sinn in der Seele tragen. Der 
Mann wurde gewarnt, durch fein ruchlofes Betragen fich 
nicht das Gtrafgericht Gottes zuzuziehen; und folche 
Warnung drang ihm in die Seele, denn einige Wochen 
nachher Fam er in großer Niedergefchlagenheit zu ung 
und Außerte: es fchmerze ihn tief, folche freche Worte 
ausgefprochen zu haben, indem feit jener Zeit die Hand 
Gottes ſchwer auf ihm liege, welche ihm auf eine ganz 
unerflärbare Weiſe 53 Stück Vich in feinem Stall ge 
tödtet habe. Er fey deßhalb mit feiner Heerde nach einem 
andern Kraale gezogen, und babe mit großem Aufiwande 
Zaubermittel aller Art angewendet, aber vergeblich, Die 
tödtliche Seuche fey ihm auf dem Fuße nachgefolgt, und 
daraus fchließe er, daß die Hand Gottes auf ihm Tiege. 

Auguſt 8. Die verfloffenen Wochen waren eine fehr 
unrubige und für und gefahrvolle Zeit. Ein Soldaten» 
fommando von der Kolonie war ind Land gefommen, 
um geftohlenes Vieh, das fürzlich ein paar Räuberhau- 
fen den Koloniften. geraubt hatten, wieder aufzufuchen 
und zurüczubringen, wobei viele Unmenfchlichfeiten be- 
gangen wurden. Das ganze Land war in Aufruhr, und - 
unfere Widerfacher ſäumten nicht, jedes Mittel anzumwen- 
den, um die Häuptlinge und. das Volk gegen und aufzu—⸗ 
beten und und indgefammt aus dem Lande zu jagen. 
Wirklich wurde von ihnen ein feindlicher Ueberfall auf 
die Station Butterworth gemacht, welche unausbleiblich 
zu Grunde gerichtet worden wäre, hätten nicht unfere 
dortigen Brüder mit der ruhigſten Beſonnenheit und 
Nachficht gegen die übermüthigen Widerfacher gehandelt. 
Indeß ift cd wieder ruhiger geworden, und heute hatten 
wir die Freude, daß nach dem Bottesdienfie ſechs Er- 
wachfene bervortraten und öffentlich ihren Glauben an 
das Chriſtenthum befannten, und auf den Namen Chrifti 
getauft zu werden wünſchten. Seit mehreren Monaten 
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batten fie einen Vorbereitungsunterricht erhalten, und 
in ihrem ganzen Wefen viel Aufrichtigfeit zu Tage ge— 
legt. Unter ihnen befand fich ein altes Weib, welches 
lange Zeit mit der Fallfucht behaftet gewefen war, und 
bisweilen bewußtlos in ein Feuer niederfiel. In chrift- 
lichen Ländern erregt ein folcher Zuftand Mitleiden, und 
ed wird dafür geforgt, Unglücdliche diefer Art vor Le 
bensgefahr zu ſichern; aber im Heidenlande hat man für 
Leidende Fein Gefühl, und felbit die Eltern Yaffen unter 
folchen Umständen vor ihren Augen ihre unglüdlichen 
Kinder im Feuer und Wafler zu Grunde geben. Die 
drei andern, welche getauft wurden, gehören dem Ge— 
fchlechte an, das die Kaffern Amafingu’d (armes Volk) 
zu nennen pflegen. Arm find fie wirklich, indem fie un- 
ter den Testen Völferbewegungen im Innern Afrifa’s 
von ihrer Heimath verjagt wurden, und jekt Sflaven- 
diente verrichten müffen, weil fie Fein Fleckchen Bodens 
baben, das fie ihr Eigenthum nennen könnten. Fragt 
man fie, woher fie fommen, fo ift gewöhnlich die Antwort : 
weit, weit, ſehr weit! Als fie während der Taufhandlung 
an die Barmherzigkeit Gottes erinnert wurden, welche 
fie aus einem Lande vol Finſterniß hieher gebracht, im 
der Wildniß erhalten und fie in taufendfachen Todes- 
gefahren bewahrt babe, fo rollten ihnen die Thränen über 
ihre Wangen hinab, und auch die Fleine Gemeinde weinte 
mit ihnen. Mächtige Haufen diefer Unglücklichen follten 
aus dem Innern dieſes Welttheiled, wohin noch fein 
Europäer gedrungen ift, durch eine gewaltige Flut von 
Sriegsbewegungen nach dem Süden gefchleudert werden, 
und zwar gerade zu einer Zeit, wo die Kirche Ehrifti 
ihre eriten Pflanzungen im Kaffernlande begann, Auf 
diefe Weile haben fich Taufende diefer Heimathlofen um 
unfere Stationen her gefammelt, und viele derfelben find 
als Einwohner in diefelben aufgenommen. Da fich diefe 
Unglücklichen durch die Begierde auszeichnen, das Evan- 
gelium anzunehmen, fo find fie ein befonderer Gegenftand 
unferer Aufmerkſamkeit geworden, Obgleich im Allge⸗ 
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meinen nicht weniger durch Aberglauben verfinitert, als 
die Kaffern, finder fich doch bei ihnen nicht der ſtolze 
Spottgeift, welcher die letztern auszeichnet; und ich darf 
glauben, daß innerhalb kurzer Zeit Viele derfelben zur 
Kirche Ehrifti werden hinzugethan werden. „Zu der Zeit 
wird das zerriffene und geplünderte Volk, und von dem 
Volk, das gräulich ift von cheber und fürder, dad da 
ausgemeſſen und zertreten ift, welchem die Wafferftröme 
fein Land einnehmen, zum Gefchenf gebracht werden dem 
Herrn Zebaoth, an den Ort, da der Name des Herrn 
ift, zum Berge Zion.” (Jeſajas 18, 7.) | 
Einige Tage fpäter durften wir Zeugen feyn von 
dem feligen Heimgang einer Kafferinn, welche an den 
Herren Zefum gläubig geworden war, Die Hütte, in 
welcher fie ihren Lauf vollendete, war Feine Wohnung 
des beidnifchen Trauernd, fondern der Chriſten⸗Freude. 
Als ihr Ende herannahte, fo drängten fich die Leute in 
Haufen zu ihrem Sterbelager hinzu, indem fie alle de 
gierig waren, einen Chriften fterben zu fehen, Während 
ihrer Krankheit, welche lang anhaltend und heftig war, 
fiand fie bisweilen in VBerfuchung, ihren Glauben für 
bloße Täuſchung zu halten, aber vor ihrem Ende wurde 
ſie vor Diefer fchweren Anfechtung gänzlich behütet; nichts 
machte ihr fo großen Kummer, ald der Bedanfe, mit 
der empfangenen Gnade Gotted nicht fo treu gehandelt 
zu haben, als fie hätte thun ſollen; und dieß drückte fie 
oft in ihren Unterhaltungen aus, und beflagte tief Ihre 
Undanfbarfeit gegen den Heiland der Sünder, Ihre 
letzte Sterbensftunde zeichnete fich zwar nicht durch freu- 
diges Entzücden, aber durch die getrofte Hoffnung aus, 
durch Chriftum ein Erbe des ewigen Lebens zu feyn, und 
ihr letzter Ausdruck war: ich fterbe im Frieden, 
Innerhalb der drei Festen Sabre (1827—Ai830 ) 
war es den thätigen Miffionarien im Kaffernlande ge— 
ungen, in den oftlichen Diftriften noch zwei andere Miſ— 
fionsftationen unter verfchiedenen Volksſtämmen aufzu- 
richten, deren Veranlagung und Ausführung wir bier 
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ans ihren eigenen Briefen kurz erzählen, ehe wir im 
Tagebuche des Miffionars Kay weiter fortfahren. Kaum 
hatten fie fich nämlich in Hinka’s und Foſſani's Diftrif- 
ten am Buffalo- und am Bafchiftrome angefiedelt, als 
ihre Aufmerkffamfeit noch weiter nach Oſten hin gerichtet 
ward, und fie deshalb den Befchluß faßten, nach den 
Ufern des Umtata- und Zimmuboftromes in die Gebiete 
der Häuptlinge Dapa und Fako hinzumandern, um fich 
nach neuen Pflanzftätten des Evangeliums daſelbſt um- 
zuſehen. Miffionar Shremöbury, der diefe Wanderung 
mit einigen feiner Gefährten unternahm, fchrieb fchon 
am 12. Juli 1827 in einem feiner Briefe: „ Etwa eine 
Tagereife von Butterworth wohnt gegenwärtig cin Kaf- 
fernhäuptling mit einer zahlreichen Familie, der von 
einer unglücklichen englifchen Familie abftammt, welche 
vor etwa 50 Fahren bei Port Natal and Land geworfen 
worden war, Der Vater ging im Schiffbruch zu Grunde; 
auch die Mutter farb nicht lange hernach von ihren ar- 
men Kindern hinweg, und nun entfchloß fich eine er- 
wachfene Tochter, einen Landeshäuptling, Dapa, zu hei— 
ratben. Diefe gebar ihm einen Sohn, welcher jekt der 
Nachfolger feines Vaters geworden ift, und der aus Ehr- 
furcht für das Andenken feiner Mutter eine große Vor— 
liebe für die Engländer zu Tage legt. Diefen werde ich 
befuchen, fo bald ich für einige Zeit meine neue Sta— 
tion verlaſſen kann.“ Vom Erfolg feiner Wanderung 
melder Miffionar Shrewsbury in einem fpätern Briefe 
vom 30. Sept, 1827 folgendes: „Da mir fehr daran 
lag, den Häuptling Dapa zu fehben, von dem ich Ihnen 
in meinem Testen Briefe fchrieb, fo machte ich mich vor 
mehreren Wochen nach feinem Rraale auf den Weg. Er 
it cin Mambuki-Häuptling, und fein Wohnort Tiegt in 
gerader Linie gegen Port Natal, das ungefähr 48 Stun- 
den von Butterworth entfernt if. Die Reife dorthin 
war für mich in hohem Grade intereffant, und ein Theil 
des Weges führte mich nahe am Meeresufer hinauf, Der 
alte Dapa iſt ein Greis von etwa, 70 Jahren. Seine 
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Mutter hinterließ drei Söhne und eine Tochter, von 
denen Dapa und feine Schwefter nur noch allein übrig 
find. Sein Seficht ift ganz europäiſch, aber feine Haut— 
farbe beinahe ſchwarz. Als ich ald Landömann feiner 
Mutter bei ihm eingeführt wurde, war er faft außer fich 
vor Freude, Geine Unwiſſenheit ift fo groß, daß er mir 
nicht einmal den Gefchlechtönamen feiner Mutter zu nennen 
wußte; auch fcheint er vom Chriſtenthum nicht ein Wort 
gehört zu haben. Indeß zeigte er ein großes Verlangen, 
einen chriftlichen Miffionar bei fich zu haben. „Laßt ihn 
fchnell fommen, fagte er zu mir, wir wollen alles thun, 
was er und fast. Das Land Liegt offen vor ihm, Er 
mag wohnen, wo es ihm gefällt.” Hier, meine Brüder, 
ift ein lauter Ruf vom Mambukiſtamme ber, der etwa 
7000 Seelen in fich faßt. Die Leute find ärmer ald die 
Kaffern, aber, wie es fcheint, empfänglicher für den 
Unterricht, und ein Arbeiter dürfte wohl cine baldige 
Frucht von feiner Ausſaat unter dieſem Stamme erwarten. 

Auf meinem Rückwege fprachen mich mehrere Unter. 
Häuptlinge um einen Lehrer an, Kommt doch, fagten 
fie, und lebet bei und. Drei Tagereifen weiter die Küfte 
binauf liegt der Kraal des Fako, welcher noch mächtiger 
feyn fol, als Hintza, und mehr ald 20,000 Seelen be 
berrfcht. Auch erftreckt fich fein Einfluß über die beden- 
tende Bevölkerung, welche noch höher die Küfte hinauf 
wohnt. Gerne würde ich ihm befucht haben, hätten es 
die Umſtände geſtattet; indeß Tieß er mich durch eine 
Botfchaft wiſſen, daß ich nicht fürchten folle zu ihm zu 
kommen; und fo hoffe ich, fo Gott will, im nächften 
Jahre mit ihm befannt zu werden, und fodann meine 
Wanderung bis nach Port Natal hinauf fortzufegen. 
Wenn mit dem Miffionar, der zu Dapa Fommen fol, 
noch eim zweiter für Fako gefendet würde, fo bin ich 
gewiß, daß er mit großer Freude aufgenommen würde. 
Freilich bedürfen unfere bereitd beftchenden Stationen 
einer Vermehrung der Arbeiter; allein ich halte es für 
wichtiger, zuerſt dad Land im feinem ganzen Umfang mit 
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dem Evangelio zu umfaffen, und nach dem Beifpiel jener 
ehrwürdigen Männer der Vorzeit, die ein ganzes Land 
in Befis genommen haben, unfere Wirfungsfreife einzu- 
richten, die fich fpäter füglich in Eleinere Bezirke abthei- 
Ten laſſen. Senden Ste und daher Männer, welche dem 
Werke Chrifti gerne Gut, Bequemlichkeit und Leben opfern; 
Denn je weiter wir in das Innere des Landes eindrin- 
gen, defto größer find die Opfer, welche das Werf for- 
dert. O hätte ich nur die Mittel, die Miffionarien zu 
unterhalten, taugliche Knechte Chrifti Taffen fich immer 
finden, aber die Geldmittel fehlen. Gilber und God 
babe ich nicht, mein Leib und meine Seele ift alles, 
was ich am diefed herrliche Werk Gottes geben Fann.” 
Miſſionar W. Shaw fügt in einem Briefe vom 
9. Okt. 1827 noch hinzu: „Sch flimme unferm Bruder 
Shrewsbury vollfommen bei, daß die Anlegung einiger 
neuen Stationen auf diefer Küfte ganz am der rechten 
Stelle iſt; und ich bitte die Kommittee dringend, fo 
bald wie möglich und behülflich zu feyn, im Bezirke 
des Häuptlings Dapa eine Milfion zu beginnen, da alle 
Umftände fo wie der gute Wille des Volkes und einen 
baldigen Erfolg der Arbeit hoffen Yaffen. Können Sie 
zugleich für den großen Mambukihäuptling Fako ein paar 
Arbeiter mitfenden, fo haben wir alle Urſache zu glau— 
ben, daß er und fein Volk fich gerne dem chriftlichen 
Unterrichte unterziehen werden. Auf diefe Weife würde 
dir Stationenfette von den Grenzen der Kapfolonie an 
bis nach Port Natal hinauf vervollſtändigt feyn, und 
die See uns Teichte VBerbindungswege von einem Ende 
bis zum andern darbieten. Diefe mächtige Strede Lan. 
des iſt fait an jeder Stelle bewohnt, und innerhalb ih- 
rer Grenze würden fünfzig Prediger mit dem Pflanzungs— 
werke des Evangeliums die Hände vol zu thun haben. 
Wie wunderbar find doch die Wege des Herrn! Ein 
Schiff, das vor 70-80 Fahren auf diefer Barbaren- 
küſte Hrandete, muß am Ende noch das Mittel werden, 
den Boten des Heiles eine Bahn in die Wildnif zu be 
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reiten. Dürfen mir nicht hoffen, daß die Zeit der gnä- 
digen Heimfuchung Gotted auch für diefen Theil Afri- 
ka's gekommen fey?” 

Nachdem von den Miffionarien im Albanypdiftrifte 
die Anlegung einer Miffionsftation in Dapa’d Stamme 
befchloffen worden war, fo wurden die Miffionarien W. 
Shaw und Shrewsbury dazu beftimmt, den Miffionar 
Shepfione und feinen Gehülfen dorthin zu begleiten, 
um mit Dapa und feinen Räthen die erforderlichen An- 
ordnungen zu verabreden, Kaum maren fie in Dapa’d 
Kraal angekommen, fo entftand ein bedenflicher Wett- 
fireit unter den Häuptlingen des Landes, wen der Mif- 
fionar und feine Pflanzung zufallen folle. „Die Anftalt 
muß mein fenn, erklärte Dapa; ich habe den Miffionar 
zuerit gerufen, und er ift auf meinen Wunfch bin ge— 
kommen.“ — „Aber, verfeste ein anderer, wir find die 
Räthe deines Vaters gewefen, und haben dich in un— 
ferm Bufen getragen, und obgleich du von dem großen 
Weibe abftammft, und ein alter Dann bift, fo biſt du 
dennoch unfer Kind.” Indeß wurde die Sache gütlich 
beigelegt, und Miffionar W. Shaw meldet unter dem 
23. Mai 1829 hierüber Folgendes: „Ohne Unfall find 
wir alle wohlbehalten hier angekommen, nachdem wir 
der großen Hinderniffe des Weges halben nicht weniger 
ald vier Tage zu einem Wege bedurften, den man un- 
ter andern Umftänden Leicht in einem Tage hätte ma- 
hen können. Die Stelle, die wir zur Niederlaffung 
erwählt haben, Tiegt- auf einem Bergrüden, auf der 
Dftfeite des Umtatafluffes, von dem fie nur 2 Stunden 
fo wie vom Meeresufer 6 Stunden entfernt if. Auf 
diefer Höhe genießt man eine herrliche Ausficht, die nur 
nach Nordoften hin durch eine Reihe fchöner, Fegelför- 
miger Berge begrenzt ift, die Das Land der Amatembug 
umfchließen, während nach Norden hin das Auge über 
eine weite Ebene binblidt, die im Welten von einem 
Berggürtel begrenzt wird, welcher die Grenze des Tam— 
bufilandes bildet, Diefe Stelle hat einen Ueberfluß an 
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reichem Boden und herrlichem Wafler, und 10—12 
ftarfe Quellen entfpringen in unferer Nachbarfchaft um- 
ber, welche völlig dazu geeignet find, einen großen Lan- 
desftrich zu bewäffern. Zn feinem Theile des füdlichen 
Afrifa’s babe ich eine Stelle gefunden, welche für die 
Anlegung einer Stadt tauglicher wäre; auch haben die 
Hänptlinge befchloffen, fich mit ihrem Volke in unferer 
Nähe niederzulaffen. Lange und heftig ftritten fie fih um 
den Befis diefer Miffionsitelle, bis endlich Gott, der die 
Herzen aller Menfchen lenkt, fie geneigt machte, fich in 
dem Befchluffe zu vereinigen, daß die Station bier an- 
gelegt werden folle. Wir haben ihr den Namen Mor- 
ley beigelegt, zum Zeichen unferer Hochachtung gegen 
den würdigen Sefchäftsführer unferer Miffionsgefellfchaft, 
unter deffen Leitung das Werf Gotted im Kaffernlande 
Schritt vor Schritt angebahnt worden ift.” 
Unglücklicherweiſe wurde bald die Ruhe diefer neuen 
Station durch die zerftörenden Weberfälle des mächtigen 
und wilden Erobererd Tfchafa und feiner räuberifchen 
und ebrgeizigen Feldoberften geftört, fo daß am Ende 
Miffionar Shepfione mit feiner Familie fih auf einige 
zeit aus dem Lande retten und unter dem Tambufig 
eine Freiftätte fuchen mußte, Der Sturm dauerte in- 
deſſen diegmal nur Furze Zeit, und fchon im April 1830 
fonnte er wieder die Rückreiſe nach feiner geliebten Ar- 
beitöftätte antreten, umd fich mittlerweile auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer des Zimmubo nicderlaffen, wo die Einge- 
bornen fih um ihn ber fammelten. „Gott fcheint, fo 
fchreibt derfelbe unter dem A, April 1830, dieſes Volk 
in den Ichten drei Fahren durch die Geißel des Kriegs 
und großer Hungersnoth für die Aufnahme des Evan- 
geliums vorbereitet zu haben. Ihre Leiden find groß 
und vichfach, der Tod bat fie. in allen feinen Geſtalten 
angefallen, und der Säugling mußte an der Brut der 
Mutter verhungern. Befonderd furchtbar find die Zer- 
ftörungen, welche der Wolf um diefe Zeit im Lande 
anrichter, Wenigſtens vierzig Fälle find feit kurzer Zeit 
zu meiner Kenntniß gefommen, daß dieſes wilde Thier 
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an den Bichftällen vorüberging und: die Kälber unbe 
ſchädigt ließ, indeß er die. Kinder den Müttern aus 
den Armen riß. Die grauſame Wildheit dieſes Thieres 
und feine entfchiedene Vorliche für das Menfchenfleifch 
muß ohne Zweifel den häufigen Kriegen der Kaffern 
fo wie dem Umftande zugefchrieben werden, daß fie ihre 
Todten unbegraben auf dem Felde liegen laſſen. 
Mitten unter diefen Trübfalen haben wir indeß große 
Urfache den Namen Gottes zu preifen. Seit ich Ihnen 
das Letztemal fchrieb, haben unfere Verſammlungen be- 
trächtlich zugenommen, und bisweilen find 200 Einge— 
borne da, welche dad Wort des Lebend mit fichtba- 
rer Begierde anhören. Beſonders ift unfer Augenmerf 
auf die heranwachſende Jugend hingerichtet. Die Alten 
haben nichts dagegen einzuwenden, wenn ihre Kin- 
der leſen und Gott fürchten lernen; indeß fie ſelbſt ihre 
alte Finfternig mehr Yieben denn das Licht, und es 
fchwer finden, ihren böfen Gewohnheiten den Abfchied 
zu geben. Dabei find fie von der Vortrefflichfeit des 
Ehriftenthbums fo weit überzeugt, daß fie nicht länger da— 
gegen kämpfen, fondern eine fegnende Hand Gottes darin 
erkennen, daß ihnen dad Evangelium gefendet wurde, 

Sn unferem Eleinen Gemeinlein durften wir öfters 
den Fräftigen Einfluß des heiligen Geifted gewahren, 
indem manche Seele aus dem Schlaf der Sünde auf- 
wacht und um ihr Heil befümmert wird. Befonders ge- 
ben uns mehrere unferes Tauffandidaten eine Tiebliche 
Hoffnung, indeß wir inbrünftig zum Herrn flehen, daß 
Er und noch Größeres denn das fehen Yaffen möge, 
Bedenken wir, wie viel Zeit für die erfte Anlegung ei- 
ner Miffionsftation nothwendig zugebracht werden muß, 
und vergleichen wir die Zahl unferer Arbeitöftätten, 
welche auf eine Strede von 120 Stunden vom Beka— 
finffe an bis zum Zimmubo hinauf angelegt worden find, 
fo müffen wir immer noch mit einem der Fünger fragen: 
was ift das, unter fo Vielen? Doch die Hand Gottes 
fann ja auch das Wenige fegnen.” 
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IX. Abſchnitt. 


Reiſe des Heren Kay nach dem*öltlichen Difiriften des Kaffern⸗ 
landes. Miſſionsſtation Morley. Ein großer Erdbrand. 
Aufblübender Zufland der neuen Station. Großes Bedürfe 
niß nach chrifilichem Unterricht. Ausflug nach dem Wohn 
orte des Häuptlings Dapa. Die Ufer des Umtatafluffes. 
Eine Heerde Seefübe. Dapa's Lager. Aufenthalt daſelbſt. 


Wir fegen num unfere Auszüge aus dem Tagebuche 
des Herrn Kay weiter fort. 

» Zwifchen Butterworth und dem neuangelegten Mor- 
ley, fo fchreibt derfelbe unter dem 1A. Auguft 1830, 
findet bis jet noch gar wenig Verkehr flatt. Da ich 
vernommen hatte, daß ein zerflörendes Feuer dort flatt- 
gefunden habe, fo eilte ich fo ſchnell wie möglich nach 
der Stelle bin, die ein unfichered Gerücht mir genannt 
hatte, und ich fand, daß wirflich unfere Freunde daſelbſt 
nur mit genauer Noth mit dem Leben davon gefommen 
waren. Das Lügen ift unter allen Klaffen des Volfes 
im Kaffernlande fo fehr im Schwange, daß die hand- 
greiflichhte Unwahrheit nur für einen Spaß gehalten wird. 
Das lange trodene Gras um die Miffionsftele her hatte 
fich entzünder, und die Einwohner derfelben in große 
Gefahr geſetzt. Da in diefem Theile der Küfte der Bo- 
den ausnchmend reich und demnach das Pflanzenleben 
ſehr üppig ift, fo wächst dad Grad und Kraut zu einer 
fat unglaublichen Höhe hinan, daß ein Reiter, ohne 
darin gefehen zu werden, bindurchzichen Ffann. Die Ein- 
wohner find gewohnt, das alte Gras vor dem Eintritt 
der Negenzeit abzubrennen, um den Boden für den Re 
gen zugängiger zu machen; und fo gefchieht es nicht ſel— 
ten, daß viele Menfchen bei folchem Brande das Leben 
einbüßen. Das wüthende Element tobte unaufhaltfam 
bid zum Miffionshaufe fort, das nicht lange zuvor auf- 
gerichtet worden war. Wäre dasfelbe in Brand gera- 
tben, fo würden unfere Brüder alle ihre Habfeligfeiten 
eingebüßt haben; aber zum Erftaunen Aller Töfchte die 
Flamme auf einmal aus, als fie bereits die nächfte Um 
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gebung des Hanfes ergriffen hatte, und die Eingebornen 
riefen aus: dad bat Gott getban! Die Lage von Mor 
ley ift ungemein fchön und fehr gefund. Die Morgen 
und Abende find ungewöhnlich falt, indeg den Tag über 
die Hitze nicht felten drüdend if. Da bier die Miffion 
erft feit wenigen Monaten wieder aufgerichtet worden ift, 
fo ift big jest nur ein einziged Haus für die Familien 
unferer Brüder bewohnbar, indeß alles Uebrige noch die 
Geftalt eines Achten Kafferndorfes trägt. 

Ein furzer Weg führt von hier aud zu den fleilen 
Ufern des Umtatafluffes, deffen Bett eine tiefe Bucht bil- 
det, in welche man von den Bergfpiten nur mit Schauer 
binabfchauen kann. Wie düfter und ungugänglich auch 
die Klüfte find, welche den Strom umfchließen, fo find 
fie dennoch mit Menfchen angefüllt, welche diefe fchauer- 
lichen Berghöhlen für ſchön halten, weil fie in Zeiten 
der Sefahr eine fichere Zufluchtsftätte in denfelben finden, 
und ed ift Faum möglich, durch eine vernünftige Vor- 
ftelung die Kaffern aus diefen finftern Klüften heraus— 
zubringen und fie zu bewegen, auf der Ebene fich an- 
zufiedeln. Hier fühlen fie fich allein ſicher; auch bieten 
die Bergrücden für ihre Heerden reiche Weidepläße dar, 
Die Bevölkerung umber ift ungleich dichter und größer, 
als an den Grenzen der Kolonie, und daher find auch 
die Dörfer mit einer größern Anzahl von Hütten beſetzt. 
Noch hat Morley nur wenige Einwohner, die meift aus 
beimathlofen Afrifanern aus allerlei Volk beiteben, welche 
die Kriegsunruben aus ihrem Mutterlande verjagt haben, 
Unter diefen wurde ich mit einem alten Manne befannt, 
deſſen Gefchichte viel Merfwürdiges in fich enthält. Er 
hatte von der Ferne ber gehört, Daß die Abafondis (Mif- 
fonarien) ald Männer des Friedens in das Land gefom- 
men feyen, und diefe Botfihaft erregte in feiner Seele 
ein heißes Berlangen, fie zu feben, und obgleich er nicht 
wußte, wo fie zu finden feyn möchten, fo machte er fich 
dennoch mit feiner Familie auf den Weg, diefelben ‚auf- 
zuſuchen. Wurzeln und Erdnüſſe waren die einzige Nah 
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rung, welche die Natur ihm darbot. Da er durch ein 
feindliches Land die Reife machen mußte, fo geriethen 
fie nicht felten in Todeögefahr, und er. hatte den Jam— 
mer, daß von feinen 5 Kindern eines um das andere 
fich auf der Flucht von feiner Seite verlor, und cr fo 
troſtlos als einfamer Wanderer feinen Weg fortfegen 
mußte, Nichts defto weniger blichb er feinem Vorſatze 
getreu, und wohin er Fam, fragte er überall begierig, 
ob man nicht wiffe, wo die Männer des Friedens woh— 
nen? Kraftlos und beinahe ausgehungert erreichte er 
endlich die Friedensftätte Morley, und entzückt über den 
Gedanfen, einen Ort gefunden zu haben, wo fein Krieg 
mehr ift, war jet feine Sorge nur auf feine Kinder ge- 
richtet, die fich auch zu feiner großen Freude allmählig 
bei ihm einfanden. Sie hatten nämlich in ihrer weiten 
Zerfireuung vernommen, daß ihr alter Vater zu Morlcy 
wohne, und jest ftrengten fie ihre Ichten Kräfte an, zu 
ihm zu fommen. Zwei feiner Söhne find fchöne, mun- 
tere und vielverfprechende Fünglinge, auf deren Gemü- 
ther das Evangelium einen Eindrud zu machen fcheint. 
Morley ift auf einer der fihönften Stellen im füd- 
Jichen Afrifa aufgerichter, fie ift aber zugleich eine folche, 
weiche mehr ald jede andere fchublod genannt werden 
fann. Die Bevölkerung umher ift in chen fo viele Fleine 
Staaten und Kapitänerien abgetheilt, deren eiferfüchtige 
Zänkereien unter einander Fein Ende haben, welche nicht 
felten in biutige Händel ausbrechen. Auf der einen Seite 
haust Cetani, auf der andern Quanta; erfterer fcheint der 
mächtigere zu feyn, Testerer it ein Freund der Miffion, 
und bat ſich an das Miſſionsdorf angefchlofien. Wir 
machten ihm geftern einen Befuch, um zugleich einen 
Jüngling, Sohn eined feiner Feldoberften, zu feben, 
welcher vor A Tagen von einem Wolf gebiffen worden iſt. 
Diefed Thier trat furchtlog in die Hütte hinein, wäh— 
rend die Familie fchlief, ergriff den armen Jüngling 
beim Bein, und fchleppte ihn fo Tange fort, bis fein 
Geſchrei feine Eltern aufwedte, die ihn nun aus dem 
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Rachen des Thieres erretteten. Der Aberglaube bat ihre 
Gemüther mit fo gewaltiger Furcht erfült, daß Feiner 
ed wagen würde, einen Wolf ums Leben zu bringen, 
Sie glauben nämlich, er fey der Bote eines Zauberers, 
der nach Belichen über das Thier gebiete, und den man 
durch Widerſtand gegen dasfelbe nicht zum Zorn reizen 
dürfe, wenn nicht die ganze Familie unglücklich wer- 
den wolle. 

Die verheerenden Ueberfälle haben das Volk verbin- 
dert, ihre Ernte einzuthun, und jet beginnt eine fürch- 
terliche Hungersnoth das Land zu drüden. Die äußerſte 
Armuth tritt in fchauerlichem Bilde allenthalben hervor, 
da die rauberifchen Horden fait alle Viehheerden weg— 
getrieben haben, von denen fich die Einwohner nähren. 
Taufende derfelben find nun genöthigt, von wilden Früch- 
ten und Graswurzeln zu leben. Auch ihre Leibesbede- 
dung it faft ganz zu Grund gegangen, fo daß die mei- 
ften völlig nact einhergehen. anche Fünglinge kommen 
zu und herbei und verlangen gefleider zu werden, 1Mp- 
für fie fich zu jeder Arbeit anbieten. 

Heute war Sonntag, und die Berflunde wurde 
fhon mit Sonnenaufgang begonnen, wobei einige der 
Neubekehrten die Inbrunſt ihres Herzens in andachte- 
vollem Geber ergoffen. Selten beugt ein Kaffer feine 
Kniee vor Bott, ohne von ihm für alle feine Bekann— 
ten, für jede Miffionsflation im Lande, für alle Häupt- 
linge der verfchiedenen Stamme und befonders für die 
Abafondis einen Segen zu erfichen. Eine große freis- 
fürmige Hütte, welche etwa 150 Perfonen in fich faßt, 
diente ald Bethaus und Schule. Auf ihrem Boden find 
fchöne Matten ausgebreitet, auf welche dad Volk fich 
niederfebt. Ed war eine Freude, zu fehen, wie einer 
mit dem andern wetteifert, um nüßliche Kenntniffe ein- 
zuſammeln. Sch bemerkte in meinen religiofen Unter— 
baltungen mit den Leuten, daß "ad Wort Utigo, das 
‚in den öſtlichen Diftriften des Landes zur Bezeichnung 
Gottes gebraucht wird, hier. feltin oder nie gehört wird. 
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Der Name der Gottheit unter dem Amabundaſtamme ift 
Udali, oder Umenzi (Schöpfer), womit fie dad Wefen 
bezeichnen, das den Himmel und die Erde gemacht bat. 
Eben fo wird der Name Tikalofchi von ihnen häufiger 
als unter den füdlichen Stämmen gebraucht, und Ddiefer 
bezeichnet ein unfichtbares und unbefchreibliched Weſen, 
das fie jedoch bisweilen als ein Fleines häßliches und 
bösartiges Gefchöpf darftellen, welches ihnen viel Scha- 
den thut. Wie Taut fpricht nicht die Elägliche Finſter— 
niß um und ber das große Bedürfniß aus, diefem ar 
men Bolfe mit dem Evangelio Ehrifti zu Hülfe zu fom- 
men! Freuen dürfen wir und allerdings, daß in der 
mitternächtlichen Finſterniß dieſes Volkes das Panier 
des Lichtes aufgerichtet werden durfte; aber dennoch 
vermögen wir nicht ohne das tieffte Schmerzensgefühl 
um und her zu bliden; was iſt auch eine einzige Mif- 
fionsftation im ganzen öftlichen Gebiete des Bafchifluffes ? 
Leben nicht viele Taufende um und ber, welche die 
Stimme des Boten Chrifti niemals vernehmen? Um auf 
die große Volksmaſſe fräftig einzumirfen, müſſen Schaa- 
ren von Evangeliften gefender werden, und fo lange nicht 
mehr Arbeiter im diefe Ernte Fommen, fo gleichen un 
fere auf weite Entfernung bin zerfirenten Leuchtthürme 
nur einem glimmenden Dochte, der im ſchwarzen Dun- 
kel der Nacht kaum bemerkt werden kann. 

Da ich gerne dem berühmten Häuptling Dapa einen 
Befuch machen wollte, fo machte ich mich noch im Au- 
guft 1830 in der Begleitung meines Freundes Shrems- 
bury auf den Weg zu feinem Wohnorte, Diefer führte 
und längs des weftlichen Ufers des Umtatafluſſes bin, 
dad mit einer langen Reihe fteiler Felfenwände und 
tiefer Abgründe umfchloffen if. Das Land iſt überall 
durchbrochen, fo daß das Neifen höchſt befchwerlich und 
zu Wagen völlig unmöglich it. Eine Mifchung von 
Tropf- und Sandftein bilder noch immer den Beſtand 
der Felfenhügel, die fich um uns ber aufthürmen. Der 
Boden it allenthalben ausnehmend reich, und würde 
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dem fleißigen Landmann einen vollen Lohn feiner Arbeit 
verfprechen. An Bufchwerf in den Klüften und an taug- 
lichem Bauholz auf den Bergen fehlt es nicht, und auch 
die Pflanzenwelt ſtellt ihre lieblichſten Schäße dem Auge 
dar, fo wie manche Berge am Flußufer einen Reichthum 
von Eifenerz fund geben. Bald kamen mir bei einer 
der höchſten Bergfpisen im ganzen Lande, Cwanquaba 
genannt, an, um welche ber der mächtige Eroberer Dfchafa 
im Jahr 1828 feine wilden Räuberhaufen in einem gro- 
fen Lager aufgeftellt hatte. Bon diefer Berghöhe aus 
genießt das Auge eine herrliche Ausſicht. Zur Rechten 
fließt in einer Entfernung von 5—6 Stunden der breite 
Umpafu, welcher die Grenze dieſes Diftriftes bilder, und 
deffen zahlreiche Seitengewäffer fich bis zum Bafchifluffe 
binziehen, Um den Berg ber liegen Dörfer, welche von 
Menfchen allerlei Volkes bewohnt find, die der Peitſche 
des Sflaventreibers entfloben, oder auch durch Schiff- 
bruch an das Land getrieben wurden. hr dickes mwol- 
Yigted Haar und ihr aefräufelter Bart deutet Elar auf 
ihre Abkunft bin, und gibt ihnen ein eigenthümliched 
Ausfehen. In den malerifch fchönen Thälern, die fich 
von diefem Berge ans in das Land hinziehen, erblickt 
man auf allen Seiten Haufen von Todtengebeinen und 
Menfchenfchädeln, welche an der Sonne gebleicht werden. 
Gleich einem tobenden Waldftrome hatten ſich Dfchafa’d 
wilde Krieger mit ihren Mordfenlen in das Land binab- 
geworfen, und während die Männer ihre Heerden fort» 
autreiben verfuchten, wurden die armen Weiber und Kin- 
der erbarmungslos dem Blutbade zurücgelaffen. 

Der Weg führte und zu einer neuen Biegung dei 
Umtata, auf deffen beiden Ufern die Pracht und Fülle 
der Natur über alle Befchreibung herrlich war. Einen 
fchönern Flec Habe ich im Leben noch nicht gefchen, als 
diefer iſt. Grüne prachtvolle Hügel, die fih auf allen 
Seiten in malerifchen Geftalten emporthürmen, fteile Ab- 
gründe, deren Wände, mit dem Ticblichftien Farbenfpiel 
der Blumen bedeckt find, majeſtätiſche Bäume, welche 
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ihre Wipfel über das niedrige Gefträuch emporheben, 
fchöne Viehheerden, welche an den Abhängen meiden’ 
und zu unfern Füßen der raufchende Umtata, , welcher fich 
mit Gewalt in fchaumender Flut über die Felfenwände 
hinſtürzt: Alles dieß begreift das Bild einer herrlichen 
Landſchaft, wie fie die Bhantafie kaum zuſammenzuſetzen 
vermag. Der fchmale Pfad nöthigte uns, nur langſam 
vorwärts zu ziehen, und fo fonnte ich deſto ungeftörter 
dem Zuge meiner Empfindung nachfolgen, biö mich ein 
lautes Sefchrei meines Führers mit den Worten unter» 
brach: dort drüben Fiegt eine Heerde von Seekühen (Hippo- 
potamus). Ihrer waren 15, welche in tiefem Schlafe 
auf einem Haufen dicht neben einander Tagen, indeß meh— 
rere derfelben bis zum Kopfe im Wafler fanden. Da 
fie alle gleich einem Felſenſtück unbeweglich daſtanden, 
und auch ihre Hautfarbe den Felfen gleicht, wie fie 
haufig am diefen Ufern gefehen werden, fo bedurfte ich 
einige Zeit zur Befinnung, bis ich feine Verſicherung 
wahr finden konnte; indeß gab er mir bald einen augen- 
fcheinlichen Beweis von der Wahrheit. Lanafam fchlich 
er fich an einer Felfenwand hinab, bis er diefen Thieren 
gegenüber fand, und jetzt eine Piſtolenkugel auf fie ab- 
feuerte. In einem Augenblick gerieth nun Alles in die 
größte Verwirrung; einige diefer mächtigen Thiere flürz- 
ten fich ins Wafler hinab, andere blieben eine Zeitlang 
wie fchlaftrunfen fichen, um fich zu befinnen, welchen 
Weg fie nehmen wollten. Eines derfelben hatte die Ku- 
gel wirflich getroffen, und fiel bei einem zweiten Schuffe 
nieder. Nun ging in wilder Unordnung der ganze Haufe 
aus einander, und jedes verfuchte unter das Waſſer zu 
fommen, Ed war cin großer Anblick, welcher durch die 
wundervollen Umgebungen der Natur erhöht wurde, Am 
Ufer ded Fluſſes fand ich viele fcharfsugefpiste Pfoſten 
fchief in den Boden eingefchlagen, welche von den Ein- 
mwohnern in der Abſicht aufgerichtet werden, um dieſe 
Geeungeheuer, wenn fie nach Mitternacht aus dem Fluffe 
heraus, nach ihren Weideplägen ziehen, zu durchfpichen. 
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Das Fleifch der Seekuh wird von den Kaffern fehr ge 
liebt, und für gefund gehalten, Es ficht einer Sped: 
fchichte gleich, und bat im Gefchmad nichts Unangeneh⸗ 
mes oder Herbes. 

Wir befchleunigten jetzt unfere Schritte, um zu Da 
pa’d Lager zu gelangen, Der Pfad führte in vielfachen 
Krümmungen durch ein dicht verwachfenes Gehölze, und 
fhon glaubten wir die Hoffnung aufgeben zu müffen, 
den Schlupfwinfel des alten Mannes zu finden, ald das 
Geplärr der Kühe und dad Bellen der Hunde und von 
der Ferne ber die Richtung zeigte und ficher zur Wohn⸗ 
hütte des alten Mannes führte, Diefe war nun elend 
genug, obgleich die nackten Bewohner derfelben eine hohe 
Glückſeligkeit darin zu finden fchienen, daß fie müßig um 
ein großes Feuer herum lagen, und über die Fleinen An- 
gelegenheiten des Tages fich Tangmweilten. Bald Fam auch 
der alte Dapa berbei, der und nach freundlichem Em- 
pfang eine. Hütte zurechtmachen ließ, um die Nacht in 
derfelbigen zuzubringen. Er hatte einen langen Speer 
in feiner Hand, den der abgelebte Greid kaum noch zu 
halten vermochte, und auf unfere Frage, warum er fich 
doch mit dem Tragen einer fo fchweren Waffe noch be- 
läſtige? gab er und die furze Antwort; um mich mit der- 
felben gegen Wolfe und wilde Menſchen zu vertheidigen, 
welche im Finftern umberzieben. Der Alte konnte mit 
feinen lauten Klagen nicht fertig werden. „Wir find 
arme, blutarme Leute; alle unfere Kühe find todt, al 
unfer Vieh ift todt, wir haben Feine Milch, unfere Kin- 
der geben zu Grund!” Wir fuchten dem alten Wanne 
deutlich zu machen, wie unrecht er daran thue, folche 
Klagen zu führen, da wir vor feiner Thüre draußen meb- 
rere große Ställe mit Vieh angefült gefeben hätten. Al— 
lein der arme Mann hatte doch nicht genug, und wir 
mußten ihn bedauern. Er ift noch immer ein gewaltiger 
und munterer Greis, und hat fich durch feine Kriegs— 
tharen einen großen Namen. unter der Nation gemacht, 
Aber feine Unwiſſenheit ift unbefchreibiich groß. Wir 
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verfuchten bei feinen immer wiederholten Klagen es ihm 
fühlbar zu machen,. daß. er für ih umd fein Volk den 
wahren Segen betend bei Gott fuchen müſſe. Sa, ie 
verſetzte er, ich bete auch; ich bete, dag Udali (Gott) 
und mehr Vieh, mehr Korn und mehr Kürbiffe geben 
möge. Der Alte hat, wie jeder andere Häuptling, meh⸗ 
rere Weiber, von denen jedoch nur eine bei ihm lebt. 
Auch ift er Vater von 22 Kindern, unter denen fich 
11 Söhne befinden, welche bereits das männliche Alter 
erreicht haben. Sie hatten alle ein fehr ſchmutziges Aus- 
feben, und fchienen in großer thierifcher Verwilderung 
ihr armes Leben dahinzubringen. 

Leider ift bis jet noch unfer gefegnetes Morley die 
einzige Pflanzungsftätte des Evangeliums in diefem ver- 
finfterten Lande. Möge es die Räume feiner Wohnung 
immer weiter ausbreiten, und ein fchöner Garten Got- 
ted werden, von welchem aus viele fruchttragende Pflan- 
zen auf den weiten Boden umher verfeßt, und fo das 
ganze Land in ein Ackerfeld verwandelt werden. 


x. Abſchnitt. 


Unfittlicher Charakter des Heidentbums. Bernachläßigte Kin 

dererziehung. Der Zimwuboſtrom. Fako, der König der 
Amapondas. Aufrichtung der Miſſionsſtation Bunting in 
feinem Lande. Große Hungersnoth. Port Natal. Anfied-» 
ung von Koloniften dafelbii. Der Eroberer Dſchaka. Die 
Zulus. Ihre Zugänglichkeit für das Evangelium. Weite 
Miffionsräume. Wirkungen von der Predigt des Evange⸗ 
liums unter den Kaffern. 


Selbfifucht ift der hervorftechendfte Zug in dem Cha- 
rakter des Menfchen, fo lange das Chriftenthum denfel- 
ben nicht umgewandelt bat, Kaum hatten wir dem al⸗ 
ten Häuptlinge Dapa ein paar unbedeutende Geſchenke 
überreicht, als die ganze Schaar ſeiner großen Familie 
gierig zuſammenlief, und ein jeglicher lärmend ſeinen 
Antheil am Geſchenk verlangte. Obgleich kaum ein paar 
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Schillinge werth, verbarg Doch der Alte feinen Schas 
mit einer Sorgfamfeit, gleich als ob fein Leben daran 
binge, obgleich feine fauerfüchtigen Söhne ihm den ro- 
ben Vorwurf machten, daß er wie ein Hund davonlaufe, 
um allein die Beine abzunagen. Weder das Alter, noch 
der Rang, noch die Bande der Natur vermögen unter 
einem heidnifchen Volke den Vater gegen die VBerunglim- 
pfungen feiner Familie zw ſchützen. Auch läßt er felbft 
ungeftraft in feinem Haufe feine Würde mit Füßen tre- 
ten, wenn er nur ein paar magere Brocden hinwegret⸗ 
ten kann. Dieſe Thatfache allein beweist den Eläglichen 
Einfluß des Heidenthbums auf das menfchliche Gemüth, 
fo wie den hohen Vorzug des Chriſtenthums. Letzteres 
umgürtet die Ehre des. Vaters mit dem Gebot: du ſollſt 
deinen Bater und deine Mutter ehren! In der Schule 
des erftern ‚werden die Menfchen felbftfüchtig, geizig, 
ruhmredig, boffärtig, Läfterer, den Eltern ungehorfam, 
undankbar, ungeiftig, förrig, unverföhnlich, unkeuſch, 
wild, ungütig u. f. w. (2Timoth, 3, 2—A.). Unter 
alten barbarifchen Völkern dauert die Abhängigkeit der 
Kinder von ihren Eltern viel kürzer, als in zivilifirten 
Staaten, indem ed nur einer Furzen Abrichtung bedarf, 
um fie für ihre Lebensweife tauglich zu machen. Wenn 
in chriftlichen Ländern mancherlei Kenntniffe und Fer 
tigfeiten zuvor erworben werden müſſen, ehe der Jüng⸗ 
ling feine eigene Lebensbahn verfolgen kann, fo darf 
die Sorge der Eltern fich nicht blos auf feine Kinder- 
jahre befchränfen, fondern fie dehnt fich über einen gro- 
fen Theil feines Lebens aus, und begleitet ihn bie zum 
männlichen Alter bin, in welchem er auch jekt noch der 
Weisheit und Erfahrung feines Vaters bedarf. In den 
Ländern der Heiden geftalten fich dieſe ehrwürdigen Ver- 
bältniffe ganz anders. Hat der Vater feinen Kindern 
durch die erften Fahre der Hiülflofigkeit hindurchgehol⸗ 
fen, fo überläßt er fie ganz ihrer eigenen Wahl, und 
feldft in der zarten Jugend kann er fich Faum entfchlie- 
Ben, fie zu Leiten, zu ermahnen, und erforderlichen 
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Falles zu züchtigen. In der gemeinfamen Hütte lebt 
der Vater mit der Mutter und den Kindern wie Leute 
zufammen, welche der bloße Zufall sufammengeführt hat, 
und Feines ift fich irgend einer Verpflichtung bewußt, 
welche ihm gegen die übrigen Glieder der Familie ob- 
liest. So werden gewöhnlich die Eltern mit einem Troß 
und Uebermuth von ihren heranwachfenden Kindern be- 
handelt, welcher das Gefühl des Fremdlings mit Schau- 
der und Entſetzen erfüllt; und fo geben die heiligiten 
Empfindungen unter, an welche der Chriſtenglaube feine 
veredeinde Krafs in dem Herzen ded Menfchen anzu 
fnüpfen pflegt, 

Als wir und eben zur Abreife aus Dapa's Kraal 
anfchickten, Fam der älteſte Sohn deffelben mit der Bot- 
fchaft herbei, daß ein Wolf in der verflofienen Nacht 
einem feiner Kinder die Knieſcheibe abgefreffen babe. 
Die Nachricht machte eben Feinen großen Eindrud auf 
die Gemüther, und Niemand dachte daran, dem armen 
Kinde zu Hülfe zu Fommen, Wir festen nun unfern 
Weg auf dem öftlichen Ufer des Umtatafluſſes fort, das 
ebenfo wie das mweftliche durch Felfenhügel und Klüfte 
durchbrochen ift, Nach allen Seiten hin ift die Natur 
reich, der Boden fett, das Pflanzenleben üppig und 
die Natur gießt ihre ganze Fülle vor Menfchen und 
Thieren aus. Aber mitten unter diefem Reichthum der 
Güte Gottes ward unfer Gemüth von fchauervollen Em- 
pfindungen ergriffen, indem wir von einer Stelle zur 
andern zerflörte Dörfer , wilde Brandhaufen und Schä— 
der der Erfchlagenen erblicten, welche und laut ver 
fündigten, daß nicht lange zuvor ein wildes Gemetzel 
auf diefer Stelle ftattgefunden haben muß. Führt ein. 
mal der Friede das Steuerruder in diefem Lande und 
it der Plug an die Stelle des Speeres getreten, fo 
wird diefed Gebiet eines der ergiebigften und fruchtbar. 
ften werden, das nur immer im füdlichen Afrika gefun- 
den werden kann. Das Wafler ift viel beffer und reich- 
licher ald am den meiften andern Orten, indem von allen 
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Seiten her reiche Waflerguellen den Thälern zuftrömen 
und ihren Weg nach den Flüffen fuchen. Unter diefen 
nimmt der Zimmuboftrom eine ausgezeichnete Stelle ein, 
und iſt einer der fchönften Flüſſe, welche ich auf dieſer 
Küfte gefehen babe. Ganze Heerden von Seekühen trei- 
ben fich in feinem Waſſer umher, während die dichten 
Wälder auf feinen beiden Ufern bin vom Elephanten- 
gefchlecht bewohnt find. In den Niederungen zwifchen 
dem Umtata und dem Zimmubo trafen wir viele Dörfer 
und eine zahlreiche Bevölkerung an; auch die Wälder 
wimmeln von Bögelfchaaren, welche, wenn auch nicht 
das Ohr mit ihrem Gefange doch das Auge mit ihrem 
unsergleichlichen Gefieder ergötzen. 

Unfer Weg führte und num in gerader Richtung 
dem Wohnorte ded berühmten Häuptlings Fako zu, wel— 
cher jenſeits des Zimmubo den zahlreichen Stamm der 
Amabondas regiert, um und dort nach den erften Flei-- 
nen Anfängen der Ausfaat. des Evangeliums umzufehen. 
Unſere Brüder im Albanydiftrifte harten nämlich fchon 
am Ende ded Fahre 1828 für zweckmäßig erachtet, 
nicht blos dem Häuptling Dapa, fondern auch noch wei- 
ter die Küfte hinauf dem Könige Fako einen Boten des 
Heiles zugufenden, zu welchem Berufe unfer Bruder 
Boyee (Boid) anderfehen worden war, Wirflich hatte 
es ihm auch der HErr gelingen laſſen, eine freundliche 
Aufnahme bei diefem Friegerifchen Hauptlinge zu finden, 
und die Genehmigung von demfelben zu erhalten, am 
Heinen Umgasiflufe, zwei Stunden von feinem großen 
Feldlager eine Miffionsftation aufzurichten, welcher fpä- 
ter der Name Bunting zum Andenken an einen wür- 
digen Gefchäftsführer unferer Diffionsgefellfchaft im Va— 
terlande, beigelegt wurde, „Die Bevölkerung dieſes 
Stammes, fo ſchrieb Herr Boyce, ift fehr zahlreich, und 
wohin wir treten, treffen wir Haufen von Eingebornen 
an, welche des Lichtes der himmlifchen Wahrheit be- 
dürfen. Die Stelle, auf welcher unfere neue Station 
aufgerichtet werden foll, hat für diefen Theil des Landes 
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eine ziemlich Tiebliche "Lage, und if ‚von einer Reihe 
Hügel umgeben, welche mit herrlichem Grafe bededt 
find. Vor uns erhebt fih in einiger Entfernung eine 
hohe Gebirgsfette, deren Spigen fich Tegelartig zum 
Himmel aufthürmen. Dieß ift wohl die einzig taugliche 
Stelle für unfere Niederlafung im ganzen Diftrifte um- 
ber, obgleich wir das Waffer in ziemlicher Entfernung 
in einem Bache fuchen müffen, welcher in der heißen 
Jahreszeit austrocdnet. Die Entfernung vom Meeres- 
ufer beträgt 6 Stunden. Die Herrfchaft des Häupt- 
lings Fako erſtreckt fih vom Umtatafluffe an bid weit 
über den Zimwubo hinüber, und die Bevölkerung be- 
läuft fich wenigftens auf 20,000 Seelen. Sn den Um- 
gebungen feiner Nefidenz liegen etwa 100 Kraale um- 
ber, von denen jeder aus 20—A0 Wohnungen beitcht, 
fo daß wir eine große Menge Volks in unferer Nähe 
haben. Der Boden ift zum Korn. und Bartenbau zwed- 
mäßig benüst, und die Eingebornen bringen jedes Fahr 
zwei reiche Ernten nach Haufe. In Vergleichung mit 
andern Stämmen find die Leute diefer Gegend fehr 
gefchäftig,, umd bier babe ich zum erſten Mal das 
Wort vernommen: meine Zeit iſt kurz; ich muß eilen!” 
Diefer Ton Hang honigſüß in meinen Ohren, denn 
fhon 7 Jahre habe ich im Kaffernlande zugebracht, 
und denfelben noch nie gehört. Die Leute umber be- 
nehmen ſich anftändig, und machen und feinen Ver- 
druß. Ein Winf von unferer Seite if zureichend, um 
fie zur Ruhe zu bringen. Die Testen Kriegsftürme ba- 
ben freilich großes und allgemeines Elend über dieſes 
Land verbreitet, und Hunderte der Einwohner find jest 
noch genöthigt, von den Wurzeln im Walde zu Ichen, 
welche meist fehr ungefund find, Ihr Genuß ſchwellt 
den Bauch zu einem großen Umfange auf, und ihre 
abgehärmten Gefichter fo wie ihre abgezehrten Glicd- 
maßen bilden dagegen einen jammervollen Eontraft. Viele 
Männer fehen fich genöthigt ihre Weiber und Kinder 
fortzuiagen, weil fie, diefelbent nicht ernähren können, 
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und wer nicht mehr ‚Kräfte genug bat, in den Wald 
binauszugehen, um Wurzeln zu fuchen, muß Hungers 
fterben. Wir thun, was wir können, um dem Elende 
abzuhelfen, und wir danken unferm guten Gott, daß in 
6 Wochen für fie wieder eine Ernte zu hoffen iſt. Its 
deß genießen wir. Frieden in unferer Nachbarfchaft, nach- 
dem der wilde Fifanen- Häuptling kürzlich von einem 
Haufen der benachbarten Zulus von den Quellen des 
Zimmubo binweggeiagt worden if. Wir hoffen. in die- 
fem Lande ficher zu ſeyn; unfer Vertrauen ſteht zu dem 
Herrn, welcher König ift über alle Lande.” 

Umſtände mancherlei Art, fo fchreibt weiter Mif- 
fionar Kay, nöthigten und, Fako's Gebiet fo fchnell wie 
möglich zu durchziehen, um Bort Natal, das Ende un, 
ferer Reife, zu erreichen. Das Land umber, durch mwel- 
ches und der Weg führte, ift fchön, aber auf. mehr als 
100 Stunden im Ymfang von dem wilden Eroberer, 
dem Zulufönig Dfchafa , gräuelvoll verwüſtet; und es ift 
eine unendliche Barmberzigfeit Gottes, daß diefer biut- 
gierige Wütherich nunmehr das Ende feiner Mörderbahn 
gefunden hat. Nicht ein einziges Dörfchen ift unverfehrt 
geblieben, und mit Afchenhaufen und den ansgedorrten 
Leichnamen der Erfchlagenen iſt das Land weit umber 
bedeckt. Bort Natal (zwifchen dem 29 und 30° füdli- 
cher Breite gelegen) foll fchon im Fahr 1690 von der 
bolländifchen Handelöfompegnie den Eingebornen abge- 
Fauft worden feyn. Später wurde diefe Stelle, fo wie 
auch Delagoabai ald Hafen für Handelsfchiffe gebraucht, 
weshalb die bolländifche Compagnie im Fahr 1721 eine 
Sklavenfactorei bier anlegte. Diefer unmenfchliche Han- 
dei wurde weithin auf diefer Küfte in großem Umfange 
getrieben, fo wie dieß heut zu Tage noch von den Por⸗ 
tugiefen in den nordöftlich gelegenen Seehäfen gefchieht, 
wie 3. B. im Hafen Imhamban noch. im Fahr 1821 
von denfelben 800 Schwarze nach Südamerifa ald Sfla- 
ven ausgeführt wurden. Im Jahr 1823 landete der 
Schiffs⸗Lieutenant Farewell mit drei andern Engländern 
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und 27 Koloniften zu Port Natal, um fich bier bleibend 
anzufiedeln. Der Zulukönig Dfchafa, deffen Herrfchaft 
vom Zimwubofluſſe an bis nach der Delagoabai fich da- 
mald ausdehnte, nahm fie freundfchaftlich auf feinem 
Gebiete auf, und fchenfte ihren Anführern in diefer weis 
ten Bucht einen fruchtbaren Landesftrich, der ſich 12 
Stunden längs der Küfte hin und 40 Stunden landein- 
wärts ausdehnte; auch wies er ihnen 400 feiner Sfla- 
ven an, welche das Land bauen follten. Die englifche 
Flagge wurde nun bier zum erftenmal aufgeſteckt und 
Befis von dem Lande genommen; aber Faum hatten fich 
die Koloniften ein paar Monate angefiedelt, als heftige 
Streitigkeiten unter ihnen ausbrachen, und am Ende 
die ganze Gefellfchaft aus einander Tief, fo dag nichts 
weiter von ihnen gehört wurde. - Später fiedelte fih Herr 
Farewell aufs neue an diefer Stelle an, und eine Fleine 
Zahl von Koloniften ſammelte fich um ihn ber, aber es 
dauerte nicht lange, fo fanf er unter der Laft von Wid- 
rigfeiten und dem Einfluffe des Klima's ind Grab; und 
von allen europäifchen Anfiedlern, welche fich an diefer 
Stelle niederließen, find nur 3 übriggeblieben, welche in 
ihrer LZebensweife und Denkart von den wilden Einwob- 
nern ded Landes nicht mehr zu unterfcheiden find. 
Nicht lange hernach erfolgte auch die Ermordung des 
gefürchteten Zulukönigs Dſchaka, welcher fo viele Fahre 
hindurch die biutige Geißel der füdafrifanifchen Völker⸗ 
ſtämme gemwefen war, und der unter den mörderifchen 
Händen. feines Nachfolgerd Dingarn fiel. Er war ein 
Ungeheuer von Graufamfeit gewefen, und feine Seele 
konnte kaum einen Tag Ruhe finden, wenn fie nicht das 
Blur feiner Unterthbanen in Strömen fließen ſah. Seit 
feinem Tode haben verfchiedene Küftenhändfer von Zeit 
zu Zeit Bort Natal befucht, und find ohne große Schwie- 
rigfeit tiefer in das Innere des Landes eingedrungen. 
Als Miffionsftätte wäre diefer Ort in hohem Grade wün- 
fchenswerth, aber fo lange nicht ein regelmäßiger Ber- 
Schr zu. Waffer von der Kapſtadt aus im derfelben ange 
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knüpft ift, dürfte hier die Stellung eines Miffionars nicht 
nur ſehr Foftfpielig, fondern auch in hohem Grade gefähr- 
lich feyn. Der Zulukönig Dingarn bat mehr als einmal 
den Wunfch ausgedrüdt, Miffionarien unter feinem Volke 
zu haben. Wie fern man fich. aber auf feine Geneigtheit 
verlaffen könne, ift fchwer zu. fagen, da die europäifchen 
Händler, fo weit fie mir ihm in Berührung gekommen 
find, alles getban haben, um dem unmwiffenden und arg- 
wöhnifchen Monarchen ein Mißtrauen gegen die Miffio- 
narien einzuflößen. In andern Beziehungen fcheint das 
Land der Zulus der Pflanzung des Evangeliums cben 
feine größern Schwierigfeiten entgegenzuftellen, als die 
im Kaffernlande der Fall if. Die Zulus haben im Al- 
gemeinen diefelben Sitten und Gewohnheiten, wie ihre 
Nachbarn, die Kaffern, nur daß die Befchneidung nicht 
unter ihnen eingeführt if. Das Gleiche iſt bei den Fin 
gus der Fall, welche zu Taufenden zerfireut im Lande 
umber wohnen. Welche ungeheure Gebiete mitternächt- 
licher Finfterniß Tiegen vor unfern Augen ausgeftredt — 
wohin wir von diefem Punkte aus immer blicken mögen, 
und wie Noch thut ed nicht, daß die Gemeine des Herrn 
immer inbrünftiger in dem Flehen fich vereinige, daß 
das Reich Gottes kommen möge! Bon Port Natal an 
bis. zum großen Fiſchfluſſe hinab, und fait in gleicher 
Entfernung zu den zerriffenen Mündungen der Delagoa- 
Bai hinauf ladet ein tiefverfunfenes Afrifanergefchlecht 
die Boten Chrifti ein, daß fie in Schaaren herbeieilen, 
um auf ihren biutbeträuften Fluren das Panier ded Frie- 
dens aufzupflanzgen, und in die Hütten des Jammers 
das Licht und den Troft bineinzutragen, den ein aus— 
geftorbenes Gefchlecht um das andere auf den Wegen 
des Irrthums vergeblich fuchte, und den nur das Evan 
gelium Chrifti der Seele zu geben vermag. Möge die 
Zeit nicht mehr ferne feyn, in welcher von Port Natal 
aus die Boten des Heiled in dem tiefen Often und Nor- 
den des verrtegelten Afrika's mit dem Schwert des Gei— 
ſtes eindringen, damit auch unter dieſen verfinfterten Völ⸗ 
Ferflämmen sine Hütte Gottes aufgebauet werde! 
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Auf meinem Rückwege nach der: Kolonie, fo wie 
während meines mehrjährigen Aufenthaltes im Diftrifte 
Albany (bis zum J. 1832) hatte ich vielfache Gelegen- 
beit, die großen Veränderungen wahrzunehmen, die fich 
aller Orten zu Tage Testen, wo der Glaube an dad 
Evangelium gepflanzt wurde. Zwar dürfte ein Neifen- 
der, der, ohne die Sprache zu Fennen, fchnell das Kaf⸗ 
fernland durchwandert , nicht felten im Falle feyn, aus 
dem, was ihm öffentlich ind Ange fällt, den Schluß zu 
ziehen, daß unter diefem Volke wenig oder nichts be— 
wirft worden fey, und weil er Feine Dörfer nach euro- 
paifcher Weife, Feine gutgekleideten Einwohner, feine 
nach feinem Geſchmack eingerichteten Wohnungen dafelbft - 
antrifft, eben nicht glauben, daß irgend eine VBerände- 
rung flattgefunden babe, Aber -eine Vergleichung des 
gegenwärtigen Zuftandes mit dem frühern Tiefert und 
reichliche Bemweife für das Gegentheil, und der Einge- 
borne felbit wird ed ohne Bedenken zugeſtehen, daß gar 
Vieles innerhalb Furzer Zeit verändert, das bürgerliche 
Leben der Nation vielfach verbefiert und dad Loos des 
weiblichen Geſchlechtes gemildert worden fey, und dag 
die Lehren ded Evangeliums nach und nach die finftern 
Geftalten des Blinden Aberglaubend aus ihren Bauen 
verjagen. Beim Anfang einer jeden Station wohnten 
Schaaren von Wahrfagern, Zauberern und Befchwörern 
um fie herum; jest wird kaum mehr ein Einziger in ih. 
ren Umgebungen angetroffen werden. Statt der blutigen 
Saufgelage ihrer Voreltern und der beidnifchen Cere— 
monien ihrer noch immer unerleuchteten Nachbarn, fin- 
den wir nunmehr hin und wieder ganze Verfammlungen, 
welche den wahrbaftigen Gott im Beifte anbeten und Ihm 
ihre Lobopfer darbringen. Auf jeder Miffionsftation ift 
nunmehr der Plug in voller Gefchäftigfeit, und wir dür- 
fen hoffen, daß das weibliche Gefchlecht in kurzer Zeit 
des harten Feldbaues entbunden feyn wird. Nebſt vie- 
len andern Baumgattungen ift auch der Maulbeerbaum 
angepflanzt worden, welcher vortrefflich gedeiht, und bald 
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wird der Seidenwurm dem Eingebornen eine einträgliche 
Arbeit in die Hände liefern. Schulen find. allenthalben 
anfgerichtet, und nur. der Mangel an Schulbüchern bat 
bis jest den allgemeinen Unterricht der Jugend verbin- 
dert. Ihre Barbarenfprache ift bearbeitet, Sprachlehren 
und Wörterbücher find verfertigt, auch bedeutende Theile 
der heiligen Schriften in die Kaffernfprache überfegt wor⸗ 
den. Go hat der HErr bi auf diefe Stunde die Ar- 
beiten der Miffionarien reichlich gefegnet; und obgleich 
ſich bei dem Friegerifchen Sinne diefer Nation manche 
ſchwere Stürme noch erwarten laſſen, ehe der Glaube 
an das Evangelium einen allgemeinen Sieg über ihre 
wilden väterlichen Gewohnheiten davongetragen bat, fo 
bleibt. doch unfere Zuverficht feſt, daß nach kurzer Zeit 
die Kirche Chriſti ſich allgemein im Lande wird audge- 
Meet haben, 


XI. Abfdpnitt. 


Allgemeine Heberficht über den neueſten Zuſtand des Miſſtons⸗ 
werfes unter den Kafferfläimmen. Feierlihe Einführung 
der Sonntagsfeier unter dem Amakoſaſtamme. Ausbruch 
des Krieges mit den Söhnen des Königs Geifa. Sriedens- 
ſchluß. Nachtheilige Wirkungen der Kriegsverbeerungen 
auf die verfchiedenen Miffionsttationen im Kaffernlande, 

Wohblthätige Wirkungen des Friedensfchluffes. : Nückkehr 

. der Miffionarien auf ihre zum Theil zerfiörten Miffiong- 
Hätten, und Wiederaufbau derfelben. Die Miffionsftellen 
der Londner Miffionsgefelfchaft und ihr Wiederanfang. 
Siloh. Das Finguvolf. Befreiung und Anliedlung des» 
felben. Neue Miffionsftation an’ der Beka. Berlangen 

nach Miffionarien. Neueſter Zuſtand der Grenzkolonie Al- 
bany. Woblthätiger Einfluß derfelben auf das Miffions- 
werk im Kaffernlande, 


Indem wir bier unſere Auszüge aus den Tagebü- 
chern des Miffionars Kay befchließen, welche uns zu den 
früheften Anfängen der Pflanzung des Chriſtenthums im 
Kaffernlande zurücdgeführt, und die flilen Entfaltungen 


derfelben vor unfern Mugen dargeftellt haben, bleibt uns 
nur noch übrig, aus den Kahresberichten der Methodi- 
fien-, fo wie der Londner Miffionsgefellfchaft von den 
Fahren 1834 bid 1837 die Hauptereigniffe nachzubolen, 
welche fich anf diefem Miffiondgebiete zugetragen haben. 

Der Zahresbericht der Methodiften- Miffionsgefell- 
fchaft vom Fahr 1834 meldet unter Anderm: „Unter den 
Kaffertämmen rücdt das Werk des Chriſtenthums kräftig 
vorwärts, und jedes Jahr vermehrt fich die Zahl der 
Bekehrten unter denfelben. Aber nicht nach diefem Um⸗ 
ſtande allein läßt fich die Wichtigkeit dieſes Werkes fchä- 
gen. Das Licht der göttlichen Wahrheit verbreitet fich 
almählig unter der Maſſe des Volkes; ihre abergläubi- 
fchen Gebräuche fangen je mehr und mehr an zu ver- 
fchwinden, und ihr wilder friegerifcher Sinn fih in 
Schranfen zu halten. Tauſende von Kaffern find nun- 
mehr dem Einfiuffe ded Evangeliums fo weit nahe ge- 
bracht, daß wir hoffen dürfen, daß auch ihre Herzen 
von der Macht Gottes nicht unberührt bleiben werden. 
Ein merfwürdiger Umftand trug fih im Oftober 1833 
unter dem großen Stamme der Amafofa’s zu; indem die 
Hänptlinge deſſelben, Pato, Kama und Congo, folgende 
Proklamation erlichen: „Wir haben und heute zu Wes— 
Veyville verfammelt und in dem Befchluffe vereinigt, fol- 
gende Verordnung ald allgemeines Landesgefek zu ver- 
fündigen, dag nämlich von dem heutigen Tage an (29, 
Dftober 1833) unfer ganzed Volk den Tag des Herrn 
heilig halte und an diefem Tage aller und jeder Arbeit, 
welche nicht durchaus nöthig iſt, fich enthalten folle, 
Wir, die Hauptlinge, verordnen ferner, daß an diefem 
Tage Feine gerichtlichen Verhandlungen, feine öffentli- 
chen Befchäfte, fo wie feine Tänze in unfern Kraals flatt- 
finden dürfen. Ebenfo ift alled Kaufen und Verkaufen, 
jeder Handel mit Häuten, Hörnern, Elfenbein; Vieh 
und andern Artifeln durchaus verboten, die Lebensmit- 
tel ausgenommen, welche die Neifenden bedürfen. Wir 
empfehlen daber unferm Bolfe, daß fie die Gottesdienfte, 
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dieſes Tages allgemein und fleißig beſuchen und inbrün— 
ſtig beten, daß Gottes Segen über unſer Land kom— 
men möge. Wer nun von unſern Unterthanen oder den 
Fremdlingen im Lande dieſes Gebot der Häuptlinge 
überſchreitet, ſoll für das erſtemal mit einem Stück Vieh, 
das zweitemal mit 2 Stück, das drittemal mit 3 Stück 
Vieh beſtraft werden, wobei wir uns die Anordnung 
weiterer Strafen vorbehalten. Auf Verordnung der 
Häuptlinge Pato, Kama und Congo. 
Miſſionar Shepstone. 
Nachſchriftt. 

Ebenſo iſt alles Jagen am Sonntage in unferem 

Lande aufs ſtrengſte verboten.” 

Die gleiche unterſchrift. 

In ijedem Lande iſt nach dem Zeugniß der Erfah» 
rung die Heilighaltung des Sonntages eines der kräf—⸗ 
tigſten Mittel zur Beförderung der geiſtlichen und leib- 
lichen Wohlfahrt des Volkes, und in manchem fogenann, 
ten chriftlichen Lande dürfte diefed Beifpiel von Kaffer- 
bänptlingen einen am fo befchämendern Eindrucd machen, 
da die fegensreiche Feier ded Sonntage je mehr und 
mehr unter den Ehriften gering gefchäßt zu werden bes 
ginnt, und wir Gefahr laufen, auf diefem Wege in die 
Sinfterniffe eined blinden Heidenthumes wieder zurück⸗ 
zufinfen! _ 

So hoffnungsreich war der Zuftand der Dinge im 
Kaffernlande, als auf einmal ein fürchterliches Sturm- 
gewitter über diefe neuen Saatfelder bereinbrach , mwel- 
ched fie gänzlich zu zerflören drohte. Um nämlich die 
immer wiederholten räuberifchen Weberfälle der Kaffern 
in dem Gebiete der Kolonie zu verhindern, wurde von 
der brittifchen Koloniafregierung der Kapftadt mit dem 
mächtigen Könige der Amakoſa's im Jahr 1819 ein Ber- 
trag abgefchloffen, nach welchem ein bedeutender Landes⸗ 
ftrich zwifchen dem Fifch- und Keisfamafluffe, der bisher 
den Kaffern gehört hatte, für neutrales Land erklärt 
wurde, dad unberührt zwifchen den Grenzen beider. Staa- 
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sen mitten inne liegen follte, um jede Berührung zwi⸗ 
fchen denfelben auf diefem Wege zu verhindern, Auch 
war jeder Handelöverfehr der Koloniften mit den Kaf- 
fern um der. gleichen Urſache willen aufs ftrengfte ver- 
boten worden. Vierzehn Fahre Tang hatte diefe unna- 
türliche. Scheidung menigftend die wohlthätige Folge, 
daß der Krieg zwifchen der Kolonie und. den Kaffern 
dadurch. verhindert wurde. Da indeß gerade diefer Lan- 
desftrich zu den fruchtbarften Theilen des Kafferbodeng 
gehörte, ſo war der Reiz, denfelben zu benügen, zu ver- 
führerifch, und Hunderte nenangefommener brittifcher 
Anfiedfer ließen ſich allmählig auf diefem ‚neutralen Bo- 
den nieder. Der alte König Geika war zu fchwach ge— 
worden, um diefe Webertretung des Vertrags zu rächen; 
aber kaum hatte er die Augen gefchloffen, ald fein Sohn 
und Nachfolger. Mafomo im Bündniffe mit andern heid— 
nifchen Häuptlingen am Ende des Jahres 1834 die 
Grenzen der Kolonie mit. einer großen Heeredmacht ganz 
unerwartet überfiel, Alles vor fich ber niederbrannte, 
und eine fürchterliche Zerſtörung bis unter die Mauern 
von Grahamftadt hintrug. Das. ganze Kaffernland war 
nun in allgemeinem Aufruhr, und Taufende von wilden 
Kriegern ſtürzten fich über die Koloniften her, um ihren 
Groll im Blute derfelben zu flilen, und ihr Eigenthum. 
ald Kriegsbeute in ihre Kraals zurüczutragen. Nur all 
mählig vermochten fich die zerftreuten brittifchen Trup- 
pen zu fammeln, um dem tobenden Feinde zu begegnen, 
und großer Jammer ward über die Grenzdiftrifte der 
Kolonie verbreitet, „unter welchem auch mehrere Miffiond- 
fationen im Kaffernlande das Opfer der heidnifchen. Ein- 
mwohner wurden. Aber bald änderte fich das Kriegsglück, 
die räuberiſchen Kaffern wurden in einem biutigen Tref- 
fen aufd Haupt gefchlagen und über ihre Grenzen zurüc- 
getrieben, und nun von dem brittifchen Heere die Brand- 
fadel des Kriegs bis in das Herz des Kaffernlandeg 
bineingetragen, bis endlich ein für die Waffen der Ko- 
loniafregierung glänzender Friedenoſchluß am Ende. des 
Jahres 
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Jahres 1835 dem Blutvergießen ein Ende machte, und 
die friedlichen Verhältniſſe mit den Kaffern wieder her- 
ſtellte, welche feit dieſer Zeit durch Handelsverbindungen 
und wechfelfeitigen freundlichen Verkehr immer enger ge- 
knüpft wurden, = 
Ueber diefe leidensvolle Erfahrung der Kaͤffernmiſ— 
fion theilt der Jahresbericht der Methodiftengefellfchaft 
vom Jahr. 1835 folgende Nachrichten mit: „Die Miſ⸗ 
fionen im Albanydiſtrikt, heißt es bier, verdienen in un» 
fern Tagen eine tiefe Theilnahme um des unerwarteten 
Ueberfalles willen, den die Kaffern in der Kolonie ge 
macht haben. Bor diefem beffagenswerthen Borfall hatte: 
dieſes Werk einen fchönen Fortgang. Eine neue Sta— 
tion war an der Beka aufgerichtet, und Borfehrungen 
aller Art wurden getroffen, um dad Erziehungswerf der 
Kafferniugend allgemeiner und Fräftiger zu fürdern, Die 
Unfälle, welche die Arbeiten der Miffionarien unterbro- 
chen haben, find indeß nicht ohne mannigfaltige Milde— 
rung. Jede Nachricht, die ung big jeßt zugefommen ift, 
befräftigt die Hoffnung, daß der Krieg fich bis jest nur 
auf die Kaffern der Amafofa Nation. befchränfte, und 
daß die entfernten Miffionsftellen zu Clarkesbury und 
Morley unter den Amatembus, fo wie zu Buntingville 
im Amapondalande bis jetzt ungeſtört geblieben ſind. 
Der Umſtand, daß die chriſtlichen Kaffernhäuptlinge, 
Pato, Kama und Congo am Krieg keinen Theil genom— 
men haben, macht uns beſonders Freude. Obgleich von 
feindlichen Häuptlingen zum Anſchluſſe dringend aufge- 
fordert, und von denfelben bedroht, haben fie dennoch 
ftandhaft fortgefahren, die Miffionarien ald ihre Freunde 
gu ſchätzen, und die Koloniften gegen ihre eigenen Lands- 
leute zu vertheidigen. Daß unfere Miffionarien ſämmt⸗ 
lich unter dieſen Stürmen am Leben erhalten worden 
find, gereicht uns zum inbrünftigen Dank gegen Gott‘ 
Die Kirche‘ zu Badhurſt wurde von den beidnifchen 
Kaffern niedergebrannt ; aber Miffionar Haddy -daferbft 
Fonnte fich. mit den Gliedern feiner Gemeinde nach Gra- 
4. Heft 1838, Sf 
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hamſtadt retten; auch Mount Eofe tft ein Aichenhaufen 
geworden, nachdem der wackere Häuptling daſelbſt ange 
Zeit den Bolten kräftig vertheidigt hatte; indeß fonnte 
ſich Miftionar Dugmore nach Wesleyville retten, das 
bis jest unter allem Kriegsgetümmel unverjehrt geblic- 
ben iſt. Aber noch find die Mifjionaricn großen Gefah— 
ren ausgeſetzt, und fordern die Freunde des Mifjions- 
werkes dringend auf, inbrünftig für ihre Nettung fo 
wie für das Werk Gottes im Kaffernlande zu fleben. 
Wie beklagenswerth auch die Zerſtörungen find, de- 
nen diefer intereffante Theil unſeres Miſſionsgebietes 
nunmehr ausgefegt iſt, fo ift doch gegründete Hoffnung 
vorhanden, daß durch einen Friedensfchluf der feite Grund 
zu einer beffern Ordnung der Dinge werde ‚gelegt wer— 
den, und bei einem menfchenfreundlichern und. billi- 
gern Regierungsſyſteme über den Grenzverkehr manches 
Unheil, das bisher ftattfand, verhütet werden.. Nicht 
minder zeigt das wacere Benehmen der chriftlichen Kaf- 
ferhäuptlinge und ihres Volkes aufs augenſcheinlichſte, 
daß nur durch das Evangelium. eine Achte Friedendge- 
finnung gepflanzt werden, und auch die Regierung, um 
den Frieden feftzuhalten und die Kolonie zu fichern, 
nichts beſſeres thun kann, ald das Miſſionswerk unter 
dem Kaffernvolfe auf eine geeignete Weife zu fordern.” 
Der Friedensfchluß, welcher nach einem kurzen aber 
für die Kaffern höchſt unglücklichen Feldzuge mit den 
mächtigften Häuptlingen dieſer Nation am 17. Gcpt, 
1835 abgefchloffen wurde, bilder unflreitig die Grund- 
lage zu einer neuen Epoche in der geiſtigen Wicderge- 
burtögefchichte des Kaffernvolfed. ‚Nach den Beſtimmun— 
gen deſſelben ging eine neue fruchtbare Provinz bis zum 
Kaiflufe hin für fie verloren, welche zum Kolonialge- 
biete gefchlagen werden ſollte. Diefer Artifel wurde je- 
doch von ‚der brittifchen Regierung nicht genchmigt, 
fondern das Land den Kafferhäuptlingen wieder. zurück— 
gegeben. Die übrigen Beſtimmungen diefed Friedend- 
ſchluſſes ſind für das Volk im höchſten Grade wohlthätig. 


Jedem Häuptling wird fein väterliches Erbland nach 
beftimmten Grenzen zugemwiefen und dasſelbe ſammt fei- 
nen Bewohnern unter den oberherrlichen Schuß der brit- 
tifchen Regierung geftellt. Dad arme Finguvolf, das 
zu Sflavendienften im ganzen Lande umber verurtheilt 
war, wurde feiner Sflavenfeffeln entledigt, ihm ein ci- 
genes Land zu feiner Nicderlaffung angemwiefen, und das 
Volk in die Schußverwandtfchaft mit der brittifchen Re- 
gierung aufgenommen, Die Häuptlinge werden perfönlich 
für jeden räuberifchen Ueberfall auf das Kolonialgebiet 
verantwortlich gemacht, fo wie dem ganzen Volke sugefagt 
wird, daß Verkündiger des Evangeliums und GSchul- 
Iehrer, auch erforderlichen Falls englifche Refidenten zur 
Förderung ihres zeitlichen und ewigen Wohld an ver- 
fchiedenen Stellen des Landes aufgeftellt werden follen. 
Nach diefem Friedensſchluſſe erwachte nicht blos in 
den Miffionarien, die dem größten Theile nach während 
des Krieges ihre Zuflucht auf das Kolonialgebiet genom- 
men hatten, die lebhafte Begierde, wieder zu ihren Flei- 
nen Heerden und aufihre Arbeitsftätten im Kaffernlande 
zurüczufehren, fondern fie wurden auch von. einzelnen 
Häuptlingen aufs dringendfte zu folcher Rückkehr einge- 
laden. Der Sohn und Nachfolger des verftorbenen Hinka, 
Rili, einer der oberfien Hänptlinge des Amakofasftam- 
mes, forderte in dringenden Worten die Lehrer auf, ihre 
verlaffene Stelle zu Butterworth wieder einzunchmen. 
» Warum werft Fhr mich hinweg, ließ er diefelben wif- 
fen, warum verlaffet Ihr mich zur Zeit der Noth? Keh⸗ 
ret zurück, und vergeffet das Vergangene, Wir alle ha— 
ben das Betragen meined Vaters Hintza gegen Euch miß- 
billigt. Wir alle wußten, daß er Euch unrecht that; 
aber weil er der König war, fo fürchteten wir zu ſpre— 
chen, denn er hätte und getödtet. Hinka iſt jetzt todt; 
er farb durch feine eigene Thorheit. Es ift wahr, Eucr 
Wohnort iſt verbrannt; aber Ihr Fonnt andere Hänfer 
machen. Dad haben ein paar fchlechte Leute gethan, 
und die Flamme in das Dach Eurer Hütte geworfen; 
6{f2 
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aber kommet zurück, und fordert von und die Leute; Als 
ich ein Knabe war, waret Fhr bei mir, und thatet freund- 
Yich gegen mich; jetzt da ich alleine bin, müßt Ihr zu- 
rückkehren zu mir, und mein Bater feyn, und mir helfen 
das Wort zu halten, das Ihr mir verfündigt habt.” 
Mitten unter der heftigen Kriegsflamme hatte «8 
der HErr den Miffionarien zu Wesleyville und Mount 
Eofe gelingen laſſen, fich, obgleich unter vielfacher Le— 
bensgefahr, auf ihren Miffionstellen zu halten, da die 
Häuptlinge des Landes, Pato und feine Brüder, feit 
dabei beharrten, an dem Kriege keinen Antheil zu neb- 
men, und die Miffionarien gegen jeden Angriff zu fchü- 
gen. Schon mit dem Anbruch des Frühlings 1836 wa- 
ren die Miffionarien darauf bedacht, fo bald wie mög- 
lich zu ihren verlaffenen Kampf- und Arbeitsſtätten wie» 
der zurückzueilen. „Sie werden fich freuen zu verneh- 
men,. fchreibt Miffionar Davis unter dem 12. Mai von 
Clarkes bury, daß die Umftände diefes Landes die fried- 
Yiche Rückkehr nach diefer Station geftattet haben. Wir 
find am 15. April bier angekommen, nachdem wir ge- 
rade 12 Monate Yang abwefend gemwefen waren, Wir. 
fanden Alles gerade fo, wie wir ed im Mai 1835 ver- 
laſſen hatten, und nicht die geringite Kleinigkeit war 
und entwendet worden. Darin erblickten wir mit Recht. 
nächſt unferm herzlichen Danke gegen Gott einen entichie- 
denen Beweis, wie fehr unfer Häuptling Wadana und 
fein Bolt ung liebt, und wie ed ihm darum zu thun iſt, 
daß chriftliche Lehrer unter ihnen wohnen mögen. Bon 
allen Miffionsftationen find nach der ganzen Länge und 
Breite des Landes nebft der unfrigen nur 2 unverfehrt 
geblieben, indeß alle übrigen. ein Raub der Zerftörung 
wurden. Als wir voriged Fahr gendthigt waren, diefe 
Stelle zu verlaffen, liefen und unfere Schulfinder mit 
Thränen in den Augen nach. Diefe find, da viele von 
ihnen das Wort Gottes Tefen gelernt haben, während 
unferer Abweſenheit jeden Sonntag in der Kirche zu- 
fammengefommen, um mit einander zu fingen, zu beten 
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und das Wort Gottes zu Tefen, und Gott nach dem 
Grade ihrer Erkenntniß gemeinfchaftlich zu verehren.  ' 
Alles um und her bietet ein heitered, muthmachen- 
des Ausfehen dar. Des HErrn Name fey dafür gelobet! 
Wie ganz anders war die Geftalt der Dinge im vorigen 
Sabre! Das Land ift in einem beffern Zuftande, ald ich 
ed je gefehen habe; die. fo eben eingefammelte Ernte ift 
reichlich ausgefallen, und Hänptlinge und Volk haben 
ung mit allen Zeichen der Freude und der Liebe aufge 
nommen. Das ganze Land: liegt jett offen vor und, und 
wir können in jedes Dorf hineingehen, um eine Ver 
Sammlung zu halten. O daß doch die chriftliche Kirche 
zum Bewußtſeyn ihrer Pflicht erwachten, und dem Ama 
tembuvolfe 10—20 Miffionarien flatt eines Einzigen zu⸗ 
fenden möchte. Wahrlich die Leute dieſes mächtigen Stam- 
mes find diefer Liebe werth; denn fie haben mitten in 
der größten Gefahr die Miffionarien gefchüst, und ihr 
Eigenthum unverfehrt bewahrt. Und Miffionarien brau⸗ 
chen fie, denn fie find arme verlaffene Heiden, welche 
mit Gott und dem Wege des Heiles durch den Erlöfer 
Jeſum Ehriftum gänzlich unbefannt find. Gott hat num 
diefe Thüre aufgethban, und das Volk willig gemacht, 
Lehrer anzunehmen. Darum molten wir diefe Gnaden- 
ftunde nicht verfüumen, und jedes Mittel ergreifen, das 
mit auch im diefer Wildniß ein Garten Gotted aufblü— 
ben möge! 

Auch nach der Station Morley Fehrten im Früb- 
ling 1836 die Miffionarien wieder zurüd. „Es wird 
Sie freuen, zu vernehmen, fchreibt Miffianas Palmer, 
daß wir am 20. April mohlbehalten bier angefommen 
find, und unfere Feine Kirche ziemlich unverfehrt gefun- 
den haben. Unſere Kinder haben nicht vergeffen, mas 
fie zuvor gelernt hatten, und es find 21 unter ihnen, 
welche das Wort Gottes in der Kaffernfprache fertig le— 
fen können. Unſere Berfammlungen an den Sonntagen 
find ſehr zahlreich. Schon am erfien Sonntage führte 
ich ein Liederbuch und ein kleines Kirchengebetbuch in 
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der Kaffernfprache ein, was den Renten viel Vergnügen 
macht. Wenn ich fie anblide und dabei bedenfe, daß 
fie erft noch vor kurzer Zeit rohe unwiſſende Heiden wa- 
ven, fo muß ich ausrufen: Das hat der HErr gethan! 
Tiefe Andacht ift in den VBerfommlungen wahrzunehmen; 
und ich. darf getroft glauben, daß Gott feinem Werfe 
einen neuen Tag der Gnade aufgeben laſſen wird.” 
Selbſt die entferntefte Station, Buntingville, 
blieb nicht lange ohne einem chriftlichen Lehrer, indem 
fchon am 22, April Herr Cameron dafelbit anfam, und 
freundlich aufgenommen wurde, „Sch hatte, fchreibt 
derfelbe , in den Testen Tagen viel mit Streitigkeiten zu 
tbun, die im verfloffenen Jahre unter den Einwohnern 
ftattfanden, und deren Schlichtung auf die Rückkehr des 
Miſſionars aufgefpart wurde, Als ich diefen Morgen 
mit Sonnenaufgang erwachte, wurde ich durch den lau⸗ 
ten Geſang der Eingebornen erfreut, welche eine Bet- 
finnde in der Kirche hielten. In diefem Gebiete des 
geiftlichen Todes, wo die ſchrecklichen Wirkungen der 
Sünde fo fchmerzlich ſich dem Auge darftellen, lautet 
jeder Ton eines religiöfen Gefühles lieblich, und ſtärkt 
den Glauben an die Föftlichen VBerbeißungen für den all- 
gemeinen Sieg der Wahrheit Gottes, welche im Bibel- 
buche ung gegeben find. 
Freilich find nur noch gar wenige auf diefer Sta- 
tion mit dem wahren Wefen der Gottfeligfeit bekannt, 
und wir können und nicht bergen, daß innerhalb fünf 
Jahren diefe Arbeitöftätte ded Evangeliums nur wenig 
Frucht zum Vorſchein gebracht bat. Indeß bin ich weit 
davon entfernt zu glauben, als fey gar nichts Gutes 
ausgerichtet worden, Mitten unter dieſem beidnifchen 
Volke ift eine Kirche aufgerichtert, und Taufende haben 
fchon das Evangelium vernommen. Gegen die Lafter des 
Volkes und die Werke der SFinfternig wird mit aller 
Surchtlofigfeit gezeugt; der Friede mit feinen köſtlichen 
Geguungen iſt im Lande erhalten worden; Abfchnitte 
aus dem Worte Gottes find gedruckt und das nachwach- 
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fende Geſchlecht Ternt diefelbigen leſen; auch wird ficht- 
bar da und dort eine Wirfung vom Wort der Gnade 
wahrgenommen; dieß Alles dürfen wir getroft ald Mittel 
betrachten, durch welche der Herr feinem Himmelreich 
den Weg zu diefem Volke bereitet, | 

Seute (den 11. Mai) Fam der Häuptling Faku mit 
200 feiner Krieger auf diefer Stelle an, umd fie festen 
fich vor der Kirche nieder. Da der Dann viel auf feine 
Negentenwürde hält, und zuerft begrüßt feyn will, fo 
ging ich zu ihm hin und reichte ihm freundlich die Hand, 
und er drückte fein Vergnügen darüber aus, daß ich 
wieder in feine Staaten zurücgefehret fen. Daß er aus 
Liebe zur Religion die Miffionarien begünftigt, Fann ich 
nicht glauben, denn von allen feinen Unterthanen zeigt 
er am meiften Abneigung gegen den Unterricht; aber cr 
Tann nicht anders; er fühlt fich innerlich genöthigt, Män- 
ner zu beſchützen, welche öffentlich feine Laſter verurthei— 
Ten, und ihm auf feinen Sündenwegen Feine Ruhe laſſen. 
Faku it ein wilder Defpote, der ohne Rückſicht auf An- 
dere nur den Eingebungen feines eigenen Willens folgt, 
und durch die Entfchiedenheit feiner Maßregeln fein An— 
ſehen fo kräftig zu unterftügen weiß, daß fein Name im 
ganzen Lande gefürchtet if. Er beberrfcht ein Volk, 
das aus Trümmern verfchiedener Stämme zufammenge- 
fest ift, und dennoch weiß er fie durch feinen Einfluß 
feſt zufommenzuhalten, und nach feinem Willen zu re 
gieren, Ich machte ihm beftimmte Vorfchläge bei feinem 
Beſuche, die er vollfommen billigte, und verlangte, daß 
ich ald Diener des Evangeliums die Freiheit haben müffe, 
in feinem ganzen Lande umher dem ganzen Bolfe das 
Wort Gottes zu verfündigen, daß er, fo oft ich ihn an 
feinem Wohnorre befuche, mir ein freundliches Gehör 
fhenfe, daß er alle feine Kinder, um unterrichtet zu 
werden, in unfere Schule fchicken und damit behülflich 
ſeyn folle, daß feine Unterthanen das gleiche thun. In 
alle diefe Forderungen willigte er unbedenklich ein, und 
wie fehr wünfche ich nicht, daß Gott nach feiner großen 
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Barmherzigkeit diefen- rohen, wilden Afrifaner-König bald 
in eine neue Kreatur in Chrifto ummandeln möge.” 
Faft um die gleiche Zeit wurde auch die Miffions- 
fation Butterworth aufs Neue von den Miffionarien 
befest. Einer derſelben, Miffionar Haddy, melder in 
feinem Tagebuche: „Am 6. April kamen wir bei dem 
Fort Warren am Ufer des Kaiflufes an, wo wir von 
einem brittifchen Offiziere unterfucht wurden und nur 
diejenigen von unferm Gefolg die Geftattung zur Heber- 
fahrt über den Fluß erhielten, welche zu unfern Sta— 
tionen im Gebiete der Amakoſa's gehörten. Bon hieraus 
fandten wir dem Hauptlinge Rili einen Boten zu, um 
ihn zu benachrichtigen, daß wir und auf dem Wege be- 
finden, um die Station Butterworth aufs Neue zu be 
fegen, und daß er und 2 feiner Hauptleute zufenden folle, 
un uns dorthin zu führen. Diefe kamen nach 2 Tagen 
zu unferer Freude wirflich bei und an, und wir zogen 
nun am 9. April in das Miffionsdorf ein. Aber welch 
ein Schaupla bot fih unfern Augen dar! Feded Haus 
war niedergebrannt, alle Umzäumungen niedergeriffen 
und von aller unferer frübern Arbeit war feine Spur 
weiter übrig. Am 12. machte und der Häuptling Rili 
mit einer großen Anzahl feiner Räthe einen Befuch, und 
fie fingen damit an, auf die demüthigite Weife um Ber- 
zeihung zu bitten für Alles, was an diefer Stelle vor- 
gefallen fey, und öffentlich zu befennen, daß fie ihrem 
wahren Freunde, dem Miffionar, großes Unrecht zuge- 
fügt hätten, Wir trugen der VBerfammlung die Bedin- 
gungen vor, unter deren vollen Genehmigung wir allein 
auf diefer Stelle zu arbeiten vermöchten; „daß nämlich 
der Miffionar mit feiner Familie von dem Häuptlinge 
gefchüßt, dag ihm von demfelben Fein anderes Gefchäft 
als der Unterricht im Chriſtenthum aufgedrungen wer—⸗ 
den, daß er die Freiheit haben folle, im ganzen Stamme 
als Verfündiger des Wortes umberzugeben, ohne von 
Jemand gehindert zu werden, daß die Häuptlinge und 
das Volk die Kirche fleißig befuchen, und die Jugend 
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jur Schule anhalten, und daß endlich dem Miffionar, 
dem die Wohlfahrt des Volkes auf dem Herzen Tiegte, 
jeder wichtige Volfsbefchluß zu rechter Zeit mitgetheilt 
und ihm die Seftattung zugeftanden ſeyn müffe, zu jeder 
Zeit mit den Häuptlingen darüber Nücfprache zu neh— 
men.” Alle diefe Bedingungen wurden gerne zugeflan- 
den, und es ift zu bemerfen, daß ein Kafferhäuptling 
nicht Teicht fein Wort bricht, wenn er einmal dasfelbe 
ofrentlich vor feinem Volke gegeben bat. 

Es ift ein wichtiger Umftand, daß das Evangelium 
unter dieſem Stamme, welcher einer der größten im 
Kaffernlande iſt, wieder eingeführt werden durfte, und 
fo die Argliſt und Bosheit Satans, des großen Wider- 
ſachers der Menſchen, zu Schanden gemacht wurde, der 
durch ſeine willigen Diener kein Mittel unverſucht ließ, 
die Boten des Heils für immer aus dieſem Lande zu 
vertreiben. Die Station Butterworth hat auch darum 
eine bedeutende Wichtigkeit, weil ſie der Schlüſſel iſt 
zu den Ländergebieten des Oſtens, und eben darum voll- 
fommen geeignet, von diefer Stelle aus die Erfenntniß 
des Heiled nach allen Richtungen hinanszutragen und 
einen bleibenden Berband mit den zerfireuten Arbeits. 
ſtellen zu erhalten. 


Auch die beiden Miffionarien der Londoner Mif- 
fionsgefenfchaft im Kaffernlande, Herr Bromnlee und 
Kanfer, von denen der erftere nebit feinem Gehülfen, 
dem frommen Tzatzu, eine Arbeitöftelle am Buffalo, der 
andere zu Knapshügel (Knapshill) an der Keisfama inne 
hatte, und die dem Kriegsſturme am meiften ausgeſetzt 
waren, hatten fich im Anfang des Jahres 1835 gend. 
tbigt gefehen, auf das Kolonialgebiet ihre Zuflucht zu 
nehmen, von wo fie jedoch im Frühling 1836 bald wie- 
der zu ihren kleinen Heerden zurückkehrten. „Sie fan- 
den, fo meldet der Bericht, den Zuftand derfelben in 
vielfacher Weile beflagenswerth, indeß wurden fie mit 
Freuden in ihre Mitte aufgenommen, und die Kaffern 
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äußerten ein flarfes Verlangen, das Wort des Lebens 
wieder zu hören. Auch der Häuptling Makomo, wel- 
cher der Urheber und die Seele des Krieges gemwefen 
war, zeigt ſich nunmehr den Miffionsarbeiten entichie- 
den günftig, und einen Beweis diefer Sefinnung hat er 
und dadurch gegeben, daß cr jest felbft alle feine Kin- 
der in unfere Schulen fchickt, und feinen Alteften Sohn 
Herren Bromnlee zur Erziehung übergeben bat.” | 

Die Miffionarien der Brüdergemeinde zu. Silo bh 
unter den Tambukis am Klipplaatfluffe waren unter 
allen diefen Kriegsitürmen mit ihrer Kaffergemeinde gnä- 
dig bewahrt worden, wie groß auch die Gefahren wa- 
ren, welche fie von allen Seiten bedrohten. Miffionar 
Bonatz fchreibt in einem Briefe vom Sept. 1835 bier- 
über Folgendes: „Die neun Donate, welche feit dem 
Anfang ded Krieges verfloffen find, waren durch cine 
fortgefeßte Neihe von Bewahrungen und Segnungen 
Gotted ausgezeichnet. Während unfere Mitarbeiter im 
Kafferlande in den füdlichen und jüdöftlichen Diftriften 
genöthigt waren, in der Kolonie eine Zufluchtsftätte zu 
fuchen, und ihr Eigenthum zurüczulaffen; während der 
ganze Diftrift um und ber von Räuberhorden wimmelte, 
welche nicht felten in der Nähe unferer Station mit 
ihrer Beute fich niederlichen, und während wir Tag 
und Nacht uns auf das fchlimmite, das kommen Fonnte, 
gefaßt halten mußten, handelte doch der Herr fo barm- 
berzig gegen uns, daß feinem einzigen Bliede unferer 
Gemeinde das geringfte Leid zugefügt werden durfte, 
Dieß war eine Zeit, in welcher wir beten lernen fonn- 
ten. Wir hatten gar mancherlei Gründe, es aufs äu— 
ferfte anfommen zu laſſen, ehe wir unfern Miſſionspo— 
ften verließen. Schon der Umſtand, dag wir und nur 
fchwer entfchließen Fonnten, unfere gefegnete Arbeits. 
ftätte, unfere Wohnungen und Gärten zu verlaffen, die 
wir mit fo viel Mühe angepflanzt hatten, trug dag 
feinige dazu bei. Jedoch war diefer Grund eben nicht 
der vorberrichende, Noch viel mächtiger wirkten auf 
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uns die Thränen unferer Tambukis und. ihre Flägliche 
Frage: mas will aus und werden, wenn unfere lieben 
Lehrer und verlaffen? fo wie die Seufzer der Kinder 
in meiner fleinen Schule. Diefe bewogen und, fo lange 
wie möglich an den Ufern des Klipplaat zu verweilen, 
bis endlich ein Militärfommando in unferer Nähe ei 
rücte, und und einigen Schug gewährte, „Wenn Ihr 
gehet, fagten fie, fo folgen wir Euerm Wagen nach) 
und wenn wir von den Kaffern todtgefchoffen werden, 
fo wollen wir an Eurer Seite Herben.” Die Kinder 
boten fich mir und unfern Schweftern ald Knechte und 
Mägde an. Was wollt Ihr denn für uns thun? frag- 
ten wir fie; wir wollen Holz; und Wafler holen, fagten 
fie, für Euch kochen und wafchen, und alles thun, wenn 
Ihr und nur Schule haltet und Nahrung gebet. 

Sm Dezember defjelben Jahres fügt Miffionar Bos 
nas binzus „Was die Fortfchritte ded Werkes Gottes 
an diefer Stelle betrifft, fo babe ich eben nicht viel 
Erfreuliched zu berichten. Am A. Dftober find zwei 
Hottentotten und zwei Tambuki-Weiber getauft wor—⸗ 
den. Die große Maffe der Tambufid Jiebt noch immer 
die Finfternig mehr denn das Licht, Gie fagen, daß 
wir die Leute bezaubern, indem wir magifche Kräuter 
in. das ‚Taufwaffer mifchten, fo daß die getauften Kin- 
der frühzeitig binmwegiterben müßten. Unſere Schulfin- 
der machen mir noch immer durch ihren Fleiß vier 
Freude. Da indeß die Einwohner von Siloh noch im- 
mer bin- und herziehen, fo ift auch der Schulunterricht 
vielem Wechfel unterworfen, und wir dürfen das Wort 
der Ermahnung und des Trofted nimmermehr vergeffen: 
laffet uns Gutes hun, und nicht müde werden, denn 
zu feiner Zeit werden wir ernten ohne Aufhören. 

Seit dem Friedendfchlufe mit den Kaffern find wir 
in die neue Kolonie eingefchloffen, welche den Namen 
» Provinz der Königinn Adelheid” erhalten hat, Der fom- 
mandirende Oberſt Sommerfet war im Oft. mit 400 
Soldaten bier, und der Häuptling Mapaſa bar fich. mit 
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gutem Willen der brittifchen Negierung unterworfen, und 
dem Könige fo wie den Geſetzen Englands gehuldigt.” 


Am heilfamften waren wohl die Wirkungen, welche 
der neue Friedensfchluß über das unglückliche Fingu— 
volk verbreitete, das als ein Sklavenvolk im Kaffern- 
lande umher heimathlos ausgeftreuet war, Der Name 
Fingu ift Fein Volks⸗, fondern ein Schimpfname, wel- 
cher einen unglücklichen Bettler bezeichnet, der überall 
von der Thüre mweggeftoßen wird. Die Fingus unter 
dem Volksſtamme der Amakoſas, unter denen Miffionar 
Ayliff 5 Fahre lang am Cluſiefluſſe arbeitete, find aus 
acht verfchiedenen Nationen zufammengemworfen, welche 
von Nordoften her durch innere Kriegsftürme aus ihrem 
Daterlande verjagt worden waren. Diefe Trümmer af- 
rilanifcher Völkerſtämme boten einen böchft jämmerli— 
chen Anblid dar, und fie beftehen nunmehr aus 16,800 
Seelen, während ihr früherer Volksbeſtand wohl auf 
eine Million Seelen angefchlagen werden durfte, welche 
nun feit 20 Fahren durch fortgefegte Kriege auf die- 
fes Heine Ueberbleidfel zufammengefchmolzen find. Aber 
fo bringt ed chen der unglückliche Zuftand Afrifas mit 
ſich, fo weit wir denfelbigen kennen; und was im In— 
nern des Landes täglich gefchieht, das ift nur Gott be- 
kannt. Diejenige unter ihnen, welche der Mordfeufe 
ihrer Widerfacher entgingen, find ein Opfer des Hun- 
gertoded geworden. Diefe armen Flüchtlinge, fchreibt 
Miffionar Ayliff in einem feiner Briefe, wanderten von 
einem Fluſſe zum andern, um Nahrung und eine Rube- 
ftätte zu fuchen. Das Herz wird vom tiefften Mitleid 
ergriffen, wenn man fie ihre Leiden befchreiben hört, 
welche fie auf ihren Wanderungen in der Wildnif er- 
duldet haben. 

Als fie vernahmen, daß im Gebiete der Tambufig 
fo wie im Lande des Königs Hinka Nahrung zu finden 
fey, fo zog ein Theil der Fingus zu den erflern, von 
denen fie freundlich aufgenommen wurden, indeß cin 
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anderer Theil diefes Volkes in Hintza's Gebiet fich nie- 
verließ, und das Gflavenioch für den Tod und die 
Hungersnoth einmechfelte. Der König Hinke mit fei- 
nen Leuten nahm fie auf Gnade und Ungnade auf, und 
diejenigen, welche er nicht felbit als Sflaven behielt, 
vertheilte er unter feine Hauptleute und Unterthanen. 
Sie wurden nun meift ald Viehhüter gebraucht, und 
mußten die ganze Nacht die Heerde bewachen, während 
fie den Tag über das Land zu bauen und Holz umd 
Waffer herbei zu fchleppen gendthigt waren. Obgleich 
Hinka und fein Stamm aus den Dienften der armen 
Fingus die größten Vortheile erntete, fo wurden fie 
doch meiſt ald Sklaven aufs graufamfte mißhandelt. Hun⸗ 
derte derfelben murden ums Leben gebracht, weil. die 
Kafferdoftoren fie ald Zauberer anflagten, indeß andere 
bei ihren Heerden unter den Zähnen der Wölfe ihr Le- 
ben einbüßten. Ging bei der Heerde, welche fie bes 
machten, ein Kalb verloren, fo mußten fie diefen Ber- 
luſt meift mit dem Leben büßen. Ermwarb fich ein Fingu 
durch Fleiß und Gefchicklichkeit ein Fleines Eigenthum, 
fo ward ihm dasfelbe von der Habfucht der Kaffern hin— 
weggenommen; batte er neben feiner harten Arbeit auf 
einem Stück Boden etwas Korn angebaut, fo konnte er 
darauf rechnen, daß der Ertrag nicht ihm und feiner 
hungernden Familie, fondern dem nächften Kaffer zu— 
fallen würde, dem ed wohlgefiel, fich deſſelben zu be- 
mächtigen. 

In dieſem Zuftande barter Sklaverei mehrte fich 
dennoch unter den Fingus die Zahl des nachwachfenden 
Gefchlechtes auf eine erſtaunliche Weife, und was nicht 
minder bemerkenswerth ift, iſt die zarte Liebe, welche die 
Eltern für ihre Kinder zu Tage legen. Dabei hatten fie, 
immer den herszerfchneidenden Schmerz, daß ihre Lieben 
Kleinen ihnen von den Kaffern weggenommen wurden, 
Wenn ein Fingu ein Mädchen hatte, das allmählig beran- 
wuchs, fo wurde. es gewöhnlich an den Wohnort des 
Häuptlings gefchfeppt, um der fchändlichen Luft deſſelben 
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zu fröhnen. Schaaren folcher unglücklichen Geſchöpfe fah 
man gewöhnlich. um die Hütte defjelben hülflos herum. 
fchwärmen, welche frühe fchon dem zeitlichen und ewi- 
gen Verderben ald Schlachtopfer geweiht waren. Nicht 
felten Tiefen diefe Mädchen kei der Nacht davon, und 
flüchteten fich nach unferer Mifftonsftation, und flebten 
fläglich, daß wir fie gegen die Gewaltthat des Haupt- 
lings fihüsen und in unfere Schule aufnchmen möchten. 
Als endlich das graufame Zoch der Kaffern den armen 
Fingus zu fchwer ward, fo brach cine Empörung unter 
denfelben aus, und fie festen fich zu hartnädiger Ge- 
genmwehr, wenn die Kaffern ihnen ihre Kinder rauben 
wollten. Der Zunder des Widerftandes verbreitete fich 
immer weiter, und die Fingus waren bereit, obgleich 
fie den gänzlichen Untergang ihrer Nation vor Augen 
ſahen, dennoch ihre Entfeffelung vom Sflavenjoche mit 
dem lebten Blutstropfen zu erfaufen, ald nach einer Lei- 
tung der Vorfehung gerade im entfcheidungsvollften Au- 
genblicke unfer Gouverneur in Hinka’s Gebiet anfam, 
und jest als gerührter Zeuge ihres grenzenlofen Jam— 
merd den edeln Entichluß faßte, es koſte was es wolle, 
diefes niedergedrüdte Volf vom Untergange zu retten. 
In dem Friedensfchlufe mit den Kaffern, der bald dar- 
auf erfolgte, ward ihnen num cin eigenes fchönes Lan- 
desgebiet auf dem neutralen Boden zwiſchen dem großen 
Fiſchfluſſe und dem Keiskama ald Eigenthum angewiefen, 
auf welchem zu Befa der fromme Häuptling Pato feinen 
Wohnſitz hat; die ganze Nation, aud 2,000 Männern, 
5,600 Weibern und 9,200 Kindern beitehend, ift vom 
alten Sflavenioche für immer Tosgefprochen, und als 
freie Leute und brittifche Untertbanen der Kapfolonie 
einverleibt. Das hat der HErr gethan! Und in dem 
fchönen Berlenfranze, den der HErr in unfern Tagen 
in der evangelifchen iffionsgefchichte flicht, iſt auch die 
Thatfache feine der geringiten Perlen, daß durch die ge— 
heimnißvolle Macht des Evangeliums dem zertretenen 
Singuvolfe feine zeitliche Freiheit, und Mit diefer. die 
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erfte Grundlage feiner bürgerlichen, fittlichen und chrift- 
lichen Bildung ‚gegeben worden if. 

Noch fügen ‚wir über die ftille Entwicklung diefer 
folgenreichen Begebenheiten einige Nachrichten aus einem 
Briefe bei, den der würdige Miffionar Shepstone unter 
dem 17. Juni 1836 an den Ufern der Befa gefchrieben 
bat. „Unſere Verfammlungen, fchreibt er, haben fich 
innerhalb kurzer Zeit von A0—170 Zuhörern vermehrt, 
welche das Wort der Wahrheit mit großer Begierde auf- 
nehmen, und noch viel mehr würden dem Gottesdienfte 
beimohnen, alfein unfere arme Kafferhütte vermag nicht 
die Hälfte der Unterrichtöbegierigen zu faffen. Diefem 
Uebelftande könnte Teicht abgeholfen werden, wenn wir 
nur mehr Hände befchäftigen und über eine größere 
Summe Geldes verfügen könnten; allein fo fparfam wir 
unfere Fleinen Mittel zuſammenhalten, fo find Doch viel- 
leicht unfere Ausgaben für unfere Miffionsgefellfchaft be- 
reits zu groß. geworden, ungeachtet unfere Hütte fo dürf- 
tig. iſt, daß fie und kaum gegen die fchlechte Witterung 
ſchützt. Der bisherige Gang der Dinge war fehr prü- 
fungsvoll für und. ‚Seit Fahren hatten wir mit großer 
Anftrengung gearbeitet, um unfere Stationen im Kaffern- 
lande aufzurichten, und fchon blickten wir mit freudiger 
Zuverficht auf die lieblich aufblübenden Saatfelder bin, 
die vor. unfern Augen ausgebreitet lagen, ald ein ſchwe— 
red Sturmgewitter fie auf einmal zerflörte, und jetzt, 
da wir mit neuem. frifchem Muthe daftehen, um das hei- 
lige Werk wieder von vorne zu. beginnen, müfen wir 
ſtille ſtehen, weil es unferer Geſellſchaft an den erfor— 
derlichen Geldmitteln gebricht, und ſind nicht im Stande, 
die geſchlagenen Wunden zu verbinden. Jedoch dieß 
macht uns weder verzagt, noch mißvergnügt. Es iſt jetzt 
das fünfte Mal, daß ich den großen Beruf habe, eine 
neue Miſſionsſtation zu gründen, und ich mache mich 
nicht minder muthvoll an das Werk, als dieß am erſten 
Tage der Fall war, weil ich weiß, daß an jeder Stelle, 
wo der heilige Name Gottes genannt, und ein Altar zu 
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feinem Preiſe anfgerichtet wurde, ihm auch Seelen zu- 
geführt worden find, von denen manche fchon in dem 
Seehafen der ewigen Ruhe ficher gelandet haben, und 
eben darum ift Feine Tirfache vorhanden, unfer Herz in 
Klagen auszulaſſen. Etwas von unfern Händen ift in 
der Zerftörung untergegangen, aber Gottes Werf ift 
darum nicht. zerftört worden. Schon befinden fich alle 
Ihre Miffionarien wieder auf ihren vorigen Kampfität- 
ten und an ihrem Tagewerk, und feiner von und, fo 
viel ich weiß, bat den Muth eingebüßt; vielmehr find 
unfere Ausfichten hoffnungsreicher, ald wir je erwarten 
fonnten, 

Sch habe angefangen, mich und meine Zeit zwifchen 
den beiden Miffionsitellen an der Cluſie und an der Befa 
fo gut ich kann zu theilen. Nach und nach fammeln fich 
die armen Fingus um und ber, und der Gouverneur 
bat den Befehl ertheilt, daß fie fo nahe wie möglich um 
unſere Miffionsftellen angefiedelt werden follen. Auch der 
benachbarte Häuptling, der befehrte Kama, bittet drin- 
gend, dag ihm und feinem Stamme ein Miffionar zu- 
gefendet werden folle, und er ließ mich wiffen, ich few 
perfönlich verantwortlich für die Seelen feines Volkes, 
wenn ich nicht Alles anmwende, um ihm einen folchen zu 
verfchaffen. Er ſowohl als fein Bruder Hena thun was 
fie fönnen, um die Stelle des abweſenden Mifftonard zu 
erfegen, nachdem Bruder Ayliff, der unter feinem Volke 
arbeitete, nach Butterworth verfest worden war, und fo 
iſt jeut, wie. in der alten Zeit, Kama König und Prie- 
fter zugleich. In diefer Angelegenheit rief er fein Volk 
zufammen, um fich mit demfelben zu berathen. Das 
Ergebniß war, daß Alle: laut riefen: Wir können nicht 
ohne einen Miffionar leben! Zugleich verfprachen feine 
Leute zum Unterhalte deffelben gerne das Ihrige beizu- 
tragen, denn der Häuptling hatte ihnen gefagt: Ihr wif- 
fet ja, daß wir, ald die Miffionarien zuerft zu und fa- 
men, ohne Bezahlung nichts für fie thun wollten, denn 
wir Fannten fie damals noch nicht, fo wenig ald das 
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viele Gute, das fie unter unferm Stamme verbreiten; 
Fest haben wir von ihrem menfchenfreundlichen Sinne 
Beweiſe genug in den Händen, und darum frage Ich Euch 
noch einmal: Wollt Fhr dem Miffionar helfen, wenn er 
fommt? wollt Ihr für ihn Holz im Walde fällen, um 
fein Haus zu bauen und eine Kirche aufzurichten? wollt 
Ihr zu feinem Unterhalt jährlich etwas beitragen? — 
Bir wollen! riefen Alle aus. Kama's Bruder, Hena, 
it, obgleich er noch nicht Iefen kann, ein trefflicher Ver⸗ 
tbeidiger des Chriſtenthums unter feinen Landsleuten, 
nachdem er früher der Anführer in allen Schlechtigfeiten 
gewesen war, und viele Stunden lang gegen die Wahr⸗ 
beit einer göttlichen Offenbarung mit mir geftritten hatte, 
Diefer junge Dann predigt nun, fo gut er kann, das 
Evangelium, dad er früher verfolgt hatte, und leiſtet 
auch in bürgerlichen Angelegenheiten feinem Volke nicht 
geringe Dienfte, 

Die Kommittee verarge mir meine Zudringlichfeit 
nicht; denn feitdem der Häuptling Kama zu mir gejagt 
bat, daß ich für die Seelen feines Volkes verantwort- 
lich fen, fo bleibt mir ja nichts übrig, ald diefe Laſt 
auf unfere Kommittee binzulegen, in der gewiſſen Zus 
verficht, daß die Ehriften Englands derfelben diefe Ber- 
antwortlichfeit abnehmen werden, Vor Allem fenden Sie 
und doch einen tüchtigen Schullehrer, Auch die Fingus 
am Elufiefluffe bedürfen dringend eines folchen. Zugleich 
ift für 2 der beiten und Fräftigiten Milfionarien der Ar- 
beit genug zwifchen dem Keiskama und dem Fiſchfluſſe, 
und nie war wohl, wie jet, die Gelegenheit fo günftig, 
den guten Samen des Syangeliums unter diefem Volks⸗ 
ſtamme auszuſtreuen. Gewiß dürfen wir nun auch von 
der brittifchen Regierung erwarten, daß fie fortan für 
den Unterricht diefer Volksſtämme etwas thun wird. 
Der Teste Krieg bat den heilfamen Einfluß fattfam gc- 
offenbart, den das evangelifche Miffionswerf auf die 
Hänptlinge und das Volk dieſes Landes ausübt, und die 
Regierung wird fich überzeugen, daß ein fo verwüſtetes 
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und verwildertes Volk, wie das Kaffernvolk if, nichts 
in der Welt aus dem Schlamme der Unwiſſenheit, der 
Lafterhaftigfeit und der Blutgier herauszureißen und im 
friedliche Nachbarn umzufchaffen vermag, ald die Kraft 
des Evangeliums. ‚Statt wie bisher mit Soldatenregi- 
mentern die Kafferngrenzen zu beſetzen, und Schuß für 
Schuß, Tod für Tod zurüdzugeben — was. doch immer 
eine höchſt verwerfliche und zugleich höchft Foftfpielige 
Sache if, die am Ende den Schaden nur noch ärger 
macht — fende man ihnen eine Schaar demüthiger und 
tüchtiger Heilsboten zu, welche die gefchlagenen Wunden 
heilen, die Berirrten zurechtbringen, die Schwachen war- 
ten und das ganze Volk freundlich einladen, an dem 
Hochzeitmahle des Lammes mit den —— des Abend⸗ 
landes Theil zu nehmen. 


Indem wir für dießmal vom Kaffernlande und ver- 
abfehieden, in welchem wir auf 14 cevangelifchen Ar- 
beitöftätten 22 europäifche Miffionarien mit ihren Fa— 
milien zurüclaffen, kehren wir noch auf ein paar Augen- 
blicke in der Grenz. Provinz Albany ein, welche nicht 
nur für die Eivilifation der zahlreichen Völkerſtämme 
des füdlichen Afrifa’s, fondern auch für die Verbrei- 
tung chriftlicher Erfenntnig unter denfelben mit jedem 
Fahre eine größere Bedeutung gewinnt, 

Ein Jängerer Aufenthalt, fchreibt Herr Kay, den 
ich vor meiner Abreife nach England im Fahr 1832 in 
der Grenz- Provinz Albany zu machen genöthigt war, 
verfchaffte mir die willfommene Belegenbeit, den Zur 
stand derfelben aus den glaubwürdigften Quellen genauer 
fennen zu lernen, und ich fonnte mich nur der Wahr. 
nehmung freuen, daß in diefer neuen Kolonte, welche 
erſt feit 11 Fahren ihr Beſtehen bat, die deutlichiten 
Spuren ihrer wachſenden Wohlfahrt von allen Seiten 
wahrzunehmen waren, Viele ihrer Einwohner haben fich 
nicht blos ein zureichendes Ausfommen unter dem Se— 
gen Gottes verfchafft, fondern auch einen Grad von 


Wohlſtand erworben, den fie ald Mitglieder der ärmſten 
Volksklaſſe bei längerem Bleiben in Europa niemals hät- 
fen erwarten können. Der Boden diefed Landes bie 
fer durch mwechfelnde Anhöhen, waldigte Klüfte, hohe 
Berge und fruchtbare TIhäler eine reisende Geftalt dar, 
Der Plan der Regierung, daß die Anfiedfer nur in flei- 
nen Barthien von 10—15 Familien fih in weiter Ent- 
fernung umher anfiedeln dürfen, bat Gelegenheit zur 
Entſtehung vieler Feiner Dörfer und Weiler gegeben, . 
welche das Land verfchönern. Die Hauptitadt der Pro- 
vinz Grahamstown beitcht aus 500— 600 Häufern, 
welche meift in regelmäßigen Straßen, von Fleinen Obft- 
gärten -durchfchnitten, mit Baciteinen aufgebaut find. 
Eine fchöne Kirche ift hier in gothifcher Bauart aufge 
führt worden, melche eine Zierde der Stadt genannt 
werden kann. Die Einwohnerzahl beläuft fih auf 2,000 
Seelen, indeß der ganze Diftrift, der eine Fläche von 
480 TI Meilen in fich faßt, nicht mehr ald 6,390 
Einwohner in ſich begreift, unter denen fich 1,693 
Schwarze und 126 Gflaven befinden, welche Tebtere 
noch als Eigenthum der alten bolländifchen Bauern ge- 
duldet werden. Etwa 4,280 Einwohner befchäftigen ſich 
bauptfächlich mit Ackerbau und Viehzucht, 800 andere 
mit Handwerfen, indeß nicht weniger ald 1,230 einen 
vielgeftalteten Handel treiben. Die Bemühungen der 
Koloniften, den Anbau des Kornes einzuführen, haben 
durchaus fehlgefchlagen, indem, jeder Vorſichtsmaßre—⸗ 
gel ungeachtet, ihre Ernte immer vom Brande heimge- 
fucht wurde, und eine eilftährige Erfahrung hat gezeigt, 
daß indifches Korn oder Mais als eigentliche Brotfrucht 
dieſes Landes betrachter werden muß. Der Werth diefer 
Frucht, welcher den zerftörenden Wirkungen der oben- 
genannten Krankheit widerfteht, ift nicht zu berechnen; 
auch ift das Brot, das man aus ihr gewinnt, nährend 
und fchmadhaft. 

Das Klima von Albany ift gemäßigt und gefund, 
und ein treffliches Stärfungsmittel für alle, welche in 
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einem tropifchen Klima ihre Kräfte verloren haben, Die 
Kälte ift nie fehr groß, und felten fällt im bärteften 
Binter das Thermometer unter den Gefrierpuuft, fo 
wie auch die Sommerhite felten drücdend iſt. Tropifche 
Früchte gelangen hier nicht zur vollen Reife; dagegen 
wachfen der Zwetfchgen-, Aprikofen-, Apfel-, Quitten-, 
Mandelbaum und viele andere Arten von Obfifrüchten 
fchnell und Fräftig auf, und liefern einen reichen Ertrag. 
Ob die Anpflanzung des Weinftodes dem Boden ange- 
meffen fey, iſt durch Verſuche noch nicht genugfam er- 
probt worden. Einzelne diefer Verſuche haben fehlge- 
fchlagen, weil die Nord- und Oſtwinde, welche den 
Sommer über berrfchen, dem Weinſtock Schaden zufü- 
gen. Flachs, Hanf, Baummolle würden einen reichli- 
chen Ertrag Tiefern, wenn fie gehörig angepflanzt wür- 
den. An manchen Stellen iſt der Boden ausnehmend 
trocken. Diefem Webelftande wurde indeß durch das frü- 
ber nicht angewendete Bohrſyſtem bedeutend abgeholfen. 
Man gräbt jet an vielen Orten Brunnen, welche reich" 
liches und gutes Waſſer Tiefern, und die alten hollän— 
dischen Koloniften ſtaunen, wenn fie einen wegen Wafler- 
mangel bisher vernachläßigten Bauernhof um den at- 
dern jest mit Brunnen reichlich verfeben finden. 

Sm Norden der Provinz liegt die zweite Stadt der. 
felben, Graaf Reynet, am Ufer des Sonntagsfluſſes. Sie 
ift cine der Älteften Städte diefer Kolonie, in welcher 
fich eine bedeutende Anzahl von Auswanderern angefic- 
delt bat. Die Stadt liegt in einem tiefen mit unfrucht- 
baren Hügeln rings umgebenen Beden, und faßt etwa 
300 Häufer in fich, welche meift von Holländern be- 
wohnt find, Ihre Straßen find weit, regelmäßig an- 
gelegt und mit Reihen von Lemonenbäumen beſetzt, in- 
def zahlreiche Feine Kanäle, denen der Sonntagsfluß 
dad Waffer zuführt, das diürre Land in allen Thei- 
Ien der Stadt bewäffern. Daber it im ganzen Thale 
nicht leicht ein Haus anzutreffen, das nicht mit einem 
herrlichen Objtgarten umgeben wäre, welcher vermittelt 
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dieſer Bewäſſerung ungemein fruchtbar gemacht werden 
kann, ſo daß das Thal einem üppigen Garten ähnlich 
ſieht. Auch bier befindet ſich eine ſchöne neue Kirche, 
die bei 2,000 Seelen in fich faßt, fo wie eine Kapelle, 
in welcher die heidnifchen Einwohner am Sonntage und 
in der Woche im Chriftenthum unterrichtet werden. Auch 
ein großes Schulhaus ift aufgebaut, in welchem die 
zahlreiche FZugend nach dem Lancaftrifchen Syitem Un— 
serricht empfängt. — Die Viehzucht in diefer Provinz 
bat in den Testen Jahren bedeutend zugenommen, umd 
würde leicht verdoppelt werden fünnen, wenn nicht mäch- 
tige Henfchrecdenfchwärme von Zeit zu Zeit dad Land 
beimfuchten, und bisweilen Innerhalb weniger Tage alle 
Erzeugniffe des Bodens und felbit das Gras aufzehrten. 
Indeß wurden dennoch am Schluffe des Jahres 1831 
nicht weniger ald 1800 Pferde, 29,000 Stüf Horn- 
vich, 78,000 Kay-Schafe, 10,000 fpanifche und 15,000 
Biegen gezählt, mit denen ein beträchtlicher Handel ge— 
trieben wird, Der Acderbau findet indeß immer noch 
An dem theuren Lohne, der den Arbeitern gegeben wer- 
den muß, ein bedeutendes Hindernig, Indem man Fei- 
nen Handwerker findet, der nicht 3 Gulden und Feinen 
Tagelöhner, der nicht 2 Gulden Tagelohn für feine Ar— 
beit forderte. Geitdem der Handelöverfehr mit dem 
Kaffernlande und dem Norden eröffnet ift, hat derfelbe 
in hohem Grade zugenommen, und fcheint mit jedem . 
Jahre fich immer weiter auszudehnen. Diele der ange- 
fiedelten Händler begnügen fih nun nicht damit, daß 
der Kaffer fie in ihrer Wohnung befucht, um ihnen 
etwas abzufaufen, fondern eine große Anzahl derfelben 
haben angefangen, fich mit ihren Familien im Kaffern- 
Yande niederzulaffen, fo dag man bis nach Morley bin- 
auf folche Koloniftenfamilien da und dort antrifft, Ob- 
gleich von manchen derfeßben Teider gefagt werden muß, 
daß fie das fittliche Verderben der Kaffern durch neue 
unbekannte Lafter verfchlimmern, fo finden fich doch auch 
manche Einzelne unter ihnen, welche ein Segen für bie 
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Eingebornen werden, indem fie nicht nur durch ihren 
Wandel ihr Licht Teuchten laſſen vor den Heiden, fon- 
dern auch Durch Anlegung von GSonntagsfchulen und 
Durch Erleichterung des Miſſionswerkes der Sache Chriftt 
im Kaffernlande vielfache Dienfte Teiften. 

Befonders aber verdient noch am Schluſſe bemerft 
zu werden, daß eine große Anzahl diefer Anfiedfer in 
Albany fich wie durch ihren Fleiß in der Vermehrung 
des zeitlichen Wohlftandes, fo befonders durch die Sorge 
ausgezeichnet haben, für fih und ihre nachwachfende 
Jugend die Erbauungsmittel im Chriſtenthum zu fichern. 
Ungeachtet der zahlloſen Schwierigkeiten, welche mit 
einer erften Anfiedlung im fremden Lande verbunden find, 
find dennoch durch freiwillige Beiträge zureichende Mit- 
tel eingefammelt worden, um an neun verfchiedenen 
Stellen des Diftriftes Kirchen aufzubauen, welche flei- 
Fig befucht werden. Mit diefen Kirchen find überall 
Schulen für den Unterricht der Zugend verbunden, von 
denen mehrere durch ein erfreuliches Gedeihen fich aus. 
zeichnen. Auch ein höheres Seminar wurde zu Salem 
aufgerichtet, das darauf berechnet ift, den Zöglingen 
gründlichen Unterricht in nüßlichen Kenntniffen zu ver 
fchaffen, und die tüchtigften unter denfelben zu chriftli- 
chen Lehrern in Kirchen und Schulen heranzubilden; 
eine Anftalt, welche befonders für die Kinder der Mif- 
fionarien die wichtigften Dienfte leiftet, indem achtzehn 
Söhne und Töchter derfelben in ihr erzogen werden. 
Der heilfame Einfluß, den der lebendige Glaube an den 
Herrn Jeſum über viele diefer Koloniften ausgoß, bat 
fich beſonders auch durch einen regen Miffiondgeift aus. 
gezeichnet, der fich mit jedem Fahre mehrt. Die Mif- 
fionarien des Kaffernlandes finden in den Wohnungen 
der Gläubigen eine willfommene Heimath, und vielfache 
Unterftüsung zur Beförderung ihres Werfes. Auch bat 
fih eine Ithätige Miffionsgefellfchaft in dieſer Kolonie 
gebildet, welche die Muttergefellfchaft in London im 
verfloffenen Jahr mit einer Liebesgabe von nicht weniger 
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ald 4,280 fl. unterſtützte. Aber nicht bloß mit ihren 
Geldgaben haben viele diefer Anfiedier das Miffions- 
werf in den Heidenländern umher unterftüst, das große 
Dberhaupt der Kirche bat fich auch Männer unter ihnen 
auserfehben, welche mit dem ewigen Evangelium in der 
Hand unter die, wilden Völkerſtämme im Innern diefes 
Welttheiles hinausziehen. Zwei derfelben haben als Mif- 
ſionarien bereits ihre geſegneten Wirkungskreiſe gefun— 
den, indeß acht Andere als Schullehrer oder Handwer- 
fer nüßliche Dienfte unter den Heiden Teiften: Auf diefe 
Weife fammelt fich der HErr feine Auserwählten nach 
und nach aus allen Völkern der Erde, und wir dürfen 
getroſt hoffen, daß diefe erften Fleinen Anfänge, die feine 
Hand zubereitet hat, ein gefegnetes Mittel feyn werden, 
Seine Kirche in Afrika aufzubauen, und die bis jekt 
verborgenen und ungugänglichen Länderſtrecken im In— 
nern dieſes Welttheiled dem Lichte des Evangeliums im- 
mer weiter aufzufchließen. 





—, 


Miſſionslied. 
Mel. HErr Jeſu Chriſt, Du höchſtes Gut ꝛc. 
Err Jeſu, HErr der Herrlichkeit! 
Du haſt uns heut geladen. 
Es iſt ein Tag der Seligkeit, 
Es iſt ein Tag der Gnaden. 
Licht geht von Deinem Antlitz aus, 
Und ſtrahlet über dieſem Haus, 
Und ſtrömt in. unſre Herzen. | 
Du haft Dein Füllhorn aufgethan, 
Und fireneft Deine Gaben 
Rings auf der Erde weiten Plan, 
Dep fih die Völker Taben. 
Und taufend Danfeslieder zieh'n 
Bon Deinem Volk zum Himmel hin, 
- Und preifen Dein Erbarmen, 
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Auf diefer Erde iſt Dein Reich, 
Deh Deine Diener pflegen, | 
Wohl einem großen Ader gleich, 
Der an dem Weg gelegen. | 
Der: Felfengrund durchziehet ihn, 
Viel Dornen ſtehen ber und hin; 
Manch Samkorn geht verloren. 


Der Acker ift die ganze Welt, 
Sn dem Dein Neich entfproffen > 
Du haft ihn felber wohl beſtellt, 
Das bat den Feind verdrofien. 
Drum bat er Unfraut eingefä’t, 
Das mitten in dem Waizen fleht, 
Bis an den Tag der Ernte. 


Unfcheinbar, wie ein Senfforn Flein 
Hat, Herr! Dein Reich begonnen, 
Es blüht in dürren Wüftenel’n 
Sm Scheine Deiner Sonnen. 
Und bald erhebt fich’8 wie ein Baum, 
Und gibt den irren Vögeln Raum 
In feiner Zweige Schatten. 


Dem Sauerteige gleich an Kraft, 
Der ganz das Mehl durchdringer, 
Der Geift des Himmelreiches fchafft, 
Big Ihm fein Werk gelinget. 
Geheim if feine Wirkung zwar; 
Doch unausbleiblich wird einft gar 
Die Welt von ihm durchfänert. 


Das Himmelreich ift wie ein Schatz, 
Im Acer fill vergraben; 
Sa kommt ein Menfch an felben Platz, 
Und will das Kleinod haben. 
Er gebt vor Freude eilends bin, 
Verkauft fein Eignes mit Gewinn, 
Und kauft den ganzen Acker. 
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Doch wer das Edelfte begehrt, 
Nach guten Perlen trachtet. 
Ihm ift fonft nichts auf Erden werth; 
Sein Eignes er verachtet. 
Und wenn er endlich in der That 
Die Eöftliche gefunden hat, 
So kauft er fie mit Freuden. 

Groß ift des Himmelreiches Ne , 
Und Viele hält's umfchloffen; 
Doch wird ein großer Theil zuletzt 
Don Dir, Herr, ausgeftoßen, 
Wen Deine Liebedmacht nicht 409, 
Wer fih mit Heuchelfchein betrog, 
Der wird einft weggeworfen. 


69 bitten wir Dich denn aufs New’: 
Durchpflüge Deinen Acer, | 
Mach’ Deine Boten ſtark und treu, 
Und ihre Augen wader, 

Dem Unfraut gib nicht weiter Raum, 
Behüte Deinen Senfkornbaum, 
Gib Kraft dem Sauerteige, 

Den Schaß, der in dem Ader ruht, 
Laß Viele bald noch finden, | 
Und gib. den treuen Forfchern Muth, 
Mit Dir fich zu verbinden, 

Daß fie der edlen Perle Frucht, 
Die fie mit treuem Ernſt gefucht, 
In Seligkeit genießen. 

Dein großes Netz zerreiße nicht, 

Bevor Du drin geſammelt, 
Was noch aus Liebe oder Pflicht 
Dein Lob auf Erden ſtammelt. 
Und wenn der Scheidung Tag erſcheint, 
So laß der Frommen Zahl vereint 
Unzählig ſeyn wie Sterne. 

— 


Erſte Anfänge der Miffionsarbeit an den Grenzen des Kaf- 
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Aus dem drei und dreißigfien Sabresberichte der brittifchen 
und ausländischen Vibelgefellfchaft, vom Mai 1837. - 


Frankreich. 


Der Agent der brittiſchen und ausländiſchen Bibel 
gefellfchaft, Herr von Preffenfe, welcher zu Paris an. 
geſtellt iſt, hat unferer Kommittee einen umſtändlichen 
Bericht ſeiner Arbeiten in Frankreich zugeſendet, aus 
welchem folgende Auszüge den Freunden der Bibelvet— 
breitung mitgetheilt werden, Wenn die Ausgaben un⸗ 
ferer Geſellſchaft zur Verbreitung des Wortes Gottes in 
Frankreich im verflofenen Fahre ſich auf eine anfchn- 
fiche Summe beraufen, fo find fie durch den Ertrag der 
Ausſaat reichlich wieder erſetzt worden, Herr von Pref 
fenje beginnt feinen Bericht mit Gefühlen des Danfes 
gegen Gott, der fein Werf gefegnet hat, » Danfet dem 
HErrn, ruft er aus, denn Er it freundlich, und feine 
Güte währet ewiglich! Es fagen, die den Herrn fürch 
sen, feine Güte währet ewiglich! (Pf. 118.) Sie wer- 
den Teicht verfichen, warum ich bei der vierten Rechen- 
ſchaft über meine Arbeit, welche ich Ihnen vorzulegen 
habe, auch zum vierten Mal mit Lobpreifungen Gottes 
dieſes Werk beginne, welcher dasſelbe im Laufe des 


— — 


verfloſſenen Jahres augenſcheinlich geſegnet hat. Ich 
lege Ihnen hier eine kurze Ueberſicht vor, ans welcher 
Sie die allmähligen Fortſchritte des Bibelverbreitungs⸗ 
geſchäftes in Frankreich leicht erſehen mögen, Verbrei⸗ 
tet wurden nämlich 

vom 1 April 1833 bie 1 April 1834 55,616 Expk. 


»n— 1834 — » — 1835 62,194 — 
»n- 1835 — — 1836 80,921 — 
an — 1336 — — 1837 88,147 — 


| zufammen 286,878 Exph. 
der heil. Schriften alten und neuen Teſtamentes. 


Hieraus iſt vor allem erſichtlich daß in den letzten 
4 Jahren die Ausſaat des Wortes Gottes in Frankreich 
ſich je mehr und mehr erweitert hat. Es dürfte lehr⸗ 
reich ſeyn, die nähern Umſtände dieſer Erweiterung ge⸗ 
nauer anzuſchauen, und die beſondern Stellen nachzu⸗ 
weiſen, auf welchen dieſe Zunahme ſtattgefunden hat. 
Eine nähere Unterſuchung dieſes Ergebniſſes läßt uns 
nämlich wahrnehmen, daß die Niederlagen von heiligen 
Schriften in verſchiedenen Städten Frankreichs, ſo wie 
die emſige Geſchäftigkeit der Bibelumträger und das 
wachſende Bedürfniß der Schulen das meiſte zu dieſer 
Bermehrung beigetragen haben; und hieraus läßt fich 
der Schluß ziehen, daß der HErr unfer Gebet erhört 
and die Saaten ſeines Wortes in ſolche Kanäle hinein 
geleitet hat, welche und mis Recht den reichlichiten Era 
trag erwarten laſſen. 


Im Allgemeinen, fo fährt der Berichterflatter fort, 
it es für einen Ausländer ſchwer, über den religiöfen 
Umſtand Frankreichs fich eine richtige Vorſtellung zu ver« 
ſchaffen. Manche bilden fich dieſelbe wach dem, was fie 
in ihrem eigenen Lande gefehen haben , ohne dabei die 
saufendfachen befondern Hinderniffe in Anfchlag zu brin« 
gen, mit. welchen unfere chrütlichen Brüder iu unferm 
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Lande zu kämpfen haben, Andere hingegen, welche viel- 
fache Beweife von Gfeichgültigfeit und Mangel an Hoch- 
achtung gegen die Religion von Seiten eined großen 
Theiles des franzöfiichen Volkes vernommen oder felbft 
gefehben haben, find geneigt den Schluß daraus zu zie- 
ben, als fey in Franfreich bis jetzt für die Wiederbele- 
bung. des chriftlichen Glaubens noch gar nichts. gefche- 
ben, und der Zuftand der Dinge fo befchaffen, daß fich 
faum entfernte Hoffnungen für dad Gelingen des .Wer- 
fes faſſen laſſen. Es thut Noth, beiderlei Anfichten zu 
berichtigen. 

Die Haupthinderniffe , welche in Frankreich der Auf- 
nahme der Bibelwahrheiten im Wege ſtehen, find in 
mancher Hinficht ganz anders geftaltet, als die Hinder- 
niffe find, welche in andern Ländern flatt finden, in 
denen ald Folge der Erziehung oder wirklicher Weberzen- 
gung die heil, Schrift noch immer zugelaffen und als 
einzige Grundlage der Meligion betrachtet wird. Dort 
wie überall macht das Herz des natürlichen Menichen 
nur fo weit einen gefegneten Gebrauch von dem Worte 
des Heiles, ald die Gnade Chriſti im ihm mächtig ge- 
worden iſt; aber es erhebt fich wenigſtens Feine Stimme 
gegen das Lefen der heil, Schrift; Feiner widerfet fich 
ihrer Einführung in den Familien, und nur felten wagt 
ed der Eine und der Andere die Predigten zu verdächti- 
gen, welche in den öffentlichen Kirchen tiber das gütt- 
liche Wort gehalten werden, Aber in Ländern, in denen 
man dad Biberlbuch noch nicht fennt und im welchen die 
Einwohner in jede Art geiftiger Verfinfterung hinabge— 
funfen find, find die Schwierigkeiten wahrhaft groß, 
welche zuerft überwunden werden müſſen, ehe dad Bibel- 
buch auch nur genannt, und mit einiger Hoffnung. des 
Erfolges die erften Vorkehrungen zur Ausbreitung des— 
felben gemacht werden können. Und wenn nun endlich 
auch der Eine oder Andere unter dem Beiſtande Gottes 


dahin gelangt ift, daß er die heil. Schrift als ein be- 
trachtungsmwerthed Buch anfehen gelernt hat, welche neue 
Schwierigfeiten find nicht noch weiter zu überwinden, 
um zu verhindern, daß der ausgeftreute gute Same nicht 
wieder von Solchen zu Grunde gerichtet werde, welche 
jich Die geiftlichen Führer der Blinden nennen, Es ift 
unmöglich , fich einen vollftändigen Begriff von dem Wi. 
deritande zu bilden, den Diele Leutern der Verbreitung 
der heil, Schrift entgegenfegen. Zwar darf zum Breife 
Gottes gefagt werden, daß man da umd dort auch ehren- 
volle Ausnahmen antrifftz aber die meiften diefer Leute 
entbrennen vor Zorn, wenn ihnen ein neues Teftament 
zu Geficht fommt, 

Hieraus geht Flar hervor , daß die Hinderniffe, welche 
gegenwärtig der Verbreitung des Wortes Gottes in Frank. 
seich im Wege fichen, fehr groß find, und die um fo 
mehr, da ein Gefühl der Nothwendigkeit, aus dem Zu- 
ſtande fittlicher Verwilderung und rohen Unglaubens auf- 
zu wachen, deffentraurige Folgen Biele einzufehen gelernt 
haben, gar manche der römifch-Fatholifchen Kirche in die 
Arme führe, indem fie fich einbilden, im derfelben zu 
finden, mas ihr Herz fucht und bedarf, und auf diefe 
Weiſe die Geiftlichfeit diefer Kirche neuen Einfluß auf 
das Volk zu gewinnen beginnt. Man kann fich eine 
Vorſtellung machen von der Wichtigkeit, welche der rö- 
mifch-Fatholifche Klerus in unferm Lande aufs neue er- 
obert zu haben wähnt, wenn man die Hirtenbriefe Liest, 
welche ihre Bifchöfe in der letzten Faftenzeit in Umlauf 
gefeßt haben. Mehrere derfelben haben die Arbeiten der 
Bibelgefellfchaften öffentlich angegriffen; Andere auf die 
leidenfchaftlichte Weife die Verbreiter des Bibelbuches 
ihren Heerden ald Feinde der Kirche gefchildert, vor 
weichen man fich hüten und gegen die man Fämpfen 
muß; noch Andere haben es auf fich genommen, den Be- 
weis zu führen, daß die heil, Schriften, mit denen ganz 


— 


Frankreich überſchwemmt wird, Bücher ſind, welche 
man als ketzeriſche und gottloſe Schriften fliehen, und 
gegen die. man die Gläubigen ald gegen ein gefähr— 
liches Gift ernfllich warnen muß. Folgendes ift eine be- 
merkenswerthe Stelle aus einem diefer Umlaufsfchreiben , 
deffen Zweck allein darin beftceht, die Irthümer der ſo— 
genannten Reformation zu. beweifen, 

„Manche haben ein Verlangen ausgefprochen, Heißt 
ed in demfelben, für die gegenwärtige Faftenzeit ein 
Eremplar unferes Hirtenbriefed zu erhalten, welcher zu 
diefem Zweck aufs Neue abgedruckt worden iſt. Die 
vielfachen Bemühungen, welche die englifchen in diefer 
Stadt mwohnenden Proteftanten zu Tage gelegt haben, 
Irrthümer auszubreiten und den Glauben der Katholiken 
zu: fchwächen, machen ed mehr als je nothwendig, die 
in unferm Hirtenbriefe ausgefprochenen Lehren allgemein 
befannt zu machen. Man darf hoffen, daß dick als 
fräftiges Gegengift wirfen wird gegen die gottlofen: und 
fegerifchen Bücher (das neue Teftament!), welche feit 
einiger Zeit unter den Gläubigen in. reicher Fülle in 
Umlauf gefest worden find, Zudem ift es unfere Pflicht, 
ale Katholiken daran zu erinnern, daß unfere Kirche 
unter den fchwerften Strafen denfelben verboten bat, 
Berfammmlungen zu: befuchen, in welchen -proteftantifche 
Irrthümer gelehrt werden, “ 

Nach: folchen Nachrichten‘ werden alle Freunde des 
Worted Gottes mit Vergnügen vernehmen, daß diefer 
Widerftand gerade die entgegengefekte Wirfung hervor- 
gebracht hat, gegen dad, was derfelbe beabfichtigte; und 
unfere Kommittee trägt um fo weniger Bedenken, auf 
diefe Ergebniffe aufmerffam zu machen, da fie in den 
meiften Fällen bereitd offenfundig geworden find. 

Bei diefem Zuftande der Religion in Frankreich, 
beißt es weiter in: diefem Berichte, und den vielfachen 
Hinderniffen, welche die Verbreiter der heil, Schriften 
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gefunden haben, dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
die Arbeiten der letztern lange Zeit unbemerkt geblieben 
ſind; aber es wäre ſehr unrichtig, den Schluß daraus 
zu ziehen, daß ſie überall keine Früchte getragen haben. 
Vielmehr ſey der Name Gottes dafür geprieſen, welcher 
eine Reihe von Jahren hindurch ſein heiliges Wort ſo 
reichlich in Frankreich ausſtreuen ließ, daß in unſern 
Tagen eine entſchiedene religiöfe Bewegung in dieſem 
Lande fattfindet, welche zwar noch nicht in den Herzen 
aller, die an ihr Theil nehmen, cine Aufwedung zum 
neuen Leben hervorgebracht hat, aber je mehr und mehr 
dieſem entfcheidungsuollen Zeitpunfte bei einer wachſenden 
Anzahl von Einwohnern fich nähert. Hievon zeugt ſchon 
der verdoppelte Widerftand, welchen die römifch-Fatholi- 
fche Geiftlichfeit diefer Bewegung entgegenfegt.. Hätten 
nicht die heil, Schriften die heilfamen Wirkungen ber. 
vorzubringen begonnen, welche der Allmächtige ihrer Be- 
kanntmachung verheißen bat, fo würde gewiß nicht fo 
viel Teidenfchaftlicher Widerwille von Seiten derer zu 
Tage gelegt werden, denen ed daran Hiegt, das Licht 
unter dem Scheffel verborgen zu halten. Aber Gottlob! 
find gerade diefe Läfterungen und die Widerfeglichkeiten 
in der Hand Gottes das Mittel geworden, die Aufmerk- 
famfeit des Volkes auf die Bibel hinzulenfen, und Biele 
zu veranlaffen, nach dem Wege zum fragen, welcher zur 
richtigen Erfenntniß der beilfamen Wahrheit führt. 


mm — ———— ——— 
Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. MI. Febr uar 1858. 
Monatlihe Auszüge 
| aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem drei und dreißigften Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1837. 


Frankreich. 


(Fortfegung.) 


Maittlerweile mehrte ſich, des Widerſtandes ungeachtet, 
die Anzahl chriſtlicher Freunde, welche bereitwillig wa— 
ren, an der Verbreitung des göttlichen Wortes thätigen 
Antheil zu nehmen. Herr von Preſſenſe meldet hier— 
über Folgendes: „Auf allen Seiten finden wir chriſtlich 
denfende Leute, welche vol Eifers hervortreten und mit 
Freuden ihre Hände darbieten, um die heil, Schriften 
in Gegenden auszubreiten, in welchen ihr beilfamer Ein- 
fluß noch nicht fühlbar geworden if, Diefe Freunde be- 
nugen nach der Berufsarbeit des Tages ihre freien Au- 
genblide, um unter ihren Nachbarn umber zur Beförde- 
rung des Reiches Jeſu Chrifti thätig mitzumwirfen, Ich 
fönnte bier ganze Gemeinden nennen, welche auf diefe 
Weife wahre Evangeliften für ihre Umgebungen gemor- 
den find, ohne deßhalb ihre Berufsarbeiten zu vernach- 
läßigen. Die Anzahl von Gchrifteremplarien, welche 
im verflofenen Fahre diefen Freunden zur DVertheilung 
in die Hande gelegt worden find, beläuft fich auf nicht 
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weniger ald 17,398 Exemplare, 8,000 derfelben mehr 
als das Jahr zuvor von den gleichen Perfonen ausge- 
theilt worden waren,“ 

Nun werden in dem Berichte die Arbeiten der 
Bücherumträger (Colporteurs) genannt, und an verfchie- 
denen erfreulichen Beifpielen die Wohlthätigkeit derfel- 
ben nachgewiefen. In Hinficht auf die von verfchiede- 
nen evangelifchen Gefellfchaften angeftellten Colporteurs, 
welche in Frankreich ihre Wirkungsfreife gefunden ba- 
ben, Liegen die erfreulichften Beweiſe vor mir, welche 
den machfenden Segen ihrer Bemühungen beurkunden, 
Durch diefe unermüdlichen Arbeiter find im verfloffenen 
Jahr nicht weniger ald 43,510 GSchrifteremplare in 
Umlauf gefett worden, Sie fehen hieraus, welche fräf- 
tige Gehülfen die Bibelgefellfchaften an diefen Evange- 
liften haben, welche ihr Leben der Förderung der Bibel— 
fache gewidmet haben, und die Gott ald feine Boten ge- 
braucht, um fein Wort in allen Theilen unſeres Landes 
angzubreiten. Sie werden mit Vergnügen vernehmen, 
daß durch fie alle Abtheilungen unfered Landes inner- 
bald furzer Zeit regelmäßig werden befucht werden, um 
das vorhandene Bibelbedürfniß Fennen zu lernen, und 
dasſelbe zu befriedigen. Diefe Schriftumträger werden 
von den evangelifchen Gefellfchaften ausgefendet, unter 
denen die Gefellfchaft zu Paris und zu Genf den gröf- 
fern Theil derfelben im Dienfte hat. Beide bat der 
Herr reichlich gefegnet, und erftere fcheint den Beruf 
empfangen zu baben, ein mächtiges Gefilde anzubauen. 
Erſt find vier Fahre verfloffen, feitdem fie aufgerichtet 
wurde. In dem erften Fahr befanden fih nur 6 Ar- 
beiter in ihrem Dienfte, indeß die Anzahl derfelben nun. 
mehr auf AZ geftiegen ift. In dem erften Fahre beitan- 
den ihre Einnahmen nur in etwa 7,000 fr}. Franken, 
während diefelben im verflofienen Fahre bis auf A0,000 
Franken ſich vermehrt haben; und was vor Allem cr- 
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munternd iſt, iſt der Umſtand, daß Gott bisher ſie als 
Werkzeug gebraucht, um viele Seelen zum lebendigen 
Glauben an den HErrn Jeſum hinzuführen. 

Was nun die Bibelausgaben des verfloſſenen Jahres 
ſelbſt betrifft, ſo hat in demſelben Jahre (die brittiſche) 
Geſellſchaft 62,000 Exemplare neuer Teſtamente in Pa— 
ris drucken laſſen, ſo wie noch weiter von ihr der hieſi— 
gen Bibelgeſellſchaft 51,550 Schriftexemplare, nämlich 
2,300 ganze Bibeln, Dfterwaldfche, 2000 Bibeln, 
Martinfche und 500 deutfche Bibeln, und 8,500 Neue 
Teftamente von DOfterwald und 38,250 Neue Teflamente 
von De Saecy, abgefauft worden find. 

In dem gleichen Zeitraume, vom 1 April 1836 
bis 1 April 1837 , beftanden die von der brittifchen Ge- 
fenichaft und übermachten Geldfummen für diefen heil. 
Zweck in 171,591 frz. Franfen, wovon in der gleichen 
Zeit 166,647 Franken ausgegeben worden find. Unter 
der oben genannten Einnahme befindet fich zugleich die 
Summe von 60,624 Franfen, welche für den Verkauf 
heil. Schriften erlöst worden iſt; und da dieß der höchſte 
Betrag ift, welcher in irgend einem Fahr erlöst wurde, 
fo Liegt hierin ein Beweis, daß wir uns nach und nach 
dem Zeitpunfte nähern, in welchem die heil, Schriften 
um einen höhern und am Ende, wie wir hoffen, um 
den Foftenden Preis werden verfauft werden. 

Sch hoffe, diefe ausführlichen Angaben werden Gie 
in Stand fesen, fih einen richtigen Begriff von dem 
Werke Ihrer Liebe in Franfreich zu machen, und Sie 
zugleich zu überzeugen, daß ich zur Ehre Gottes getrojt 
die Behauptung wagen darf, daß das Werk noch immer 
dem edlen Zwecke entfpricht, den Sie bei demfeiben im 
Auge haben, und daß die Ergebniffe deöfelben alle un— 
fere Erwartungen übertreffen. Da unfer Gott die Schwach- 
beit feiner Werkzeuge nicht in Anfchlag bringt, und 
nach feinem Wohlgefallen durch fie zur Verbreitung fei- 
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ned beit, Wortes fich fo berrlich geoffenbaret bat, fo 
werden Sie fich gerne mit mir noch einmal in dem Aus- 
rufe vereinigen: „Lafer und dem Herrn danken, denn 
Er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich!“ 


Herr von Preſſenſe ertheilt in feinem Berichte noch 
weiter folgende erfreuliche Nachrichten über den Beſtand 
und die Thätigkeit der franzöfifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft zu Baris: „Bei der wahrhaft väter- 
Yichen Theilnahme, fchreibt derfelbe, welche Sie an den 
Arbeiten diefer Gefellichaft bis jet genommen haben, 
wird ed Khren Herzen große Freude bereiten zu vernch- 
men, daß die Wirfungsfreife derfelben fich immer weiter 
ausdehnen. Im verfloffenen Fahr find von diefer Gefell- 
fchaft 60,496 Schriftegemplare, nämlich 5,646 ganze 
Bibeln und 54,850 neue Teftamente in Umlauf gefest 
worden. Bon diefen wurden 877 Teftamente unter junge 
Soldaten ausgetheilt, welche im verfloffenen Fahr zum 
Militärdienite audgehoben worden find. Diefe Mafregel 
ift vortrefflich, und der HErr bat feinen befondern Se— 
gen auf dieferbige gelegt, Feder junge Franzofe näm- 
lich , der zum Militärdienft ausgehoben worden iſt, Fan, 
wenn er will, ein neues Teſtament in einem fehr beque— 
men Formate von ihr in Empfang nehmen, Auch den 
Schiffsfoldaten hat die Gefelfchaft ihre chriftliche Auf- 
merffamfeit zugewendet, und mehrere Blieder ihrer Kom. 
mittee haben einzelne Seehäfen befucht, um daſelbſt 
Vorräthe heil, Schriften in verfchiedenen Sprachen zu 
dieſem Zwede niederzulegen. Eben fo wenig find von 
ihr die großen Schaaren von Ausmwanderern aus der 
Schweiz und aus Deutfchland überfehen worden, welche 
jährfich auf ihrem Wege nach Amerifa durch Franfreich 
ziehen, und von denen viele mit heil, Schriften ausge- 
fattet worden find, 
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Vom 1 April 1836 bis 1 April 1837 hat die 
franzöfifche und ausländifche Bibelgefellfchaft zu Paris 
im Drud herausgegeben: 

3,000 ganze Bibeln von Dfterwald, ar. 8 


3000 — — » De Sacy, in 8 
4,000 — — „ Dfterwald, in 18 
3,000. — — Martin, in 18 
1,000 neue Teflamente „ » SOfterwmald, in 8 
7000 — — „ — — in 12 
3,000 — — — in 18 
37,100 — — » De Sacy, in 12 
4,000 fpanifche neue Teftamente in 12 


71,400 Exemplare, nämlich 13,000 Bibeln und 
48,400 Teftamente, 

Aufer diefen bat die Gefellfchaft noch weiter 2,000 
Schriftegemplare von folchen Bibelausgaben angefauft , 
die fie nicht ſelbſt im Druck herausgegeben bat, 

Ihre Einnahmen beftanden in diefem Zeitabfchnitte 
in 60,000 frz. Franfen, und die Ausgaben derfelben 
in 67,000 frz. Franken,“ 

Die brittifche Bibelgefellfchaft hat ein Vergnügen 
darin gefunden, ihre Schmweftergefeltfchaft zu Paris aufs 
Neue mit einer Geldgabe von 13,000 frz. Franken 
(500 Pfund Sterling) zu unterſtützen. 

Auch die proteftantifche Bibelgefelfchaft zu Ba- 
ris hat im verfloffenen Fahr 2,871 Bibeln und 5,451 
neue Teftamente ausgebreitet. 

Bon unfern thätigen Freunden, den Herren Courtois 
zu Tonloufe erhalten wir immer noch erfreuliche Nachrich- 
ten, Denfelben wurden im verflofenen Jahre von Paris 
aus 5,475 Exemplare der h. Schriften zur VBertheilung 
zugeſendet. Sie fchreiben: „Erlauben Sie und, Ihnen 
unfern gefühlteften Dank für die Föftlichen Hülfleiſtungen 
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auszudrücken, womit Sie die Arbeiten unferer Agenten 
im nördlichen Afrika durch Zufendung von Bibeln und 
neuen Teftamenten unterftüst haben. Diefe Zufendungen 
waren eben fo dringlich als fie denfelben eine kräftige 
Ermunterung gewährten. Was würde wohl auch die 
Predigt von der frohen Botfchaft des Evangeliums nüben , 
wenn nicht die heil. Schriften zugleich ausgebreitet wür- 
den? und wie wenig Erfolg im Großen und Allgemei- 
nen ließe fich erwarten, wenn man fie nicht Tefen und 
benügen wollte? Viele arme und gänzlich vernachläßigte 
Soldaten ernten jetzt einen reichen Troft- aus dem Lefen 
der heil, Schrift, welche wir in ihre Hofpitäler und in 
ihr Feldlager gefendet haben. Ebenfo dürfen wir glau- 
ben, daß viele Leute aus allerlei Volk, welche in Algier 
zufammenftrömen, nicht ohne Gegen im Beſitze eines 
Bibelbuches feyn werden , das fie fich um Geld angefauft 
haben,“ 

Herr Doftor Pinkerton bat diefen Freunden zu 
Touloufe einen Befuch gemacht, und mehrere Tage bei 
denfelben zugebracht. Derfelbe fchreibt hievon: „ Sie 
legen eine große Gefchäftigfeit zu Tage, vermittelft 
ihrer Freunde, fo wie durch Schriftumträger und auf 
andere Weile das Wort Gottes in möglichft weitem Um— 
fange auszubreiten, Seit fie im Jahr 1831 mit unfe- 
rer Bibelgefellfchaft in Berührung gekommen find, ba- 
ben fie von derfelben 3,127 Bibeln und 57,006 Teita- 
mente zur Bertheilung in Empfang genommen, und zu 
verfchiedenen Zeiten 13,128 frz. Franken ald Erlös ein- 
geſendet. Ich möchte diefe Tieben sifrigen Freunde den 
fortgefeßten Hülfsleiftungen der Kommittee empfehlen, 
denn fie treiben ein gutes Werf und tragen Fein Beden- 
fen, den Namen ChHrifti öffentlich vor der argen Welt 
zu befennen,“ 

Auch in der Bretagne find im verfloffenen Fahre 
einige neue Teftamente ausgebreitet worden, . Ed wird 


und von dorther gefchrieben: „Dad Wolf Faufte die 
Teftamente mit größerer Begierde, ald ich erwarten 
fonnte, und ich weiß, daß manche derfelben gelefen 
werden, Dabei bleibt es immer eine fchmerzliche Sache, 
dag die Einwohner diefer Provinz beinahe gar nichts 
von der heil. Schrift wiffen. Sie ift ein Buch, deffen 
Name der größte Theil des Landvolfes noch nie im Le— 
ben nennen gehört hat, Der religiöfe Zuftand dieſes 
Volkes if ein Zuftand Fläglicher Unmiffenheit, des Irr— 
thbums und Aberglaubens; indeß fand ich fie dennoch 
willig, allem, mas ihnen von Religion gefagt wurde, 
ein ernfted Gehör zu fchenfen, und gern das neue Tefta- 
ment zu Faufen, weil es fo viele gute Dinge von un- 
ferm Herren Fefu in fich enthalt.“ 


Bibel fir Blinde in Nordamerika, 


Ein menfchenfreundlicher Amerikaner, Herr Samuel 
Howe, Vorſteher einer Erzichungsanftalt für Blinde in 
- Nordamerika, hatte fich fchon Tängft mit dem Plane be- 
fchäftigt, eine Auflage des neuen Teſtaments zu veran- 
falten, welche auch für Blinde Tesbar feyn ſollte. Er 
hatte zu diefem Zweck große Reifen in England, Franf- | 
reich und Deutichland gemacht, und Erfundigungen al- 
ler Art zur Ausführung desfelben bei verftändigen Män- 
nern eingeholt, bis es ihm endlich gelang, das neue 
Teftament mit erhabener und betaftbarer Schrift zu 
drucden, fo daß feine Schüler mit leichter Mühe mit 
den Fingern durch Berührung das neue Teftament Iefen 
gelernt baben. Bielfache Verſuche waren deßhalb ge- 
macht worden, um die Schrift möglichſt Flein und doch 
möglichft berührbar und deutlich für die Finger auszu- 
fertigen. Da fich mehr als 6,000 Blinde in den An- 
ftalten der nordamerifanifchen Staaten befinden, fo 
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wandte fih Herr Home, nachdem er alle Schwierigfei- 
ten feiner Erfindung überwunden hatte, an die nord» 
amerifanifche Bibelgefenfchaft, um einen Geldbeitrag 
zur Herausgabe diefed neuen Teftamentes für Blinde von 
derfelben zu erhalten. Diefe ließ ihm 1,000 Dollars 
für fein menfchenfreundliches Beginnen zufommen, wäh— 
rend eine Auflage von 500 Exemplaren einen Beldauf- 
wand von 3,000 Dollars erfordert, und demnach ein 
neues Teftament auf 6 Thaler zu fichen kommt. Diefe 
Auflage ift nun wirklich mit den Unterfügungen chrift- 
licher Freunde zu Stande gefommen, und die Erfah- 
rung bat gezeigt, daß nach einer kurzen Uebung ein 
Blinder mit großer Leichtigkeit diefe erhabene Schrift 
mit feinen Fingern leſen lernt. Wie groß wird nicht 
der Segen fenn, den diefe Herausgabe des göttlichen 
Wortes über große Schaaren von Unglüclichen verbrei- 
ten wird, denen nicht geftattet iſt, die Herrlichkeit Got- 
tes in der Natur zu ſchauen, und welche bis jebt fo viele 
Lebensſtunden fich ſelbſt überlaffen in finfterer Einfam- 
feit zubringen mußten, 
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Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 





Nro. IH. | Maͤrz 1858. 


Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Aus dem drei und dreißigften Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1837. 


Deutſchland. 


Der Jahresbericht, welchen der Agent unſerer Gefell- 
fchaft, Herr Dr. Pinferton, zu Frankfurt und cinge- 
fendet hat, enthält eine Dannigfaltigfeit von Thatfachen, 
welche die Wichtigkeit der Arbeiten unferer Gefellfchaft 
beurfunden. Er meldet unter anderm Folgendes: „Der 
Bericht, den ich Ihnen vorzulegen das Vergnügen habe, 
umfaßt unfere Arbeiten in den lesten 15 Monaten, vom 
1 Januar 1836 bis 31 März 1837. Innerhalb diefes 
Zeitraumes find unfere Gefchäfte zum Beten der umlie- 
genden Völkerſtämme ohne Unterbrechung fortgefest wor- 
den, und das allgemeine Ersebaiß derſelben beſteht in 
Folgendem: 

Es ſind nämlich innerbafb diefer Zeit. an unfere 
Eorrefpondenten in verfchiedenen Theilen Deutſchlands 
und der benachbarten Länder 47,156, Exemplare der. h. 
Schriften zugefender worden, welche in 8,568 Iutheri- 
fchen Bibeln, 15,553 Iuth, neuen Teftamenten, 2,282 
ditto mit Pſalmen, 13,500 deutſchen Tertamenten für 
Katholiten, 533 Pſalmbüchern mit einzelnen Schriften 
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des alten Teſtamentes, 300 polniſchen Bibeln für Pro— 
teſtanten, 2,105 polniſchen Teſtamenten für Katholiken, 
1,764 poln. Teſt. für Proteſtanten, nebſt 1527 Bibeln 
und 1,024 Teſt. in hebräiſcher, griechiſcher, lateiniſcher, 
böhmiſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und engliſcher 
Sprache beſtehen. Von obigen 47,156 Ex. der heil. 
Schriften wurden 28,467 Ex. zur Verbreitung unter 
Proteſtanten, 16,138 unter römiſchen Katholiken und 
2,551 unter Katholiken, Proteſtanten und Juden beſtimmt. 

Der reine Ertrag unſerer Einnahmen, nach Abzug 
von Fracht, Briefporto und andern Koſten, belief ſich 
auf 15,873 fl, mit Einſchluß eines Geſchenkes von 50 fl. 
fo wie der Summe von 600 fl. von folchen, welche 
um die koſtenden oder herabgefesten Breife VBorräthe heil, 
Schriften angefauft haben. Aus meinen bisherigen Be- 
richten gebt hervor, daß feitdem ich im Dftober 1830 
als Agent der Gefelfchaft zu Frankfurt mich nirderge- 
laffen habe, 249,048 Schriftegempfare in verfchiedenen 
Ländern Deutſchlands ausgebreitet worden find. Diefen 
unvergänglichen Saamen des Wortes Gottes haben wir 
auf den Acer der Welt ausgeftreuet in der demüthigen 
Zuverficht auf die Verheißung Gottes, daß er nicht 
leer zu ihm zurückkehren, fondern ausrichten wird, was 
Gott wohlgefällt zu thun, und wozu er fein Wort gefendet 
hat. Wie unmöglich es und auch ift, die Wirkungen 
nachzumeifen, welche diefe reiche Ausfaat im Herzen und 
Leben der Menfchen erzeugt hat, fo glauben wir dennoch, 
daß fie gleich dem Sauerteig in der großen Maffe, wenn 
auch auf verborgenem und geränfchlofem Wege, dennoch 
ſtufenweiſe ihren heilfamen Einfluß in den Familien der 
Armen und in den Herzen des nachwachfenden Gefchlech- 
tes, dem ein großer Theil diefer Schriften in den Dorf- 
ſchulen in die Hände gegeben wurde, ausüben werde. 
Ziehen wir den gegenwärtigen verwirrungsvollen Zuftand 
der Menfchenmeinungen in Hinficht auf Religion, wie er 


in Deutfchland fattfinder, in Betracht, fo gewinnt diefe 
weite Verbreitung des göttlichen Wortes eine um fo größere 
Wichtigkeit. Unter dem in hohem Grade wiflenfchaftlich 
gebildeten Volke der Deutſchen wird gewöhnlich die Zahl 
von Männern, welche höhere Lehrftellen befleiden, auf 
10—12,000 angefchlagen; auch beläuft fich die Anzahl 
von Schriftitellern , welche von Zeit zu Zeit über verfchiedene 
Zweige der Wiffenfchaft gelehrte Arbeiten ans Licht ftellen, 
wohl auf dad Doppelte, fo daß fich anuchmen läßt, daß 
jedes Jahr von diefem mächtigen Heerbaufen von Gelehrten 
zwifchen 7—8000 neue Schriften auf der Drucerprefie 
der Deutichen erfcheinen, Ein großer Theil diefer Schrif- 
ten beichäftigt fich blos mit fpefulativer Wiflenfchaft ; 
viele derfelben zeigen nicht bloß eine unfreundliche 
Richtung gegen die geoffenbarte Religion , fondern feßen 
fich in geraden Widerfpruch mit derfelben, indem fie 
öffentlich der herrfchenden pantheiftifchen Philoſophie des 
Tages, im Begenfaß gegen das Chriftenthum, ihre Hul- 
digung darbringen. Eine andere Klaffe diefer Schriften 
befteht in kühnen und gotteslätterlichen Angriffen auf 
Chriſtum und feine Religion, oder in glaubenlofen Er- 
läuterungen über die heil, Schriften. Fügt man zu 
dieſem noch eine Menge von Romanen, Gedichten, Schau- 
fpielen und periodifchen Blättern aller Art hinzu, welche 
größtentheild die chriftliche Lehre nicht blos feindfelig 
befämpfen, fondern auch die hohe Lauterfeit ihrer fitt- 
lichen Würde in das Fleisch hinabzuziehen fich bemühen, 
fo läßt fich leicht denken, welche Wirkungen diefe verwir- 
rungsvolle Maſſe widerftreitender Theorien und Meinun- 
gen in Sachen der Religion auf die Gemüther des ge- 
genwärtigen Gefchlechtes ausüben. Hieraus erklärt fich 
auf eine genügende Weife der traurige Umfland, daß 
religiöfe Zweiferfucht und Unglaube auf eine furcht- 
bare Weife immer weiter unter allen Klafen des Volkes 
und befonders unter den fogenannten gebildeten Ständen 
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der Geſellſchaft ſich ausbreiten. Dieſe beklagenswerthen 
Thatſachen darf man nur kennen, um den wahren Werth 
von 40—50,000 Er. des Wortes Gottes, welche jedes 
Jahr Durch Handreichung der brittifchen Chriften in 
Deutfchland verbreitet werden, nach feinem ganzen Ge— 
balte zu würdigen. Wie fehr thut es nicht unter fol- 
chen Umſtänden Noth, das heilfame Werk fortzufeken, 
den Deutfchen dad Buch in die Hände zu geben, das 
die unumftößliche Wahrheit Gottes in fich faßt, das ald 
ſolches von den mweifeften, gelehrteiten und edelften Män- 
nern aller Fahrhunderte anerkannt und geglaubt wurde, 
welches das ficherfte und einzige. Gegenmittel gegen das 
weithin verbreitete Bift des Unglaubens unferer Tage 
in fich begreift, und das am Ende über die gerühmten Theo- 
rien der Naturmwiffenfchaft und die krankhaften Spefula- 
tionen der Ungläubigen aller Art den berrlichiten Sieg 
davon tragen wird. 


Sn diefem Buche treffen wir die lautere und gött- 
lich beglaubigte Yrfunde von der Gnade und Liebe Got- 
ted gegen feine fündhaften Befchöpfe, die Menfchen, 
an, welche in den erften Fahrhunderten der chriftlichen 
Kirche die philofophifchen Träume und den unfittlichen 
Götzendienſt des alten Briechenlandes und Roms zer- 
flörte und vor welcher auch der ſtolze Webermuth der 
Ungläubigen und Atheiften unferer Tage fi) am Ende 
wird beugen müffen. Dabei ift es ein wahrhaft troft- 
voller Umſtand, hinzufügen zu dürfen, daß jedes Jahr 
die Anzahl frommer und eifriger Vertheidiger der Wahr- 
heit zunimmt, deren gelehrte und tüchtige Vertheidi- 
gungsfchriften über die Wechtheit und Glaubwürdigkeit 
der evangelifchen Befchichte. deren Predigten, Ausle- 
gungen der heil. Schrift und zahlreiche andere periodi- 
fhe Werfe bereits die heilfamften Wirkungen unter dem 
Volke hervorgebracht haben, 


Auch die Bibelgefellfchaften in Deutſchland, befon- 
ders in Preußen, Würtemberg und Baiern, fahren mit 
unansgefestem Eifer fort, die heil, Schriften immer 
weiter zu verbreiten, fo daß vermittelft ihrer gemeinfa- 
men Bemühung unter dem Segen Gottes die Macht des 
Irrthums täglich in feiner Blöße dargeftellt und wider— 
lest, das Lafter befchämt, der Sinn der Heiligung em- 
pfohlen und eingeprägt, und der einzige Weg der Erlö— 
fung für verlorne Sünder durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum immer allgemeiner befannt gemacht wird.“ 

Folgende Auflagen der beil, Schriften find in den 
verfioffenen 15 Monaten im Druck verfertigt worden: 

5,000 Ex. Tutherifche deutfche Bibeln 8°, 
10,000 ,„ Teftamente ditto. 
10,000 ,„ neue Teflamente in 12°, 
5,000 ,„ „ ditto mit Palmen. 
5,000 5 » 8° fath, Ueberſetzung von Goßner. 
5,051 » 9» #1. ditto Ban Ep’fche Ueberſetzung. 
10,000 , n 12°, | 
5,000 ,„ polnifche N. Teftamente für Katholifen 12°, 
3,000 „ dito für Proteitanten ditto. 
3,000 „ gpolnifche Bibeln für Proteftanten 8°. 
2,000 ,„ ungarifche Bibeln 8°, 
1,000 » bebräifche Bibeln 8°, 
1,800 griechifche u. Tat. Teft. zu Tübingen angekauft. 
65,851 Er. zuſammen. 
Gegenwärtig befinden fich folgende Bibelauflagen 
unter der Preſſe: 
10,000 Ex. deutfche Iutherifche Bibeln 8°. 
5,000 „ neue Teftamente 8°, 
5,000 , „ für Katholiken von Goßner 8°, 
3,000 „ polniſche Bibeln für Proteftanten 8°, 
23,000 Ex. 


S 


Aus einem Briefe des Mifionars B. Wright von Griquaſtadt 
in Südafrika, vom 22 Sept. 1837. 


Sch komme fo eben von einer intereffanten Reife 
zurück, auf welcher ich 3 Monate von Haufe abweſend 
gewefen war. Sch befuchte die beiden Hauptftationen 
unter den Corannas, welche unter der Herrfchaft des 
Matibe ftehen, Blints Klipp und Daniels Kuil, fo 
wie unferer Leute am ſchwarzen Fluffe, und Fehrte über 
Reads Trift wieder nach Haufe zurück. Ich fand das 
Werk des Unterrichtes, das zwei Nationalgehülfen, Ma- 
ckeme und Thope, anvertraut ift, in einem Zuftande, 
der mich in Verminderung feste. In Thopes Schule, 
am Wohnort des Häuptlings Matibe, fand ich 125 
Kinder, und über 50 Kinder in zwei andern Schulen 
benachbarter Plätze, welche gleichfalls von ihm geleitet 
werden. Am Wohnorte des zweiten Häuptlings, Sime- 
no, werden von Macdeme 90 Kinder unterrichter, und 
auch er beauffichtigt noch zwei andere Schulen der Nach- 
barfchaft, welche über 60 Kinder in fich faſſen. Diefe 
Kinder haben anfehnliche Fortfchritte im Lernen gemacht, 
und auch viele Ermachfene haben in diefen Schulen 
lefen gelernt, und wenn das gegenwärtige Verlangen nach 
Unterricht noch länger fortdauert, fo läßt fich hoffen, 
daß bald die ganze Bevölkerung diefer Gegenden Tefen 
gelernt haben wird, Aber die anziehendite Geſtalt die- 
fer Arbeiten beſteht in einer fichtbaren Wirkfamfeit des 
göttlichen Beiftes in den Herzen diefer armen Leute der 
Wildniß, welche von ihren eigenen Volksgenoſſen nun- 
mehr unterrichtet werden. In Matibes Stadt hatten 
fi) mehr denn 800 und am Orte des Gimenos bei 
600 Seelen verfammelt, um mit großer Heilöbegierde 
das Wort Gottes verfündigen zu hören. Fhre eifrige 
Aufmerffamfeit auf diefe Frendenbotfchaft, eine Teben- 
dige Forfchbegierde über die Wahrheiten der Religion, 
die fich unter allen Klafen des Volkes fund thut, und 


die fichtbare Angelegenheit, womit die Eingebornen nach 
dem Wege fragen, der fie aus ihrem bisherigen Elend 
heraus zum Frieden und zur Seligkeit hinführt: dies 
waren lauter Dinge, welche meine Seele mit Dank und 
Bewunderung erfüllten. Ich brachte eine Woche unter 
diefem Volksſtamme zu, und fand bei Tag und bei Nacht 
unter Erwachfenen und Jungen durch öffentlichen Un— 
terricht und fortgefeste Privarınterhaltung fo viel Ge— 
fchäfte, dag innerhalb kurzer Zeit meine Förperlichen 
Kräfte gänzlich verzehrt wurden, Wir haben nunmehr 
in allen unfern Schulen wenigſtens 850 Kinder diefes 
Bolfsftammes, unter denen 11 Eingeborne mit Unter— 
richt befchäftigt find. Das Evangelium wird regelmäßig 
4A— 5000 Seelen verkündigt, und von weiter Entfer- 
nung ber gelangen Bitten an und, welche Nationalge- 
bülfen verlangen. Unſere Arbeitöfreife dehnen fich täg- 
lich weiter aus, und bei der nunmehrigen Bereitwillig- 
keit des Volkes, fich dem Unterrichte zu unterziehen, 
dürfen wir denfelben die Erfenntniß- und Gnadenmittel 
nicht verfagen, welche das Evangelium auch ihnen zu— 
bereitet hat. Wir bedürfen Schulbücher aller Art für 
unfere Leute, weil wir fie ohne diefelben nicht unter- 
richten Ffonnen, und die Anzahl der Lefenden täglich 
zunimmt. Eben fo unentbehrlich ift uns ein Borrath 
von Bibeln und neuen Teftamenten, um welche wir die 
verehrte Bibelgefchaft angelegentlich zu erfuchen ung ver- 
anlaßt finden, 


Aus einem Briefe des Miffionars E. Pitman auf der Inſel 
Karotonga in der Südſee, vom 50 Juni 1837. 

Was fol ich fagen, mein theurer Freund, zu dem 
föftlichen Schake von Evangelien und chriftlichen Schrif- 
chen , welche und mit dem leuten Schiffe von der Britti- 
fchen Bibel- und Traftargefellfchaft zum Vertheilen unter 
unfern Ternbegierigen Fnfulanern zugeſendet worden find ? 


3o vermag meine Gefühle hierüber nicht beffer auszu- 
drüden, ald indem ich Ihnen einen Auszug aus meinem 
Tagebuche mittheile. „Meine Seele war erfüllt von 
Freude, als ich in diefen Tagen 1500 Ey. der Evange- 
lien und fünf andere chriftliche Schriften jedes zu 1500 
Er., welche in England gedrudt wurden, in Empfang 
nehmen durfte. Unſer armes Volt ift über diefe Freund- 
lichkeit unferer Brüder jenfeits des großen Waſſers 
wonnetrunfen geworden. D was würden die Freunde 
der Bibelgefellichaft fagen, könnten fie die Züge inniger 
Freude wahrnehmen, die fih auf jedem Geſiſbt lebendig 
ausdrücten, ald Viele derfelben den Schaß aller Schäße, 
das Wort Gottes, empfiengen; oder könnten ſie die 
Schmerzenözüge gewahren, die fich in jeder ihrer Mic. 
nen Fund thaten, ald der Borrath dieſer Schriften gänz- 
lich vergriffen war, und Viele derfelben Feine mehr er- 
halten konnten! Diefe köſtliche Gabe des Wortes Gottes 
ift mir unendlich theurer, ald wenn die Kiften, welche 
diefe Bücher brachten, mit Gold und Edelgeftein ange- 
füllt gewefen wären; und ich, bin es gewiß, daß dieſe 
bimmlifche Ausfaat ihre reichlichen Früchte tragen wird. 
Der Herr fei gepriefen für feine fortgefegte Freundlich- 
feit gegen dieſes Volk, Bruder Williams meldet mir 
in einem Briefe, daß die verehrte Bibelgefelfchaft zu 
London den Befchluß gefaßt babe, 5000 Er. neue Te- 
flamente für und zu drucken; welch ein Schag! Möge der 
Herr diefe Gefellfchaft reichlich dafür ſegnen; denn viele 
Taufende des gegenwärtigen und der künftigen Gefchlechter 
werden für denfelben den Namen unfers Gottes preifen. 

3 allen Richtungen laufen mir Männer, Weiber 
und Kinder nach, die mir laut nachenfen: „Lehrer, find 
alle Bücher weg? Haft du Feine mehr für und? Gieb 
mir auch eins, und fage nicht: „Nein!“ Frage ich dann: 
Kannit du leſen? fo erfolgt die Antwort von den Er- 
wachfenen: Ich kann es ein wenig, aber meine Kinder 
lefen fertig. Ich ermahne fie nun, gut leſen zu lernen, 
und verfpreche ihnen, daß fie alsdann auch ein Buch 
erhalten werden, 
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Das weitliche Indien. 
Aus dem A8ten Berichte der Hülfsbibelgefelfchaft zu Bombay. 


Ja den Miſſionsſchulen und an verſchiedenen Predigt— 
ſtellen zu Surate, ſo wie auf mehrern Reiſen, welche 
im Lande weit umher gemacht wurden, ſind 6000 Theile 
der h. Schriften und etwa 20,000 Traftate in verfchie- 
denen Sprachen unter den Völkerſtämmen diefed Landes 
in Umlauf gefesst worden, Diefe Bücher werden größten- 
theils gelefen, und fcheinen viel Aufmerkfamfeit unter dem 
Volke rege zu machen. Erit vor kurzer Zeit äußerte fich 
ein Eingeborner alfo hierüber; Ehe eure Bücher in das 
Land famen, fchien feiner von und daran zu zweifeln, 
daß die Religion der Hindus wahrhaftig fei; aber jekt, 
feitdem eure Bücher von Vielen gelefen werden, fangen 
Diele an, zum Nachdenken zu fommen, an der Wahrheit 
ihres väterlichen Glaubens zu zweifeln und fich über 
religiöfe Dinge mit einander zu befprechen. 

Sch habe, fchreibt Miffionar Farrar zu Naſſik, viele 
Theile der h. Schriften im verfloffenen Fahre unter das 
Volk gebracht, Auf meiner Testen Reiſe, die ich von 
bier nach Ahmetnugur, und von da nach Bedfchapur 
gemacht babe, fand ich Belegenbeit, auch einigen 
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Großen des Landes das neue Teftament in der Mahratta- 
fprache in die Hand zu gehen, welche ihm viele Auf- 
merffamfeit fchentten. In unfern Mifionsfchulen wird 
daffelbige fleißig gelefen und den Kindern erflärt, und 
obgleich ich eben nicht von befondern Wirkungen reden 
fann, welche das Lefen deflelben da und dort in den 
Herzen der Hindus hervorgebracht hätte, fo fann doch 
der fittliche Einfluß nicht ausbleiben, den das Wort Gottes 
allenthalben ausübt, wo es ind Herz aufgenommen wird, 

Die Lernbegierde des Volkes ift fichtbar aufgewacht 
und breitet fich immer weiter aus, Wie groß auch die Macht 
ift, welche die Götenpriefter in Indien über das Volk 
auszuüben pflegen, und obichon es auch am einzelnen 
Ausbrüchen ihres Berfolgungsgeiftes nicht gefehlt "hat, 
fo haben fie doch bis jet eö nicht gewagt, den freien Lauf 
unferer h. Schriften zu verhindern. Auch die brittiiche 
Regierung legt den Miffionsarbeiten nunmehr feine wei- 
tere Hinderniffe in den Weg, fondern fängt an diefel- 
bigen zu fordern, Während die Abfchriften der Neli- 
gionsbücher der Hindus, deren zu Feiner Zeit viele im 
Umlauf waren, und einft von den eingebornen Füriten 
bauptfächlich vermehrt wurden, immer feltener werden , 
und allmählig in jedem Theile diefed großen Eontinentes 
verfchwinden , treten Taufende von Eremplarien des Wor- 
tes Gottes, das allein den Menfchen mweife machen fann 
zur Geligfeit, aus unfern Druckerpreffen hervor, und 
verbreiten fich weit im Lande umher, um das Waffer des 
Lebens den durjtenden Seelen zuzuführen. Unftreitig hat 
der Herr felbit feine Hand in diefem großen Werfe, 
Während in unfern Tagen in dem mächtigen chinefifchen 
Neiche der untrüglichen Wahrheit Gottes fich eine Thüre 
um die andere verfchließt, thut Bott in Indien die Thore 
weit auf, wo feit vielen Jahrhunderten viele Millionen 
nniterblicher Denfchenfeelen in den Feſſeln der Finfter- 
niß und Sünde gefangen Tagen. Und wenn Bott auf fo 
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ſichtbare Weiſe durch die Fügungen ſeiner Vorſehung 
in dieſen Ländern uns voranzieht und die Wege bereitet, 
ſollten wir ihm nicht voll Glaubensmuth nachfolgen, um 
die Gelegenheiten weiſe zu benützen, die er uns unter 
dieſem Volke zur Förderung ſeines Reiches ſo reichlich 
darbietet? Wie könnten Chriſten ſolche Einladungen 
ſeines Heiles gleichgültig überſehen, und nicht vielmehr 
jedes Mittel begierig ergreifen, um da, wo der Herr die 
Pforten ſo weit aufſchließt, ſeine Friedensboten mit dem 
Evangelio Chriſti in der Hand hineinzuſenden, und die 
mitternächtliche Finſterniß eines tauſendjährigen Aber- 
glaubens mit ſeinem Lichte zu erhellen? Sind wir ja 
doch alle berufen, ein auserwähltes Geſchlecht, ein kö— 
nigliches Prieſterthum, ein heiliges Volk, ein Volk des 
Eigenthums zu ſeyn, das berufen iſt zu verkündigen die 
Tugenden deß, der uns aus der Finſterniß zu ſeinem 
wunderbaren Lichte gerufen hat! 


Aus dem drei und dreißigſten VJahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1837. 
Dr, Pinkerton hat im verfloſſenen Fahre eine aus— 
gedehnte Reife gemacht, welche verfchiedene Theile Deutfch- 
lands und der Schweiz, des füdlichen Frankreichs, der 
Thäler von Piemont und Theile von Italien umfaßte. 
Diefe Reife bot. mannigfaltige Veranlaffung zur Freude 
dar über das, was im Bibelverbreitungswerfe in diefen 
Gegenden bisher geſchehen iſt; aber zugleich auch ein 
fchauerliches Bild deffen, mas noch zu thun übrig ift, fo 
wie der Hinderniffe, welche noch immer dem Werfe im 
Wege ſtehen. Sie führte über Mannheim und Straßburg 
nach Bafel, von welcher Stadt in feinem Berichte be- 
merft wird: Ein zu Baſel errichteter Verein für die 
Kolportage hat in den verfloffenen drei Fahren 2200 Er. 
der h. Schriften im Elſaß in Umlauf gefest. Allein die 
Koften diefer Vertheilung, die zunächft im Unterhalte 


der Bibelumträger beftanden , beliefen fich auf A350 Sr. 
und demnach auf den gedoppelten Preis der auf diefem 
Wege abgefesten Schriften. Indeß hatte der Verein 
das Vergnügen zu erfahren, daß vermittelft dieſes Geld- 
opferd das Wort Gottes in manches abgelegene Dörflein 
gebracht wurde, zu welchem auf andere Weife dasfelbe 
den Weg nicht gefunden haben würde, — Die Basler 
Bibelgefenfchaft fährt noch immer fort, eine würdige 
Stellung unter den ausländifchen Befellfchaften einzu- 
nehmen. Weder ihre BGeldeinnahme noch die Summe 
verbreiteter Schriften bat fih gemindert, indem fie im 
verfloffenen Fahr ALLL Ex. des Wortes Gottes in Um- 
auf gefett hat. Diefelbe erfuchte mich um neue Zufen- 
dung von 600 Ban Efifchen und 400 Goßneriſchen neuen 
Teftamenten. Es war mir hoch erfreulich, von den Mit- 
gliedern derfelben zu vernehmen, daß die religiöſen An- 
ftalten ihrer Stadt, welche die Berbreitung evangelifcher 
Erfenntnig und evangelifchen Sinnes zum Zwecke haben, 
wie 3. B. die Miffionsfchufe mit ihren AO Zöglingen, 
die Miffionsgefellfchaft mit ihren Arbeitsfreifen in Berfien, 
Indien und auf der Goldfüfte Afrika’, die Schullchrer- 
bildungsanftalt u. a. in gedeiblichem Zuftande fich befin- 
den und kräftig unterftüßt werden. 

Den geehrten Freunden der Basler Bibelgefellichaft 
find indeß 300 Tutherifche Teitamente und 1000 Dan 
Eßiſche zur Verfügung geftellt worden, um fie dadurd) 
in Stand zu fesen, die Bedürfnife einer Bibelge- 
feufchaft, weiche fich ausfchlieglich für die Verbreitung 
der 5. Schriften unter dem römifch- Fatholifchen Volke 
gebildet hat, zu unterftüßen. 

In Aarau befuchte Dr. Pinkerton den würdigen 
Hrn. Pfr. Hunzigker, welcher für dag Bedürfniß feiner 
Umgebung 250 Er. , fo wie ein anderer Freund 300 Ee. 
in Empfang nahm. 

In Bern traf Dr, Binferton manches an, das ihn 
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ermunterte. Von der Bibelgeſellſchaft daſelbſt ſchreibt er: 
„Sie fährt fort, beſonders vermittelſt der Geiſtlichen 
des Kantons, thätig zu ſeyn. Sie hat im verfloſſenen 
Fahr 2216 Er. der h. Schriften vertheilt; und da ihre 
Ausgabe von Piscators neuem Teftamente erfchöpft ift, 
fo erfuchte fie mich um eine Zufendung von 250 Iuthe- 
rifchen Teflamenten und noch 50 weitern Er. mit Bfal- 
men; was derfelben auch gerne zugefagt wurde,“ 

Ueber die evangelifche Gefenfchaft in diefer Stadt 
wird bemerft: „Die Committee derfelben trat während 
meiner Anmefenheit zahlreich zufammen,. Ihre Arbeiten 
erfireden fich nunmehr über verfchiedene benachbarte 
Kantone, befonders Luzern und Solothurn; und da ih— 
ren Bibelumträgern in diefen Kantonen nicht geitattet 
iſt, herumzugehen und die h. Schriften kaufweiſe anzu- 
bieten, fo find von ihr im verfchiedenen Städten und 
Dörfern 66 Fleinere Bücherlager angelegt worden. Sie 
bat 18 Hülfsgefellfchaften und bei jeder derſelben ift ein 
Vorrath h. Schriften zur Verbreitung niedergelegt. In 
den Kantonen Uri und Schwyz wurden ihre Bibelum- 
träger übel empfangen, und einmal gefänglich eingefekt 
und aus dem Lande verwiefen. Befonders wurden im 
Kanton Luzern viele Theile des Wortes Gottes in Am- 
lauf geſetzt. Die Gefellfchaft hat im Ganzen im ver 
floffenen Fahr 4844 Ep, verbreitet.“ | 

Es find derfelben fchon im Anfange des Jahres 275 
Bibeln und 1300 Teit. und fpäter nochmals 325 Bibeln 
und 800 Teft, zur Vertheilung zugefendet worden, 

In Lauſanne hat die Geiftlichfeit vereint am der 
Förderung des Reiches Chrifti vermittelft verfchiedener 
religiöfer Gefellfchaften Theil genommen, und das Ver— 
langen nach dem Worte Gottes in diefem Kanton ift 
noch immer anſehnlich. Viele der Geiftlichen waren ge⸗ 
rade abweſend um dem Jahresfeſte der evangeliſchen Ge- 
ſellſchaft zu Genf beizuwohnen, wo ſie Dr. Pinkerton 
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antraf. Ein Auszug aus dem neueſten Berichte dieſer 
Geſellſchaft wird eine allgemeine Vorftellung ihrer Ar- 
beiten geben: „Sie bat namlich im verfloffenen Jahre 
22 Bibelumträger befchäftigt, von welchen 21 ihre Wan- 
derungen in Franfreich gemacht haben. Obſchon wir, fo 
heißt es weiter in diefem Berichte, gewünfcht hätten, 
noch eine größere Anzahl von Arbeitern anzuftellen, fo 
ift ed und doch mit Gottes Hülfe gelungen, auf größere 
oder geringere Entfernungen bin in 12 Departementen 
Frankreichs diefe Friedensboten auszuſenden, welche 189 
Bibeln und 6442 Teftamente käuflich unter das Volk 
gebracht haben, In Genf felbft wurden 255 Bibeln und 
308 neue Teſtamente in Umlauf gefest.“ Zu weiterer 
Bertheilung wurde diefer Gefellfchaft auf ihr Verlangen 
die Summe von 2000 neuen Teflamenten zugefendet. 

In einem Berichte der chriftlichen Büchergefellfchaft 
zu Neuchatel wird bemerft: „Wir haben auf befondere 
Weife die Segnungen Gottes erfahren, und einen Wohl- 
ftand und eine Ruhe genoffen, welche vielen Ländern 
fremd ift, in welchen deſſen ungeachtet große Opfer für 
die Förderung des Reiches Gottes gebracht werden, Wir 
haben nicht mit Hinderniffen zu kämpfen, oder gegen 
" Borurtheile anzugehen , welche fo oft in andern Ländern 
die ungeitörte Verbreitung ded Wortes Gottes hemmen; 
vielmehr wird bei uns auf allen Seiten die h. Schrift 
mit großer Angelegenheit gefucht. Hieraus ift Flar, daß 
wir eben Feine Wrfache haben, über Mangel an ge- 
fegnetem Erfolg unferer Arbeiten Klage zu führen, 
und würden wir ung nicht in hohem Grade firafwürdig 
machen, wenn wir, der Ermunterungen ungeachtet, die 
und von allen Seiten begegnen, träge die Hände in 
den Schooß. legen wollten ? 

Bon Genf wendete fih Dr, Pinferton nach dem 
Süden Frankreichs, und befuchte Lyon, von mo 
aus er ſchrieb: „Hier giebt ed nur wenige Leute, welche 
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dem- Werke der Bibelverbreitung etwas von ihrer Zeit 
abgeben können; und diejenigen, welche geneigt wären, 
das zu thun, find lauter arme Leute, welche gendthigt 
find, mit harter Arbeit jeden Tag ihren Lchensunterhalt 
zu erwerben. Deffen ungeachtet gefchieht wenigſtens etwas, 
indem etwa AO diefer frommen Leute ein paar Bibel- 
egemplare in Empfang genommen haben, um fie unter 
ihren Nachbarn umgufegen. Innerhalb der letzten zwölf 
Monate haben diefe Freunde aus unferm Bücherlager zu 
Paris etwa 1000 Er, h. Schriften in Empfang genom- 
men, und den größten Theil derfelben bereitö um herab. 
geſetzte Preiſe verfauft,“ 

Zu Nismes, ſo fährt der Bericht des Herrn Dr, 
Pinkerton fort, wohnte ich einer Berfammlung der Col— 
portagegefellfchaft bei, die von einigen Geiftlichen und 
vier frommen Laien geführt wird. Sie haben im Testen 
November das Werk mit 2 Bibelumträgern begonnen, 
welche bereitd 600 Bibeln und Teit. Fauflich verbreitet haben. 
Zu Montpellier brachte ich einen Tag bei einem alten 
Mitarbeiter, Herrn Liffignol, zu, welcher noch immer 
theils ſelbſt, theild durch verfchiedene Freunde auf dem 
Lande die Verbreitung der h. Schriften betreibt. Es 
gelingt ihnen, jedes Fahr etwa 1000 Er. der h. Schrif- 
ten zu verfchiedenen Preifen unter das Volk zu bringen, 
Die Nachrichten, welche Dr. Pinferton von Mar- 
feille giebt, Tauten fehr traurig. Welch ein großes 
Feld, fchreibt er, das des Anbaues bedarf, Ueber 140,000 
Einwohner leben hier, und Schaaren von Fremdlingen 
aus benachbarten Ländern, welche diefen Seehafen be- 
fuchen. Aber wo find die Arbeiter, welche diefen Boden 
anpflanzgen? Einige Bibelumträger von Genf haben zwar 
etwas gethan, aber wie follte dieß dem Bedürfniffe ge- 
nügen, und wer weiß, wie bald die Gelegenheiten ver- 
fchwinden, welche jest noch fo günftig find? Wie wan- 
delbar ift nicht Alles unter dieſem Volke!“ 

Bon hierand machte Dr. Pinkerton den XWBaldenfer- 
gemeinden in den Thälern von Piemont einen Befuch, 
„Es ift Fein Zweifel, fchreibt er, daß der fittliche und 
religiöfe Zuftand diefer Gemeinden im Fortfchreiten be- 
griffen ift. Ein gefegnetes Werkzeug hiezu ift Obrift B., 
welcher bereits in 15 Pfarrfprengeln diefer Gemeinden, 
die etwa 20,000 Seelen in fich faſſen, 80 größere und 
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kleinere Schulen aufgerichtet hat. Seitdem Jahr1826--29 
find 2755 Bibeln und 2637 neue Teſt. in den drei 
Thälern ausgetheilt worden, welche zu diefer Gemein- 
fchaft gehören. Da nun die Anzahl der Waldenferfa- 
milien auf A—5000 angefchlagen ift, ſo läßt fich ein 
bedeutender Mangel an h. Schriften unter denfelben ver- 
muthen. Es wurde deßwegen an die 15 Paſtoren der 
Gemeinden ein Umlauffchreiben erlaffen, worin fie er- 
fucht werden, fich. eine genaue Kenntniß dieſes Bedürf- 
niffes zu verfchaffen.“ f 

Auf feinem Heimmwege nach Frankfurt machte Dr. 
Pinkerton einen furzen Aufenthalt zu Stuttgart, und 
er fchreibt von der dortigen Bibelgeſellſchaft: „ Unfere 
theuern Freunde in Stuttgart fegen ihre thätige Arbei- 
ten in der Bibelfache munter fort und haben im ver- 
floffenen Fahre 13,000 Bibeln und 5000 neue Teft in 
Umlauf geſetzt; eine größere Summe von Exemplarien 
ald in vielen andern der vorhergehenden Fahre, Hievon 
wurden 8000 Er. in dem Königreiche Würtemberg felbft 
und die übrigen in andern Ländern ausgebreitet, Auch 
ihre jährliche Geldeinnahme ift noch immer fehr er- 
munternd,“ 

Aus den Berichten verfchiedener anderer Bibelge- 
fellichaften hebt Dr. Binferton folgende Thatfachen aus: 
„Die fächfifche Bibelgefellichaft hat im verfloffenen Jahre 
AB18 Bibeln und 3933 neue Teit. in Umlauf geſetzt, ſah fich 
aber wegen Mangel an Geldmitteln genöthigt, viele vorlie- 
gende Bedürfniffe unbefriedigt zu Taffen. Sie fcheinen mit 
vielen Schwierigkeiten in ihren Arbeiten zu Fämpfen zu 
haben, — Die Bibelgefellfchaft zu Bremen bat im 
legten Jahr 743 Bibeln und 79 Teſtamente ver- 
breitet. Es wurde zu Bremen eine befondere Nachfor- 
fchung nach dem Bibelbedürfnife unter den ärmern 
Volksklaſſen veranitaltet, und es fand fich, daß bei 500 
Familien obne den Beſitz einer Bibel waren, welche jetzt 
größtentheild in denfelben geſetzt werden, 
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Aus dem dreiunddreißigften Sahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefelfchaft vom Mat 1837. 


Belgien. 


Unſere Kommittee ſieht ſich veranlaßt, den Arbeiten ihres 
Agenten, Herrn T. in Belgien und ſeinem unermüdeten 
Eifer ein freundliches Zeugniß zu geben, und unſerm 
Gott zu danken für die ausgezeichneten Segnungen, welche 
er daſelbſt auf das Werk ſeines Dieners gelegt hat. 
Im verfloſſenen Jahre wurden theils durch ſeine eifrigen 
Bemühungen, theils durch einige Bibelumträger, welche 
unter ſeiner Leitung ſtehen, nicht weniger als 8,420 Ex. 
der Bibel und des Neuen Teſtamentes in verſchiedenen 
Sprachen in Belgien in Umlauf geſetzt, von welcher 
Summe nur etwa 20 Bibeln und 200 Teſtamente ganz 
umſonſt an Dürftige geſchenkt, und alle übrigen um 
herabgeſetzte Preiſe verkauft wurden. Mehr als zuvor 
wird von den Einwohnern nach ganzen Bibeln gefragt, 
was deutlich beweist, daß eine lebhafte Theilnahme für 
dad Wort Gottes unter dem Volke erregt ift, und Viele 
die ganze Bibel zu Fefen verlangen. Die Bibelgefenfchaft 
zu Brüfel hat feit ihrer Gründung 825 Er. verbreitet, 
In Antwerpen wanderten unfere Colporteurs in der gan- 
zen Stadt umher, um heilige Schriften zum Kaufe anzu- 
bieten. Zu Bent wurden 3 Bibeln und 322 Teftamente 
> 
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verkauft. Zu Brügge konnten unſere Bibelumträger noch 
keinen feſten Fuß gewinnen, dennoch wurden 10 Bibeln 
und 216 Teſtamente unter das Volk gebracht. Sie wiſſen, 
ſchreibt Herr T., mit welchen Schwierigkeiten an dieſer 
Stelle die Errichtung eines Bibelvereins zu kämpfen 
hatte. Mehrere Einwohner daſelbſt haben ſich für dieſe 
gute Sache durch Muth und Beharrlichkeit ausgezeichnet, 
ob fie gleich einen ſchweren Kampf zu kämpfen hatten; 
andere haben ſich aus Furcht zurückgezogen, welche indeß 
vielleicht bald verſchwinden wird, wenn einmal der 
dortige Verein mehr Mitglieder zählt. Am meiſten iſt 
zu bedauern, fährt Herr T. fort, daß wir in Belgien ſo 
wenige Einwohner antreffen, welche leſen gelernt haben, 
obgleich auch in dieſem Stück eine heilſame Veränderung 
ſich vorzubereiten ſcheint. So trug ſich z. B. vor wenigen 
Wochen ein Zufall zu, welcher dieß in erfreulichem Lichte 
zeigt. Herr de Visme beſucht nämlich von Zeit zu 
Zeit A Dörfer, um den Einwohnern daſelbſt das Evan- 
gelium zu verfündigen. Seine Zuhörer, die fich bisweilen 
auf 100 — 140 belaufen, beitehen meift aus folchen 
Leuten, welche dad Wort Gottes empfangen und daffelbe 
mit Nutzen gelefen haben, und fich nun vereinigen, um 
einen gründlichern Unterricht in der biblifchen Erkenntniß 
zu erhalten. Einer feiner Testen VBerfammlungen wohnte 
ein Mann bei, der ein befannter Trunfenbold war, und 
auf deſſen Gewiſſen die Erklärung des Wortes Gottes 
einen fo tiefen Eindruck machte, daß cr eine arme Frau, 
welche den Glauben an den Herren Jeſum gefunden bat, 
auffuchte, und fie bat, daß fie ihn im Lefen unterrichten 
möchte, Er babe, fügte er hinzu, Feine Kleider, um 
die Kirche zu befuchen ; er wolle aber, wenn fie ihn unter. 
richte, mit feinem Bischen Gerd fich eine anftändige 
Kleidung anfchaffen. Die arme Frau verficherte ihm, 
daß er auch in feinen alten Kleidern in die Berfammlung 
fommen dürfe, Dieß Fonnte er faum glauben, Er bat 
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fie aber, daß fie ibn daſelbſt einführen möchte. Wirflich 
ift er num diefem Verein beigetreten, und feit diefer Zeit 
bat man von Unmäßigfeit nichts weiter von ihm gehört, 

Herr T. vergleicht in einem feiner Briefe den nun- 
mehrigen Zuftand mit den vergangenen finftern Tagen, 
in denen ed den Einwohnern ungemein fchwer gemacht 
wurde, zum Beſitz des Wortes Gotted zu gelangen , 
oder wenn fie eine Bibel befaßen, fie diefelbe forgfam 
verbergen mußten, „Wie haben fich doch, fchreibt er, 
die Umſtände fo erfreulich geändert. In jenen Tagen 
konnte kaum Eine Bibel in einem Dorfe gefunden wer- 
den; jetzt kann ein jeder Dorfbewohner ein eigenes Bibel- 
buch haben, fo bald er daffelbige verlangt, Damals 
mußte ein unverhältnißmäßig großer Preis für ein Bibel- 
eremplar bezahle werden ; jest bringt man ihnen dieſes 
heilige Buch um einen zehnfach geringern Preis vor die 
Thüre, um fie zum Ankauf deſſelben einzuladen. ch 
fende Ihnen bier eine Bibel zu, deren Anfaufspreid 
10 — 12 Berfonen sufammengelegt, und einen aus ihrer 
Mitte nach Holland abgefendet haben, um fie anzu— 
faufen. Es ift die Ausgabe von Ofterwald, für welche 
fie A2 Sr. bezahlten. Wer vermag zu fagen, wie viel 
Gutes bereits in Belgien durch Ihre Befellfchaft aus— 
gerichtet worden iſt?“ 

Eine zweite Auflage des Flämifchen neuen Tefla- 
ments, aus 8000 Ex. beſtehend, befindet fich nunmehr 
unter der Preſſe; auch find Anftalten getroffen, um den 
Druck der ganzen Bibel in diefer Sprache zu beginnen. 
Die beigifche und ausländiſche Bibelgefellfchaft hat Fürz- 
lich ihr Jahresfeſt durch eine öffentliche Verſammlung 
gefeiert, die einen guten Eindruck hervorgebracht au 
haben fcheint. In ihrem Berichte wird unter anderm 
folgendes gemeldet: „Bor nicht lamger Zeit war nur 
ein einziges Bibelexemplar in unferm ganzen Orte, denn 
heilige Schriften Fonnte man nicht in unferm Lande 
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baben, und wer eine eigene Bibel befisen wollte, mußte 
ferbft nach Holland gehen und fie um einen ausnehmend 
theuern Preis dafelbft Faufen. Die Bibel in unferm 
Drte machte die Wuth der Priefter rege; fie wußten, 
daß fich eine folche bei und befand; aber fie konnten 
dDiefelbe niemals finden, ungeachtet das Dorf zu wieder- 
holten Malen aufs genauefte durchfucht wurde. Die 
Leute, denen fie gebörte, pflegten fie bei Tage in einem 
Winkel zu verbergen, und bei Nacht gingen fie mit- 
einander mit ihr in den Wald hinaus, hingen cine 
Laterne an einen Baum, umd laſen fie. Zu andern 
Zeiten kamen fie auch wohl in einer abgelegenen Hütte 
sufammen, um fich gemeinfchaftlich zu erbauen. Als 
eined Tages die Männer bei ihrer Arbeit auf dem Felde 
und ihre Frauen auf den Marft gegangen waren, wurde 
eine allgemeine Hausunterfuchung im Dorfe gehalten ; 
denn die Prieſter waren immer auf der Wache, und 
famen in die Häufer, wenn die Erwachfenen weggegangen 
waren. Auch diesmal fuchten fie vergeblich, und fchon 
gingen die Briefter mit den Bolizgeidienern wieder zu 
ihren Wohnungen zurücd, ald einer der letztern auf dem 
Rückwege ein Haus nannte, wo man die verfolgte Bibel 
gewiß finden würde, In voller Haft Tiefen fie nun alle 
diefem Haufe zu in der gewiſſen Zuverficht, ihren Zweck 
zu erreichen, indem der Landiäger ihnen bemerft hatte, 
er babe in diefem Haufe ein Kind in der Wiege liegen 
gefeben, das von einem kleinen Mädchen beftändig ge- 
fchaufelt worden fei. Jetzt Tiefen fie in voller Eile der 
Wiege zu, nahmen das Kind heraus, durchfuchten die 
Wiege, und fanden wirklich die Bibel, bei deren Anblick 
das zehnjährige Mädchen in einen Strom von Thränen 
ausbrach. Vol Freude über diefen Fund Fehrten fie 
nun im Triumph nach Haufe zurück, Als nun am Abend 
‚die armen Leute von ihrer Arbeit nach Haufe zurücd- 
kehrten, und die Tranerbotfchaft vernahmen, fo entftand 
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unter ihnen eine allgemeine Wehklage; und ſie er— 
klärten, lieber hätten ſie ihre Hütten und ihre Haabe 
auf einem Brandhaufen geſehen, als daß ihnen ihre 
Bibel geraubt worden ſei; und wie ſehr ſie ſich auch 
bemühen mochten, wieder zu derſelbigen zu gelangen, ſo 
waren doch alle ihre Bemühungen umſonſt.“ 


Wie verfinſtert und traurig es übrigens noch im 
Allgemeinen in Belgien mit der Sache des wahren 
Chriſtenglaubens ausſieht, das beweist nur allzudeutlich 
ein Rundſchreiben, das unter dem Namen eines Hirten- 
briefes der römifch-Fatholifche Bifchof zu Brügge an 
feine untergeordnete Geiftlichkeit im März dieſes Jahres 
erlaffen hat. Darin heißt ed unter anderm : 

„Geliebte Brüder, jedes Fahr ergreifen wir begierig 
diefe Gelegenheit, um Euch unfer Herz aufzufchließen, 
und einige Worte. der Erbauung und des geiftlichen 
Troſtes an Euch zu richten. Der Gegenfland, über 
welchen wir jest mit Euch zu reden haben, ift von der 
böchften Bedeutung , und Eurer ganzen Aufmerkſamkeit 
werth. Es find nunmehr 18 Monate verfloffen, feitdem 
wir Euch, ehrwürdige Paftoren, im Bewußtſein unferer 
Amtspflicht aufgefordert haben, Euch mit aller Kraft 
den geheimen Umtrieben einer Gefelfchaft in unferm 
Namen entgegenzufeken, welche eine Feindin Gottes und 
unferer heiligen Kirche iſt; eine Gefelfchaft, die Euch 
gerne des theuerften, was Ihr habt, des Föftlichen 
Kleinodes Eures Glaubens berauben möchte. Ihr merft 
ed fchon, gelichte Brüder, daß wir von der Bibelgefell- 
fchaft reden. 

Schon im Fahre 1824 hat Pabſt Leo XI. gefeg- 
neten Andentend alle Batriarchen, Primaten, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe der Fatholifchen Welt auf die ruchlofen 
Umtriebe diefer antichriftifchen Geſellſchaft aufmerffam 
gemacht, umd die Folgezeit hat es nur alzudentlich be— 
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wieſen, daß die Beſorgniſſe dieſes wachſamen Oberhirten 
vollkommen gegründet waren. Wirklich wird durch die 
Bemühungen der proteſtantiſchen Miſſionen, zu denen 
die Bibelgeſellſchaft gehört, welche jährlich die Summe 
von 30 Millionen Franken auf die Bibelverbreitung ver- 
wendet, die Welt unaufhörlich mit Feßerifchen Büchern 
überfchwenmmt. Ein Exemplar diefer Bibeln ift uns zu- 
gefendet worden, bei welchem die Schlechtigfeit der 
Ketzer ihre Firchenräuberifche Tollfühnheit fo weit trieb, 
daß fie auf eine fchändliche Weife das Buch Daniel ver- 
ftünnmelte, ja felbft ganze Bücher, wie das Buch Tobiä, 
Judith, das Buch der Weisheit, Jeſus Sirach, Baruch 
und die Bücher der Makkabäer ganz ausgelaffen bat. *) 

Nicht, meine Brüder, als ob die Kirche dad Lefen 
der heiligen Schriften in der Volksſprache den Einfäl- 
tigen und Gläubigen ganz verbieten wollte. Dieß if 
feineswegs die Anficht unferer guten Mutter; aber Feberi- 
fche Bibeln verabfcheut diefelbe, und verdammt fie. In 
Hinficht auf andere Ueberſetzungen in der Bolköfprache 
iſt das Lefen derfelben den Einfältigen und Gläubigen 
nur dann erlaubt, wenn diefe Ueberſetzungen vom hei— 
tigen Stuble gebilligt, oder mit den Anmerkungen der 
heiligen Väter, oder eines Fatholifchen Lehrers verſehen, 
im Drud herausgegeben werden, weil, wie der Fürft 
der Apoſtel bemerkt, in den heiligen Schriften etliche 
Dinge fchwer zu verftehen find, welche die Ungelehrigen 
und Leichtfertigen verdrehen zu ihrer eigenen Berdamm- 
niß. Aus diefem Grunde hat das heilige Concil zu 
Trient den Grundfas aufgeftellt, dag wegen der menfch- 
lichen Frechheit das Lefen der Bibel nach dem Zeugniß 


) Bekanntlich werden in den Bibelausgaben der brittifchen 
Bibelgefellfchaft die apokryphiſchen Bücher als folche, 
welche nicht zum Canon der göttlichen Offenbarung ge— 
bören , ausgelaffen. 
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der Erfahrung eher fchädlich als nütslich fei, wenn das. 
ſelbe in der Volksſprache ohne Unterfchied Auen geftattet 
würde, und demnach dafelbe nur unter gewiffen Bedin- 
gungen den Laien geftattet, 

Bir wünfchen daher, daß allen Bewohnern unferer 
Didzefe aufs Neue befannt gemacht werde , daß Jedem 
bei ſchwerer Strafe verboten iſt, wenn er nicht befondere 
Erlaubniß dazu erhalten hat, verbotene Blicher zu lefen 
und zu halten, eine Bibel, Bibelauslegung, oder irgend 
ein anderes Buch den Emiffarien der Bibelgeſellſchaft 
abzukaufen, oder ſie unentgeldlich anzunehmen; auch alle 
Schriften dieſer Art, die fie bereits im Beſitze haben, 
ungefäumt an die Geiftlichen auszuliefern. In jedem 
Falle halten wir ed dabei für unfere Pflicht, zu bemer- 
fen, daß, während wir den Irrthum verabfcheuen, den- 
noch jeder Einzelne gehalten ift, an den Emiffarien ge- 
nannter Gefellfchaft Feine Gewaltthätigfeiten auszwüben, 
indem nach göttlichen und menfchlichen Gefetzen nur die auf, 
geftelten Behörden die Vollmacht haben, Waffengemwalt 
anzuwenden, und Gerechtigkeit auszuüben, Meine theuer 
Geliebten, rächer euch felber nicht, fpricht der heilige 
Paulus; denn es ſtehet gefchrieben, die Rache ift mein; 
ich will vergelten, fpricht der Herr; und weiter: Der 

ürſt if der Diener Gottes, um Rache zu üben an 
Jedem, der da Böſes thut, “ 


Schweden. 

34 Stodholm find 5000 fchmwedifche Bibeln, 5000 
Zeit. und 5000 finnifche Bibeln auf Koften unferer Ge- 
fellfchaft gedruckt worden,und unfere dortigen Freunde haben 
im verfloffenen Fahre 1908 Bibeln und 9557 Teftamente 
in verfchiedenen Didzefen in Umlauf geſetzt. Einer der 
felben machte zum Zwecke der Bibelverbreitung eine an. 
fehnliche Wanderung. Derfelbe bemerkt über Karlftadt: 
nDer ehrwürdige Bifchof diefer Stelle theilte mir die 
Nachricht mit, daß nach einer angeftelten Unterfuchung 
über 12,000 Familien feiner Diözefe die Heilige Schrift 
ermangeln, und diefelbe zu erhalten wünfchen, Aus AO 
Pfarrgemeinden derfelben find dringliche Bitten einge- 
gangen, daß ihnen für ihre nächften Bedürfniffe 5316 
Sibeln und 2325 neue Teflamente zugejender werden 
möchten, Nach genauer Erwägung aller Umftände fühl- 
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ten wir uns geneigt, der verehrten Muttergefellfchaft 
den Vorſchlag zur Genehmigung vorzulegen, daß der 
Bibelgefellfchaft zu Karlſtadt 2000 Bibeln und 3000 
Teftamente zu zweckmäßiger Bertheilung angemiefen wer- 
den mögen,“ — Unſere Kommittee bat mit Freuden 
diefen Vorſchlag genehmigt. 

Ueber die Diözefe Sfara wird von unferm Agenten, 
Herrn Neyber, folgendes gemeldet : „Der reiche Vorrath 
an Bibeln und Teftamenten, welche den dürftigen Be 
wohnern dieſes Diftrifted von Fhrer verehrten Gefellfchaft 
zugejendet wurden, ift auf eine recht verftändige und chrift- 
liche Weife vertheilt worden, und die augefendeten 5000 
Er. heiliger Schriften fcheinen unter dem Volfe das Ver— 
langen nach dem Worte Gottes nur gefchärft zu haben, 
Wir haben die intereffanteiten Mittheilungen aus diefen 
Gegenden in Empfang genommen, und der größere Theil 
des Kirchfprengels drüdt das ernftliche Verlangen aus, daß 
ihnen zum Gebrauch armer Familien noch größere VBor- 
räthe an ganzen Bibeln zugefender werden möchten. Die 
2000 ganze Bibeln, welche dorthin gelangten, find faum zu- 
reichend gewefen, um den vierten Theil derer zu befriedigen, 
welche nach dem Worte Gottes fich fehnen. Kaum hätten 
wir in diefen Gegenden, in denen vorher fo wenig nad) 
der heiligen Schrift gefragt wurde, eine ſolche Sehnſucht 
erwarten dürfen.“ — 

Ueber den Stand der ſchwediſchen Bibelgeſellſchaft 
fchreibt unfer Agent folgendes: „Es wäre in hohem 
Grade wünſchenswerth, diefer Gefellfchaft einen ange» 
mefienen Vorrath neuer Teſtamente zu_ unentgeldlicher 
Bertheilung noch weiter anzumeifen. Wir find Zeugen 
davon, mit welcher Bedachtfamfeit die früher gefchenften 
2000 Ex. von derfelben angewendet wurden , und da ihr 
Vorrath nun faſt ganz erfchöpft it, fo iſt es an der Zeit, 
die Aufmerkſamkeit Ihrer Kommittee auf dad Bedürfniß 
derselben hinzulenken.“ — Diefem VBorfchlage gemäß, 
wurde der fchwedifchen Bibelgefellfchaft ein Vorrath von 
. ———— zu zweckmäßiger Vertheilung derſelben 
zugeſendet. 





Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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. Aus dem drei und dreißigften Jahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1837. 


Preußen. 


Dar legte Jahresbericht der preußifchen Centralbibel- 
gefellfchaft tragt mannigfaltige Beweiſe in fih, daß fie 
im verflofenen Fahr vielfache Antriebe zu erhöhter Thä- 
tigfeit gefunden bat. „Wenn wir behaupten, beißt es 
darin, daß im Laufe des verfloffenen Jahres unfere 
Wirkſamkeit in der Sache der Bibelverbreitung vom 
Herrn vorzugsmweife gefegnet war, fo dürfen wir zum 
Beweife dafür nur den Umftand nennen, daß bei 400 
neue Mitglieder fich unferer Gefellfchaft freiwillig ange- 
fchlofen haben, was und mit Necht hoffen läßt, daß 
noch bei vielen andern die gleiche Bereitwilligfeit fich 
finden wird. Zudem hatten wir auch das Vergnügen, 
die Zahl unferer Hülfsvereine mit zehn neuen vermehrt 
zu feben, fo daß fich diefelben nunmehr auf 61 belau- 
fen. Die Eollecte, welche am PBalmfonntage in allen 
Kirchen des Königreiches zum Beften der Gefellfchaft 
veranftaltet wurde, hat dazu gedient, die Bibelfache all- 
gemeiner befannt zu machen, als dieß biöher der Fall 
gewefen war, Nicht minder erfreulich ift eo für und, 
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daß von Seiten Seiner Majeftät ded Königs und anderer 
Mitglieder der königlichen Familie und neue Zufiche- 
rungen der föniglichen Huld zugefommen find, 

Unfere Einnahme belief fich im verflofienen Fahr 
(1836) auf 10,633 Rthlr. und die Ausgaben auf 
10,406 Rthlr. Innerhalb diefed Zeitraums wurden von 
unferer Eentralcommiffion 8,628 Bibeln und 262 Te. 
famente, und von den Hülfsvereinen etwa 15,000 
Schriftegemplare in Umlauf geſetzt, fo daß die Gefammt- 
fumme h. Schriften, welche von fammtlichen preußischen 
Bibelgefellfchaften feit ihrer Entitehung verbreitet wur- 
den, fich auf 783,229 Exemplare beläuft, die 98,000 
nene Teftamente nicht dazu gerechnet, welche in den 
lesten fünf Fahren unter den preußifchen Truppen ver- 
theilt wurden. Für den Ichtgenannten Zweck befindet 
ſich gegenwärtig cine Auflage von 24,000 neuen Tefta- 
menten von der Tutherifchen Ueberſetzung unter der Druder- 
preffe, welche mit den Unterftügungen der brittifchen 
Bibelgefellichaft bewerfftelligt wird.“ 

Herr Stocdfeld, welcher unter den Juden in Preußen 
als Miffionar arbeitet, bat fich eine Anzahl der Bücher 
Mofis und der Propheten in der bebräifchen und deut- 
ſchen Sprache von unferer Gefellfchaft erbeten, und e6 
wurden ihm 1000 Exemplare der erfteren und 1300 
der letztern zugeſendet; auch auf fein Verlangen eine neue 
Auflage der prophetifchen Schriften in hebräifcher und 
deutscher Sprache veranftalter. „ Sehr viele Juden haben 
mich dringend erfucht, fchreibt er, die Schriften der Pro- 
pheten ebenfo in einem befondern Theile zu empfangen , 
als ihnen die Schriften Mofis und die Pfalmen Davids 
von mir gegeben worden find, Ich glaube, wenn die 
Glieder der verehrten Bibelgefenfchaft Augenzeugen die- 
fed Verlangens wären, fo würden die Juden bald mit 
diefem Theile des göttlichen Wortes befchenft werden ; 
und ich wage es daher, der. verehrten Gefellfchaft den 
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Drud einer Auflage der Bropheten in bebräifcher und 
deutfcher Sprache vorzuſchlagen. 


Spanien und Portugal. 


Unſere Kommittee hat fortgeſetzt verſchiedene Gele— 
genheiten gefunden, heilige Schriften nach Portugal zu 
ſenden, und erſt kürzlich ſind 350 portugieſiſche Bibeln 
und 450 Teſtamente dorthin abgegangen. Die europäi— 
ſche Miſſionsgeſellſchaft, die ſich vor nicht langer Zeit 
bier gebildet bat, hat einen eigenen Miſſionar in Liffe- 
bon aufgeftellt, welchem ein Vorrath portugiefifcher h. 
Schriften zu zweckmäßiger Vertheilung übermacht wurde. 
Der Mangel an 5b. Schriften ift in Portugal ausneh- 
mend groß, und für viele Einwohner it die Bibel ein 
bisher unbekanntes und nie gefehenes Buch gewefen und 
fie ift es jetzt noch; dabei fehlt es nicht an rührenden 
Beifpielen, mit welcher Dankbarkeit von Einzelnen da- 
ferbft das Wort Gottes aufgenommen wurde, 

Die Inſel Madera, welche mit Liffabon fo genau 
verbunden it, verdient bier genannt zu werden. Ein 
auf diefer Inſel wohnender Freund, dem eine Anzahl 
b. Schriften zum Vertheilen zugefendet wurde, nennt 
uns in feinem Berichte ein rührendes Beifpiel von Vor— 
urtheil, das glücklich überwunden wurde. Derfelbe hatte 
nämlich einige Exemplare ein paar armen Leuten, die 
als Krämer umberziehen, eingehändigt, um fie unter 
dem Volke zu verkaufen, „Nach ein paar Stunden, 
fchreibt er, kamen fie mit denfelben zurück und äußerten, 
fie hätten diefe Bücher den Leuten angeboten, feyen aber 
von denfelben gewarnt worden» fie nicht zu verfaufen , 
weil fie voller Lügen ſeyen. Hierauf fragten fie mich 
gar ernftlich, ob es gute Bücher feyen, und im demſel— 
ben Augenblick trat cin junger Knabe in m ine Stube 
berein, den ich jet , ohne den Leuten eine Antwort zu 
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geben, aufforderte, das zwölfte Kapitel an die Römer 
zu leſen. Nun verlangten ſie auch, daß ihnen das erſte 
und das letzte Kapitel des neuen Teſtamentes, ſo wie 
das erſte Kapitel des alten vorgeleſen werden ſollte, und 
während des Leſens malte ſich auf ihren Geſichtern eine 
Miſchung von Bewunderung und Ehrfurcht, die ich nie 
vergeſſen werde. Am folgenden Tage kamen ſie mit allen 
ihren Verwandten herbei und erſuchten mich, jedem der- 
felben ein folched Buch zu geben; und ich babe Urſache 
zu glauben, daß fie dad Wort Gottes fleißig leſen.“ 
Auch ein anderer Freund auf diefer Inſel hat einige 
hundert Exemplare des neuen Teſtamentes von und ver- 
langt und erhalten, nachdem öffentlich von den Geiſt— 
lichen in den Kirchen das Leſen der h. Schriften dem 
Volke geftattet worden ift. 

Unfere beiden Freunde, welche für die Sache der 
Bibelverbreitung in Spanien umberzieben, haben im 
verfloffenen Fahre mit unverdroffenem Eifer ihr frhwie- 
riges Gefchäft fortgefegt. Zu Barcelona find von den- 
felben nicht weniger ald 1,600 fpanifche neue Tefta- 
mente Fäuflich unter das Volk gebracht worden. Eine 
Auflage von neuen Teftamenten in Fatalonifcher Mund— 
art wurde im Drude vollendet; auch ift cine Auflage 
der ganzen Bibel in. der fpanifchen Sprache und zu 
Madrid eine Auflage des neuen Teftamentes bewerfitelligt 
worden. Der Zuftand des Volkes in Hinficht auf reli- 
giöfe Erkenntniß iſt höchſt beklagenswerth, und. das 
Wort Gottes nur ſelten unter demſelben anzutreffen; 
indeß wurde auch hier, wie in Portugal, die h. Schrift 
begierig aufgenommen, und wenigſtens ein Beiſpiel iſt 
und bekannt geworden, daß ein Leſer des Wortes Got— 
tes zur wahren Erkenntniß des Heiles gelangte. Unſere 
dortigen Freunde waren bei dieſem Geſchäfte vielfachen 
Anfechtungen und Gefahren zu Waſſer und zu Land 
ausgeſetzt; aber die gute Hand Gottes hat ſie geſchützt, 
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und feiner bewahrenden Vorſehung legen wir auch ihre 
fünftigen Reifen und Arbeiten and Herz. Zwar find 
die Ausgaben, welche mit diefen Reifen verknüpft find, 
fehr groß, aber wie gerina auch das bisherige Ergebnifi 
derfelben erfcheinen mag, fo glaubt doch unfere Geſell— 
fchaft in dem unbefchreiblichen Mangel des fpanifchen 
Volkes am Worte Gotted einen zureichenden Grund zu 
finden, nur mit defto größerem Nachdruck unfere Arbeit 
daſelbſt fortzuſetzen. Auch der Methodiftenmiffionar, Herr 
Rule, welcher auf Bibraltar arbeitet, hat mit uner- 
müderem Eifer jede fih ihm darbietende Gelegenheit 
dafeldft ergriffen, um dem Worte Gottes :einen Zutritt 
zu den Einwohnern aufzufchließen; und es ift ihm zu 
diefem Endzwecke ein neuer Vorrath heiliger Schriften 
zugefendet worden. 


Griedbenland. 


Da Herr Prediger Lowndes zu Corfu, welcher ald 
Generalinfpeftor aller Schulen in den jonifchen Staa— 
ten aufgeftellt wurde, in diefem Berufe viele Gelegen- 
heiten zu finden hofft, heilige Schriften unter der grie- 
chifchen Jugend audzubreiten, fo wurden ihm in diefer 
Sprache 1000 Exemplare des neuen Teftamentes, 500 
Exemplare der Bücher Mofid, 500 Bfalmbücher, 250 der 
vier größern Propheten und 500 des Propheten Fefaiad 
zur Verfügung gefendet. „Ein Umſtand ift befonders 
bemerfenswerth, fchreibt derfelbe, daß ich nämlich im 
verflofenen Fahre mehr als je Gelegenheit gefunden babe, 
Italienische Bibeln und Teftamente zu verfaufen, von 
denen viele von den Käufern nach ihrer Heimath gebracht 
worden find, 

Dem Agenten unferer Gefelfchaft in Griechenland, 
Herren Prediger Leeves, der gegenwärtig zu Athen 
wohnt, wurden im verflofenen Fahr 14,088 Exemplare 
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einzelner Schriften des alten und neuen Teſtamentes 
und unter dieſen 4,870 neue Teſtamente in neugriechi⸗ 
ſcher Sprache zugeſendet. Auch ſind zum Beſten des 
griechiſchen Volkes 25,000 Exemplare dieſer einzelnen 
Schriften und darunter 10,000 neue Teſtamente im 
Druck neu ausgefertigt worden. Im Anfang des ver— 
floſſenen Jahres durfte unſer Agent bei der Vertheilung 
des Wortes Gottes mancher ermunternden Erfahrung 
ſich erfreuen. Auf der Inſel Syra wurden innerhalb 
weniger Tage 338 Exemplare der h. Schriften unter 
allen Klaſſen des Volkes ausgebreitet, und auf der In— 
ſel Tinos 456 Exemplare. Aber nicht lange hernach 
brach ein wilder Sturm über dieſe Saaten aus. Herr 
Leeves ſchreibt hievon folgendes; „Dieſe armen Leute 
wiſſen nicht, was fie thun; und wir fühlen uns gedrun⸗ 
gen, mit unſerm Erlöſer zu beten: Vater, vergieb 
ihnen! Manche neue Teſtamente wurden auf Syra höh— 
niſch verbrannt, oder in Koth getreten. Während Sie 
ihre Jahresfeſte in London feiern, haben wir den trau— 
rigen Beruf, in Griechenland ein Auto da ſe um das 
andere erblicken zu müſſen. Allein Gottes Hand wirkt 
bier nicht weniger, als dort, wenn auch gleich auf ver- 
fchiedene Weife; und wenn das Blut der Märtyrer in 
den frühern Jahrhunderten die reichlichite Erntezeit der 
Kirche war, warum follte das Verbrennen des heiligen 
Bibelbuches in Griechenland nicht auch ein Zeichen für 
uns ſeyn, daß die Siege des Herrn fich nahen?“ 

Es ift erfreulich und des gerührteften Dankes werth, 
dag fchon am Schluſſe des gleichen Jahres die Sache 
anders lautet. „Sagen Sie unferer Kommittee , fchreibt 
derfelbe Freund, daß der Vorrath heiliger Schriften, 
den ich in den Händen harte, fait ganz erichöpft iſt, 
und dag fich aufs neue eine weite Thüre für die Ver— 
breitung des Wortes Gottes in Griechenland anfgefchlof- 
fen bat. Senden Sie und daher ſobald Sie können 
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neue Vorräthe derſelben zu.“ — Derſelbe ſchreibt im An- 
fang des Jahres 1837: „Die Ueberſicht meiner Jahres⸗ 
rechnung zeigt, daß im Fahr 1836 5,148 Expl. h. Schrif. 
ten in Bricchenland verbreitet wurden; freilich nicht ſoviel, 
als in frühern Fahren, aber immerhin eine ermunternde 
Summe, wenn die Schwierigkeiten in Anfchlag gebracht 
werden, welche das Werf im verfloffenen Fahre beglei- 
teten. Die Umſtände machen es nothwendig, den größern 
Theil diefer Schrifteremplare entweder ganz umfonft, 
oder um fehr geringe Breife herzugeben, und wir müffen 
und noch eine Zeit lang darauf gefaßt machen, dem 
griechifchen Volke das Wort Gottes ohne Geld und um. 
fonft in die Hand zu geben, In jedem Fall bin ich der 
Meinung, daß dieß fo lange gefchehen follte, bis wir 
im Stande find, der griechifchen Nation in ihrer Sprache 
das ganze Bibelbuch in Einem Bande in die Hände zu 
geben, wozu nunmehr die Verbreitung einzelner Schrift. 
theile die Wege bahnt und das Verlangen wet, ganze 
Bibelcgemplare zu befiken; und wie fehr dürfen wir 
uns freuen, daß uns der hohe Vorzug gegeben if, die 
fem Volke die köſtlichen Schäße der göttlichen Offenba— 
rung in die Hände liefern zu dürfen ? 

Dem amerifanifchen Miffionar, Herrn King, ift es 
im verfloſſenen Fahre vorzugsweiſe gelungen, der Ver— 
breitung ded Wortes Gottes weite Bahnen zu öffnen. 
In feinem frühern Jahre brachte er fo viele Theile des 
Bibelbuchd unter das Volk, und es ift klar, daß zu fol- 
chem Erfolge der Widerftand der Gegner nicht wenig 
beigetragen hat; denn während er in den eriten fechs 
Monaten nur für 653 Exempl. Abnehmer fand, belief fich 
in den Testen ſechs Monaten die Zahl derfelben auf mehr 
den 4,000 Exempl. Freilich mußten dieſe größtentheils 
umfonft gegeben werden, aber wer vermag die fillen 
Segnungen zu berechnen, welche aus diefer Ausfaat für 
die Zeit und für die Ewigkeit entfpringen werden ? 
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Wenn ich darüber nachdenke, ſo erhebt ſich mein Herz 
in demüthigem Dank gegen den Geber aller guten Ga— 
ben, deſſen gnädige Hand ſeit ſechs Jahren über ſeinen 
Knechten gewaltet bat, ſeitdem fie in dieſem Werfe be— 
ſchäftigt ſind. Und wie groß iſt nicht unſere Freude 
darüber, nunmehr das ganze heilige Bibelbuch in einer 
neugriechiſchen guten Ueberſetzung vollendet und zum 
Druck vorbereitet zu ſehen! War es doch ſeit vielen 
Jahren mein inbrünſtiges Flehen zu Gott geweſen, daß 
Er mich nicht früher von hinnen führen möge, bis 
dieſes Werk vollendet fen, das, wie viele Unvollfom- 
menbeiten demfelben immer noch anhängen mögen, doch 
unter Gotted Segen von den beilfamften Folgen für die 
morgenländifche Kirche begleitet feyn wird. 

Der Drud der türfifchen Biber in griechifcher 
Schrift, welche Herr Leeves leitet, iſt bis zum Schluffe 
des zweiten Buches der Chronik vorgerüdt. Ein Brief- 
wechfel zwifchen ihm und einigen Miffionarien der ameri- 
kaniſchen Miffionsgefelichaft hat in Hinficht auf den Drud 
der jüdifch- fpanifchen Bibel flattgefunden,, von 
welcher unfere Gefelfchaft fchon früher das neue Teſta— 
ment gedrudt bat. Da inde die amerifanifche Bibel- 
gefellfchaft diefes Werk bereitd in Drud begonnen hat, 
fo hat unfere Kommittee nach reifer Erwägung der Um— 
ſtände für zweckmäßig erachtet, ihr dafelbe zu überlaffen. 
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Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 
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Aus dem drei und dreifigften Bahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1837. 


Türkiſche Staaten. 


Veranntlic it feit einer Reihe von Fahren in den 
Gebieten der türfifchen Herrfchaft Herr Barfer ald Agent 
der brittifchen Bibelgefelfchaft thätig. In feinem Wir- 
fungsfreife haben fich die Wirfungen des Widerftandes 
gegen die Verbreitung der heil, Schrift noch deutlicher 
berausgeftellt, als felbft in Griechenland, Indeß fehlte 
es doch nicht an Beifpielen, wo Einzelne, denen ihr Bi- 
belbuch abgefordert wurde, dieſes auszuliefern fich mwei- 
gerten, Inter den osmanifchen Chriften, ſowohl zu Kon— 
ftantinopel ald an andern Stellen des Landes, ift viel er. 
munternde Hoffnung vorhanden, daß dad Wort Gottes 
nicht fruchtlog gelefen werde, Die Anzahl heil. Schriften, 
welche Herr Barfer im Laufe des verfloffenen Jahres in- 
nerhalb diefer Gebiete ausgebreitet hat, beläuft fich auf 
3,785 Exemplare. Hierüber bemerft derfelbe: 

„Zu diefer Summe follten auch die Schriftegemplare 
gezählt werden, welche zu Ferufalem, auf der Inſel Ey- 
pern und zu Odeſſa abgefest worden find, deren Zahl 
ich fedoch nicht nennen kann, weil ich noch Feine Abrech- 
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nung darüber erhalten habe. Es fchmerzt mich, bemer- 
fen zu müflen, daß im lebten Fahre weniger Schrift- 
Eremplare in den türfifchen Staaten in Umlauf gefest 
worden find, ald dieß in frühern Fahren der Fall war; 
allein die Griechen, welche fo viele Fahre hindurch das 
Wort Gottes mit Freuden aufnahmen, und unfere Haupt- 
fäufer waren, ſetzen fich jest feiner Verbreitung entge- 
gen; wenigſtens ift dieß bei ihren Prieftern der Fall, und 
der Einfluß derfelben bei den türkifchen Negierungsbe- 
börden ift fo groß, daß ihre Drohungen, jeden gerichtlich 
zu befangen, der eine Bibel annehme, fehr gefürchtet 
werden, und fie auf diefe Weife ihre Leute cinzufchüch- 
tern wiffen, was fie durch ihre geiftlichen Bannflüche nie zu 
thun im Stande gemwefen wären. Ein anderer großer 
Widerfacher gegen unfer Werk ift die Peſt; diefe fürch- 
terliche Seuche, welche da, wo fie wüthet, allen unfern 
Arbeiten ein Ende macht, bat mehrere Monate lang zu 
Konftantinopel, Adrianopel, Magnefia und in andern 
Theilen des Reiches viele Taufende von Denfchenfeelen 
in die Ewigkeit hinüber gerufen, Wir hatten fie diefes 
verfloffene Jahr, obgleich vergleichungsweife milde, zu 
Smyrna, und leider fängt fie an bier aufs Neue auszu—⸗ 
brechen, und es ift fehr zu fürchten, daß fie diefen Som» 
mer über heftig toben wird. Eine folche allgemeine Ver— 
breitung der Peſt hat man feit vielen Jahren nicht er- 
lebt, und der Herr weiß ed, mo fie ftille ftehen wird, 
Möge Er uns gnädig fein und ihren Fortfchritten ein Ziel 
fegen, weil fonft der Erfolg ihrer Verheerung wahrhaft 
fürchterlich fein wird. Ach, daß doch die mächtige Stimme 
eines Fohannes diefe armen Einwohner zur Buße rufen, 
und ihnen das Lamm Gottes zeigen möchte, welches der 
Welt Sünden hinwegnimmt, Der griechifche Patriarch 
bat einen neuen Bannfluch über die Miffionarien und 
ihre heil, Schriften ausgefprochen, welcher auch von meb- 
reren Erzbifchöfen unterzeichnet iſt.“ 
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Der Drud des neuen Teftamentes in den Sprachen 
der Wallachen und Bulgaren bat ein unvermeidliches 
Hinderniß erfahren, nachdem im Ichten Fahr cin fchöner 
Anfang mit demfelben gemacht worden war. Aus Bucha- 
reft find erfreuliche Nachrichten über das Berlangen vie- 
ler dortigen Einwohner nach dem Worte Gottes eingelau- 
fen. — Ein neuer Buß armenifcher Schriften ift den 
amerikanischen Miffionarien zu Smyrna zugefendet wor- 
den, Auch ift eine nen revidirte Ausgabe des weftarme- 
nifchen neuen Teftamentes auf Koſten unferer Gefellfchaft 
in Drud genommen. Auch die amerifanifche Bibelgefell- 
fchaft hat in Kleinafien einen eigenen Agenten aufgeftelt, 
zivifchen welchem und Herrn Barker ein freundliches Ein- 
verftändniß berrfcht. — Zu Damasfus find auf Empfch- 
lungen eines unferer Eorreipondenten in diefer Stadt 
dem griechifchen Patriarchen dafelbf 200 Exemplare des 
arabifchen Pfalters zur Verfügung zugeſtellt worden, 


BPerfien. 

Die wadern Miffionarien zu Tebris fchildern uns in 
ihren Briefen die großen und mannigfaltigen Schwierig. 
feiten, mit denen die Verbreitung der heil, Schriften in 
Perſien zu Fampfen hat. Indeß bemerken fie dabei: „EB 
ift unſre feſte Ueberzeugung, daß die Ausfaat des Wor- 
tes Gottes in Perfien noch immer ein Werk von der größ- 
ten Wichtigkeit ift, befonders in den größern Städten 
dieſes Landes, wo die meiſten Einwohner Tefen können, 
und eine etwas freiere Denfart haben, als die Landbe- 
wohner. Dieß muß freilich mit der größten Vorſicht 
gefcheben, wenn das Werf nicht auf einmal ftille ftehen 
fol. Umherreiſende Miffionarien und andere Europäer, 
welche in Berfien reifen, und für die Sache deffen nicht 
gleichgüftig find, deſſen Namen fie tragen, dürften im- 
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mer noch da und dort Gelegenheit finden, eine Seele auf 
dem Wege anzutreffen, welche das Wort Gottes begierig 
aufnimmt.“ 

Bekanntlich find durch den Drang der Umitände 
mittlerweile die deutfchen Miffionarien zu Tebrid gend- 
thigt worden, das Land zu verlaffen und die Verbreitung 
der heil, Schriften in Perfien wenigftend für diefe Zeit 
einzuftellen. Die Wuth der Priefter und des durch die- 
felben aufgehesten niedrigen Pobels wurde am Ende fo 
groß, daß fie ohne fichtbare Todesgefahr fich nicht län- 
ger auf ihrem Poſten hätten halten können, wenn fie fich 
nicht entfchloffen hätten, ganz unthätig auf demfelbigen 
zu bleiben, und eine beffere Zukunft in der Stille abzu- 
warten. Indeß wird die reiche Ausfaat heil, Schriften, 
welche fie nach allen Richtungen bin in den perfiichen 
Gebieten auszuſtreuen Gelegenheit gefunden haben, nicht 
fruchtlos vorübergehen. Eine liebliche Spur hievon zeigte 
fich nach ihrem Abtreten erfi vor kurzer Zeit darin, daß 
mehrere angeſehene Chaldäer als Abgeordnete des chal- 
däiſchen Patriarchen auf ihrem Wege nach London fich 
fürzlich zu Berlin eingefunden haben, mo fie fich auf 
die Befanntfchaft mit den deutfchen Mifftonarien zu Te- 
bris beriefen, und als Zweck ihrer weiten Reife angeben, 
im Auftrage ihres Parriarchen nach London zu wandern, 
um die dortige Bibelgefellfchaft aufzufordern, ihr armes 
Volk, das nach dem Worte Gottes verlangt, mit dieſem 
föftlichen Schage zu beglüden. 


DD tindienm. 


Saleutta. Der Jahresbericht der Hülfsbibelgefell- 
fchaft zu Calcutta ift bis jett noch nicht bei und ange- 
langt. Zu den anfehnlichen Geldunterftüßungen, welche 
im verfloffenen Sabre unfere Gefelfchaft ihrem -Werfe 


zufließen ließ, ift in dem gegenwärtigen noch ein weiterer 
Beitrag von 700 Pfund Sterling hinzugekommen, nach- 
dem unferer Kommittee berichtet wurde, daß der Druck 
mehrerer Schriftauflagen, welche fich gegenwärtig dort 
unter der Preſſe befinden, alle ihre Geldmittel weit über. 
fteigt. 

Auch über den Gang der Weberfekungsarbeiten zu 
Serampore hat unfere Gefellfchaft Feine neueren Nach- 
richten erhalten. 

Der Bericht der Hülfsbibergefellfchaft zu Madras 
beginnt mit folgender erfreuficher Verficherung von Sei- 
ten der Mitglieder derſelben: „Wir freuen uns berichten 
zu dürfen, daß die Geldmittel unferer Gefellfchaft in ei- 
nem blühenden Zuftande fich befinden, daß die Freunde 
derfelben an Zahl fich nicht vermindert haben, daß das 
Werf der Veberfegung, des Drudes und der Verbrei- 
tung des Wortes Gottes in viel größerer Ausdehnung 
als in frühern Fahren vorwärts fchreitet, und daß, ſoweit 
wir erfahren Fonnten, auch die Wirkungen, welche die 
Ausfaat diefes heil, Saamend auf dem wilden Boden um 
ung her bisher getragen bat und noch trägt, fo befchaffen 
find, daß fie uns zu muthiger Fortſetzung dieſes Werfed 
der Chriftenliebe ermuntern, Bis bicher bat der HErr 
geholfen!“ 

Die Einnahmen diefer Gefellfchaft beliefen fih im 
verfloffenen Fahre auf 6,774 Nupien. Weber die tamı- 
lifche Bibelverfion wird im Berichte bemerkt: „Viele Um— 
Hände trugen dazu bei, die Nevifion diefer wichtigen 
Veberfeßung zu verzögern. Bei dem ungemein veränder- 
lichen Zuftande, in welchem fi) Indien befindet, hält es 
fehr fchwer, dieferben Arbeiter Tange zu behalten. Tod, 
Krankheit und Entfernung führen unter denfelben häufige 
Berändernngen herbei, fo daß die Arbeiten unferer Kom- 
mittee dadurch vielfach geftört wurden, Indeß, fo fährt 
der Bericht fort, war die Nachfrage nach dem Worte 


we. 


Gottes in der tamulifchen Sprache fo groß, daß wir uns 
genöthigt fahen einzelne Theile des alten und neuen Te- 
ftamentes fchnell wieder abzudruden. Es wurden Daher 
in diefer Sprache im verfloffenen Fahr 5,000 Tefta- 
mente, 5,000 Evangelien Luca englifch und tamulifch, 
15,000 desfelben Evangeliums in Fleiner Schrift, 3,000 
Briefe Pauli an die Eorinthier bis zu den Philippern, 
5,000 Exemplare Apoftelgefchichte und 5,000 altteita- 
mentlicher Schriften im Drud vollendet. 

Miffionar Hands von Bellary, welcher kürzlich we— 
gen gefchwächter Gefundheit nach England zurüdfchrte, 
bat im verfloffenen Fahr die Heberfekung der beiden Evan- 
gelien Matthäi und Luca in der fanarefiichen Sprache 
vollendet. Unſere Kommittce muß die Abreife diefes fach- 
fundigen Weberfesers nach Europa bedauern, fo beißt es 
im Berichte. Nachdem derfelbe fo Tange, ald nur immer 
feine Kraft geftattete, in Indien gearbeitet hat, zicht er 
fich jest in fein Geburtöland mit dem belohnenden Be— 
wußtſein zurück, den größten Theil feines thätigen Le— 
bens im Planzungswerfe des Evangeliums zugebracht, 
und dem Fanarefifchen Bolfe zuerft einige Theile des Wor- 
tes Gottes in feiner Mutterfprache gegeben zu haben.“ 

Aus dem DBerlage heil. Schriften zu Madras find im 
Irkten Fahr 22,090 einzelne Theile des Wortes Gottes 
in werfchiedenen Sprachen des füdlichen Indiens unter 
den beidnifchen Landeseinwohnern verbreitet worden, Der 
Anhang diefed Berichtes Tiefert und manche einzelne That- 
fache, welche geeignet ift, dem Herzen des Chriften Freude 
zu machen. „In den Städten und Dörfern der füdlichen 
Diftrifte von Travancore, fo heißt es in demfelben, wer- 
den Taufende von Einwohnern mit dem Juhalt der heil. 
Schriften durch befehrte Eingeborne befannt gemacht, 
welche ald Borlefer dort umberziehen. Im Diſtrikte 
Neyoor haben etwa 3,500 Heiden den Götzendienſt auf- 
gegeben, und manche verfelben fich eine anfehnliche Er- 


fenntnig im Worte Gottes erworben. Nie zuvor, fo 
fchreibt einer der Miffionarien dafelbft, babe ich unter 
dem Volke diefes Diſtriktes ein fo flarfed Verlangen nach 
dem Worte Sotted wahrgenommen, ald dieß feit 8 Mo. 
naten der Fall ift, Faſt iede Woche fommen Eingeborne 
oft von weiter Entfernung her in mein Haus, um Bücher 
zu erhalten, und wiederholen nicht felten ihre Befuche, 
um über den Sinn einzelner Stellen, die fie gelefen ha- 
ben, bei mir Belehrung zu fuchen; und meine Unterhal- 
tungen mit diefen Leuten haben mir deutlich gezeigt, daß 
unfere heil, Schriften von ihnen mit großer Sorgfalt ge- 
Vefen werden. Außer den Schriftvertheilungen, welche in 
der Stadt Bizagapatam und den umliegenden Dörfern 
gefchehen, find auch große Vorräthe derfelben in Gegen- 
den verfender worden, wohin die Stimme eined Miffio- 
nars noch nicht gedrungen ift, und oft fehrt von dort der 
Ruf zu und zurücd: wir verlangen noch mehr von diefen 
Worten der Weidheit, Mehrere unferer Schullehrer be- 
ſitzen jest das ganze Neue Teftament, und ebenfo auch manche 
unferer Schüler „ welche befennen, daß fie zufolge des 
Unterrichtes, den fie aus der heil, Schrift gefchöpft haben, 
ihre Göben aufgegeben haben, und nun den wahren Gott 
verehren. Diefe Thatfachen find in hohem Grade er- 
munternd und laffen uns hoffen, daß das Evangelium ftille 
in den Gemüthern diefer Menfchen wirft und fie veran- 
laßt, ihre Schafterd wegzuwerfen, welche ihre Voreltern 
zum Berderben ihrer Seelen erfunden haben, Laffen Sie 
uns nur recht ernftlich beten, daß der Geift Gottes über 
alle die fommen möge, welche auf diefem Wege zu eini- 
ger Erfenntnig gebracht wurden, damit fie im Glauben 
ihren Erlöfer ergreifen, und erfahren mögen, daß fie ewi- 
ges Leben bei Ihm gefunden haben.“ 

In einem Briefe des Herren Predigers Spring zu 
Madras wird und unter dem 18 November 1836 folgende 
Thatfache genannt: „Noch ehe Sie mein Brick erreicht, 
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werden wir und genöthigt fehen, unfere Drudarbeiten 

aus Mangel an Papier einftellen zu müſſen, und warten 

bis Ihre Liebe und aufs Neue zu Hülfe kommt. Freuen 

Sie fih mit und, daß in diefen Theilen Fndiens die 

Pforten für die Ausbreitung des Wortes Gottes fih im- 

mer weiter auffchliegen, und daß -unfere Schriftvorräthe 

ange nicht zureichen,. um das vorliegende Bedürfniß zu 
befriedigen.“ | 
Eine fortlaufende Erfahrung, fo fügt die verehrte 
Muttergefellfchaft hinzu, belehrt und, daß unfer Brief- 
wechfel mit Caleutta und Madras lange nicht fo häufig 
ift, ald zu wünfchen wäre, Die Urfache bievon Tiegt Fei- 
neswegs in einem Dangel an gutem Willen, fondern 
allein in dem Umftande, daß ein jeder, dem die Berbrei- 
tung des Wortes Gottes in Indien am Herzen liegt, in 
feinem eigenen Berufe fo fehr der Hände vol zu thun 
bat, daß er die erforderliche Zeit für den Bricfwechfel 
nicht zu finden vermag. Unſere Kommittee ift von der 

Wichtigkeit diefer Sache fo fehr überzeugt, daß fie die 

Geſellſchaften zu Calcutta und Madras um Borfchläge 

erfucht bat, wie ein tüchtiger Dann befonderd angeftellt 

werden möge, der im Stande ift, feine ganze Zeit dem 

Werke zu widmen und die Angelegenheiten der Gefell- 

fchaft zu führen, indem wir glauben dürfen, dag auf die- 

fem Wege die Verbreitung des Worted Gottes in Indien 
wefentlich gefördert würde, *) 

*) Bekanntlich ift an unfern geliebten Bruder, Miffionar 
Häberlin, welcher feit fieben Bahren im Segen in Ben- 
galen gearbeitet bat, von Seiten der brittifchen Bibel» 
gefellfchaft der Nuf gelangt, als Agent derfelben das Werf 
der Bibelgefelfchaft in Bengalen zu führen, und wir wüns 
fchen demfelben zur Führung diefes wichtigen Gefchäftes 
einen reichen Segen Gottes. 
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Aus dem dreiunddreißigften Sahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1837. 


Weſtliches Indien. 
Bombay. 


Von der Hülfsgefenfchaft zu Bombay haben wir eine 
Mittheilung empfangen, aus welcher erhellt, daß die 
dortige Kommittee ich der. angebstenen Dienfte einch 
Herrn Predigers Samuel bediente, der ihnen feine 
Abſicht Fund that, in das Junere Perſiens zu reifen, 
um in dieſem Lande heil. Schriften weithin auszubreiten. 
Fhm. wurden daher anfehnliche Vorräthe in bebräifcher, 
arabifcher, perfifcher,, furifcher und armenifcher Sprache 
anvertraut, und zu dieſem Zwed der dortigen Kommittee 
3,550 Exemplare derfelben zugefendet. 

Unfere Kommittee fühlt tief, wie wenig noch für 
Indien gethan worden ift in Vergleichung mit dem, was 
gefchehen follte, und fie wandte fich deßhalb an ihre 
Freunde zu Bombay mit der Bitte, ihr ohne Rückhalt 
anzugeben, auf welche Weife die Arbeiten derfelben 
zweckmäßig unterflügt und erweitert werden - möchten, 
Zu diefem Ende wurden alfobald 500 Pfund Sterling 
zur Verfügung vderfelben geftelt, um das angefangene 
Werk dafelbft zu unterſtützen. 
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Der Teste gedruckte Bericht diefer Gefellichaft ent— 
hält manche erfreufiche Zeichen der frommen Thätigfeit, 
mit welcher die dortige Kommittee ihre Arbeiten betreibt. 
„Bon dem Evangelium Marci,“ beißt ed darin, „in 
der Mahrattenfprache find 8000 Er. abgedruckt wor- 
den, und eben fo hat die Apoftelgefchichte in der gleichen 
Sprache in einer gleich großen Auflage fo eben die Preſſe 
verlaffen. Die Kommittee befchäftigt fih nun damit, 
auch die übrigen Evangelien, fo wie die apoflolifchen 
Briefe, in diefer Sprache zum Drud vorzubereiten.“ 

Weber die Verbreitung heil. Schriften theilt Mifio- 
nar J. Wilfon in Bombay folgende Nachricht mit: 
„Unſere Miffion hat im verflofenen Fahre reichliche Ge— 
legenheit gefunden , dad Wort Gottes weithin unter den 
Bewohnern diefed Landes auszutheilen. Dieſes geſchah 
befonders auf zwei verfchiedenen Reifen, welche ich in 
die nördlichen Provinzen des Landes zu machen Gele- 
genheit fand. Nichts kann die Begierde übertreffen, 
welche alfenthalben von allen Klaſſen von Einwohnern 
su Tage gelegt wurde, um die Bücher zw erhalten, die 
ich ihnen als heilige Offenbarung eines gnadenrerchen 
Gottes am die fündliche Welt anbieten durfte, Die Art 
und Weife, wie diefe Schriften aufgenommen wurden, 
würde gewiß jedem Freunde der Vibelverbreitung die 
größte Freude bereitet haben. Obgleich die Erfahrung 
mir verbietet, diefe Begierde nach dem Worte Gottes 
als ein Kennzeichen der Werthfchägung zu betrachten , 
welche das Volk auf dasfelbige legt, fo ift fie doch ein 
Beweis einer aufgeregten Wißbegierde, welche Gott zur 
Grreichung feiner feligen Zwecke benügen kann. Ueberall 
hörte ich Fürſten und Bauern, Gelehrte und Ungelehrte 
ausrufen: Wie kommt es doch, daß die Engländer jetzt 
ihre Schaſters nicht bloß ihren eigenen Leuten, ſondern 
allen denen mittheilen, welche leſen können? Iſt es 
nicht wahrhaft edelmüthig, daß ſie dieſelben den Armen 
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umſonſt geben, da fie diefe Bücher nicht Faufen können? 
Dieß ift eine ganz neue Art, die Religion zu verbreiten. 
Wie ganz anders haben es die Muhamedaner gemacht, 
und wie ganz anders pflegen wir felbft zu Handeln! Was 
mag wohl in diefem Buche fliehen, das fie allen denen 
geben, die es annehmen wollen ?“ 

» 30 Daman theilte ich nicht bloß den heidnifchen 
Einwohnern unfere heil, Schriften aus, fondern über- 
reichte auch den dortigen Portugichen 25 Exemplare des Alten 
und Neuen Teftamentes; einen Schaß, wie fie ihn gewiß 
feit Jahrhunderten nie empfangen haben. Auf unferer 
Reife in der Provinz Guzzerate fanden unfere Bibeln 
ihren Weg in die Tempel der Parſen, die Pagoden der 
Hindus, die Mofcheen der Muhamedaner, die Maufoleen 
der Bohoras, fo wie in die Palläfte der Fürften und in 
die Hütten der niedrigften Einwohner. Zu Baroda fan- 
den unfere Bibelfchriften eine große Menge von Lieb- 
habern, und obgleich der hier refidirende Mahrattenfürſt, 
mit dem mir cine lange und intereffante Unterhaltung 
hatten, fich messerte, em Neues Teftament öffentlich in 
fernem Audienzfaale anzunehmen, aus Furcht, wie er 
fpäter erflärte, es möchte dieß ald ein Abfall von feiner 
Religion und als eine Hinneigung zu der unfrigen ge— 
deutet werden, fo bat er mich doch, ihm insgeheim ein 
ſolches Buch zuzufenden, das ich auch wit einer fchrift- 
lichen Aufforderung begleitete, daß er den Inhalt deffel- 
ben ernftlich zu Herzen nehmen möchte. Weber die ganze 
Halbinfer hin, welche wir durchzogen, und die vielleicht 
noch nie von einem chriftlichen Mifionar befucht worden 
ift, fanden wir allenthalben eine Aufmerkſamkeit auf das 
Wort Gottes, welche unfere Erwartung übertraf. In 
manchen Städten ſah man unferm Befuche mit Sehn- 
fucht entgegen, und wir wurden von den Vorftehern und 
dem Bolfe aufs freumdlichfte willfommen geheißen, In 
Katſch überreichten wir dem dortigen Fürften und vielen 
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ſeiner Unterthanen, ſo wie in den angeſehenſten Städten 
des Landes ein Neues Teſtament, das gerne aufgenom- 
men wurde. Ueberhaupt konnte ich, die allgemeine fin- 
fiere Geftaltung des Heidenthums abgerechnet, auf mei. 
ner ganzen Reiſe nichtd gewahren, was zur Fortfesung 
unfers großen Werfed nicht ermunternd geweſen wäre, 
Wohl mag in andern Diftriften des Landes die Sache 
auch anders geftaltet ſeyn; aber wir haben die Verheiſ— 
fungen Gottes, die Leitungen feiner Vorſehung und die 
Kraft des heiligen Beiftes auf unferer Geite, und dür- 
fen demnach auch die Verpflichtungen, welche uns ob- 
liegen, mit frobem Glaubensmuth und demüthigem Ver— 
trauen auf den göttlichen Segen ausrichten !“ 

Die Bibelgefelfchaft zu Bombay hat im verfloffenen 
Jahre 556 Bibeln und 3,003 Neue Teftamente, und 
feit ihrer Entftehung 14,966 Bibeln und 65,368 Neue 
Teftamente in Umlauf gefest. 


Inſel Eeylon. 

Für den Druck einer neuen Auflage der Cingalefi- 
fchen Bibel zu 2,500 ganzen Exemplaren und 5,000 
Neuen Teftamenten wurden mit der Hülfsgefellichaft zu 
Solombo die nöthigen Verabredungen getroffen, und zur 
Ausführung diefes Werkes das Erforderliche veranitaltet. 
Bon der Hülfsgefellfchaft zu Jaffna find im verfloffenen 
Jahre A,681 heil. Schriften oder einzelne Theile der- 
felben ausgebreitet worden. Miffionar Meigs zu Tili- 
palli melder und in feinem Briefe folgendes: „ Meber 
den Einfluß, den das Lefen der heil. Schriften auf die 
Erwachfenen ausübt, Täßt fich ſchwer ein beſtimmtes 
Urtheil fällen. Verſtandesüberzeugung von der Wahrheit, 
die in einer Menſchenſeele ſich bildet, kann lange ver— 
borgen bleiben, und nicht zu unſerer Kenntniß gelangen; 
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indeß überzeugen mich manche Thatfachen, welche mir 
von Zeit zu Zeit unter die Augen treten, daß feit we— 
nigen Fahren in Hinficht auf die Bibelreligion eine große 
Veränderung in vielen Gemüthern der heidnifchen Ein, 
wohner fich geftaltet hat. Diefe Veränderung entfaltet 
fich fo langſam und fiufenmweife, daß in manchen Fällen 
die Heiden felbft noch nicht wiffen, wie ganz anders fie 
über Religion denfen und fühlen, ald zuvor. Go viel 
zeigt fich in jedem Falle deutlich, daß ihre Vorurtheile 
je mehr und mehr dahinfchwinden, und viele von ihnen 
der Predigt des Evangeliums mit wachfendem Intereſſe 
beimohnen,“ 


SHinterindien. 


Miffionar Beighton fchreibt aus Penang: „ Da mein 
Borrath Alter und Neuer Teftamente in der malayifchen 
Sprache bald aufgerebrt ift, fo nehme ich mir die Frei- 
beit, Ihre weylwollende Handreichung für die Vermeh— 
ung deffelben in Anfpruch zu nehmen. Biele Malayen 
haben in den leuten Monaten nach unfern heil. Schriften, 
befonders dem Neuen Teftamente, gefragt, und ich darf 
glauben, daß das Wort Gottes mehr geachtet und fleißi- 
ger gelefen wird, ald dieß zuvor der Fall war, Die 
biefige malayifche Bevölkerung beläuft fich nach der Ich- 
ten Bolfszählung auf 87,570 Seelen, unter denen fich 
11,000 Ehinefen befinden. Da ich mich vorzugsmeife 
mit dem malayifchen Wolfe befchäftige, fo möchte ich 
Ihre Tiebende Theilnahme auf die großen Haufen der. 
felben in diefen finftern Ländern vorzugsweife hinlenken.“ 

Es wurden diefem Freunde 250 malayifche Bibeln 
und 500 Teftamente zu zweckmäßiger Verfügung zugeſendet. 
Aber, möchte man fragen, was iſt das unter fo Viele? 
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China. 


Unſerer Kommittee macht es wahre Freude, einen 
ermunternden Bericht über den weitern Fortgang der 
Verbreitung des Wortes Gottes in dieſem Reiche geben 
zu können. Unſer Agent, Herr Lay, iſt wohlbehalten 
zu Macao angekommen, und wurde von Hrn. Morriſon 
Sohn, Gützlaff und andern Miſſionarien daſelbſt herzlich 
aufgenommen. Hier nur einige Auszüge aus dem neue— 
ſten Briefe deſſelben: 


„In ein paar Tagen hoffe ich in den Straßen von 
Malakka in der Abſicht einzulaufen, um die Inſel Hai— 
nan und ſo viele Plätze auf dem Feſtland zu berühren, 
als Zeit, Klugheit und Wetter es geſtatten werden. 
Von dort gedenke ich die Reiſe nach denjenigen Theilen 
der Inſel Borneo fortzuſetzen, welche von den Hollän— 
dern beſetzt ſind, um mich auf jenen Küſten nach Gele— 
genheiten für die Verbreitung des Wortes Gottes umzu- 
fehen, Ein amerifanifcher Miffionar, Herr Stevens, 
wird mich begleiten, und wir gedenten sinen chinefifchen 
Lehrer mit und zu nehmen, um unfere Betautſb -oft 
mit der chinefifchen Sprache zu erweitern. Herr Gützlaff 
hat uns verſprochen, uns bei unſerer Rückkehr zu Sin- 
gapore zu treffen. Wir gedenken fodann mit Borräthen 
chinefifcher Bibeln längs der öftlichen Küfte Afrika's 
einen Kreuzzug zu beginnen, und unfere Fahrt fo Lange 
fortzufeßen, bis wir und gegen Japan wenden können. 
Möge der Herr unfer Werk fegnen, um feiner Liebe 
willen.“ 


Ein fehr intereffantes Schreiben von den beiden 
Mifionarien Hrn. Dyer und Evans zu Malakka iſt uns erft 
vor wenigen Tagen zugefommen, deffen Inhalt bei un⸗ 
fern Leſern Dank und Freude erregen wird: » Wir fön- 
nen Feine zureichenden Worte finden, fchreiben fie, für 
die reichliche Hülfleiſtung, welche wir aufs neue durch 


Ihre Sefellfchaft in Empfang genommen haben, Wir 
verloren Feine Zeit, um mit denfelben die zahlreichen 
Bedürfniffe zu befriedigen, welche täalich auf uns ein- 
dringen , indeß Hunderttaufende von chinefifchen Bibeln 
leicht ausgetheilt werden fonnten, ohne auch nur einen 
Fuß in das eigentliche China zu feßen, Wir haben das 
Vergnügen, Sie zu berichten, daß im verfloffenen Fahre 
der Drud von 13,000 Bibelegemplaren in der chinefi- 
ſchen Sprache vollendet worden if. Wir gedenfen einen 
guten Theil vderfelben bis zur Ankunft Ihres Agen- 
ten aufzufparen, obgleich wir über die dreifache Zahl 
auf eine zweckmäßige Weife alfobald verfügen fünnten. 
Seiner Ankunft fehen wir mit großer Freude entgegen, 
Es ift nicht Teicht eine Stadt in diefem ungeheuer großen 
Archipel umher , in welcher nicht Taufende, ja oft Zehn— 
taufende chinefifcher Auswanderer angetroffen werden, 
Was die Chineſen felbft betrifft, fo wird Ihr Agent 
wohl an jeder Stelle freundlich von denfelben aufge- 
nommen werden, und eine Fülle von Gelegenheiten finden, 
das Wort Gates in ihrer Mutterfprache unter denfelben 
zu vertheilen, Die Hinderniffe, melche feiner Verbrei- 
tung entgegengefeßt werden, befchränfen fich bloß auf 
das eigentliche China, während auf den Kolonien chrift- 
liche Bücher von den Chinefen immer mit viel Begierde 
aufgenommen werden, Wir Fennen Feinen Theil, welcher 
für den Beruf eined Agenten Ihrer Gefellfchaft geeig- 
neter wäre, als diefed mächtige Küftenland , und mir 
betrachten feine Sendung ald einen weitern Schritt im 
Plane der göttlichen Vorfehung, um den Myriaden des 
chinenichen Reiches das Wort vom Heile Gottes in 
Chrifto nahe zu bringen. 

. In Hinficht auf die malayifchen Bibeln möchten 
wir Ihnen gerne bemerflich machen, daß unfer Vorrath 
an denferben fehr geringe ift, und kaum für unfere täg- 
lichen Bedürfniffe zureicht. Wir fühlen und daher 
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gedrungen, den Druck malayifcher Bibelfchriften Ihnen 
recht nahe and Herz zu legen, und und zu geflatten, 
den Koftenbetrag für eine Auflage von 3000 Exemplaren 
auf Sie ziehen zu dürfen, Mit dem gleichen Vertrauen 
fehen wir der Geftattung entgegen, den chinefifchen Bi— 
beldruck fortfegen zu dürfen. Vielleicht mag die Nach— 
richt, daß einige Ehriften in China kürzlich von Re- 
- gierungsbebörden verfolgt wurden, Ihre Kommittee et- 
was bedenklich machen, uns diefe Geflattung zu erthei- 
len, allein wir bitten Sie, nicht zu vergeflen, daß diefe 
Hinderniffe fich bloß auf das eigentliche China befchrän- 
fen. Längs der ganzen nordöftlichen Küfte hin, fo wie 
in allen Theilen des Archipeld, Finnen Hunderttaufende 
chriftlicher Schriften ohne alle Beläftigung verteilt 
werden, wenn wir fie nur hätten, und einen Agenten 
dazu, um fie auszutheilen. 

Kir bitten Sie, diefe wenigen Bemerkungen der 
Erwägung Zhrer verehrten Kommittee vorzulegen, in 
der gemwiffen Meberzeugung, daß dar Berk des HEren, 
das Sie bereits feit vielen Jahren auf eine fo fräftige 
Weiſe unterſtützt haben, auch ferner Ihrer thätigen Lieb⸗ 
ſich werde erfreuen dürfen.“ 


Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. IX. September 1858, 
Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen VBibelgefellfchaft. 
m — — — — 


Aus dem drei und dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1837. 


Neu-Holland. 


Der Hülfsgeſellſchaft zu Sidney auf Nen-Sid-Wallis, 
Welche eine Lichesgabe von 3,600 fl. zur Förderung der 
Bibelfache uns zufandte, find 300 Bibeln und 600 Te- 
ffamente übermacht worden. Auch die Hülfsgefellfchaft 
in Hobarttown fandte und 2,400 fl. zu, und beftellte 
880 Bibelegemplare, „Das verfloffene Fahr, fchreibt der 
Secretär derfelben, war in geiftltcher Hinficht das befte, 
das wir bid jetzt gehabt haben, indem fich ein größeres 
Derlangen unter uns zu Tage Iegte, das Werk des HErrn 
zu fördern.“ — Ebenfo erhielten wir von der Hülfsge- 
fellfchaft zu Zauncefton die Summe von 2,400 fl., welche 
dagegen 500 Bibeleremplare in Empfang nahm. Im 
Ganzen fcheinen fich die Ausfichten für gefegnete Thä— 
tigleit anf diefem Kontinente immer weiter aufzubellen. 

Unfere Kommittee fand im verfloffenen Fahr viel 
fältige Gelegenheit, einzelnen unferer Freunde, welche 
nach jenen Gewäſſern abreisten, die Gelegenheit zu ver- 
fchaffen, für die Sache Gottes unter den dortigen Ein- 
wohnern thätig zu fein. Kapitän Bromlen, ein alter 
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und eifriger Freund der Bibelſache, nahm 50 Bibeln und 
200 Teſtamente auf ſeine Reiſe nach Auſtralien mit ſich. 
Auch der neue Gouverneur von Van Diemensland, Sir 
Franklin, entſchloß ſich, zum Beſten der dortigen Ver— 
brecherkolonien 50 Bibeln und 200 Teſtamente auf die 
Reife mitzunehmen. Aehnliche Borräthe übernahmen noch 
drei andere Freunde, melche nach Auſtralien zogen und 
fich bereitwillig zeigten, zur Förderung des Werkes Ehrifti 
daſelbſt hülfreiche Hand zu bieten. 


Südfee:Qinfeln. 


Miſſionar Nott, welcher AO Jahre Yang auf den 
Südfee- Infeln ald Diener Chriſti in Segen gearbeitet 
bat, brachte Fürglich bei feiner Rückkehr nach England eine 
volftändige forgfältig durchgefehene und zum Druck vor- 
bereitete Ueberſetzung der ganzen Bibel alten und neuen 
Teftamentes in die Tahitiſprache mit fih, welche 
nunmehr in einer Auflage von 3,000 Exemplaren nebit 
einer zweiten Auflage des neuen Teftamentes in Fleinerem 
Format von 3,000 Exemplaren auf Koften unferer Ge- 
felfchaft gedrudt wird. Der Druck des ganzen neuen 
Teftamentes in der Rarotongafprache ift vollendet, 
und wie willfommen diefes Werk ift, geht aus einem 
Briefe hervor, den Miffionar Pitmann an unfere Gefell- 
fchaft richtete, welcher unter den dortigen Eingebornen 
arbeitet. „Es freut mich Ihnen melden zu dürfen, das 
alle unfere Schulen auf diefer Inſel ungemein zahlreich 
befucht werden, und daß bei Vielen fich das Verlangen 
zeigt, gute Fortfchritte im Lernen zu machen. Es ift 
ein erfreulicher Anblick, fo viele Kinder vom fiebenten 
Sabre an aufwärts ſehen zu dürfen, welche im Stande 
find, das Wort Gottes in ihrer Mutterfprache zu Iefen. 
Blicke ich zurück auf den Zuftand, im welchem fich die 


Bewohner diefer Inſel erit noch vor 5 Fahren befanden, 
fo muß ich in Ddiefer Veränderung eine wundervolle 
Macht unſeres Gottes und Heilandes erfennen. Kurz 
ehe ich Rarotonga verließ, befuchte ich noch zuvor alle 
Schulen der Fnfel, in denen 3,000 Kinder täglichen 
Unterricht empfangen, und ich darf fagen, daß der Zu 
ftand derferben nie blühender war als jest. Eben darum 
blicken wir einer reichlichen Sendung des ganzen neuen 
Teftamentes entgegen, deffen Druck unfer Freund, Herr 
Williams, während feines Aufenthaltes in England zu 
beforgen auf fich genommen bat,“ 

Herr Williams hat in verfchiedenen öffentlichen Ver- 
fammlungen fehr anziehende Schilderungen über den ge- 
genwärtigen Zuftand der Einwohner auf den Schiffer- 
Inſeln gegeben und die Nothwendigfeit and Herz gelegt, 
möglichft bald eine Weberfegung der heil. Schriften in 
der Sprache diefer Inſulaner ausfertigen zu laſſen. Un— 
fere Kommittee bat zu diefem Werfe noch nicht den taug- 
lichen Dann gefunden, indeß bat ein Freund zum Behuf 
desfelben bereits eine Licheögabe von 600 fl. bei uns 
hinterlegt. 


Inſel Madagasfar, 


Die düftere Wolfe, welche vor einiger Zeit dad Wert 
Chrifti unter den heidnifchen Einwohnern diefer großen 
Inſel überzog, brütet noch immer über diefem unglüd- 
lichen Lande, Miffionar Freeman fchreibt von dort ber: 
„Ich fehe aus Ihrem Bericht, und freue mich darüber, 
daß Sie mit dem Drud der heil, Schriften in die Ma— 
dagaffenfprache noch immer fortfahren, obgleich die 
Berfolgungsmaßregein der Königin diefer Inſel ſchon 
längft zu Ihren Ohren gekommen find. Ich gebe für 
Madagaskar die Hoffnung keineswegs auf, obgleich jetzt 


alle Wege für ung verrammelt find, um diefem Wolfe 
mit dem Lichte des Evangeliums nahe zu kommen. Ihre 
Geſellſchaft wird das Werk Gottes dafelbft nimmermehr 
aus den Augen verlieren, und ich darf im Stillen hoffen, 
daß die Zeit nicht mehr ferne it, wo das Wort Gottes 
freien Lauf haben und gepriefen werden wird in dem 
ganzen. Lande.“ — Unſere Kommitte hat 1,000 Teita- 
mente und 500 Pfalmbücher in diefer Sprache nach dem 
benachbarten Mauritius abgefender, um bereit zu fein, 
fobald fich der Weg zu diefer Inſel wieder auffchließen 
wird, 

Bon der Juſel Mauritius ift und eine Liebesgabe 
von 528 fl. zugefommen, und wir fanden Gelegenheit, 
100 franzöfifche Teftamente dorthin zu verfenden, Ein 
dortiger Freund Fieferte ung Fürzlich eine wahrhaft fürch- 
terliche Schilderung der fittlichen Verworfenheit und des 
Leichtfinnes eines großen Theiled der dortigen Einwohner, 
wobei indeß immer noch ermunternde Hoffnungsitraplen 
durchbrechen, dag eine entfcheidungsvolle Veränderung 
zum Beffern dort in ihrem erfien Beginnen if. 


Afrika. 


Der Beſuch des Herrn Dr. Philip's im unſerer 
Hauptſtadt, begleitet von Miſſionar Read, welcher 37 
Jahre lang in Afrika ſich aufhielt, und einem chriſtlichen 
Kafferhäuptlinge nebſt einem bekehrten Hottentotten hat 
unter uns eine neue lebendige Theilnahme für die Be— 
wohner dieſes Welttheiles rege gemacht. Wir können 
nicht umhin, einige Stellen aus zwei Anſprachen heraus⸗ 
zuheben, welche die beiden letztern vor einer großen Ver- 
fammlung gehalten haben. „Als das Wort Gottes unter 
uns kam, fagte der Kafferhäuptling, waren wir gleich 
den wilden Thieren, Wir mußten nichts, und es war 
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nue Krieg und Blutvergießen unter und zu finden, Ein 
Seglicher war gegen feinen Nachbar; ed war Fein Zur 
trauen zwifchen Menfch und Menfch, und ein Feder 
fuchte feinen Bruder zu Grunde zu richten. Das Wort 
Gottes hat und umgekehrt. Es hat unfern Herzen und 
unferm Lande Frieden gebracht; es bat den Menfchen 
mit dem Menfchen wieder verfühnt, und an und sit die 
Schrift wörtlich erfüllet worden; Der Wolf wird bei dem 
Lamme wohnen.“ 

Der befehrte Hottentotte äußerte unter Anderem: 
„Ich will mich nicht aufhalten bei dem, was wir zuvor 
waren; aber fagen muß ich Ihnen, was die Bibel an 
und getban hat. Es find drei Freunde in diefem Lande, 
Dr. Philip, Herr Read und Herr Campbell, welche 
mit ihren eigenen Augen gefehen haben, wie es mit und 
Afrifanern geftanden, Was würde nicht aus dem Hot- 
tentottenvolfe und aus jedem fchwarzen Manne in Süd— 
afrifa geworden fein, hätten Sie dad Wort Gottes für 
fich behalten! Als die Bibel zu und Fam, waren wir 
nackt; wir lebten in Höhlen und auf den Spitzen der 
Berge; wir hatten Feine Kleider und bemalten unfere 
Körper mit rother Farbe. Anfangs faunten mir über 
das, mas uns dad Wort Gottes ſagte; allmählig zau— 
berte und die Bibel aus unfern Höhlen heraus und von 
unfern Bergſpitzen herab; fie veranlaßte und, alle unfere 
alten Sitten und Gebräuche wegzumerfen, und unter 
eivilifirten Dienfchen zu leben, Wir find nunmehr zahme 
Leute geworden, Jetzt wiſſen wir, daß ein Gott ift, und 
daß wir verantwortlich find vor Bott. Zuvor wußten wir 
nichts von diefem allem, und eben fo wenig, wer dem 
Himmel und die Erde gemacht bat. Die Bibel ift das 
einzige Licht für jeden Menfchen, der auf der Erde 
wohnt, Ich danfe Bott im Namen aller Hottentotten 
in Südafrika, daß ich das Angeficht der Engländer ge- 
feben habe, welche und viel Gutes gethban haben, Sch 
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begleitet, und als die Bibel fprach, warf .der Kaffer 
feinen Schild und alle feine fchlechten Gewohnheiten weg. 
Ich ging nach Lattaku zu den Belchuanen, und brachte 
ihnen das Wort Gotted. Bald wurden ihre Aflagaien 
(Spiefe) auf die Geite gefchafft, und Diele derfelben 
find Kinder Gottes geworden. Das einzige Mittel, den 
Menfchen mit dem Menſchen zu verſöhnen ift der Unter- 
richt im Worte Gottes. Wo die Biber nicht iſt, da iſt 
nichts als Finfterniß, und es iſt gefährlich, unter einem 
folchen Volke umher zu sichen. Wo die Bibel nicht ift, 
da trägt man fein Bedenken, feinen Nebenmenſchen das 
Leben zu nehmen, und man denft nicht einmal daran, 
die Mordthat zu bereuen, die man begangen bat. 

bin fo fehr überzeugt, daß die Bibel Gottes Wort ift, 
und daß aller Gegen nur aus ihr berfließt, daß ich jetzt 
mich bereit fühle, Alles für meine Volksgenoſſen zu thun. 
Mein Wolf ift arm, aber das Wort Goties iſt fein Stab 
und feine Hoffnung. Fahren Sie fort, die Hottentotten 
im Worte Gottes zu unterrichten; fahren Sie muthig 
fort! Ueberlaſſen Sie und doch nicht ung ſelbſt, Sondern 
reichen Sie und Ihre Hand. Wir fommen berbei; es 
wird beſſer mit und; mir werden bald Ale eines fein. 
Das Bibelbuch macht alle Bölker gleich; es bringt den 
wilden und den gebildeten Menfchen zufammen. Unfer 
Hottentottenvolk war ber völligen Zernichtung nahe; aber 
die Bibel hat und wieder sufammengebracht, und bier 
fiehe ich vor Jhnen, um Ahnen den heißeiten Dank im 
Namen meinch Volkes auszufprechen.“ 

Miffionar Moffatt, welcher unter den Befchuanen am 
Curuman feit einer Reihe von Zabren arbeitet, theilt 
unter dem 20 November 1836 unferer Geſellſchaft Fol⸗ 
gendes mit: „Ich danke Ihnen im Namen diefes Volkes 
für den Beſchluß Ihrer Gefelſchaft, den Drud des Evan. 
geliums Lucä in der Sefhuanenfprache zu Unter 
fügen. Ach darf gewiß glauben, daß die DVertheilung 
diefes Evangeliums unter dem Einfluß des beit. Geiſtes 
bereits feine Früchte zur Belehrung der Sünder getragen 
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bat umd noch ferner tragen wird, Auf diefer Station, 
fowie an andern Plätzen, die ich Fürzlich befuchte, wurde 
die Aufmerkffamfeit vieler Eingebornen auf das Wort 
Gottes zuerft dadurch erweckt, daß fie diefed Evangelium 
in ihrer Mutterfprache lefen börten. Oft borchte ich 
mit VBerwunderung zu, wie genau Einzelne derfelben, die 
nicht felbit leſen fonnten, die Gefchichte von der großen 
Sünderin, das Gleichniß von dem großen Abendmahl, vom 
werlornen Sohn, dem reichen Manne und Lazarus nach- 
erzählen fonnten, und wie Einzelne die erfien Eindrüce 
der göttlihen Wahrheit aus dicfer Quelle ableiteten. 
Sie werden mit Vergnügen vernehmen, wie auf diefer 
fowie auf andern Stationen unter den Befchuanen die 
Sache unferes Erlöfers mit auffallender Schnelligkeit 
wächst. Befonders merfwürdig ift die große Begierde, 
lefen zu lernen, welche unter dem Befchuanenvolfe fich 
immer weiter verbreitet, Auf einer meiner legten Reifen 
an den Ufern des Drange- und Hartfluffes gewährte es 
mir unbefchreibliches Vergnügen, größe Haufen anzu— 
treffen, welche Unterrichtsbücher zu erhalten verlangten, 
Sch hatte 200 Exemplare derfelben bei mir, aber diefe 
verloren fich bald unter der Menge der Bittenden. Ein 
neues Zeitalter hat für Afrika begonnen, und wir hoffen 
in unfern Tagen Zeugen fein zu dürfen von einer neuen 
Schöpfung Gottes, welche der Segen erzeugt, den Gott 
auf die Arbeiten der Bibel- und Miffionsgefenfchaften 
gelegt bat und heute noch legt. Kürzlich haben wir eine 
Auflage von 1,000 Exemplaren von dem Bricfe Jakobi 
und Fohannis im Druck vollendet, und noch manche an- 
dere Theile der neuteftamentlichen Schriften liegen im 
Manuferipte vor uns. Auch darf ich hoffen, wenn Gott 
mein Leben friftet, die Ueberſetzung fämmtlicher neutefta- 
mentlichen Schriften in die Sefchuanenfprache vollenden 
zu dürfen,“ f 
Miffionar Ewald, welcher auf der nördlichen Küfte 
Afrika's zu Tunis arbeitet, meldet vom Werke der Bibel. 
verbreitung auf diefer Küfte Folgendes: „Durch Ihre 
Unterftügung bin ich in Stand geſetzt worden vielen rd- 
mifchen Katholifen, welche die Nordfüfte Afrifa’s bewmoh- 
nen, dag Buch darzureichen, das fie weile machen kann 
zur GSeligfeit, vielen Nachfommen Fomaeld die Irrthü— 
mer des Korans zu zeigen und den Hunderttaufenden von 
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Juden, meinen Brüdern nach dem Fleiſch, darzuthun, 
was Moſes und die Propheten von Dem geweiſſagt haben, 
welcher der Erlöſer der Welt iſt. Der Same iſt auf die- 
fen wilden Brachader ausgeftrent in dem Namen deffen, 
der ihn fruchtbar machen kann; und möge er bundertfäl- 
tige Früchte tragen! In dem Zeitraume von A Fahren, 
den ich auf diefer Nordküfte zubrachte, ließ es mir der 
Herr gelingen 5,000 Exemplare der heil. Schriften auf 
derfelben anszubreiten. Algier, Tunis, Tripoli und die 
Städte längs der Küfte von Tunis nach Tripoli haben 
die herrliche Einladung vernommen: kommet ber zu mir 
alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch er. 
quicken! Selbft die Söhne Kedars haben unter ihren Ge— 
elten den Schall des Evangeliums gehört, und oft mit 
Freuden das Wort des Tebendigen Gottes gekauft. Sch 
will nicht fagen, daß ich nicht bei diefem Gefchäfte man- 
chen Widerftand erfahren habe; aber dem Argen durfte 
ed doch nicht gelingen, den Lauf des Evangeliums zu 
hemmen. Mehr als Einmal wandten diefe Knechte der 
Finſterniß alle Mittel an, die in ihrer Gewalt waren, 
um die Leute vom Lefen der heil. Schriften abzuhalten. 
Mehrere muhamedanifche Briefter verbrannten eine Bibel. 
Die römifch-Fatholifchen Priefter zu Tripoli fuchten das 
Volk zu bereden, daß unfere Bibeln unächt ſeien. Ei— 
nige unmiffende jüdische Nabbiner thaten dasfelbe, Aber 
dennoch fiegte die Wahrheit, und gepriefen fei der Name 
unfers Gottes! Die heil, Schriften werden von Fuden, 
Muhamedanern und römifchen Katholiken gelefen. Könnte 
ich auch nichts von gefegneten Wirkungen reden, welche 
das Lefen des Wortes Gottes in einzelnen Gemüthern 
erzeugte, fo dürfte ich mich doch zufrieden geben in der 
Veberzeugung, getban zu haben, mas mein Herr und 
Meifter mir zu thun befohlen hat. Aber ich darf in De- 
muth hinzufügen, unter den verfchiedenen Klaffen von 
Einwohnern diefer verfiniterten Gegenden einige Früchte 
gefeben zu haben. 
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Herausgegeben von der brittiſchen und ausländifchen 
Bibelgefellichaft. 











Nro. X. Oktober 1858. 
Monatliche Auszüge 


aus 
dem Briefiwechfel und den Berichten 


" der 


beittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 








Aus dem dreiunddreißigfien Sahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 1837. 


Süd: Amerika. 


Sin paar Worte reichen zu, um zu erzählen, was 
unfere Gefellfchaft im verfloffenen Jahr auf dem unge- 
heuern Feſtlande von Süd-Amerika gethan hat, Unſere 
Kommittee hat dieſen Theil der Welt nicht aus den 
Augen verloren; aber alle ihre Nachfragen und Bera— 
thungen über die geeigneten Mittel, den. Einwohnern 
defielben mit dem Lichte des Evangeliums nahe zu Fom- 
men, haben bis jet zu feinem Ziele geführt, Indeß 
freuen fie fih zu vernehmen, daß in Brafilien wenig- 
ſtens ein Feiner Anfang mit der Verbreitung des Wortes 
Gottes gemacht worden if. Ebenfo wurde von ihr. ein 
Reiſender, der nach Rio-Faneiro fich begab, mit 100 
Bibeln und 100 Teftamenten in der portugiefifchen 
Sprache verfehen, und ein Theil vderfelben fand einen 
fo fchnelen Abfas, daß uns zum Behuf eines neuen 
Vorrathes 20 Guineen zugefendet worden find. 
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Nord-Amerika. 


Die nord-amerikaniſche Bibelgeſellſchaft bat durch 
eine zweite Feuersbrunft, die fich in der Stadt Neu⸗York 
ereignete, einen bedeutenden Verluſt an heil. Schriften 
erlitten, und unſere Kommittee ſah ſich dadurch veran- 
laßt, derſelben ihre freundliche Handreichung anzubieten. 
Herr Dr. Milner ſchreibt hierüber: » Ihre brüderliche 
Theilnahme wird in Freude fich verwandeln, wenn ich 
Ihnen fage, daß unfere Bibelkaſſe nie reichlicher mit 
den erforderlichen Mitteln- verfehen worden tft, als jetzt, 
wodurch wir in den Stand gefegt find, nicht nur alle 
Bibelbedürfniffe im Inlande zu befriedigen, fondern auch 
das Wort Gottes im Auslande reichlich auszuftrenen. 
Die Einnahmen der amerifanifchen Bibelgefellichaft be- 
tiefen fich im verflofenen Fahr auf 104,899 Thaler, 
während im gleichen Zeitraume von derfelben 221,694 
Epemplare der heil, Schriften ausgetheilt wurden. 


Der brittifchen Hülfsgefellfchaft zu Quebeck in Ka- 
nada find 178 Bibeln und 586 Teftamente zugefendet 
worden. Einer unferer dortigen Freunde theilt über die 
flilen Wirkungen der Verbreitung des Wortes Gottes 
folgendes Beifpiel mit: „Auf meinen Mifionswande- 
rungen in Kanada fließ ich unterwegs auf einen mir 
befannten Mann, welcher mir zutraulich Folgendes er- 
zählte: Ich und meine Familie Tebten in einem Block⸗ 
hauſe im Walde, und auf eine Entfernung von einer 
Stunde wohnten einige unſerer Verwandten mit ihrem 
Geſinde in der gleichen Lage. Wir alle beſanden uns 
in großer Finſterniß; wir fürchteten Gott nicht, waren 
um Himmel und Hölle unbekümmert, hatten weder Pre— 
diger noch Gottesdienſt, und der Sonntag blieb gänzlich 
unbeachtet. So brachten wir mehrere Jahre zu, bis 
ich einmal, um mir die Langeweile zu vertreiben, nach 
meiner Bibel griff, die ich erhalten hatte. Ich fieng 


an, in derfelben zu Iefen, und ob ich gleich ihre Wahr- 
heiten nicht verfiand, fo machten fie doch einen folchen 
Eindrud auf meine Seele, den ich nimmermehr vergeffen 
werde. Sch fuhr fort zu leſen, und almählig wurden 
meine Augen geöffnet, die Wunder im Geſetze Gottes 
zu ſchauen. Nun fieng ich an zu beten, und das Gebet 
machte mir großes Vergnügen. Jetzt konnte ich diefe 
Sache nicht länger in mir verfchließen. Ich erzäbfte 
fie meinem Weibe und meinen Verwandten, aber fie 
fonnten mich nicht verſtehen. Meine Sorge für ihre 
geiftliche Wohlfahrt trieb mich nun an, fo oft ich Ge— 
legenheit hatte, mit ihnen darüber zu reden, und fie 
aufzufordern, am Sonntag zu mir zu fommen, um mit 
einander die. heil, Schrift zu Iefen und zu beten, was 
fie auch thaten, Bald wurde mein Weib zur Erfenntniß 
Chriſti gebracht , dann mein Bruder und bald auch die 
übrigen; und als nun die Zahl von Koloniſten in dieſer 
Gegend zunahm, wurde von uns eine Fleine Kapelle von 
Holzblöden aufgebaut, in welcher ich, nach dem Maaße 
meiner Erfenntnig , das Evangelium verfündigte. Go 
lebten wir glüdlich und im Frieden in dieſem Walde 
zufammen. Der Sonntag wurde feitlich gefeiert, und 
von Trunfenheit oder grobem Laſter wurde nichts unter 
und gehört. Dieß dauerte eine Zeitlang alfo fort, bie 
vor zwei Jahren wir uns genöthigt ſahen, ein großes 
und fchönes Bethaus aufzurichten, das nun fleißig von 
den Koloniſten befucht wird,“ 

Berfchiedene Mittheilungen fachfundiger Freunde 
baben unfere Kommittee zu der Meberzeugung bingeführt, 
daß in Kanada ein großes Arbeitsfeld für einen be- 
fondern Agenten unferer Gefellfchaft fich aufſchließt. 
Die verfchiedenen Zweigvereine in diefem Lande folten 
jedes Jahr befucht, neue aufgerichter und die heiligen 
Schriften regelmäßig vertheilt werden, Allerdings wird 
das Reifen in diefem Lande Foftfpielig ſeyn, da, der 
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Kette der Seen nach eine gerade Linie gezogen, der 
Durchfchnitt deffelben fih auf A400 Stunden beläuft; 
aber die Bedürfniffe der Einwohner werden in einem 
Briefe des Herrn Predigerd Smart mit lebhaften Farben 
folgendermanßen gefchildert: 

„Ich fchrieb Ihnen vor einiger Zeit über die Noth- 
wendigfeit, daß in Ober- Kanada ein befonderer Agent 
Ihrer Bibelgefellfchaft angeftellt werden follte, und trug 
Ihnen hiezu meine Dienfte an. Die Zufammenfunft, 
die ich ald Sekretär der vereinigten Synode der Pres- 
byterianifchen Kirche in Ober-Kanada mit meinen Amts- 
brüdern hatte, befräftigte in mir, wenn es je nöthig 
gewefen wäre, die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
einer folchen Einrichtung, wenn durch regelmäßige Ver- 
theilung der heil. Schriften der Kirche des Landes auf- 
geholfen werden fol. Unſer Land befindet fich zwar noch 
‚im Stande der Kindheit; aber ich betrachte Ober- Kanada 
als den Lebenskeim eined mächtigen Reiches. Wir be- 
fisen jede Stufe von Klima und Boden, eine wachſende 
Bevölkerung, gefchäftige Dörfer, die fih nach allen 
Richtungen erheben, eine zunehmende Landesfultur, welche 
die Geſtalt des Bodens ändert, der fich auf Hunderte 
von Stunden an unfern Seen und Flüfen bin, vom 
Lorenzfluffe an bis zum ftillen Meere, ausdehnt. Ich 
darf glauben, daß das religiöfe Publikum, vermittelt 
unferer Bibelvereine, die bildenden Elemente dieſes fünf- 
tigen Reiches in feiner Hand bat, und dag durch weile, 
frühe begonnene und fräftige Mafregeln die Bevölkerung 
wie an Kraft und Bedeutung, fo auch in cvangelifcher 
Erkenntniß und GSittlichfeit wachen wird, 

Die Einwanderungen dauern noch immer fort, und 
haben fich dieſes Fahr (1836) vermehrt. Eben jebt 
find zwei Dampfboote, ein jeded mit 700 Auswanderer, 
bauptfächlich von England ber, in unferm Fluſſe einge- 
laufen. In Beziehung auf diefe Volksmaſſen bitte ich 
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Sie, zu bedenken, daß, obgleich manche ehrenhafte Leute 
aus dem Mutterlande zu uns herüberziehen, doch, wie 
eine handgreifliche Erfahrung zeigt, mit diefer Fluch von 
Auswanderern zugleich ein Strom moralifchen Schmutzes 
über uns ausgegoffen wird, von deffen Häßlichfeit Sie 
fih kaum eine Borftelung zu machen vermögen. Die 
Wirfungen diefes peftartigen Giftes find um fo fürchter- 
licher, wenn fie fich unter einer geringen Bevölke— 
rung verbreiten, welche über dad ganze Land hin aus— 
geftreuer it. Der robefte Unglaube, die frechite Reli— 
gionsverachtung und fchamlofe Gottesläugnung verbreiten 
ihr Gift unter unfern Fleinen Schaaren von Einwohnern 
auf eine Weife, welche Sie in Schreden fegen müßte, 
wenn Gie die Wirfungen deffelben fehen würden. 

Nur ein Umſtand ift noch vorhanden, der uns einige 
Hoffnung für die allmählige Entfräftung dieſer Sünd- 
fluth von Lafterhaftigfeit übria laßt. So lange nämlich 
diefe zügellofen Haufen im Mutterlande in Fabriken, in 
Wirthshäuſern, in Klubbs ꝛc. fich einander häufig finden 
fonnten, fo wurde durch dieſes Zufammentreffen die 
Macht ihres fchädlichen Einfluffes vermehrt und verftärft ; 
aber wenn fie fich einmal in Kanada über die großen, 
unangebauten Wildniffe bin angefiedelt haben, fo find 
fie weit aus einander geworfen, und können nur wenig 
Verkehr mit einander unterhalten. Sind ed arbeitfame 
Leute, jo muß die neue und ungewohnte Anitrengung, 
welche ihre Anfiedlung und der Anbau des wilden Bo- 
dend nothwendig macht, fie den Tag über ermüden, daß 
ihnen die Luft zu den Ausfchweifungen ihrer alten Le— 
bensweife vergeht; zudem fürchten fie fich gemeiniglich, 
von ihren Hütten fich weit zu entfernen, um in den 
pfadlofen Wäldern micht für immer verloren zu geben; 
und fo find fie verurtheilt, in der Waldwildniß als Ein- 
fiedler ihre Tage zu verleben. An folchen. abgelegenen 
Stätten kann fie der Prediger des Evangeliums oft 
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Jahrelang nicht befuchen,, und häufig babe ich an Orten 
gepredigt, deren wenige Bewohner feit 5 Fahren feinen 
Sottesdienit bei fich gehabt haben. Auf diefe Weife 
find fie genöthigt, in ihrer einfamen Waldhütte im Kreife 
ihrer Familie oft Monate Tang zu leben, ohne irgend 
einen Verkehr mit einem andern Menſchen zu baben. 
Dieß ift eine ihrer allerfchwerften Prüfungen; fie ift fo 
nen und fo verfchieden von allem, was fie im Vater⸗ 
lande gewohnt waren, daß fie ihre Berlaffenheit in den 
fintern Wäldern aufs fchmerzlichite- empfinden, Viele 
fönnen diefelbe nicht ertragen; fie verzichten auf die 
Anfiedlung im Lande, und fehren nach Haufe zurüd, 
wenn fie können, oder ziehen nach den Manufafturftädten 
in den vereinigten Staaten, um daſelbſt Arbeit, Unter- 
halt und Gefellfchaft zu fuchen. Für manche Andere, 
welche zurücbleiben , ift diefer Zuftand der Abgefchie- 
denbeit von großem Nuben, indem fie Zeit und Gele- 
genbeit finden, zu fich felbft zurüczufehren und ernithaf- 
tern Dingen nachzugeben, Viele von ihnen haben Feine 
Bibeln, und würden wohl auch bei ihrem Abfchied von 
England feine angenommen haben, wenn man fie ihnen 
angeboten hätte. Prediger können wir ihnen nicht fen- 
den; aber das theure Wort Gottes kann Teicht den Weg 
zu ihren einfamen Waldhütten finden. Und glauben Sie 
ed, mein theurer Freund, es ift die Bibel, und die Bibel 
allein, welche für diefe ſchmerzhafte Lage der angemef- 
fenfte Gefellfchafter if. Nun Liegt es großentheils im 
den Händen der verehrten Bibelgefellfchaft, ob dieſes 
ungeheure Land mit feinen wachfenden Niederlaffungen 
nur mit Dornen und Difteln überwachfen, oder ob es 
ein fruchtbares Ackerfeld werden fol. Wird dasjelbe 
dem Zuftande überlafen, in welchem es fich gegenwärtig 
befindet , fo ift nichts fo gewiß, als das, daß dad Land 
dem Fluche nabe sit.“ 


— U 


Auch aus andern Theilen des hohen Nordens von 
Amerika find erfreuliche Nachrichten über die Verbreitung 
des Bibelbuches bei unferer Kommittee eingegangen, Eine 
Freundin and Yarmouth, welche 360 Gulden überfender, 
bemerkt: „Alnfere Ausſichten hellen fich ein wenig anf. 
Gott hat ung aus Gnaden zwei fromme Prediger gege- 
ben, welche neben ihren vielen Amtsarbeiten auch unfere 
heilige Sache nicht aus dem Auge verlieren, Wir hatten 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen; aber der Pfad fängt 
an leichter zu werden, und mein Gebet zu Bott iſt, 
daß er und einen Mann zufenden möge, welcher das 
Gefchäft der Bibelverbreitung mit Eifer und Gefchid in 
die Hande nimmt, das ich bei herannahendem Alter und 
zunehmender Schwachheit wohl bald merde aufgeben 
müſſen.“ 

Bon der Hülfsgeſellſchaft in Neu-Foundland 
haben wir folgende erfreuliche Nachricht erhalten: „Mit 
Vergnügen benachrichtige ich Gie, daß mir viel mehr 
Eremplare des Föftlichen Wortes Gottes vertheilen fonn- 
ten, als im verfloffenen Fahr, Wir machten über die 
Gelegenheiten, und der Herr führte fie und aus Gna— 
den zu; wir Tiefen ed an eifrigen Bemühungen nicht 
fehlen, und Er frönte fie mit feinem Segen. Da fich 
letztes Frühjahr eine gute Gelegenheit darbot, fo fandten 
wir eine Anzahl von Bibeln den verfchiedenen Nieder- 
laffungen auf der Labradorfüfte zu, Diefe wurden bald 
Fauflich vergriffen, und andere verlangt, Sch hatte mir 
vorgenommen, mehrere Stellen dafelbft zu befuchen, da 
aber der Winter viel früher ald gewöhnlich berbeirückte 
und ſehr firenge war, fo mußte ich meinen Plan auf- 
geben. Auch an dad füdliche Ufer der Eonceptions-Bai, 
welche aller Gnadenmittel entbehrt, wurde eine Anzahl 
Bibeln und Neue Teflamente zugeſendet. Möge ein reicher 
Segen Gottes auf Fhrem Werfe ruhen, und die Erfenntniß 
des Herrn bald alle Enden der Erde erfüllen! “ 
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Die Miffionarien der Brüdergemeinde zu Nain, 
auf der Küfte Labrador, haben unferer Gefellfchaft eine 
Veberfesung ded Propheten Jeſajas in der Esfimofprache 
zugefendet, von welcher eine Auflage von 1000 Exem— 
plaren gedrudt worden ift. Folgendes ift ein Auszug 
aus dem Briefe, welcher Ddiefelbe begleitete: „Das Lefen 
des erſten Buchs Mofis hat auf viele unferer Leute einen 
tiefen Eindruck gemacht, und fie bewundern die unend- 
liche Güte Gottes, welche alfobald nach dem Falle des 
Menfchen unfern Stammeltern jenen Weibesfaamen ver- 
bieß, um die drohenden Folgen ihres Falles zu tilgen, 
welcher in der Fülle der Zeit zu unferm Heile erfchienen 
it. Es macht und wahres Vergnügen, Ihnen diefed 
Jahr eine Abſchrift der Weberfegung des Propheten 
Jeſajas, nach forgfältiger Reviſion derfelben, mit der 
herzlichen Bitte zuzuſenden, daß Ihre verehrte Gefell- 
fchaft die Güte Haben möge, zum Beſten unferer gläu- 
bigen Esfimos eine Anzahl von Erempfarien derfelbigen 
drucden zu lafen. Zugleich bezeugen wir Ihnen unfern 
innigften Danf, ſowohl für die Zufendung Ihrer Fahres- 
berichte, als für das großmüthige Anerbieten Ihrer 
Gefellfchaft, nach und nach alle Bücher des Alten Te- 
ftamentes im Druck zu übernehmen, fobald wir im Stande 
feyn werden, die Weberfeßung derfelben zu vollenden,“ 
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Aus dem breiunddreißigfien Sahresberichte ber brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellichaft vom Mai 1837. 


Rußland. 


Die wenigen Freunde der Bibelgeſellſchaft, die ſich 
noch in Petersburg finden, haben ſich es ernſtlich an- 
gelegen ſeyn Laffen, jede Gelegenheit zur Berbreitung hei— 
liger Schriften zu benüßen, und haben mehrere Bitten 
um Zufendung von Bibeln an unfere Committee ergehen 
laffen, die auch gerne gewährt wurden, 

Die ruffifch- proteftantifche Bibelgefellfchaft hat den 
Entfchluß gefaßt, jeden proteftantifchen Soldaten unter 
den Land- und Geetruppen mit einem Neuen Teftamente 
zu verfehen, ehe er in die militärifchen Dienfte wirklich 
eintritt. In Beziehung auf die Empfänglichkeit des ruffi- 
fchen Militärs, das Wort Gottes anzunehmen, beißt es 
in einem Briefe aus Petersburg vom 2 November 1837: 
„Warum ift es euch denn fo ernftlich darum zu thun, 
zu diefer Stelle zu gelangen?“ fragte eine Dame einen 
Soldaten, bei dem fie wahrnahm, daß er fich bei Jemand 
zu einem fehr mühfeligen Gefchäft anbot, „Der Grund 
ift, erwiederte der Mann, weil ich allezeit bemerfte, daß 
die Leute, welche in diefem Dienfte befchäftigt wurden, 
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eine große Anzahl religiöſer Schriften geſchenkt bekamen; 
und ob ich ſchon nicht wußte, von wem ſie ſie erhielten, 
ſo hoffte ich doch auch einige zu bekommen.“ Er und 
feine Kameraden wurden natürlich reichlich damit von 
uns verfehen. — Nach dem Abendgottesdienft trat ich 
in die Wachftube, und da ich die Soldaten eifrig mit 
dem Lefen eines Traktats befchäftigt fah, fragte ich, ob 
fie eine Bibel oder ein N. Teftament hätten; aber alle 
verneinten ed. Einer von ihnen fügte hinzu: „ich hatte 
einft eine Bibel, aber ich verlor fie beim Rückzug aus 
Warſchau, und es thut mir leid, daß ich nun ohne Bibel 
bin; aber ich würde nicht wiffen, was ich damit thun 
folite, fo lange wir auf dem Marfch find, wenn ich auch eine 
hätte.“ — O, fagte ein Anderer, hätte ich nur eine Bi- 
bei, ich wollte fchon ein Plätschen finden, wo ich fie auf- 
bewahren könnte. — Und ich, faate ein Dritter, wenn ich 
nur ein N. Teftament hätte, fo würde ich in meinem 
Tornifter fchon Raum machen, follte ich gleich meine 
Brod-Razion aus demfelben weglaſſen müſſen. — Odann, 
erwiederte ich, follt ihr nicht lange um ein Teftament 
verlegen fenn! und ich fchenfte ihnen fogleich mein eige- 
ned Exemplar, das von allen fo wertb gehalten wurde, 
dag keiner von ihnen fchlief, fondern alle die Nacht über 
munter blieben und fortlafen, mas fie unter göttlichen 
Segen weife zur Seligkeit machen möge!“ 

Die Direetoren der Rigaifchen Bibelgefelfchaft 
baben an unfere Committee folgende Mittheilung ergeben 
laffen: „Seit der Auflöfung der ruffifchen Bibelgefell- 
fchaft Cein Ereigniß, das ohne Zweifel unter uns nicht 
unbefannt geblieben ift) ift die Sache in der proteitan. 
tifchen Kirche Rußlands aufs nene begonnen worden, 
und die neu unternommene Arbeit hat bereitd ermutbi- 
gende Früchte getragen; und obgleich man nicht fagen 
fann, daß fih in Riga felbit irgend ein befonderer Eifer 
für dieſe heilige Sache gezeigt bat, fo trat doch in den 


litthauiſchen Provinzen, wo fich Hülfsgefellfchaften ge- 
bildet haben, große Theilnahme an derfelben aufs neue 
hervor. Während verfchiedene fpäter gegründete Zweig. 
gefellfchaften auf dem Land, und befonders die in Roop, 
in ihrer eifrigen Thätigkeit, wie bisher, fortfahren, fo 
haben fich inzwifchen neue Vereine dazu gebildet, fo daß 
wir in diefem Diſtrikt fünfzehn Hülfsgefellichaften haben, 
die auf achtzehn Pfarreien fich erfireden und einer fehr 
beträchtlichen Anzahl von Mitgliedern fich zu erfrenen 
haben, deren Beiftenern, felbit während der letzten für 
die Pächter fehr unglücklichen Jahreszeit, nicht für unbe- 
deutend angefehen werden fünnen.* — Darauf wurde 
jener Befellfchaft ein Gefchenf von 400 Bibeln zuge- 
fandt, die bereits zum größten Theil auf eine höchſt er- 
freuliche Weife vertheilt worden find. 

Bon Dorpat gelangte eine neue Meberfegung der 
Palmen an uns, die von einem Brief des Fürften Lienen 
begleitet war folgenden Inhalts: „Da num eine aner- 
fannt gute Weberfesung der Pſalmen durch Baftor Ferd. 
Meyer vollendet und in einer Auflage von 4500 Exem— 
plaren gedruckt ift, fo erachtet es die unterzeichnete 
Committee für ihre Pflicht, der brittifchen und ausländi- 
fchen Bibelgefellfchaft ein Exemplar zu übermachen, und 
dabei im Namen der Dorpater Eſthen den berzlichiten 
Danf auszufprechen für die von London aus uns zuge 
fommene Unterftüßung, indem jene Eſthen um ihrer Ar- 
muth und geringen Anzahl willen bisher fich Feiner Veber- 
ſetzung irgend eines Theils ded Alten Teftamentes in ih— 
rem eigenen Dialeft erfreuen durften. “ 


Finnland, 


Der Agent der Bibelgefellfchaft, weicher in Stod. 
bofm fich befindet, hat feine Aufmerffamfeit auch auf 
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Finnland gerichtet, und unſere Committee muß mit befon- 
derem Vergnügen die Nachrichten vernehmen, welche von 
dorther an und gelangten. Unſer Agent fchreibt: „Wir 
haben fo eben ein Schreiben von dem Secretär der Abo— 
Bibelgefehlfchaft empfangen, in welchem fie mich um eine 
Sendung von 6— 800 fchwedifchen und einigen hundert 
finnifchen N. Teſtamenten erfucht. Wir bitten daher Fhre 
Committee, und 800 fchwedifche und 500 finnifche Teita- 
mente mit der erfien Gelegenheit zukommen zu laflen. — 
Die Nachfranen nach der heil, Schrift fcheinen zuzunch- 
men. Dieß iſt ein gutes Zeichen der Zeit, und verfpricht 
für die Zukunft ein wärmeres Intereſſe für die Sache 
der Religion. Unſere oberſte Kirchenbehörde, namentlich 
der Erzbifchof Melartin, iſt fehr eifrig in der Beförde— 
rung jeglicher guten Sache, * 

Die kirchliche Behörde zu Abo hat ein Eirenlar- 
fchreiben an die Beiftlichfeit ergehen laſſen, worin fie fie 
ermahnt, der nun dargebotenen Gelegenheit, ihre Ge— 
meinden mit heil. Schriften verfehen zu fünnen, treulich 
wahrzunehmen. Eine der Erjtlingsfrüchte diefed Eircu- 
lars war eine Bitte des Paſtors in Malax, in dem Dis 
teift von Wafa, um 500 Exemplare Bibeln. Ebender- 
feibe hat bald darauf um noch mehr gebeten für ver- 
fchiedene finnifche Gemeinden in feiner Nachbarfchaft, 
und fo wurden ihm weitere 286 finnifche Teitamente 
zugefandt. Auch ein anderer neuer Eorrefpondent jener 
Gegend hat 400 fchwedifche Teftamente erhalten. 

Der Agent fchreibt von der Bibelgefellichaft zu Biorne- 
burg: „Ich babe ein fehr rührendes Schreiben von der- 
felben erhalten, worin fie mir bemerklich macht, daß die 
ihr früher zugefandten 500 finnifche Teſtamente alle un- 
ter die ganz Armen unentgeldlich vertheilt worden feyen; 
dabei bitter fie mich dringend, Ihrer Geſellſchaft die 
Nothwendigkeit eines weiteren freigebigen Geſchenks an- 
zuempfehlen, fofern jener Verein nicht die Mittel befist, 
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Bibeln unentgeldlich zu vertheilen, fondern genöthigt iſt, 
fie an folche, die im Stande find, etwas zu bezahlen, zu 
verfaufen zu vollem oder um herabgeſetzten Preis; und dar- 
um fchauen fie vertrauensvoll auf Ihre Gefelfchaft, dag 
Sie den Verein in den Stand ſetzen mögen, die ganz 
Armen ihres Diftrifts mit heil, Schriften unentgeldlich 
zu verfehen. Bir hoffen, Sie werden nicht zaudern, 
freigebig für diefen fehr armen Theil Finnlands zu 
forgen. “ 

Derfelbe Agent fchreibt ferner: „Die Nachfragen 
nach der heil. Schrift werden immer häufiger und ernft- 
licher; es fängt an, in Finnland beffer auszufchen, und 
ich wage es Ihnen innig ans Herz zu legen, daß es 
nicht zu frühe iſt, jebt an eine Ausgabe der ganzen 
heil. Schrift in finnifcher Sprache ernftlich zu denken.“ 

Unfere Committee hat diefe wichtige Sache ernftlich 
erwogen und befchloffen, fie zur Ausführung zu bringen, 
und unfer Agent in Schweden ift nun beauftragt, den 
Drud der ganzen finnifchen Bibel in 5000 Exem— 
plaren zu leiten; bicbei wurde bemerkt: „während un- 
fere Committee das Bedürfniß des Drucks einer finnifchen 
Bibel erwog, bat der Herr der Heerfchaaren die Bahn 
zu ihrer Aufnahme vorbereitet durch eine religiöfe Er- 
weckung in Finnland, Wir fchauen erwartungsvoll auf 
Finnland; der Herr thut Großes an diefem Land durch 
einige treue und gläubige Beiftlichen, die die geehrten 
Werkzeuge waren, Biele von den Wegen des Irrthums 
zum Licht zurückzuführen, und mehrere junge Beiftlichen 
find durch die treuen Ermahnungen und Predigten Je— 
ner dahin geleitet worden, die demüthigende, aber felig- 
machende Lehre vom Kreuz anzunehmen, DBerfolgungen 
find zwar ausgebrochen, haben aber zum Beten dienen 
müſſen. Mehrere finnifche Geiftliche benachrichtigen ung 
von dem ungewöhnlich ftarfen Verlangen ihrer Gemein- 
den nach dem Befis und Gebrauch des geoffenbarten 


— 86 — 


Wortes Gottes, und es iſt Flar, dag die Zeit Finnlands, 
die von Gott geordnet war, nun gefommen iſt.“ 

Die Bibelgefelfchaft zu Wiborg bat um eine neue 
unentgeldliche Sendung von 500 Teftamenten und fchrieb; 
„Sie haben bereits wahrgenommen, daß die finnischen 
Vereine Ihre Bibelfendungen ald Schenkungen anfeben 
und diefelben auch unentgeldlich unter die ganz Armen 
vertheilt haben, Wir bemerfen jedoch, dag offenbar ein 
befferer Zuftand der Dinge fich vorbereitet, indem nicht 
weniger ald 37 Kirchfprengel durch Ihre Freigebigfeit 
bedacht worden find, wovon jedoch jeder Sprengel nur 
10 Exemplare empfangen fonnte, Dieß veranlaßt uns, 
Sie dringend um eine neue Schenfuna von 500 finni- 
fchen N. Teitamenten zu erfuchen. “ 


Norwegen. 


Der Agent der Bibelgefelichaft in Chriftiania 
arbeitet mit großer Treue daran, das Wort des lebendi— 
gen Gottes mehr in die Hände des Volkes zu bringen, 
In einem Schreiben von dort heißt es: „Ein Eircular- 
fchreiben an die Geiftlichfeit it ausgegangen, worin dieſe 
zur Theilnahbme an diefer heiligen Sache aufgefordert 
ward. In gewiſſer Beziehung habe ich die Freude, fagen 
zu dürfen, daß jenes Eirceular eine freundliche Aufnahme 
gefunden hat. Bon verfchiedenen Seiten ber haben wir 
dag beitimmtefte Berfprechen erhalten, uns in der Ver— 
breitung der heiligen Schrift zu unterflüsen, Das Be 
dürfniß, wie wir und zuvor dachten, it in manchen Ge- 
genden fehr groß. Ich habe eben einen Brief von Pa— 
for Lyche vor mir, in welchem er bitterlich flagt, daß 
in feiner Pfarrei 460 Familien ohne eine Bibel, und 
320 Familien ohne ein N. Teitament ſeyen. Dieß, 
hoffe ich, it nur eine traurige Ausnahme; jedoch nach 
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den Nachrichten, die uns ſchon zu Handen gekommen 
ſind, dürfen wir erwarten, daß unſer Vorrath an Bibeln 
ſich ſchnell vollends erſchöpfen wird, wenn wir nur eini— 
germaßen das Bedürfniß ſtillen wollen. Es wurde da— 
her in der letzten Verſammlung des Vereins beſchloſſen, 
daß ich bei Ihnen anfragen ſollte, ob Ihre Committee un— 
ter dieſen Umſtänden uns bei einer neuen Auflage des 
N. Teſtamentes unterſtützen wollte?“ 


Dieſe Auflage iſt nun veranſtaltet, und an die ob— 
genannte Pfarrei eine Sammlung von Bibeln und N. 
Teſtamenten geſandt worden. Aber ach, jener vorer- 
wähnte Fat ift keineswegs ein außerordentlicher. In 
einem andern Schreiben nämlich heißt e8: „Unter einer 
Bevölkerung von 5300 Seelen, aus denen meine Pfarrei 
beſteht, find nicht mehr Cich fage es mit tiefem Schmerz) 
als 175 Bibeln und 95 Teftamente anzutreffen. Unter 
847 Familienhäuptern, von den höchſten bis zu den nie- 
drigften Ständen, find nur 82 im Befiß der ganzen 
Bibel, unter denen hinwiederum Einer 3 Exemplare, 
29 ſowohl eine Bibel als auch ein NR. Teſtament bes 
fonders, und 27 nur das N. Teftament haben; fo daß 
man in Wahrheit fagen fann, daß nur 178 Leute das 
heil. Buch der Wahrheit beſitzen. Noch haben wir die 
niederfchlagende Bemerfung zu machen, daß aus den 
oben angeführten 847 Familienhäuptern nicht weniger 
ald 669 find, die weder Bibel noch Teftament haben; 
und mas noch das Erftaunen erhöhen muß, ift, daß un. 
ter ihnen 253 reiche und angeſehene Gutspächter find. 
Die übrigen 416 find fat Alle arm, und 98 unter 
ihnen in fehr elenden Umftänden, fo daß eine Schenkung 
der brittifchen Bibelgefellfchaft zu Gunften diefer Leute 
mit großem Danfe angenommen würde, “ 


Andere Nachrichten, die von jenen Gegenden einge 
laufen find, ftellen den traurigen Zuſtand derfelben in 
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dasfelbe Licht; die Committee hat Anftalten getroffen, den- 
felben ſoviel als möglich zu erleichtern. — . 


Frankreich. 

Ein Geiſtlicher in Frankreich ſchreibt unter dem 26 
Dezember 1837: „In der That, theurer Freund, der 
Herr läßt und nicht ohne — geugnifl ie, daf die 
Bibel das Werk Seiner Hand iſt. Ich fonnte Fhnen 
manche Thatfache erzählen, die Fhr Herz erfreuen wür- 
den und wobei der HErr alle menjchliche Mitwirkung ge- 
wiffermaßen bei Seite geitellt bat, damit Er allein 
große Dinge durch das Buch des Lebend hervorbringe. 

ur ein Beifpiel möge bier ſtehen: In einem benachbar- 
ten Dorfe verkaufte ein frommer Maurer, früher Katho- 
lik, an einen Wirth eine Bibel, Diefer Mann fing an mit 
feiner Frau das Buch zu Tefen, obgleich der Brieiter in 
ihr Haus fam und es ihnen verbot. „Wir werden gleich- 
wohl darin fortlefen, fagte die Frau; denn wir haben 
nichts in diefem Buch gefunden, das ſchlecht oder gott- 
108 wäre.“ So laſen fie fort, und wurden nach und 
nach überzeugt, daß ihre bisherige Gewohnheit, am Sonn. 
tage zu verfaufen und den Leuten zu trinken zu geben vor 
Bott mißfällig fey. Bald darauf begegnete fie dem Manne 
wieder, der ihnen die Bibel verfauft hatte, und erzäblte 
ibm von der Veränderung, die mit ihnen vorgegangen fey. 
Er fprach mit ihnen und veranlaßte fie, Sonntags in meine 
Kirche zu fommen. Inzwiſchen entftand ein großer Kampf 
in ihrem Gemüth; fie erkannten Far ihre Pflicht, dachten 
aber mit Bangigfeit daran, was aus ihnen werden würde, 
wenn fie ihre Wirthfchaft aufgeben follten: auch kamen fie 
in innerliche Noth wegen des Gefchrei’s ihrer Nachbarn, 
welche fie umzubringen droheten, wenn fie Proteftanten 
würden. Nun fingen diefe zwei lieben Leute, welche allein 
durch das theure Bibelbuch und die innere Unterweifung 
des Geiſtes zur Erkenntniß der Wahrheit kamen, zu beten 
an. Gie nahmen zu an Kraft, und entichloffen fich endlich, 
ihre Wirthichaft ganz aufzugeben, da fic glaubten, diefelbe 
nicht mit gutem Gewiſſen weiter behalten zu können. “ 
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Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem drei und dreifigften Jahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefelfchaft, vom Mai 1837. 


England 


| In einer Mittheilung des Herrn Browne über eine Wan- 
derung durch Cornwallis im Oktober 1837 ſagt er un— 
ter anderm: Bei einem Beſuch, den ich machte, wurde 
mir ein Unglücksfall berichtet, der fich neulich zutrug, 
und der mich fogleich zu der Bemerfung gegen die Anwe— 
fenden veranlaßte: „Wer fann fagen, ob nicht Euer Bi— 
belverein, wenn ihr denfelben treulich unterftüst hättet, 
vielleicht ein Leben, ja eine Seele erretter hätte!“ Der 
Fall war folgender: Ein junger Mann, der in den Kob- 
Ienbergwerfen arbeitete, hatte durch Gottes Gnade ernite 
Eindrücke von der Wahrheit in feinem Gemüth empfan- 
gen, und war aufmerffam geworden auf die Dinge, die 
zu feinem ewigen Frieden dienen können. Eine Zeitlang 
fchienen feine religiöfen Empfindungen an Stärke zuzu— 
nehmen; äußerlich war er ein anderer Menſch geworden: 
und fein ganzed Wefen ließ zur Freude feiner frommen 
Freunde und Nachbarn hoffen, daß er einen feiten und 
ausdanernden Glaubensgang gehen werde, In diefem 
erfreulichen Zuftande feines Gemüths lernte er auch den 
12 
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Werth der heiligen Schrift ſchätzen, und entſchloß ſich, 
eine ſchöne Bibel in Quart ſich zu kaufen, wozu er eine 
Summe von 12 fl. nöthig hatte. Er ſparte fein Geld 
zufammen und brachte allmählig eine Summe von 9 fi, 
auf, — Aber in einer fchlimmen Stunde gerierh er in böfe 
Geſellſchaft; er gab der Verfuchung nach, feine guten 
Eindrücde verfehmanden, und eben damit fein Verlangen 
nach einer Bibel. Deßwegen änderte er feinen Vorſatz, 
und befchloß cine Flinte zu kaufen; denn Jagd ift ein 
Lieblingsvergnügen unter den Bergleuten in Freiftunden, 
Seine Eltern machten ihm Gegenvorftellungen, aber verge- 
bens; eine Flinte wurde mit dem erfparten Gelde ange- 


- Schafft, und am erſten Tag, ald er damit ausging, nahm 


er in einem Gebüfch einen Vogel wahr, auf den er zu 
fchießen gedachte. Er drüdt ab, — die fchlechte Flinte 
zerfpringt, und ein Theil des Flintenlaufs trifft die Stirne 
des unglückſeligen Menſchen; in einem Moment lag er 
ald eine Leiche auf dem Boden. O daß ein treuer Bi— 
beiträger wöchentlich bei feiner Thüre angeklopft, und 
ihm den köſtlichen Schag zu wiederholten Malen an- 
geboten hätte; vielleicht wären feine guten Eindrüce nen 
belebt und geftärkt, und die Verfuchung abgewendet wor— 
den! Die Bibel, die theure Bibel wäre ein Bote des 
Lebens für ihn geworden, ftatt daß er fein Geld für das 
fchredliche Werkzeug des Todes verwendet hätte! 


Mede des Syriers Aſſaad Jakob Kayad bei 
dem Bibelfefte zu London i. J. 1838. 


Meine Herren! fchon mein Anzug zeigt Ihnen, daß 
ich nicht in der englifchen Sprache daheim bin. Ach 
führe mich bei Ihnen mit den Worten des Apofteld ein, 
da er fagt: „Da ift nicht Grieche, Jude, Beſchneidung, 
Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freier; fondern 
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Alles und in Allem Chriſtus.“ Sch komme von dem 
Lande, wo der HErr zuerit erfchienen ift, und von der 
Stadt, wo der Ehrenname „Chriſten“ zuerſt auffam, 
von meinem geliebten Antiochien. Sie kennen fehr gut 
den Zuftand meines Landes, mie er zu des Herrn Zeit 
und nach derfelben wars; aber ach, es ift in einen fchauer- 
lichen Zuftand der Unwiſſenheit verfunfen, feitdem Mu— 
hameds Lehre darin eingedrungen if. Ehe wir von Mu- 
hameds Schaaren unterjocht wurden, waren mir eim 
großes Volk, und Damaskus, eine der Älteften Städte 
der Welt, war einer der glänzendften Punkte auf der 
Erde; aber icnes Volk, das von Oſten fam und aus der 
Würfe, drang in unfer Land, und wie ich glaube, auch 
in viele andere Theile der Welt, Es ift nur die Barm— 
berzigfeit Gottes, daß einige Gegenden von ihnen frei 
blieben und vor der Finſterniß und Verkehrtheit bewahrt 
wurden, welche in ihrer Begleitung waren. Es iſt des 
Herren Barmberzigfeit, daß Gefellfchaften, wie die Ih— 
rine ift, fich gebildet haben, um das: helle Licht des Evan- 
geliumd wieder in jene finftern Gebiete bineinzutragen. 
Sch bin dem Herrn den tiefiten Dank fchuldig, daß Er 
Miffionarien in unfer Land fandte, welche uns das Wort 
des Lebens in unferer „eigenen Sprache brachten. Mein 
Bater Tehrte mich zuerſt an Geld und Gewinn denken, 
ließ mir einige Erziehung durch einen Lehrer angedeihen, 
und beftimmte mich zum Mönchsthum. Aber als die Mif- 
fionarien aus England in unfere Gegend famen, fo hielt 
ic) es für einen bedauerlichen Zuftand, in ein Klofter ge- 
ben zu follen; und fo ging ich zu den Miffionarien, die 
mich freundlich aufnahmen und im Worte Gottes unter- 
richteten. Sch fing an, meine Bibel mit innigem Ernite 
zu leſen und zu fludiren, und fühlte mich glücklich, daß 
ich in dem Lande geboren fey, wohin das Evangelium 
zuerſt fam, und wo die Apoſtel zuerft das ſüße Wort des 
Lebens außerhalb der Grenzen des jüdifchen Landes ver- 
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kündigten. Freilich die griechiſche Kirche, in der ich ge- 
boren bin, ift tief verfunfen, und ed bedarf einer befon- 
dern göttlichen Gnade, wenn die große Unwiſſenheit über- 
mwunden, und die Klarheit des Wortes vom Kreuze dort 
wieder heil fcheinen fol. Da ich einigen Einfluß unter 
meinen Landsleuten befaß, fo ging ich nach Damaskus, 
und machte mich mit einigen der vornehmſten Muhame— 
daner dafelbit bekannt; zunächit fudirte ich den Koran, 
und Tas viele der muhamedanischen Bücher, und verglich 
damit unabläffig mein theures N. Teitament, um zu er- 
fahren, warum doch fo viele Taufende die Lehren Muba- 
meds, dieſes Mannes der Wüſte, dem Evangelium vor- 
sieben. Dieß alles that ich in der Stille, während meine 
muhamedanifchen Freunde fich fchmeichelten, daß ich im 
meinem Herzen mehr ihres als des chriftlichen Glaubens 
fen, und daß ich mit der Zeit offen damit heraustreten 
werde. Inzwiſchen forrefpondirte ich befländig mit den 
Miffionarien, und machte ihnen jegliches Anerbieten, mo- 
durch ich ihnen hätte nützlich ſeyn können. Zu jener Zeit 
famen einige vornehme Leute aus dem Dften, bei denen 
ich als Dollmetfcher diente, und mit denen ich fehr viel 
über Religion fprach. Wir würden und fehr freuen, fag- 
ten fie, wenn wir Alle Einer Religion wären. — Natür- 
lich ich auch, erwiederte ich. — Nun denn, fagten fie, 
warum trittit du nicht au und über? — Sch habe feinen 
Grund dazu, denn ich bin von der Wahrheit eurer Reli- 
gion nicht überzeugt. — Während des Gefprächs fühlte 
ich tief die Nochwendigfeit, mit der Bibel mich noch ver- 
trauter zu machen, um ihren Einwendungen Stand hal— 
ten zu können; und fo ging ich aufs Neue ernfllich dar- 
an, das Wort der Wahrheit zum Gegenitand anhaltender 
Forfchung zu machen. Der barmberzige Gott fegnete dic» 
fes Gefchäft, und obfchon ich von allen Seiten viel Wi. 
derfpruch erfuhr, fo wurde ich doch je mehr und mehr 
in der Erfenntniß des feligmachenden Evangeliums befe- 
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fligt. Je mehr ich felbit aber dieſen Gegen erfuhr, deito 
flarer erkannte ich auch die Pflicht, in diefer Beziehung 
für mein Land etwas zu thun; und fo fing ich an, im 
demfelben umherzureiſen, und das Berlangen nach der 
heil, Schrift in meinem geringen Theil dadurch anzure- 
gen, daß ich die Leute zu überzeugen fuchte, wie mit 
dem Evangelium das Glück und Wohl eines Landes ſtehe 
und falle, 

„Mein Kommen nach England hat nun befonderd den 
Zweck, Sie, verchrtefte Herren und Freunde, aufzumun- 
tern und zu bitten, daß Sie meines unglüclichen Landes 
auch ferner gedenken und nicht aufhören möchten, durch 
Ihren Einfluß und Ihre Mittel das Wort des Lebens 
immer reichlicher in meinem Baterlande zu verbreiten, da- 
mit auch dort wieder, wo einft die Kirche Ehrifti fo herr— 
lich blühte, ein neuer Zufland der Dinge empor fommen 
möchte zur Ehre unfers hochgelobten Gottes und Heilandes, “ 


Canada 


Gemäß der Abficht der englifchen Bibelgefellfchaft hat 
Herr Elliot cine zweite Befuchsreife in die ganze Um— 
gegend von Montreal angetreten, die er fchon vor ei- 
nem Fahre befuchte, In der Zeit vom Januar bis Ende 
Aprild befuchte cr 433 proteftantifche Familien, 65 ro- 
mifch -fatholifche aus Irland und 207 franzöſiſch-cana— 
difche. Er verkaufte oder verfchenfte während diefer Zeit 
36 Bibeln, 30 Teftamente und 142 Exemplare der Evan- 
gelien und der Apoftelgefchichte. Diefe Anzahl beiliger 
Schriften ift bei weitem geringer alö die im letzten Jahr 
genannte; aber man muß fich erinnern, daß dich eine 
zweite Befuchsreife zu Familien war, deren Bedürfniß 
zum größten Theil fchon voriges Fahr durch. Hrn. Elliot 
befriedigt worden war, Die Einzelheiten, die er uns 


berichtet, find denen ähnlich, melche er uns fchon im 
vorigen Bericht befannt gemacht hat. Wir theilen daraus 
Folgendes mit: „Sch befuchte eine Familie, die noch 
feine Bibel befaß, und die auch anfangs wenig Werth 
darauf zu feren fchien. Aber nach einer ernften Unter- 
redung, die wir mit Geber fchloffen, fielen ihre Borur- 
theile fo weit weg, daß fie ein Exemplar der h. Schrift 
zu befiken wünfchten, und mich baten, meine Befuche fo _ 
oft als möglich zu wiederholen. — Eine Wittwe mit ih— 

rer Familie, bei der ich einfprach,, hatte den Befehl er- 
halten, ihre Bibel wegzugeben; als ich mich darum bei 
ihr erfundigte, ob fie mit einem Exemplar der h. Schrift 
verfehen fen, fagte fie, fie hätte eine zu verfaufen. Da 
ging ich mit ihr in eine ernfte Unterredung ein, und 
ftellte ihr den großen Verluft vor Augen, den fie durch 
die Weggabe ihrer Bibel erleiden würde, und follte dich 
auch von ihrem Beichtvater verlangt werden, Nun Tas 
ich ihr einige fchöne und treffende Stellen vor, und bat 
fie, das Wort Gottes zu behalten, zu leſen und in Aus- 
übung zu bringen, indem ich dazu feßte, daß der Herr 
gewiß feine VBerheißungen, ein Vater der Wittwen und 
Waifen zu ſeyn, auch an ihr erfüllen werde. Dieß that 
die erwünfchte Wirfung. Gie verfprach, daß fie nicht 
bloß ihre Bibel behalten, fondern auch leſen wolle, und 
bat mich, meine Befuche zu wiederholen. Bei fpäteren 
Gelegenheiten fprach ich öfters mit ihr über religiöfe 
Gegenſtände. — Als ich meinen Umgang bielt, begegnete 
ich einem armen römifch-Latholifchen Knaben, dem ich 
ein NR. Teftament gab, da cr feines befuß. Er fagte mir, 
dag er eine Sonntagsfchule befuche; allein da er weder 
eine Bibel noch ein N. Teſtament befige, fo müſſe er je— 
desmal zu einem benachbarten proteftantifchen Knaben 
geben, um feine Aufgaben in deffen Bibel zu Ternen, 
Um die Wahrheit feiner Ausfage fennen zu lernen, fragte - 
ich ihn über diejenigen Schriftitellen aus, die er, wie er 


fagte, gelernt habe; und fand, daß er eine gute Anzahl 
von Sprüchen kannte.“ 

Wir ſchließen diefe Mittheilung mit einigen Aus- 
zügen aus dem neueſten Tagebuche des Herrn Elliot: 

Januar 13, Ich traf mit einer Familie zufam- 
men, die mir fagte, fie hätte 7 Fahre Tang Feine Bibel 
gehabt. Eine andere Familie, die ebenfalls Feine heit, 
Schrift befaß, wurde damit verſehen; eincd der Kinder 
in diefer Familie, etwa 10 Fahre alt, fagtes Mutter, 
ich habe feine Bibel, aber du weißt, ich babe einiges 
Geld zufammengefpart, und dafür will ich mir eine kau— 
fen. Kind, fagte die Mutter, mit diefem Gelde mußt 
du ein Kleid Faufen, wenn der Sommer fommt, und du 
braucht feine Bibel, — O Mutter, erwiederte das Kind, 
ich brauche jest Fein Kleid, und weiß nicht, ob ich fpä- 
ter eines nöthig habe; ich will Lieber eine Bibel Faufen, 
als das Geld für ein Kleid aufbewahren, von dem ich 
nicht weiß, ob ich es je nöthig haben werde. Dann gab 
die Mutter der Bitte des Kindes nach. — Ich traf 60 
Familien auf diefer Niederlaffung an, Eine derfelben 
fagte, daß vor 8 Fahren ihnen Haus und Hof und 
die Bibel mit verbrannt ſey; und daß fie feitdem das 
Wort Gottes hätten entbehren müſſen. Eine andere Fa- 
milie fagte mir, daß fie vor 11 Fahren England ver- 
laffen hätte; fie hätten damals Feine Bibel mitgenommen, 
und auch feitdem Feine in Beſitz gehabt, Wieder eine 
andere, die feit 17 Jahren im Lande wohnt, hatte nie 
eine Bibel. An einem Platz fand ich 50 Haushaltungen, von 
denen die meiften den köſtlichen Schaß ded Wortes Got. 
tes nicht kannten. Auf diefe Art fand ich das Bedürf- 
niß nach Bibeln noch ungemein groß; möge der gnädige 
Gott geben, daß bald feine Familie mehr fen, in welcher 
nicht das Licht des Evangeliums belle Feuchte, 
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Madras. 


Ein Brief des Herrn Gordon enthält folgende Stelle: 
» Das Verlangen nach dem Föftlichen Schaß der Bibel hat 
fich von Seiten der Eingebornen feineswegs vermindert, 
im Gegentheil nimmt es täglich zu. Das verfloffene Jahr 
ift durch viele ermuthigende Beweife für diefe Thatfache 
ausgezeichnet. Mehr ald 900 Theile der heil. Schriften 
wurden vertbeilt, und das Begehren darnady ift weit 
ftärfer, als im irgend einem: vorangehenden Fahre. Gie 
fönnen und nie zu viele Eremplare von Bibeln und N. 
Teftamenten ſchicken; die wachfende Bevölkerung diefes 
Landes fchreit Taut nach denfelben; die Augen von Tau- 
fenden find auf die Bibelgefellfchaft in England und ihre 
indifchen Hülfsgefellfchaften gerichtet, und mit heißem 
Begehren fchauen fie fich nach dem Brod des Lebens um, 
das ihre Seelen felig machen ſoll.“ 

- Sn einem andern Bericht aus Madras vom Jahr 
1838 heißt ed: „Einer unferer Freunde hat in dem lau- 
fenden Fahre zwei Wanderungen in der Umgegend die— 
fer großen Stadt mit fihtbarem Erfolge gemacht. Eine 
gegen den Süden von Madras; eine gegen Norden, wobei 
er über 8000 Exemplare der Evangelien und mehr ald 
9000 Exemplare von andern Theilen der heil, Schrift 
mit- fich führte, und größtentheild mit eigener Hand fie 
vertheilte, nachdem er fich jedesmal überzeugt hatte, daß 
die Perfon, welcher er ein Buch gab, leſen könne. Er 
bemerkte dabei, daß, wenn durch eine folche zweckmäßige 
Vertbeilung biblifcher Schriften auch nur wenige Seelen 
zur Erfenntniß der Wahrheit gebracht würden, der Lohn 
für alle Koften und Mühen überfchwänglich groß wäre; 
er fprach aber die gute Zuverficht aus, daß das fo weit 
verbreitete und gelefene Wort Gottes, unter dem göttli- 
chen Gegen, in dem Herzen Vieler eine Aufmerkfamfeit 
erregen werde, deren Wirkungen zu feiner Zeit fich ber- 


ausftellen werden, * 
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